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Des neunzehnten Bandes erſtes Stüd, 





Dit Koͤnigl. Preuß. Churfuͤrſtl. Saͤchßl. und Churf. 
Brandenburg. allergnädigften Freyheiten. 


Berlin und Stettin, 
derlegts Friedrich Nicolai, 
1773. 
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Verzei ich niß 
deri in dieſem erſten Stuͤck des neunzehnten 
Bandes recenſirten Buͤcher. 
I, Die wichtige Frage von der freyen Aus- und 
Einfuhr des Getraids ꝛc. 20, 
Beurtheilung ꝛtc. ?c. 
Anmerkung ꝛc. ıc. 

Die Kunſt theure Zeiten zu machen %c. ꝛtc. 
Anmerkungen uͤber die dermalige Fruchtſperre. 
U. C..A. de Martini Ordo hiſtoriae juris ci- 
vilis, in uſum auditorii vulgatus. Editio Il. 24 

MM. C.F. Da fämmtliche Schriften, ıter 
bis 5ter Theil. 29 
Derſelben Anhang, oder vermifchre Gedichte, | 
Zweyerley Ausgaben. 29 
Derfelben 6ter und ter Th., worinn die mor - 
ralifchen Vorleſungen enthalten. 29 
C. 5. Gellerts moralifche Vorlefungen, 2. = 
nach des V. Tode herausgegeben von J. A | 
Schle gel, und G. 8, Heyern. 29 
Lecons de Mörale ou Ledtures Academi- 
ques faites dans !’Univerfit€ de Leip- 

' zig, par feu Mr. Gellert. 11. Tom. 32 
Vermifchte Anmerkungen über Gellerts Mon. 
ral, feine Schriften überhaupt; und feinen 

Charakter. 32 
Ueber ven Werth einiger deutſch. Dichter, und 
“ über andre&egenftände,den Gefhmad und - 
die ſchoͤne Literatur betreffend. 1. St. 24 
Weber ven Werth einiger deurfchen Dichrer und 
über andre Gegenftände, den Geſchmack und | 
die ſchoͤne kiteraturberreffend. 2.58 52 
IV. Kalechiſmus der Sittenlehre für das Landvolk. 56 
% Drake 


SW WI We 


Praktiſcher Katechiſmus zur chriftlihen Sit⸗ 
tenlehre fuͤr das Landvolk. Nebſt moraliſch. 
Regeln zur feinern Bildung deſſelben. 63 

Verſuch eines Schulbuches für Kinder der land 
leute, oder zum Gebrauch der Dorfſchulen. 69 
Unterweiſung zur Gluͤckſeligkeit nad) der Lehre 
Jeſu. 78 
Entwurf eines Unterrichts in der chriſtlichen 
Religion fuͤr meine Catechumenen zwiſchen 
13. und 17. Jahren. von J E. Troſchel. 82 
Kurzer Grundriß der chriſtlichen Lehre zu Un- 


terweiſung der Jugend. 98 
Die Glaubenslehren der Chriſten zum Ges 
brauch der Schulen. 99 


Rechtglaͤubige ehre, oder Furzer Auszug der 
“schriftlichen Theologie, von Jaromonach 


— Pla ion, 96 
Prüfung des Religionsſyſtems für jungegeute = 
von guter Erziehung. 98 
" Populärer Neligionsbegeif für evangel. Schu 
len und Gymnaſien. 108 
N. Dden (von Klopſtock.) 109 
I. B. Hederichs, gründliches mythologiſches 


Lexicon — vermehrt und verbeſſert von J. J⸗ 
Schwaben. 124 
vH. Keifen von Sonden nad) Genua durd) Eng. x 
land, Portugall, Spanien und Franfreid) von 


& Baretti, 1. und 2ter Th. 134 
VII. 1. geben und Charakter C. A, Klotzens, 
von C. R. Haufen. 146 


‚2. Leben, Tharen und Sharafter E.R. Haus 
* als eine noͤthige Beylage zu dem Leben 


des H. Ktoß, von H. Fuhrmann. 147 
3 Ueber das von dem H.P, Haufen entwor · 
ſu⸗ Leben sh — 12... Prin, 1A 


4, Vita 


4. VitaetmemoriaViri illuftris C.A.Klt- 
zii etc. a C. E. Mangelsdorfio. 147 


5. C. G. von Murr, Denfmal zur Ehredes 
ſel. H. Klotz. 147 


6. Briefe deutſcher Gelehrten an den H. Klotz. 
ıter Th. von J. C. A. von Hagen. 148 
7. Ueber die Briefe desH.v. $S.an H.Älorz. 


IX. W. A. Teller Wörterbuch des Neuen Te 
fiaments zur Erklärung der chriſtlichen Lehre, 180 


| Kurze Nahrihten 


ı) Gottesgelahrheit. 


Predigten nach dein Geſchmack der dren erften Jahrhun⸗ 
derte der Chriſtenheit, ſamt einer Rede bey dem Des 
gräbniffe des fel. An. 8. Terftegens. Erſte Samml. 205 
Miedigten über die Sonn: und Fefttäglichen Epifteln, 
nebft beygefügten augerlejenen Liedern ꝛc. 2ter Th. 206 
Lobrede auf den Meßias. Won C. Baftholm, . 219 
Die Lehre von der hriftlichen Mäßigkeit und Reh 
heit, in zwölf Predigten von D. ©. &ef. 214 
Apoſtoliſche Glaubens und Sittenlehre zc. von P- ©. 
- Bulffer. Iter und ater Band, 217 
6. Korn, friedfame Religion zc. 220 
R.P. E.a Zefa quaeſtiones facrae refponfionibus con- 
cinatoriis pro omnibus anni dominicis ac praeci- 
uisfeftis in utilitatem concionatorum explanatae. 
om. 1. 19. III. IV, — 222 
Heiliges Com munionbuch, eingerichtet nach der goͤttlichen 
Lehre des Evangeliums ec. von R. P. Friderico a Jeſu. 223 
Sittliche Gleichniſſe uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde aus 
beruͤhmten Schriften geſammelt, und in eine alphabe⸗ 


tiſche Ordnung gebracht, von F. X. Schmid, 223 
M. Zieh, heilſame Wahrheiten über den Ausſpruch Sa-· 
lomons. Ecel. I. 14. gter Theil. 224 


M. Zieh, heilfame Wahrheiten über ben Ausſpruch Sa⸗ 
lomons. Eccl. XII. 5. Iter und 2ter Theil. 224 
Zn Ä 2 


— 


-JV 


©. Sailer, aeiftliche Reden, bey mancheriey — 
ten und uͤber verſchiedene Materien geſprochen. Drit⸗ 
‚ter Band. 225 
Ebendeſfelben Marianiſches Orakel. iter und ater Band. 225 
Sammlung auserleſener heiliger Reden auf die bekann- 
teften Feſttage der kathol. Kirche ꝛc. 1. 2. 3. u. ater Th. 227 
Allgemeines Mißion⸗Fragbuͤchlein, von P.J.Parhamer. 227 
Der Catechiſt nach ſeinen Eigenſchaften und Pflichten, 
von WM. J. Schmidt, aus den Latein. uͤberſetzt durch 
B. Strauch, 229 


2) Rechtsgelahrheit. 


Opufeula varia de Latinitate ICtorum veterum &e. 


animadverf. adjecit C. A. Dukerus. 231 
Kritiſches Woͤrterbuch uͤber juriftifhe Sachen. 231 
A. F. Schotti opuſcula juridica. 233 


D. Nettelbladts Abhandlung von dem ganzen Umfange 
der natuͤrlichen und der in Deutichland üblichen pofitis 


ven gemeinen Nechtsgelahrheit zc. 236 
D. 3.5. Eiſenharts — — — 
handeln. Sechſter Theil. 238 


3) Arzneygelahrheit. 


Nomenelator botanicus, enumerans plantas omnes- | 
‘ in (yftematis Naturae Edit. XII. Specier. Planta- 
rum edit. II. & Mantiſſis binis a illuftri D. C. Lin- 
naeco. 238 
D. I. C. D Schreberi, Specilegium Florae Lipficae. 239 
P. 3: Buchoz, Sammlung auserlefener Briefe zur Er⸗ 
haltung der Geſundheit und durch den Bau und die Ers 
ziehung der Gewächje fich in kurzer Zeit zu bereicheen. 
Erſter Theil. 239 
Sedanten von der Arzneywiſſenſchaft und den Aerjten, 
yon D. C. ©. Gruner. 242 
Meuverbeffertes Difpenfarorium der Arzneybud. Zwey⸗ 
ter Theil. 2 
H. D. R. Brocklesby, zkonomiſche und medieiniſche eos 
bachtungen zur Verbeſſerung der Kriegeslazarethe und 
der Heilart der Feldkr ankheiten. Aus dem Engl. uͤber⸗ 
‚Pe von D. C. G. Selle. 244 


4) Schöne 


| | v 
4) Schöne Wiffenfchaften, 
X. C. K. S. vermifchte Gedichte. Erfte Sammlung. 248 


Verfuche in kleinen Gedichten. | 250 
Phantafien, nach Petrarka’s Manier, von K. E. K. 
Schmidt, | 251 
Briefe vermiſchten Inhalts. 252 
M. C. J. Sucro kieine deutſche Schriften, von G. C. | 
Jarles. | ‚253 ' 


5) Schöne Künfte, 


Die Apothete, eine komiſche Oper in zween Akten, in Mu⸗ 


ſik geſetzt von C. G. Neefe. 256 
Amors Guckkaſten, eine komiſche Operette, in Muſit ges 
fegt, von. C. ©. Neefe. 257 


6) Romanen. 


Die Abentheuer des D. S. von Konfalva. 2 Theile, 258 
Landbibliothek fuͤr die Deutſchen. Erſter Theil. 259 
Verſuche in ruͤhrenden Erzaͤhlungen. 260 
Der Graf von Pontis, oder der von ſeinem Sohne er⸗ 
mordete Vater. 
Angenehmer Zeitvertreib bey langen Dinterabenden. 
ites, 2tes und 3tes Stuͤck. 


7) Weltweisheit. 
* — moraliſche Schoͤnheit und Philoſophie des Le⸗ 


4. Fon Joh, über Belohnung und Strafe nach türkis 
fhen Geſetzen. 263 
Erſtes Sendfchreiben anHn. 9. v. Joch.v.Aley.v.frey. 263 
Boten Sendfchreiben an H. A. v. Joch. v. Alep.v.srey. 263 
4. von loch über Belohnung und Strafe os tuͤrliſchen 
Geſehen. 2te Auflage. 263 


8) Mathematick. 


I. E. Bode monatliche Anleitung zur — des 
Standes und der Bewegung der Planeten und des 


262 


Mondes ꝛc. 267 
J. E. Bode kurzgefaßte Abhandlung nebft einem deut⸗ 
lichen Entwurf der partialen Mondẽ finſterniß ꝛc. 267 


J. E. Bode, monatliche Anleitung zur Kenntniß des 
Standes und der Bewegung der Planeten und des 
Mondes ꝛc. 268 


93 J. 


vI 
J. F— Rrufe zuverlaͤßiger und geſchwinder Wechſelſchei⸗ 


2 
— der Luftmaſchiene, welche in der Niederun⸗ 
gariſchen Bergſtadt zu Chemnitz bey der Amalid 
Schicht, vom Hrn. J. K. Zöll, Oberkunſtmeiſtern 
erfunden, erbauet, und im Jahre 1753. den 23 März 

iſt angelaffen worden, 2694 
Die Nrfachen der Bewegung der Planeten, der Schwere, 
und des Zuſammenhanges der Körper, von A. * 

Zamberger. 27r 


| 9). Ersiehungsichriften, 

Vochenblatt für rechtſchaffene Eltern. Erften Bandes 
erſte Abtheilung. 27 

Wochenſchrift zum Beſten der Erziehung der Jugend. 


uter Band, 274 


10) Naturlehre und Naturgeſchichte. 
D. 5. D. Gaubius ze. Entwürfe von verſchiedenen Sins 
halt. Aus dem Lateinifchen überlegt von D. A. M. 
Siefert. Herausgegeben und mit Anmerkungen bes 
“gleitet von D. W. 5. S. Bucholz. ' 
Entwurf einiger Erundfäße der Geſellſchaft von Berbrei 


tung der Patriarchalphyſick. 279 


11) Philologie, Kritick und Alterthlimer, ö 


Figurae variaeque formae Jitterarum. Obtulit fo- 


: cietati Regiae feientiarum. 281 
Einienimg in. Mythologiſche Tabellen von AR, . 283— 
C. A. Klotzii Lectiones Venufinae. 285 
12) Gefhichter Diplomaticf und Erdde: 
‚icehreibung. 


Entwurf von dem Charakter und fürnehmften Lebensum— 
ftänden des höchitieligen Prinzen W. Adolph von 
Braunſchweig und Püneburg. 287 

 Ebauche du Caradtere et des principaux traits de fa 

vie de A. $. le Prince 7. Adolph. de Brunfvic. & 


x 


“ de Lüneburg. 288. 


Meuverändertes Rußland, oder Leben Catharina der 
zwenten Kaiſerin von Rußland. iter Theil. zte Aufı 
lage. 2ter Th. 2 

Verſnch einer Reformations- und Kirchengeſchichte der 
Srafſchaft en und Hergſchaft Breuberg, ans archi⸗ 


va⸗ 


vn 
valiſchen und andern bewaͤhrten Urkunden. Herausge⸗ 
geben von J. P. W. Luk. 2 
Sammlnung der beften und neueften Keifebefehreifungen 
in einem ausführlichen Anszuge ꝛc. Ioter Band. 296 
Enmwurf von den Kiüchengefchichten des N. T. zier und 
leßter Theil. Ausgefertiget von D. P. $. "Same. 297 


13) Gelehrte Gefchichte, 


Trauerrede auf H. Gerard, Freyherrn van Swieten f. w. 


gehalten von J. Wurz. 208 
Lobrede auf den Freyherrn Ber. van Swieten, gehalten 
von E. G. Baldinger. 298 


Lobrede auf den An. F. C. Caſimir Freyh. von Ereus. 300 
Litterariſches Wochenblatt, oder gelehrte Anzeigen mit 
Abhandlungen. ıter Band: ; 301 
— — — Zweyter Band, ⸗ 301 
14) Finanzwiſſenſchaft. 
Iſts dem Staate beſſer, dumme oder aufgeklaͤrte Unter⸗ 
thanen zu haben. 302 
D. D. G. Schrebers Reiſe nach Carlsbad; nebſt Sn. 
M. 3. &. Schwarzens Unterfuchung der Frage: 
und was für Vortheil in der Natur ein Erdbeben = 
ſchaffen koͤnne. 304 
Des Abts A. Genoveſi, Grundſaͤtze der buͤrgerlichen Oeko⸗ 
nomie. Nach der neueſten und verbeſſerten Ausgabe 
aus dem Italieniſchen uͤberſetzt, von U: Witzmann. 3065 


15) Haushaltungskunſt. 


Abriß zu einer allgemeinen Landbienenzucht, nebſt einer 
Fortſetzung von Bienenbetrachtungen. ater Theil, 
durch C. 2. Safe, 307 

Yer Kunfterfährne Mälzer und Brauer, oder praktiſche 
Anweifung auf englifche, deutfche, boͤhmiſche und viele 
andere Ait Herrlich Bier zu braten. Nebft einem Un⸗ 
terrichte, das verdorbene Bier gut zu machen. 311 

Bofige zudem Bedenken über die Frage: Wie dem Baus 
renftande Frenheit und Eigenthum in den Ländern, 100 
ihn beydes fehlet, verfchaffet werden könne: 312 

Berliner Beyträge zur Landwirthſchafts-Wiſſenſchaft fo: 
wohl aus der Theorie als Erfahrung. ıtes bis 6tes 


Stuͤck. Er , 


x 


VIII 


Monatliche Beſchaͤftigungen fuͤr einen Baum / und Plans 


4 


| 313 
Der wohlunterwieſene Landwirth, aus dein Franzöfifchen 


tagen» Gärtner. Als eine Zugabe zum fünften Theile 

des Hausvaters. 0.312 
3, 5. Mayers zwote Fortießung der Beyträge und Abs 

handlungen zur Aufnahme der Sands und Hauswirth— 

ſchaft xx. | 313 
8. Kammelt gemeinnuͤtzige Abhandlungen zum Beften 

der Gartnerey und Landwirthſchaft. 2ter Th. : 314 
Allgemeine Gründe der oͤkonomiſchen Wiffenfchaften vors 

nehmlich des Ackerbaues, der Handlung, des Came— 

ralweſens. Aus dem Franzoͤſiſchen Überjegt. 2ter und 

zter Theil, | 314 
Hrn.Buiotkurzgefaßtes Forſt⸗ Handbuch größtentheils aus 

des Hrn. du Zamel du Nloncesu Aligeineinen Abhand⸗ 

fung von den Wäldern herausgezogen. 


überjeht.* | j 
116) Bermifchte Nachrichten. 
Gerichtliche Akten, betreffend eine Recenfton der Goezti 
fchen Betrachtungen über das Leben Jeſu Auf Erden, 
in No. LVIH. der Frankfurter gelehrten Anzeigen, von 
1772. Zur Rechtfertigung des. Hrn. Pajtors, des Res 
cenſenten und des Verlegers. 315 
Rettung der Unfihuld des Hrn. Hauptpaftor Goeze, ger 
gen boshafte gedruckte gefchriebene und mündlid) auss 
geſprengte Lügen und Verläumdungen. 23319 
1) Schreiben des Frankfurt. Recenſenten von Goezens 
Betrachtungen an den Verleger der Frankfurt. gelehrs 
ten Anzeigen. | * 320 
2) Aus Miltons Areopagita, in der Collection com- 
‚plete of his hiftorical political and mifcellaneous 
orks. 


315 


335 
“Rob des Krieges. In einigen Gefprächen entwicelt, 


ater und legter Theil. 337. 

F. Severini, Hungari, Pannonia veterum monumen- 
tis illuftrata, cum Dacia Tibiffaue. . 341 
Machricht. 348 
Todesfaͤlle. | 343 


I. 


Die wichtige Frage von der freyen Aus: und 
Einfuhr des Getraids x. ꝛc. 


Beurtheilung ꝛe. x, 
Anmerkung ꝛc. X. 
Die Kunſt theure Zeiten zu machen ꝛc. % 






| Bir liefern hiemit die Fortſetzung des im 
S vorigen Stuͤck unſerer Bibliothek aba 
gebrochenen Urtheils über obige vier 
re \ N Schriften. 


| Ein anderer geſchickter Mann, welcher nach dem 
Herrn Reimarus uͤber denſelbigen Gegenſtand ge⸗ 
ſchrieben hat, Herr. J. L. F. Scharnweber aus dem 
Hannoͤverſchen, widerleget in einer beſondern Abhand⸗ 
lung die Moͤglichkeit und den Nutzen der in den Goͤt⸗ 
ängifhen allgemeinen Unterhaltungen vorgeſchlagenen 
geſetzlichen Beſtimmung des Kornpreißes. Ein ſol⸗ 
cher Vorſchlag iſt, fo gut und menſchenfreundlich er 
auch gemeynt iſt, ſo weit von aller Ausfuͤhrbarkeit und 
von aller Gerechtigkeit entfernet, daß er keiner weit⸗ 
Uuſigen Widerlegung bedurfte. Indeſſen verdienet 
Herr Scharnweber allen Dank, daß er dieſe Wider⸗ 
legung unternommen hat, indem er dadurch Anlaß 
gehabt hat, die Nuͤtzlichkeit des freyen Getraidhandels 
ig einem Geſichtspunkt zu zeigen, der zwar Hn. Rei⸗ 
marus ſcharfen Einſicht nicht entgangen iſt, den wir 
er mie Vergnügen, von einem Bürger eines Land⸗ 


—— Staates ausführlicher — 


4 Bon der Ausfuhr, Sperr, Theurung ic. 


er fehlen. Wir meynen die verderblihen Folgen des 
Zwanges für die Bluͤthe der Landwirthſchaft und die 
unendlichen Vortheile, welche die Frenheit allein dieſer 
erften Quelle des allgemeinen Wohlſtandes gewaͤhrete. 
Herr Sch. ſtuͤtzet wie Hr. Reim ſeine Meynung auf 
Gründe, welche von den frañ zoͤſiſchen Dekönomiften 
und insbefender von Hn. Herbert und non Hi: du 
ont, mit vielem Eijer in das hellefte Licht gejeget 
worden find. Hr. Scharnmeber thut anbey nod) eis 
nen Borfchlag, durch den er höffer-allem Gerraidınane 
gel in einem Lande vorzubiegen, — Er verwirft mit 
den franzöfiihen Defonomiften die auf Unkoſten des 
Staates 'errichteren Vorrathshaͤuſer. Er glauber 
aber, daß in jedem Lande von einem gewiffen Un⸗ 
fünge Handlungsgefellfhatten geſtiftet werden jollten, 
welche über fi) nahmen, immer einen gewiſſen Vor— 
rath von Getraide auf Magazinen zu haften, ſoſchen 
in Jeiten) wo der Landwirth gewöpnlich fein Getraid 
nicht wohl anbringen kann, einzukauffen, und imden 
Zeiten, da es die oͤffentlichen Beduͤrfniſſe erfordern, 
denſelben mit einem gerechten Gewinnſte an die Ein⸗ 
wohner abzugeben. ——— te 
: 7 Da Hr. Sch. für feine. Handlungsgefelfchafe 
Beine ausfchlieffenden Wortechte verfanger, da er deine 
Beimifche und fremde ohne Unterſchied neben ihnen 
kauffen uud verfauffen iaͤßt: fo’ finden wir für de 
Landwirth, für den Verzehrer, und für den: Staat 
ſelbſt diefe Geſellſchaften unendlich viel Dee 
als die auf Rechnung des Staates errichteten’ Bo 

rathshaͤuſer. Wir‘ vereinigen alfo — — 
mit den ſeinigen, daß bey ſchicklichen Zeiten in alle 
Ländern ſolche Handlungsgeſellſchaften, jedoch ohne 
ausſchlieſſende Vorrechte, errichtet werden möchten 
Nur bleibt uns nody der Ziveifel übrig, ob diefes ohne 
Verluſt und ohne Nachtheil der Theilhaber geſchehen 


koͤnne. 
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finne. Dieies müffen wir Maͤnnern zu entſcheiden 
überlaffen, welche in Handelsſachen größere Ein 
fihten und Erfahrung haben. Uns duͤnket einmal, 
die Verbindlichkeit Die aufgefchütteren Früchte nur ing 
Sande zu verfauffen, ſetze die Gefellichaft der Gefahr 
eines allzugroßen Werluftes aus, Ks fönnte fogar 
ſeyn, daß eine Geiellichaft, „welche diefe Verbindliche 
feit auf ſich hätte, alle andern Handelsleute abſchrecke⸗ 
te, Getraid ins Land zu ziehen, und doß fie alto mehr 
jur Berminderung als zur Vermehrung des Vorraths 
und; der Einfuhr beytruͤge — © Ä .: 

‚Herr Scharnweber bat in der Vorrede feinen 
wichtigen und merkwürdigen Abhandlung eine Stelle 
aus Hın, Her berts Werfgen über die Getraidpolicey 
eingerüchet, welche mit dem größten Nachdrucke die 
Unbequemlichkeiten der ebrigfeitlichen Vorraths haͤuſer 
darthut, Wir geſtehen es, daß wir den. darinn ent⸗ 
haltenen Gruͤnden nichts entgegen ſetzen koͤnnen, wel⸗ 
ches zureichend wäre, zu entkraͤſten, wenn 
wir die Sache nur in dem Geſichtspunkt anſehen, daß 
bey dem ordentlichen und durch den Unverſtand der 
Menſchen nicht geſtoͤrten Laufe der Natur in jedem 
Sande der größte mögliche Vorrath von Getraide in 
dem beften und gerechteften Preiße erhalten werde. — — 

In diefem Gefichtspunft find unftreiig alle: öfr 
fentlihen Worrarshäufer eher ſchaͤdlich als nüglich 
Allein, da durch die herrfchenden Vorurteile, von der 
nen fid) diejenigen, welche an der =: der Gefchäfte 
fiehen, immer zuletzt befreyen, viele Staaten fid) der 
Gefahr ausgefeget fehen, auf jedem Eigenfiun ihrer 

nadhebarten der Zufuhr berauber zu werden: fo 
müffen die Worfteher dieſer Staaten immer mit einem 
Vorrathe verfehen fen, der fie in den Stand ſetzte, in 
dem Morhfalle ‚die leidende Armuch zu erleichtern. 
Da ferner Krieg, Peft, epidemifcye Krankheiten und 
ze | 43 Vieh⸗ 
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Viehſeuchen den gewoͤhnlichen Lauf der Handelfchaft 
in allen Staaten ploͤtzlich hemmen koͤnnen: ſo iſt auch 
auf dieſe Faͤlle die Errichtung oͤffentlicher Vorraths⸗ 
haͤuſer eine Fuͤrſorge, welche eine geſunde Politik zu 
erheijchen fcheinet, 1 1 SE En 
Es muß aber diefelbe mit der äufferften Fuͤrſicht 
vorgenommen werden, — ' Errichtet man foldye Vor⸗ 
rathshäufer, oder ergaͤnzet man diefelben bey einer 
würflichen oder nur befürchteten Theurung, fo vermeh⸗ 
ret man das Uebel, das man vermindern, und fü er 
zeuget man dasjenige, dem man zuvorkommen will. 
Sobald in einem Sande Käufe: auf Unkoſten eines 
Staates gefchehen, fo wird darinn das Zeichen zur 
Erhöhung des Fruchtpreifes gegeben. Jedermann 
weis, daß es den Gewalthabern öffentlicher Wer 
waltungen nur darum zu thun iſt, viel. und nicht wohl 
feil zu kaufen, Es dörfte alfo in ändern, wo man 
der Erhöhung des Fruchtpreißes vorbeugen wit, am 
übelften gethan feyn, wenn man benachbarten Fürften 
und Staaten erlaubet auf ihre Rechnung Getraid eins 
zufaufen. Wenn man einige Käuffe verbieten ſollte, 
fo find es folhe. Nur in wohlfeilen Zeiten fol man 
ſolche Anfüllungen und Ergänzungen der Vorrarhs« 
haͤuſer felbft vornehmen oder andern erlauben, wenn 
man noch glaubet, daß mar in diefem Stüde etwas 
erlauben oder verbieten ſoll. In folchen Zeiten ift es 
allgemein nuͤtzlich durch die vermehrte Einfauffung 
der Früchte, die Landwirthſchaſt aufzumuntern. 
| Auch der Gebrauch diefes von dem Staote aufs 
geſchuͤtteten Getraides muß mit aller Zürficht geſche⸗ 


7 | 
; Sofl man diefelben zum Beſten der Armen un⸗ 
ter. dem lauffenden Preiße weggeben? Es muß wohl 
fenn, wenn es der alleräufferfte Nochfall erheifcher, und 
wenn feine beffern Anftalten in einem Staate "2 
| | nd. 
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find, Wo es aber immer moͤglich ift, fo muß man 
diefes nicht ehun, um nicht die Einfuhr abzufchreden, 
und noch mehr, um nicht den Bürgern den ſchaͤdlichen 
Gedanken benzubringen, daß der Staat verbunden ift, 
fie zum Theile, oder ganz zu ernähren, und um nicht 
dadurch den Hang zum Betteln und zum Muͤßiggange 
zu ftärfen, Es foll alfo, wenn es immer feyn kann, 
der Bürger, welcher vermögend ift zu arbeiren, nicht 
durch wohlfeileres und noch weniger durd) gefchenfres‘ 
Brod, fondern durch Arbeit, die ihm der Staat ges 
währet, unterftüßet werden, — Das größte Uebel 
in ſchlim men Zeiten iff der Mangel an Arbeit und an 
Verdienſte. — Der Sandesherr, welcher diefem be⸗ 
gegnet, ift der wahre Wohlehäter feines Volkes, und 
folte'es auch durch Arbeifen feyn, welche den gering« 
flen Nugen nicht haben. Der Nugen, daß ein Menſch 
air zum Müßiggange gemöhnet werde, ift ſchon ein 
unendlicher Gewinnſt. Allein es ift Fein Staat we 
nicht nügliche Arbeiten, für alle Arten von $eute, aus⸗ 
fündig gemachet werden fönnen, wenn nur diejenigen, 
welche fie regieren, -fid) die Mühe geben wollen und 
Tonnen, darauf bedacht zu ſeyn. Was der Staat 
bier ſelbſt nicht thun kann, dazu kann er doch reiche 
und begüeterte Bürger, durch Beyfall oder burch wirk⸗ 
liche Unterftügung, aufmuntern. — A 


Ein yungenannter Schrifefteller, welcher aus dem 
Reiche zu ſeyn fcheiner, hat ebenfalls in dem Fahr 
1771. ‘ F | u . 

Anmerfungen über die dermalige Frucht⸗ 

Iperre | J 

herausgegeben. Dieſer Verfaſſer behauptet, es fey 
kin wahrer Mangel an Getraide an ber gegenwaͤrti⸗ 
gen Theurung ſchuld. Sie a. nad) ibm vr 
* Br 
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weil, als man im Jahr 1770. eine Erndte voraus Sale 
die wenigſtens im Halme oder.inden Garhen mager 
ausfallen würde, die Eigenthümer der großen Vor⸗ 
väche mit dem Verkaufe einhielten, in. der Hofnung 
ſolche nad). der Erndte.befler anzubeingen.: Es wurde 
alſo Damalschey ver mehrter Menge der Käufer die An⸗ 
zahl der Verkaͤuſer vermindert, und alio natärkiche 
Weiſe der Preis der Waare erhoͤhet. Als die Erndte 
wuͤrklich ſchlecht ausgefallen mar, wurde: durch Die 
vermehrte Erwartung eines vortheilhaften Verkaufes, 
die Zuruͤckhaltung der großen Eigenthuͤmer noch gröfe 
ſer. Der Pueis ſtieg. Map: glaubte es; wären keine 
alten Fruͤchte mehr vorhanden. —— Einige tandese 
herren, in. der Hofnung das Getraid was noch im; dan⸗ 
de war, Darinnen-zu behalten,, fingen an zu ſperren z 
ade: verſtaͤrkete aller Orten bey den. Käufern bie 
urcht des Mangelg, und bey den Vertaͤuſern die 

Hofhung eines noch ſtaͤrkern Preiſes. So wurde 
guch wirklich der Preis noch hoͤher getrieben, und alles 
in Schtrecken geſetzet, Dadurch wurde eine beynahe 
allgemeine Sperrung veranlaſſet, und. durch dieſe 
wurde, Das Uebel immer permehret. Jeder Staat 
verichloß ſich Die. äuffere Zufuhr, und erbühete den 
inländischen Preis, ., Rod) mehr. jeder vermehrete die 
heimliche Ausfuhr, welche immer, für die gewinnſuͤchti⸗ 
gen Leute und für eigennügige Beamte, weldye dies 
felbeit beicyägen, große Wortheile hat; und welche im⸗ 
mer den Pros weitimehrierhöber,, als die öffentliche, 
weil der Verfäufer feinem Befchüger feinen Schuß, 
und. der, Käufer dem Berfäufer neben diefem Schuß» 
gelde auch feine übrigen Gefahren vergüten muß. Die 
nicht geiperrien Länder hatten alfo immer mehr Getraid 
als diejenigen, welche geſperret worden waren. Je⸗ 
bermann führte vorzüglid) ſeine Waare dahin, mo er 
wußte, daß ihm das Eigenthum derjelben — 
w En ble 
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Bleiben wuͤrde, — und’ die Stadt Coͤlln, wo biefer 
Handel: frey war, harte nicht nur für ſich Ueberfluß an 
Getreide, fordern fie ſpeiſte noch durch ihre Handels⸗ 

ganze, Provinzen in Deutſchlande. : »Deufelbigen 
ortheil würden alle übrigen deutſchen Länder genoſ⸗ 
fen haben, wehrt fie nicht durch ihre Sperrungen dem 
aus Holland kommenden Getraide. den Zugang ver 
fehjloflen hätten, und ‚die Früchte würden aller Orten 
woblfeiler gewefen feyn, : Man: ftelle fich vor, wie man 
in dem: Reiche einen vortheilhaftern Getraidpreis haͤtte 
erwarten fönnen, wenn .die der Dandelfchaft und dem 
allgemeinen Beften fo nachtheiligen Zölle auf dem Rhei⸗ 
ne und anderswo, abgefchaffet wären. Unſer Verfaſ⸗ 
fer machet daher den Schluß, : daß die Aufhebung ber 
Sperrungen in dem Reiche unumgänglid) nöthig ſey, 
wenn der Getraidpreis wieder in ein gerechtes Ver⸗ 
— kommen ſoll. 

Aber warum nur in dem Reihe? Sollte der Herr 
Berfaffer in den Gedanfenıftehen, die auch ſchon von 
andern geäuffert worden find; daß die Reichsftände 
nur ‚unter ſich einander Pflichten, den Menſchlichkeit 
ſchuldig wären, und daß zu ihrem Wohlftande nichts 
mehr erfordert. würde, ‚als daß fie frehen Verkehr mie 
einander hätten? haben ſie feine ‚auswärtigen Nach⸗ 
baren, von denen ſie Vortheile zu hoffen haben: und 
mit denen ee Verkehr ihren Drovingen unendlich nuͤtz⸗ 
lid) ift, da ihnen hingegen der. gezwungene Handef 
mir ihren ‚entfernten Mitbürgern nur ſchaͤdlich ſeyn 
fann und oft unmöglich ift. Einige franzöfiiche Schrifte 
fieller denfen in: Betrachtung ihres Reiches auf dies 
felbige Weiſe. Allein was in einem Reiche von Pros 
vinz zu Provinz und vonürftenehum zu Fuͤrſtenthum 
gut ift, Das ift in dem großen ‚Staate, den alle Reiche 
der Erben unter einander ausmachen, aud) von eich 
jr Reiche gut. Wir a durch. daſſelbige = 
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fe& der Natur beherrfcher; Wir find alle Bundsge⸗ 
noflen und Brüder, wir ftehen alle unter einem ge» 
meinfamen Oberherrn, der unendlich viel größer iſt als 
berjenige, der zu Frankfurt gefrönes, und als derjenige, 
der zu Rheims geweiher wir, — in 
Ein andrer ungenannter. Schriftfteller‘ Hat bie 
Theurung in einem mweitern Umfange betrachten, Er 
bat in einem Brief uͤber die Kunft, ohne Mißwachs 
theure Zeiten zu machen, nebft den bemährteften Mit⸗ 
teln Darmider, diefen Gegenftand weirläufig erwogen. 
Er behauptet, wie obiger, daß die bermalige: Theu⸗ 
rung eine gemachte und nicht einenarürliche Theurung 
(ey. Wir geben ihnen hierinn in ſo fern: Wenfall;; 
als es richtig ift, dag. die Theurung niemals würde 
ſo groß geworben ſeyn, wenn nicht nienfchlidye Hände 
das Uebel vermehret haͤtten. Indeſſen mag die 
Theurung herkommen wo fie will, ſo find ‘es immer 
wichtige Fragen, wie berfelben in allen Zeiten fönne 
vorgebogen und wie, wenn ſie da iſt, derfelben könne 
abgeholfen werden. - Der Verfaſſer des Sendſchrei⸗ 
bens: richtet feine Betrachtungen auf beyde diefe 
Fragen. am a —— 
Um ſeinen Gegenſtand in ein vollkommenes Licht 
zu ſetzen, gehet er bis auf den erſten Grundſatz der 
gefelligen Rechte. Dieſer iſt nach ihm das algemeine 
Beſte der Geſellſchaft. Iſt dieſe Geſellſchaft nur 
eine Familie, ſo iſt es das allgemeine Beſte des 
Hauſes; iſt es ein Dorf oder eine Stade, fo iſt es 
das allgemeine Beſte des Dorfs oder der Stadt; 
iſt es ein Staat, ſo iſt es das allgemeine Beſte des 
Staates; iſt es die ganze menſchliche Geſellſchaft, 
fo: ift es das allgemeine Beſte aller Menſchen — 
Mac) der Entwidlung diefer Begriffe, lehret uns der 
Verfaſſer, daß die bürgerliche Vereinigung bie viele 
faltigen Bedürfniffe zum Grunde ‚habe, —— die 
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Menſchen nach der Verſchiedenheit ihrer Umſtaͤnde 
durch ihre wechſelsweiſen Dienſte einander gewaͤhren 
koͤnnen. Die Ackersleute, die Menſchen, welche ſich 
mit der Viehzucht ernaͤhren, die Handwerker, die 
Kuͤnſtler, die Handelsleute machen zuſammen einen 
Staat aus und in dem Staate iſt jedes Mitglied ver⸗ 
bunden, das allgemeine Wohl der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft und jedweder einzelner Mitglieder derſelben 
zu befoͤrdern. Der Herr Verfaſſer ſetzet voraus, 
jeder ſey von freyen Stuͤcken und mit dieſem Beding⸗ 
niſſe in die buͤrgerliche Geſellſchaft getreten. Nach 
ihm hat der Ackersmann dem Viehhirten feine Wais 
den, dieſer jenem feine Fluren, der Handwerker iha 
nen ihr and, fie ihm das Recht, feinen Beruf zu 
treiben , überlaffen, unter dem Bebingniffe, daß jes 
der.dem anbern feine Arbeit gegen die feinige abtres 
ten müßte, und daß der, fo es nicht thut, von dem 
Mitgenoffen, der feiner Arbeit oder feiner Waate ber 
darf, won dem Landesherrn, oder von der Obrigfeit 
dazu gezwungen werden könne; indem der Befig ala 
les Eigenthumes fir. jeden nur eine vergünftigte 
Sache ſey. | 
So einleuchrend diefe Säge uns überhaupt ſchei⸗ 
nen: fo: verworren fommen fie uns. vor. Wo wird , 
der Verfafler diefe Verkommniß finden, durch weldye 
die verfchiedenen Stände ber bürgerlichen Geſellſchaft 
und die Glieder berfelben ihr befonderes Eigentum 
zu einem allgemeinen Eigenthume gemacht haben ? 
Ein foldyer gefellige Vertrag ift das Werf einer phie 
Iofophifchen Einbildung und gewiß nicht baflelbe der 
Natur. Puffendorf und Mouffeau haben ſolche 
Chimären erdichtet, aber daß Gott etwas dergleichen 
geftiftet Habe, oder daß nur in einem Sande Menſchen 
frywilfig einen ſolchen Vertrag errichtet haben, die⸗ 
ſes haben fie nicht bewieſen. Diefes hingegen ift ein 
| | une 
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unwandelbares Gefeg der Natur, daß alles bewegliche 
und unbewegliche, welches der Menſch durch feinen 
eigenen Fleiß geſammelt, angebauef, und zu Stande 
gebracht, oder ohne Berrug und ohne Gewaltthaͤtigkeit 
non denjenigen erhalten: hat, die. es gelammelt, ‚ans 
gebauer oder zu Stande gebracht haben zdaß alles 
dieſes jo eines jeden Eigenthum worden iſt, daß. eB 
ihm niemand wider feinen freyen Willen  wegnebnien 
und zu dem :befondern Eigenthume eines andern ma⸗ 
ben kann. Es mag alſo ein: Menſch durch die Ge⸗ 
burt, durch die Gewalt, durch einen freywilligen Bey⸗ 
tritt, oder auch ſonſt irgend eine mögliche Weiſe, das 
Mitglied einer. Geſellſchaft geworden feyn: fo kann 
kein beſonders Glied davon ein Recht auf ſein Eigen⸗ 
cthum erwerben, er ſtehe es ihm denn frehwillig zu, 
oder es * daſſelbe dazu durch eine Verletzung 
ſeines Eigenthumes oder feiner Sicherheit. Auch 
jede, Geſellſchaft kann auf keine andre Weiſe von kei⸗ 
‚nem ihrer Glieder mehr fordren, als einen gerechten 
und dem Beytrage aller übrigen Glieder verhaͤltniß⸗ 
weiſe gleichen Beytrag zu Beftreitung der. Unfoften, 
welche erfordert, werden, um bie Abſichten der Geſell⸗ 
mr zu erreichen, 
* :&o bald.ein Mitglied verhälnißeeife- mehr, be= 
Shan oder .eingefchräufet wird, als alle andern, fo 
bald: entſtehet in dem Staate eine Ungerechtigkeit, das 
iſt das größte. Mebel,. das unter Menfchen entſtehen 
fann, Dieſes geſchiehet aud) in den meiſten Staa⸗ 
ten alle Augenblicke, weil darinne nach den geſelligen 
Grundſaͤtzen unſers Verfaſſers gehandelt wird; und 
dieſes iſt die vornehmſte Quelle der Uebel, unter des 
nen ſie alle ſeufzen und ſelbſt der Theurung, der 
unſer Verfaſſer durch die Kraͤnkung des von ihm ganz 
wilführlih gemachten Eigenthumes abhelfen will. 
Ein Schauer muß. jeden ichen befallen, wenn 
KH. ; 
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er die Folgen dieſer Grundſaͤtze in ihrem ganzen Um⸗ 
fange betrachtet; wenn er ſich die unendlichen Uebel 
— welche unter dem ſcheinbaren Vorwande 
des allgemeinen Beſten, dem menſchlichen Geſchlechte 
tãglich zugeſuͤget werden. 
Unſer Verfaſſer heget indeſſen groͤßtentheils viek 
gefündere Begriffe als wir mad) feinen Grundſaͤtzen 
vom Eigenthunie erwarten ſolten. Wir haben ſchon 
geſagt, daß er die Mittel wider die Theurung in allges 
meine und in beſondre eintheile. — 

Jene find. die gute Einrichtung des Landweſens 
die beſtmoͤglichſte Benutzung der natuͤrlichen Produkte, 
vermittelſt der Kuͤnſte und der Handwerke, und drit⸗ 
tens die voll kommenſte Freyheit der Handlung. Lieber 
alle dieſe drey Stuͤcke ſagt der Verfaſſer ungemein viel 
Gutes und er verdiene inſonderheit den Dank aller 

Redlichen, daß er die Schaͤdlichkeit der ausſchlieſſen⸗ 
den Vorrechte (privilegia excluſiva) obwol zur 
Schande der meiſten deutſchen Cummern mit ſolchem 
Nachdrucke dargethan hat. Mit einigen Arten dieſer 
Vorrechte ſcheinet er uns indeflen noch etwas zu ge⸗ 
linde umgegangen zu feyn. Richt weniger haben ung 
feine Gedanfen von dem Gelde gründlid) und bündig 
geſchienen Wortreflic widerlegt er den ungereimten 
und chimärifchen Grundſatz, daß man Fein Geld aus 
einem Lande laſſen müßte, 2 und > jeiger e daß er 

Ns 


„ Seid in ein n Band zu — iſt eine ſehr mögliche und 
nothmendige Sache. - Im einem Landwirthſchaftli⸗ 
den Staute wird es indeilen gleichgültig ſeyn, ob es 
für heraus. gefandte Produkten hereintomme oder für 
verarbeitete Waaren, deren Arbeiter doch dem. Lande 
weiter nicht nuͤtzen, als daß fie durch die Verzehrung 
den darinn gewachlenen Nahrungsmitteln einen Werth 
geben, und daß ur die Kervorbringung: aufmuntern. 
Wenn ein Staau die Nahruagemictei und Produtte theus 
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Anftalten ; die man durd) denfelben rechrfertiger, bie 
Unterchanen tyrannifiret und die Landesherrn betro⸗ 
gen werden. - Um zu. verhüten, daß fein Geld aus 
dem Sande gebe, mad)t man insgemein, daß die Uns 
terthanen feines haben, und doch ift es unftreitig, Daß 
viele reiche Unterthanen, und infonderheit reiche Land⸗ 
wirthe, der größte wirchfchaftliche Seegen eines Lan⸗ 
des find. Kin Land kann hoͤchſt elend feyn und einige 
reiche Kaufleute haben, die, indem fie alles: Geld der 
andern Stände an ſich ziehen, allmählig gar. alle 
Quellen des Wohlftandes vertrodfnen madyen. 
Ehe unfer Verfaffer die zulänglichen und moͤgli⸗ 
hen Mittel der Theurung abzuhelfen, verhandelt, ver⸗ 
wirft er erſtlich Diejenigen, bie er für unwirffam, oder: 
für untauglich hält. Das erfte ift die Errichtung oͤſ⸗ 
fentlicher Rap. Er mag in verfchiedenen Ruͤck⸗ 
fihten Recht haben, aber fo lange Theurung, Krieg 
und Peit zu befürchten find: fo lange werben gewiſ⸗ 
fen, und vielleicht allen Laͤndern, Vorrathshaͤuſer ſehe 
nuͤtzlich ſeyn. Die zweyte Anftale, die unferm Vers 
fafler unzureichend ſcheinet, ift die Brodtaxe. * 
| inner 


ver aus dem Lande verkaufen und die verarbeiteten Waas- 
ren wohlfeiler darein ziehen kann: fo find ihm die inns 
Kändifhen Manufakturen eher fchädlich als nuͤtzlich; ſo 
er fih mit Rechte an die Landwirchichaft allein. 
.» Wenn ein jolher hingegen die Nahrungsmittel mohlfeis 
ler von auffen erhaften und die Früchte feiner Emſigkeit 
auswaͤrts wohl anbringen kann: fo ift er für einen hans 
deinden Staat beftimmet. Wenn er feine Produfte 
‚ nicht mit Nußen auswärts anbringen fannn: ſo wird ihn 
die Natur jelber dahin leiten, Manufakturen und Hans 
delichaft mit dem Landbaue zu vereinigen; Alles aber 
kann nicht anders vecht gedeyhen, als in fo fern es die 
Feucht der Freyheit iſt. Der Zwang: faun nur alles zu 
BGrrunde richten. Blos handelnde Stadien fönnen nuv 
klein und ihr Wohlſtand muß. fehr zufälfig und ſehr abs 

— haͤngig ſeyn. 


rdes Getraides Vier Schriften 1% 
Innen bat er’ gewiß vollfoinmen Recht. Wir kennen 
Derter, in welchen noch vor kurzer Zeit das Brod then 
rer wat, als in andren, wo das Getraid um, fünf und 
Zwanzig vom Hundert Höher verfauft wurde. Hier 
hätte indeffen unfer Berfaffer mit einer “Brodtare Hels 
fen wollen: aber das Beſte würbe ohne Zweifel geweſen 
ſeyn, jedermann zu erlauben, Brod zu verkaufen. Affe 
diefe Taren find nichts anders als gefegliche Ungeredys 
tigfeiren, durch welche die Bürger vor andren gefeßs 
lichen Ungerechtigfeiten gefehüget werden follen, Das 
Beſte ift, alle Ungerechtigfeicen mit einander abzu⸗ 

Mach den allgemeinen Mitteln wider die Theurung 
erwäge unfer Verfaſſer die befondern. In dieſem 
Stuͤcke ſcheinet er uns nicht fo gluͤcklich gewefen zu 
ſeyn, als in dem erftern, und diefes ift ganz natürlich; 
Er gründet feine Vorſchlaͤge erftlich auf feine irrigen 
Grundfäge von dem Eigenthume und von den gefellis 
den Gerechtfamen, und zweytens gehet er babey volls 
fommen von den gefündeften Grundfägen ab, die er 
ſelbſt anerkennet. Weber’ jene haben wir unfere Ges 
danken bereits: eröfner. Dieſe wollen wir herſetzen, 
damit wir Ihn nad) ihm felbft beurteilen Finnen, 

„Was hilft es dem Landmanne, fagt er S. 98., 
„wenn er gleich noch ſo wohl weis, wie er ſeinen Acker⸗ 
„bau, ſeine Viehzucht und ſein Hausweſen auf einen 
„beſſern Fuß ſetzen kann, wenn er nicht die Freyheit 
„hat, feine Produkte fo gut zu verkaufen, als er 
„will? oder mit öffentlichen Abgaben dergeftalt bes‘ 

„fchweret ift, daß er die Koſten nicht anwenden fann, - 
„die darzu erfordert werden ?- Wie foll Die Anzahl der 
„Einwohner *) durch die mehrere Ausbreitung Fe 
| x ” era 
M Unfer Verfaſſer ſcheinet die Bevoͤlkerung, als bie vors 
nehmfte Abficht. der Staatstunft anzufehen,-und-als das 
D. Bibl. XIX, B. I.St. B ſicher⸗ 
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„Ackerbaues vermehrt, und die Macht. des Staats 
„verftärke werden, wenn man denen nicht ben nöchis 
„gen Vorſchuß an Vieh, Gelde, Freyheit yon öffent 
lichen Abgaben angedenhen läßt, welche das Sand 
„anbauen wollen. Was hilft alle Verbefferung ‚ber 
„Künfte,. Handwerker und noch fo vorzügliche Eine 
„richtung der Handlung, wenn alle Gewerbe verfpere 
„tet find, und niemand, auffer unfern Mitbärgern 
„uns etwas abfaufen will,. oder darf?,,. Noch Deuts 
licher fagt er S. 57. „Was Hilft uns der Ueberfluß 
„unfers Getraibes und unferer Waaren, wenn wie 
„ die Freyheit niche haben, fie zu verfaufen und. ae 


„Gelde zu machen? Wenn es uns nicht erfaube ift, 


„don unfern Nachbaren gute Waaren, um einen. fa 


„leidlichen Preiß zu kaufen, als man fie gern. laſſen 


„will; fondern wir gezwungen werden, ſchlechte und 
„nichtswuͤrdige Waaren eben:.fo theuer zu bezahlen, 
„als die allerbeften.„ ©.4o:fagter: „Warum ich 
„ feine Theurung eher als.ein. göttliches Strafgeriche 
„erkennen will, bis der Mißwachs allgemein.fey, iſt 
„die Urfache ;, weil ich vermöge meiner. Theorie nicht 
nur die Einwohner in einem Staate, ſondern alie 
„Einwohner der Welt, oder alle und jede Staa⸗ 
„ten derſelben überhaupt, als eine einzige große Ge⸗ 
„fellfehaft anfehe, welche alle verbunden find, ſowol 
„ihr allgemeines Beſte, als das Befte eines jedwe⸗ 
„den Mitgliedes insbeſondre zu befördern. .. Um wie 
„vielmehr alſo haben wir die naͤchſten Nachbarn als. 
Glieder eben derjenigen Geſellſchaft anzufehen, zu 
| | re 

ſicherſte Mittel, einen Staat blähendzu machen. Allein, 
es ſcheinet mehr als genug erwieſen zu feyn, da die Be⸗ 
voͤlkerung nur alsdenn ein wahrer Vorcheil ifi, wen 
einStaat ſich in einem blühenden Zuftande befinder, daß 

fie eine unzertrenmliche Folge, nicht Aber: die Quehe des 


ur 
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„welcher wir gehoͤren. Iſt aber dieſes, ſo ſind ja 
„unſere Nachbarn, wenn ſie z. E. mehr Land haben, 
als fie gebrauchen, ſchuldig, uns fuͤr Geld und gute 
„Waar etwas zu uͤberlaſſen. Wollen fie dieſes nicht, 
„ſo find wir berechriger, fie darzu zu ziwingen, wenn 
„mir koͤnnen; weil wir ſowol Glieder der affgemeinen 
„menſchlichen Geſellſchaft find, als fie, und mithin 
„an den nothwendigen Bedürfniffen des menſchlichen 
„Lebens mit ihnen, und deftomehr gleiches Recht ha⸗ 
„ben, wenn wir fie bezahlen wollen. ,, 

Wir unterfchreiben mit Bergnitgen dieſe Gedan⸗ 
ten. Nur diefes Zwangrecht fönnen wir nicht in den 
Grundfägen der natuͤrlichen Gerechtigkeit gegruͤndet 

den. | 


Welch eine Verwirrung würbe nicht in der menſch⸗ 
fihen Gefellfchaft der. Grundfag anrichten, Daß ein 
Volt, welches an Nahrungsmitteln Mangel hat, be⸗ 
fugt fen, feinen mit fochen gefegneten Nachbaren, ih⸗ 
ten Ueberfluß mit gewaffneter Hand wegzunehmen. 
‚Die Matar bat Eeinen Menſchen zu dem Meifter 
Aber das Eigenthum eines andern gemader. Gie 
t nur jedem das Recht gegeben, daſſelbe durch eine 
eywillige Uebergabe zn erwerben, und den Trieb, 
das feinige demjenigen zu überlaffen, der ihm dage⸗ 
gen dasjenige abtritt, was er Darfür verfanget. Mehr 
auchte es auch nicht, um das gefellige Band aller 
Stände, auf das veftefte zu knuͤpfen. Derjenige San» 
desherr , welcher durch Geſetze, die daſſelbe auflöjen, 
die Rechte der Menſchheit verletzet, vollziehet an fidy 
* und an feinem Volke die von der Narr auf dies. 
8 Vergehen gefeßte Strafe. Er beraubet fie der. 
Vortheile, die aus dem wechfelsweifen und freyen Vera 
kehre fliefjen, den bie Gottheit als das einzige Mittel 
eines wahren ee Wohlftandes, — 
4 a 
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allen Menſchen geſtiftet hat, die einander erreichen 


koͤnnen. — 
Er vermindert den Wohlſtand und den —— 
feines Volkes und erſchwaͤchet ſein eigenes Einkom⸗ 
men. Nur der hoͤchſte Nothfall, wo der Menſch 
aufbörer ein Menfch, ein gefelliges Werfen zu feyn, 
wo die Empfindung der Vernunft und der Gerechrige 
feit in feiner Seele verfchwinder, kann die Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeie in einem ſolchen Falle entſchuldigen, er kann 
aber weder zwiſchen Menſchen und Menfchen, noch 
zwifchen Staat und Staate zu einem wahren Rechese 
grunde werden. Wir fönnen daher nicht begreife 
wie unfer Berfaffer S. 43. den abfchyeulichen Ausfpru 
hat thun Fönnen, durch welchen er das Volk aufmun« 
tere, die Vorrathshäufer feiner Mitbürger zu erbres 
den, um ihr Leben und ihre Gefunbheir zu erhalten, 
Hat er bedacht, weldy eine abſcheuliche Hülfe es ſeyn 
würde, um der wahren ‘oder vermepnten Noth eines 
Augenblides zu begegnen, folche für beftändig zu ver« 
urfahen? Menſchlich und hoͤchſtrichtig hingegen iſt 
der Satz S. 45., daß man die Unterthanen gewoͤh⸗ 
nen und anhalten muͤßte, durch Arbeit ſich in den 
Stand zu ſtellen, dem Landwirthe und dem. Eigen⸗ 
thuͤmer ihr Getraid in einem geredyten Preife zu. be⸗ 
zahlen, Wenn ein Menſch, der arbeiten .Fanır, es 
nicht thun will, fo auferlegt die Natur ihm die Strafe 
zu darben, oder zu fterben, nicht einem andern , die 
Verbindlichkeit ihn zu nähren. Für die wenigen, fa 
auffer Stande find zu arbeiten, foll der Staat forgen, 
aber ohne jemand Unrecht zuzufügen, und wenn der 
Staat diefe Pflicht nicht erfüllet, fo fordert die Menfche 
lichkeit und die Religion die Bürger dazu auf, Wenn 
Geſetze in einem Staat find, wie vielleicht aller Orten 
ſolche find, welche einen Theil der Bürger arın mas 
hen, fo foll die Saft dieſer Ungerechtigkeit nicht vi 
— Ze au 
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auf ben fleißigen und ſchaͤtzbaren Landmann und auf 
den nuͤtzlichen Kaufmann fallen, als auf andre ver⸗ 
moͤgliche Glieder der Geſellſchaft. 

Wir kommen nun auf die beſondern Mittel, welche 
unſer Verfaſſer wider die Theurung vorſchlaͤgt. Er 
will S. 10 1. „denen die Kornboͤden viſitiren, welche 
„bisher den Ackerbau am meiſten, oder mit dem Ge⸗ 
„traid Handlung getrieben haben, — alsdenn, faͤhrt 
er fort, „wird es ſich gleich zeigen, daß niemand Ur» 
„ſache hat über Mangel zu klagen., Nach dieſer 
bewundernswuͤrdigen Verrichtung, will er dem Ge⸗ 
ttaide einen mittlern Preiß beſtimmen, und jeder⸗ 
mann bey einer Strafe zwingen, ſeinen Vorrath um 
dieſen Preiß wegzugeben. Hierinnen beſtehet ſein gan⸗ 
zes Geheimniß. | 

' Der Verfaffer der Anmerfungen über die dermas 
ige Sruchefperre, hat ©. 14. die Unzulänglichfeie dies 
fer Unterfuchungen, und Herr Reimarus S.7. hat 
die Ungerechrigfeit der gefeglichen Fruchtpreiffe und 
die bedenflichen Folgen von den einen ſowol als von 
den andern, auf das bündigfte erwiefen. Und diefe 
Ungerechtigfeie kann eben fo leicht aus unfers Verfaſ⸗ 
fers eigenen Grundfägen dargerhan werden. Nach 
diefen S.98., ift eg eines der vornehmften Erfordere 
niffe eines blühenden Nahrungsftandes, daß der Land⸗ 
mann die Freyheit habe, feine Produkte fo gut zu 
verkaufen, als er mil. Wie Fan aber diefe Frey⸗ 
heit mie den gefeglicdyen Preiffen beftehen. 

Nach ihm ift ferner fein Staat berechriget, feinem 
Benachbarten die Zufuhr abzuſchlagen, deren er bes 
nöthigee iſt. Will aber unfer Werfaffer auch für die 
Fremden einen Preiß beftimmen ; diefes wäre ganz wi⸗ 
der alle Grundfäge der Gerechtigkeit und der Wirth⸗ 
ſchaft; oder will er fperren — Diefes wäre den Bes 
nachbatten Anlaß zum Kriege gegeben. Vortrefli⸗ 
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ches Mittel einer Hungersnoth abzubelfen! Beyde Mile 
‚tel alio, welche unfer Verfaſſer vorſchlaͤgt, ſind nach 
feinen eigenen Grundſaͤtzen, wie nach den Grundſaͤtzen 
andrer einſichtsvoller Leute, ungerecht und untauglich. 
Segen wir aber, es lieſſe ſich noch die Gerechrige 
feit derſelben im allgemeinen Geſichtspunkt vertheydi⸗ 
gen, fo zeigen ſich doch immer bey der Ausführung. 
jo viele beiondere Schwierigkeiten, daß fie 
nur durch diefe verwerflich werden. Diefelbige Gew 
traidart kann in ihrem Werthe nad) der mehreren oder 
mindern Güte der Waare, um Zehn oder mehr von 
Hunderte verfchieden ſeyn. Wie will man da alle 
Verſchiedenheiten gefeglich beftimmen, und wie will 
man die daher entſtehenden Streitigkeiten entſcheiden. 
Wenn ein Preiß beſtimmet iſt, nach deme die Beſitzer 
bes Vorraths zu verfaufen gezwungen werden ſollen ; 
ſollen ſie ſie ſodenn alle auf einmal verkaufen? Wer wird 
kaufen, um gezwungen zu ſeyn, morgen wieder zu 
nerfaufen. Sollen fie allmählich verfanfen? Wer 
folt zuerſt — wer nach diefem, mer zulegt verfaufen,, 
oder zu Marft fahren? Welch eine Mühe diefes zu 
befiimmen; ; und wenn auch diefeg gefchehen ift, wer. 
Bergüter demjenigen feinen Schaden, der durch einen 
gegwungenen, allzuirühen, oder allzufpäten Verkauf. 
einen Verluſt erlitten hat? Wie wollte man allen Miß⸗ 
bräuchen vorbeugen , die füch hier einfchleihen? Ges 
linde Strafen ſchrecken nur Arme und Redliche, und 
harte find ungerecht. Die vielfältigen Vorkehrungen, 
welche die Handhabung foldyer Verordnungen erhei⸗ 
fher, befchäjtigen ungemein viel Menſchen, Die beffen 
res thun Eönnten, und geben einer Menge Fleiner Tye 
rannen Antäffe, unzäbliche Ungerechrigfeiten unge⸗ 
firaft zu verüben. Alle diefe Unbequemlichkeiten find | 
bev den Sperruugen nod) viel größer und viel man⸗ 
— dere alle die unnügen Leute, Die man 
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gebrauchet den Schleichhandel zu verhuͤten, und die 
man durch die Sperrung aufmuntert, diefen Handel 
zu treiben, zu nüglichen Arbeitem gebrauchet würden, 
und wenn das Geld, welches zu diefen Ende unnüg 
verſchwendet wird, zur Aufimunterung der Landwirth⸗ 
fhaft verwendet würde: fo würde dadurch auf bie 
wirfjiamfte Weile allem Mangel vorgebogen fern, und 
unfere Nachkoͤmmlinge werden nicht begreifen Fönnen, 
daß nod) im achtzehnten Jahrhunderte die Todeeftrafe 
auf Handlungen hat gefeget werden fönnen, welche 
eher gerecht und nüglidy, als nur gleichgültig find. 

Da indeffen. nod) viele erleuchtere Leute über dieſen 
wihrigen Gegenſtand ganz anders denken, fo wäre 
fehr zu wuͤnſchen, daß die Sandesherren felbft denſel⸗ 
ben genauer unterfuchen lieffen, um durdy die Erfah⸗ 
tung Die Grundfäge zu prüfen, welche zu beveftigen 
die Theorie allein nicht zureichend ſcheinet. 

Wir wünfchten deshalben vor allen Dingen, daß 
auf Beranftaltung der Regierungen ber Jänder, welche 
ſich durch ſolche ſcharfe Verordnungen zu helfen glaube 
ten, die Marftpreiffe der vornehmften Handelsplaͤtze 
von Europa, und diefelbigen von ihren eigenen Ländern, 
und von benfelbigen ihrer Benachbarten gefammelt 
und gegen einander verglichen wuͤrden. | 

Es wird ſich niche Teiche eines finden, dem nicht 
jur Zeit der größten Noth aus Hamburg, aus Hol⸗ 
kind, aus Marfeile, aus Trieit, oder von irgend 
einem andern Orte dag Getraib wohlfeiler härte zuge 
führet werben fönnen, als es freywilligen Verkäufern 
in dem Sande felbft bezahlt worden ift. Unſtreitig 
würde ſolches ohne bie Sperrungen noch wohlfeiler ges 
weien ſeyn, und unftreitig wuͤrde es in jedes Land noch 
viel wohlfeilee haben gebracht werden fönnen, wenn’ 
jur Erfeichterung ‚der. Zufuhr, der Getraidhandel, 
aiſtatt ſchlimmer Gefege und erdruͤckender Zölle, gute‘ 

D4 Strafe 
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Straſſen und gutes Recht von dem Meere an, bis in 
den Mittelpunkt des beiten $andes gefunden hätte; 
wenn after Orten die Einfuhr und-die Ausfuhr gleich 
begünftigee worden waͤren. Und ‚wenn man'nun Die 
Vergleichung aller dermaligen Marfepreiffe vornaͤhme, 
fo würde man fich am beften verſichern Eönnen, ob die 
Sperrungen nicht den Preiß in ‚den meiften. Laͤndern 
zum allgemeinen Machrheile eher erhöhen als ernie⸗ 
drigen, indem fie denfelben in einigen zu einem eben 
fo großen allgemeinen Nachtheile fallen machen ? 
Zweytens wünfchten wir nicht weniger, daß alle 
$andesherren die Urſachen des Berfalles der Landwirth⸗ 
fhaft in ihren: Staaten genau unterſuchen lieſſen, um 
auf die wahre:Quelle der Theurung zu fommen,.. Sie 
werden da gewiß andre Webel entdecken, als die Auge 
fuhr und den Getraidshandel, durdy deren Hemmung 
fie alles herzuſtellen glauben... Den Landmann in Dev 
Sklaverey und: in der Armuth; die Manufafturen, 
die Handelſchaft und die Handwerker aller Arten auf 
die Unterdrückung des Landwirthſchaftlichen Standeg 
gegründet, - und deshalben felbft, wie es Kinder ver« 
dienen, welche ihre Eltern ſchlagen, dem Untergange 
nahe ; den Luxus aller Stände und infonderheit der 
nicdrigen auf einen fo hohen Grad getrieben ,. daß der 
Gewinnſt feines Standes, ‘mehr deffen Aufwand ers 
. tragen mag, ohne die andern zu berauben und zu eut⸗ 
kraͤften; den, Großen und den Reichen nundäbauf bes - 


dacht , wie er alle Beſchwerden auf den Atmen und 
: Schwachen waͤlzen koͤnne, den er noch aͤrmer und 
ſchwaͤcher machet ; und die ganze Laſt des Staates auf 
einem immer ſchwaͤchern Grund zuſammengehaͤufet, der 
endlich ſelbſt zuſammenfallen und das ganze Gebäude 
der Geſellſchaft nach ſich ziehen muß; wenn nicht, wie 
wir es von dem allmaͤhlich ſich ausbreitenden Lichte 
verhoften, die. irrigen —— 
er. ie 
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die uns bisher beherrfchet haben, mit beflern verwech⸗ 
fein werben, es 

Wir find überzeuger, daf eine gründliche Erwaͤ⸗ 
gung der Berichte, welche auf diefe mir Redlichkeit 
und mit Verſtande vorgenommenen Unterfuchungen 
einlangen würden, ganz andre Anftalten veranlaffen 
mürde, als Werordnungen über den Gerraidhandel. 
Verordnungen, welche, um mit, Kerr Reimarus zu 
fhlieffen „, zwar wohl gemeynet ſeyn, aber nicht ſchlim⸗ 
„mer erfonnen werden fünnsen, wenn man ausdrücde 
„lc allen Worrarh aus dem Sande verbannen und im 
„ande vernichten wollte.. Wir haben hingegen durch 
aflare Erfahrung beſtaͤtiget geſehen, Daß viele und 
„ungeftöhrte Aufkaͤufer dem Staate den ficherften und 
„reihlichften Vorrath verfchaften und erhalten, Diefe 
„vielen Auffäufer und folglich vielen Verkaͤufer und 
„auch viele Anbauer würden allenrhalben von felbft 
„entftehen und durch ihr eigenes Zudrängen aud) von 
„felbft die angemeflenften und beften und am wenig» 
„fen wandelbaren Preiffe verfhaffen, wenn fig nue 
„iederzeie Durch Die natürliche Ausfiche zum Gewinn, 
„nemlich durch ungezweifelte Erhaltung ihres Eigene 
„fbumsrechteg und immer frenen Handel aufgemuns 
„eert und erhalten würden. Dieſes zu verorbnen, zu 
„befördern und zuverfichrlich zu betätigen, iſt die 
„größte wirehfehaftliche Wohlthat, welche eine Lan⸗ 
„desobrigfeit Dem Staate leiften Fann; und jemehr 
„ihre Verordnungen dem Handel die Laſten, Ein⸗ 
„ſchraͤnkungen, Furcht und Hinderniffe zu Waffer und 
„ju Sande benehmen, jemehr fie den Betrieb erleich« 
„tern und befördern, deftomehr fchaffen fie gewiß Ue⸗ 
„berfluß und Gtückfeeligkeit im Lande. Können wie _ 
„beffere Mittel wählen, als welche die allweife Vor⸗ 
„he ung anzeiget, da . durch fihere Triebfedern 
uiles in der Welt zum Beſten zu lenken weis, und 
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„aus allen, wenigſtens phufifchen Webeln, Gutes 

„entfpringen läßt, und allen Unfug, Unordnung, 

„ Bosheit in gehörigen Schranken hält und auch des 

„&igennügigen, obgleich ohne fein Wiflen und Wil⸗ 

„len, doc) ſicherlich zum allgemeinen Wohl arbeit 

m beiflet. 5 So weit Herr Reimarus. 

| en, | Px. 
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II. F 


Caroli Antonii de Martini, S. C. R. A. M. in fir 
' premo judicior. tribunal. a confiliis aulicis et 
P.P.O. Ordo.hiftoriae juris civilis, in ufum 
auditorii vulgatus. Editiolll. Viennae, ty- 
pis Trattnerian. 1770. 270 S. gt. 8 ohne 
Worrede und Regiſter. 


D wir ſchon ſo viele gute, und das vortreffliche 





Bachiſche Lehrbuch über die Geſchichte bes Roͤ⸗ 

4 miſchen Rechtes haben: ſo ſchlugen wir bey 
aller unſrer Achtung gegen den Verf. das gegenwaͤr⸗ 
tige Buch mit ziemlicher Gleichguͤltigkeit auf, in der 
voͤlligen Ueberredung, daß wir Compilation, alte 
Sachen ‚in einem neuen Roͤckchen, Iliade nad) Ho⸗ 
mer finden würden. Aber fiehe, wir fanden ung auf 
eine ‚fo angenehme Weife, als lange nicht. betrogen. 
Wir lernten einen Mann Eennen, der fi) an den Quel⸗ 
fen: genährt hat, der nicht Nachbeter, fondern Selbſt⸗ 
denker.ift, und der ſich den Genius der wahren römie 
hen Sprache in fo hohem Grade zu eigen gemacht, 
Br doß man aud) in. dieſem Betracht fein Buch mit 
wahren Vergnügen lieft. Aus eben diefer Urfache, 
wegen ber Güte des Buches, und weil es —— 
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unfern Gegenden befannter zu werben, wollen wir es 
weitläuftiger, als fonft ben wiederholten Ausgaben. 
gewöhnlich it, anzeigen. Hier iſt der Plan des Verf, 
Cap.ı. de legibus variarum gentium Romanis 
antiquiorum. Lap. 2. de legibus Regiis Rom. 
Cap. 3. de legibus Rom. ſub libera rep. usque ad 
XTl.tabb. Cap.g. de progreffu juris Rom. poft 
XII. tabb. usque ad Caefarem Auguftum. Cap.s. 
de progreflu juris Rom. ab Augufto ad Hadria- 
num. Cap. 6. de ftatu jur. Rom. ab Hadriano 
ad Conftantinum M. Cap. 7. de facie juris Rom. 
a Conftantino M. m ad Juftinianum.' Cap. 
8. de compilatione legum Romanar. ſub Joe | 
niano, illarumque fatis in utroque imperio, Im 
45.6. und 7. Capitel find die einzelnen Gefege und 
Die tsgelehrten jeder Periode in chronologiſcher 
Drönung verzeichnet; Was wir bey dem Durchlefen' 
gedacht haben und was ung im Buche vorzägtidy merke 
würdig fehlen, war ungefehr folgendes. 


.&.27. ift richtig bemerft, daß Tacitus Ann. XI. 
33, nicht accurat fpricht, wann er fagt, dem Kos 
mulus fey lege curiara das Regiment gegeben mors 
den; indem Damals noch feine curiae, folglid) auch 
feine leges curiatäe eriftirren. Aber wann der V. 
©. 28. glaubt, Dionyfius rede ©, 87. per prolepfin, 
indem er erzähle: Romulus juris quod vel natura 
dietat, vel pada et tabulae ſanciunt curam egit: 
fo find wir feiner Meynung niche. Die prolepfis 
wäre doch arg, und müffen dann tabulae gerade die 
leges XH. tabb. feyn ? 


Richtig ift es S.28., daß man den Diennfius, 
der unter des Komulus Regierung dem Bolf das 
Recht die Magiftratsperfonen zu wählen, zufchreibe,, 
ohne Grund eines Irrthums beſchuldigen. Ku 

ads 


i 


36 de Martini, Ordo hiftoriae juris civilis. 
Bachs unparth. Critik. 6. B. hätte angeführt werben 
follen, mo diefes ſchon ausfuͤhrlich bewiefen ift. * 
S.. 33. vermiffen wir Cannegieters ſchoͤne Diſſer⸗ 
tation ad legem Numae pellex aram Junonis ne, 
tangito, die in Fellenbergs Sammlung ſteht. 
Ein Geſetz des ſtolzen Tarquins S. 38. hat, wo 
wir en: irren, noch niemand in, der, Rechtsgeſchichte 
angeführt, das Gefeg: ut feriae in memoriam foe- 
deris cum populo ‚latino renovati quotannis ce- 


lebrarentur . nu erg 
Daß Heineecius in .opufe. minor. das Frage 
mient des Granius Flaceus aus dem Buche de indi- 
itämenitis mit einem eignen , Commentar erlaͤutert 
F hätte S. 39. doch ſollen geſagt werden; · und Hr. 
Juſti in Wien, der In: feinen Obſervationen dieſe Ab⸗ 
handlung für geſtohlen erklaͤrt, hat die Aſche bes Heiz 
neecius unverantwortlich beleidigt; Aber - eine gute 
Conjektur diefes Autors ift es, daß man bey dem Seen 
vius Aen. XII. 234. anftatt Elaus,. Flaccus leſen 
. müffe, Servius alfo ung hier ein bisher unbefanntes 
Fragment des Granius Flaccus erhalten habe; und 
dies wäte, ſo wie S. 40. die in Rupfer geftocyene Fafti 
capitoliniin Piranefi Werfen (Rom. 1761.) anmer⸗ 
Fungsmwürdig gemwefen. | 
Wie fonnte es einem Manne, als der V. iſt, ein⸗ 
fallen, .S.43. Pitifci lexicon antiquitatum zu citi- 
ren? Was ein jeder Bernünftiger ‚bey dem Anblick, 
diefes ſchaͤndlichen Cento denkt, Tat Ducker ad Liv, 
VII. 21. vortrefflich ausgedrudt. Wenn die Stelle 
nicht zu lang wäre, wuͤrden wir fie vielen Schullehe 
rern zur gehre und Züchtigung abfehreiben, > 
Die Puͤttmanniſche Erklärung von des Pompo⸗ 
nius; placuit publica auetoritate decem conftitui 
viros per quos Peterenturleges a graeciae 5 
EEE tibus 
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tibus.ift veriauthlich dem V. noch nicht befannt ge 
weſen. Sonft würde er fie ©, 45. angeführt haben, 
Daß die Stelle Cyprian, epilt. ad Donat. pag, 
s.die Erifteng der ı2 Tafeln im Jahrhundert niche 
aufer Zweifel fege, ift S. 48. wohl bemerfe, . 
Criminum reis notae cenforjae infcriptae wᷣr⸗ 

den wir ©. 65. nicht:gefagt. haben. Daß. ein Ritter 
vor dem Cenfor gähnte, war doch wohl Fein crimen. 
Wir glauben init dem. B. ©. 68. daß die Decem- 
viri ftlitibus judicandis und recuperatores zu den 
eollegio centumvirorum gehörten, Aber ‚wie iff 
das große Kächfel zu Iöfen,, daß Cicero fo viele Sa» 
Sen als Objekte der Centumviralcognition angiebt, 
und doch in allen Erempeln von, Centumviralgerichs 
ten bey den Alten der Öegenftand nie eine andere. alg 
eine Erbſchaftsſache ift? wielleicht auf folgende Weife, 
Ein Centumviralgericht iu eigentlichen Verftande war 
nur das, wo alle Centumviri cognofcirten, und dieg 
wurde nur über Erbfchaftsftreirigkeiten gehalten. In 
weitläuftigerer Bedeutung heißt Centumviralgericht, 
quch ſchon dag, — welcyes von Nichtern aus dem 
collegio‘C. virorum-gehalten wird, und in dieſem 
Eignificat gebraucht Cicero das Wort, ©. 77.hätte 
einer der beſten Schriftfteller, in dem Streit über die 
edilla praetorum nicht vergeflen feyn ſollen, Seger 
in var. jur. civ. obf. Lipf. 1767. 73 
Bey den Rathsſchluͤſſen, wovon S. 80. die Rede iſt, 
die beyden Streitfragen gehoͤrig unterſchieden 
werden ſollen. Einmal iſt controvers: Galt ein SC. das 
der Senat in. feinem Departement gemacht hatte, nur 
-&n Jahr ang? ‚und diefes Eönnen wir. nicht, glauben, 
Beil es höcht feltfam und unbegreiflich it... Unfer @, 
der es behauptet, gründet fich zwar. mit andern auf 
die Stelle des Dionys S, 85. wo es die Conſuln 
bez inem Zank mit: den Tribunen ſagen. Aber fir 
Ä bei 
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28 de Martini, Ordo hiftoriae juriscivilis. 
Bet man dann ben dergleicheti Gelegenheiten nicht mehe 
ſolche aus der Luft gegriffene erdichrere Entſchuldigun⸗ 
gen? Es faͤllt uns jetzt nur die Stelle Liv. IX. 33. 
ein, wo Appius ſagt, die leges centuriatae verbänden 
nur die Magiſtratsperſonen, unter deren Regierung 
ſie gemacht worden ſeyen, und Liv. IX. 46. wo ein 
MPontifer Cornelius die Luͤge ſagt, nur ein conſul und. 
imperator fönnen einen Tempel einweihen. Die 
zweyte Frage ift: konnte der Senat in caufis priva- 
sis — leges generales — novasmadyen. Dies bes 
hauptet Bach und niemand hat ihn gruͤndlich wider⸗ 
fegt, als Seger in den vorhin angeführten Obſerva⸗ 
tionen, die der V. aber noch nicht gekannt hat. 
©. 85. wird die gemeine Meynung, daf das Jus 
Flavianum durch die neue Formeln abgefchaft wor⸗ 
den fen, bezweifelt. Wir müffen ung hier das am- 


plius quaerendum vorbehalten, und überhaupt end« 


lich einmal daran denken, daß wir eine Recenſion 
und feinen Traftat fchreiben. Doch noch eine oder 
zwey Anmerkungen, ©. 229. hätten wir eine Auzeige 
erwartet, ob unfre Novellenſammlung von Juſtinian 
veranftalter oder nicht veranftaltet fey. ii 

Auf der S. 249. ftehr eine Nachricht, um deren 
willen wir dem V. und der ganzen Zunft der Rechts⸗ 
geſchichtſchreiber ein wenig den Tert leſen müffen. 
Das Ding hat dem Kecenf, lange auf dem Herzen ge⸗ 
legen. In' des Fabrortus Ausgabe follen 41. libri 
Baſilicorum ftehen. Das fagt nun freylich Fabrot⸗ 
tus felbft in der Vorrede. Aber gleichwol ift eg niche 
wahr, und Fabrottus fpecificire fogleih 21. Buͤ⸗ 
cher, die er nicht genuin babe liefern koͤnnen. Ex 
widerfpriche ſich alfo; dann die Baſiliken haben ben 
kanntlich überhaupt niche mehr als 60. Buͤcher. Aber 
nun ſchlage man alles nach, was nur je die Feder an⸗ 
geſetzt hat, uͤber die Baſilica zu ſchreiben. Alle beten 
a > fie 
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fie dem Fabrottus nach, ohnedie Unmahrheit und die 
Eontradicrion zu bemerken. Unſer V. bemerkt die 
feste, aber die erfie nicht. Kurz, Fabrettus hat nur 
fieben und dreyßig Bücher vollftändig, ‚jwey fragmen⸗ 
tenweife, und ftatt der ein und zwanzig übrigen eine 
Compilation aus andern griecyifchen Gefegbüchern 
geliefert; vwoie der Mecenfent das alles naͤchſtens aus⸗ 
Fee an einem andern Ort jeigen wird, 


© 
III. 

& F. Gellerts fämmtliche Schriften. Erſter, 
bis fuͤnfter Theil. Leipzig, bey Weidmannt 
Erben und Fritſch, 1769. in 8. 

Derfelden Anhang, oder vermifchte Gchichte 
Zweyerley Ausgaben, in gr. 8. und in klein 

8. Leipzig, bey Fritfh, 1770. 

Derſelben fechfter und fiebenter Theil. Leipzig, 

ebend. 1770. 8. worinn die moralifchen Bor: 
 defungen enthalten,. die auch einzeln abgedruckt 
find, 

C. F. Gellerts moraliſche Vorleſungen, zwey 
— nach des Verf. Tode herausgegeben 

Johann Adolf Schlegeln, und Gott: 
: eb eberecht Heyern. Leipzig, bey Weid⸗ 
manns, 1770. in gr. 8. 


D—e vollſtaͤndige Sammlung der — 


Schriften zeigen wir nicht in der Abſicht an, 

um das Publikum erſt damit bekannt zu ma⸗ 

sn; ;.. denn fie iſt (hen zu lange heraus, und in den 
le 
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Händen der Mehreften. "Sondern wir wollen diefe 
Anzeige nut als eine Öelegenheit nugen, eins und Das 
andre über Gellerts Genie und Schriften zu erinnern) 
und über die Art, wie man bende bisher geſchaͤtzt, bes 
wundert, oder getadelt. hat.» Unmittelbar nad). dem 
Tode diefes Mannes ward altes Geräufh der Bes 
wunderung, das ihn ſchon lebend umfdyalle hat, mit 
verftärfter. Macht wieder rege, und ergoß ſich in eine 
Menge von Leichengedichten, über die wir zu feiner 
Zeit geredet haben. Uber auch der Tadler ſchwieg 
nicht, und fuchte bald jenes Geraͤuſch durch das hell⸗ 
tönende Metall feiner Stimme, und den ungemäßig« 
ten Ton feines Widerfpruchs zu überräuben. us 
dleſein wollen wollen wir bey diefer Gelegenheit eini 
Worte fagen. Itzt, da das Geſchrey von: beyden Zei⸗ 
ten, ſich ſchon ziemlich verlohren hat, glauben wir rus 
higer urtheilen zu koͤnnen, und hoffen, kaltbluͤtiger an⸗ 
gehoͤrt zu werden, als vorhinn. 
Alſo, nur ein paar Worte von der neuen Auflage 
er erſten fuͤnf Baͤnde. Sie iſt noch von dem ſeligen 
Verfaſſer ſelbſt veranſtaltet, und mit einer Zueignungs⸗ 
ſchrift an. den Churfuͤrſten von Sachſen, und einem 
kurzen Vorberichte begleitet. Verbeſſerungen ſind 
nirgend anders, als in den Luſtſpielen angebracht; 
und auch’ diefe find nicht fehr erheblich. '-Die Veran⸗ 
laſſung dazu waren einige Bedenflicjfeiten des Dich⸗ 
ters. über Stellen, die er fuͤr zu frey und ahftößig hielt. 
Bey dem fünften Bande: befinden ſich drey/ vorhin 
noch ungedruckte Zuſaͤtze, nemlich Abhandlungen 
Don der Vortrefflichkeit und Wuͤrde det Andacht; 
Lehren eined Waters für feinen Sohn, den f $ 
die Akademie fchicfer; und: Bon den Urfachen de 
Porzugs der Alten vor.den Neuern in dem ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, heſonders in der Poeſie und De 
% | sch 
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redſamkeit, eine dem Churfuͤrſten gehaltene oͤffentliche 
Vorleſung. | 


Der Anhang, oder die vermifchten Gedichte, 
muß entweder die Frucht einer unverftändigen Zuneis 
gung zu allem. was ber fel. Gellert geſchrieben hat, 
oder einer geroinnfüchtigen Geſinnung ſeyn. Er ents 
hält Gedichte, die Gellert in feine Werfe aufzuneh⸗ 
men nicht würdig geachtet hatte, und die hierdurch 
fehr unnörhiger Weife denfelben doch einverleiber wer⸗ 
den follen. | | 

Die beyden letzten Baͤnde enthalten die morali⸗ 
(ben Vorleſungen, ein Vermaͤchtniß des fel. Gele 
leti, defien Bekanntmachung nad) jeinem Tode er ſei⸗ 
nen beyden Freunden, Herrn Schlegel und Heyer 
auftrug, von denen auch diefe Borlefungen mit einer 
Vorrede, und einigen Anmerkungen begleitet find, 
In der erftern findet man von der Bewandniß, bie 
es mit dem Buche felbft hat, und der Vorbereitung 
deffelben zum Drucke, die der Verf, felbft machte, 
umftändlichere Nachricht, auch eine kurze Anzeige des 
ſel. Gellerts von der eigentlichen Einrichtung und Bes 
fimmung diefer Arbeit. . Das Uebrige der Vorrede 
betrife die Ausgabe einiger profaifcyen und peetifchen 
Arbeiten des Verf., die man bald nad) feinem Tode, 
ohne Rückficht, ob fie des Dichters würdig wären, zu 
voreilig, und vielleiche auch zu gewinnfüchtig dem - 
Drucke übergeben hatte. Vielleicht hätte alles, was 
die Herren Herausgeber zu fagen ‚hatten, buͤndiger, 
und mit geringerm Aufwande von Worten gefagt wer« 
den koͤnnen; fo find uns aud) verfchiedne ihrer An« 
merfungen, befonders zu der dritten Vorlefung, theils 
unerheblich, theils ziemlich weitfchmeifig , vorgekom⸗ 
men. Die, worinn auf die neuern Baſedowiſchen 
Shriften angeſtichelt wird, find offenbar mit den Haar 
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ren herbengezogen, und gereichen, unſers Erachtens; 
den Herausgebern nicht zur Ehre. 
| Bon den moraliſchen Vorlefungen felbft dürfen 
wir nicht nur vorausjeßen, daß die meiſten, wo nicht 
alle unſte Leſer fie. ſchon aus eigner Lektur fennen, und 
folglich ſowol von ihrer Befchaffenheir, als von ihrem 
Werthe unterrichtet find; fondern, daß es auch deren 
nicht wenige geben wird, welche diefe Vorleſungen 
aus dem eignen Munde des ſel. Gellerts, vielleicht 
mehrmals, angehört haben, . und fid) der. Ruͤhrun⸗ 
gen, und des wohlthärigen Eindruds derfelben, mie 
Vergnügen erinnern werden, Beſſer, als alles, wag . 
wir über dies Bud) fagen Fönnten, ift dasjenige, was 
der Verf. folgender Schrift darüber geſagt bat, die 
wir bey diefer Gelegenheit anzeigen wollen. 


| — 
Die moraliſchen Vorleſungen, ſind auch unter 


* 


folgendem Titel ins franzoͤſiſche uͤberſetzt: 


Legon de Morale ou Le&tures Academiques fai- 
tes dans !’Univerfit€ de Leipzig, par feu Mr.. 
Gellert. 11 Tomes, gt, 8. &.Utrecht, chez I. 
van Schoonhoven, 1772. - — 


De Ueberſetzer iſt Pajon zu Berlin. Die Ueber⸗ 
ſetzung ſcheint ſehr richtig und flieſſend zu ſeyn. 
Sie kann ſehr gut dienen, diefeg nuͤtzliche Buch, im 
fremden Ländern befannt zu machen, wovon wir ſchon 
in. den franzöfiichen und englaͤndiſchen Journalen, 
worinn fie mit Lobe angezeigt worden, bemerft ha⸗ 
ben. Uebrigens iſt derſelben auch eine Ueberſetzung 
des folgenden Aufſatzes beygefuͤgt: 


Vermiſchte Anmerkungen uͤber Gellerts Moral, 
feine Schriften uberhaupt, und feinen Chas: 
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rakter. Leipzig, bey Dycks, 1770, 2380 
gen, in gr. 8. 


er Verf. dieſes Aufſatzes, den man — im woͤlf⸗ 
ten Bande der neuen Bibliothek der ſchoͤnen 
—— und freyen Kuͤnſte, zu Anfange des 
zweyten Stuͤcks finder, iſt Hr. Prof. Garve in — | 
Er ift mit nicht gemeiner philoſophiſcher Einfi ehr, und 
mit. fehr gefunder Kritik gejchrieben und in die bluͤ⸗ 
Hendefte Schreibart gefleidet; und wir empfehlen ihn 
allen denen recht fehr, die gern den rechten Geſichts. 
punft fennen möchten, aus welchem fie den: Schrifte _ 
Keller, von dem die Rede ift, und deffen Schriften 
anzufehen haben. Vielleicht find die Gränzen feines 
poetiſchen Genies etwas zu weit angegeben ; wir wer⸗ 
den ung unten darüber .erflären; im übrigen haben 
ung die Urtheile des Verf. ungemein befriedige. Man 
ſehe bier zur Probe den Charafter, den er gleich Ars 
fangs vonder Gellertifhen Moral angiebt: „Wer 
Gellerten kannte, mußte ſchon vorausſehen, was das 
Eigenthuͤmliche dieſer Moral ſeyn wuͤrde. Er konnte 
keine tiefſinnige Unterſuchungen über die erſten Trieb⸗ 
federn unfrer Natur, und die erſten Gruͤnde von Vers 
bindlichfeir erwarten; aber er fonnte wiflen, daß Gel 
lert die Religion zum Grunde der Moral gejeßt; daß 
er die einzelnen Tugenden forgfältig erflärtz ihre de 
wegungsaründeauf dieeindringendfte Art eingefchärftz 
bie Mittel zu ihrer leichtern Ausübung aus der Erfahe ⸗ 
rung geſchoͤpft; daß er durchgängig Eifer fuͤr die Re⸗ 
ligion, Zärtlichfeit für die, welche er befehrte, daß 
er in den Begriffen Deutlichkeit ohne muͤhſame Ser 
gliederungen, und Ordnung ohne firenge Methode; 
daß er im Vortrage Anmuth und Beredſamkeit, den 
tührenden Ton väterlicher Ermaßnungen, und die 
eindtingende Stimme — tugendhaften — 
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ſinden wuͤrde. Wer dies in dieſem Werke ſuchet, der 
findet es gewiß, und er wird Gellerten dariun erken⸗ 
nen. — — — In der That fehen wir bey gemifs 
fen Stellen das Bild diefes ehrwuͤrdigen Mannes wies 
der vor uns; wir denfen ung fein leidendes, aber lieb« 
geiches Geſicht; wir hören den Ton feiner Stimme; 
wir erflären, wir verftärfen ung alles, was wir ie 
fen, indem wir ung das hinzudenfen, was feine Worte 
nicht auszubrücen vermochten, ‚was aber in feiner 
ganzen Perfon, und nod) mehr in feinem Umgange 
und feinem Leben ſichtbat wurde u. ſ. f., — Durch 
gehends erkennt man in dem Verf. dieſer Fleinen Schrift 
einen Mann von gefeßtem, und genährtem Geſchmacke. 
Bon einem ſolchen wird man alfo eben fo wenig biinde 
und übertriebne Bewundrung, als übereilten und auf 
Muthwillen oder Sonderbarfeit gegründeten Tadel ers 
warten. Beydes ift, wie wir fchon oben gefagt har 
ben, dem würdigen Gellert nad) feinem Tode zu Theile 
worden. Yon der übertriebnen Bewunderung feiner 
Verdienſte, befonders feiner poetifchen, haben wit 
fhon zu feiner Zeit, ‚bey Gelegenheit feiner Leichen 
fänger, Anzeige und Benfpiele gegeben; und von 
einem eben fo ſehr übertriebnen Tadel dieſes Dichters 
äft folgende Schrift voll, deren Beurtheilung ung ber 
Anlaf fenn mag, aud) unfre verfprodynen Gedanfen 
über ven Werth und Charakter der Öellertifchen Schrife 
sen. mitzutheilen ; | 


Ueber den Werth einiger Deutfchen Dichter, 
und über andre Gegenftände, den Geſchmack 
und die fchöne Literatur betreffend, Ein 
Briefwechſel. Erſtes Stuͤck. Frankf. und 
Leipzig, 1771. 312 Seiten in 8. 


De 
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De dies ganze erſte Stuͤck faſt durchgehends Gel 
lerten betrift, ſo glauben wir es an dieſem Orte 
auf die ſchicklichſte Art beurtheilen zu koͤnnen. Wir 
wollen es gern glauben, daß dieſer Briefwechſel wirk⸗ 
lich zwey verſchiedene Verfaſſer hat, und glauben das 
von auch in der abſtechenden Schreibart einige merk⸗ 
liche Spuren zu finden; auch mag unſertwegen der 
Herausgeber eine dritte Perſon ſeyn. Dieſer letztere 
machte ung auf den Inhalt der Briefe ſelbſt ſehr neu⸗ 
gierig; denn, nach ſeiner Verſicherung ſollen ſie viel 
Wahres, Neues, und Nuͤtzliches enthalten. Nur 
darein konnten wir uns nicht recht finden, daß er S. 
12. das Urtheil uͤber dieſe Briefe ſehr beſcheiden dem 
Nublifo uͤberlaͤßt, und nicht lange darauf S. 14. mit 
aller Verlaͤugnung feiner vorigen Befcheidenheit, von 
eben dieſem Publifo fagt, daß der größte Theil deſſel⸗ 
ben noch ziemlich ungebilder fey, Daß Jedermann leſe, 
aber Fein Menfch verftehe und goutire, was er lefe, 
Doh, wir fommen auf die Briefe felbft. 


Gleich in dem erften werden wir auf eine unges 
wöhnlihe Bemerkung neugierig gemacht, bie der 
Darf. feinem Freunde mitzutheilen verfpricht, und fin» 
den fie endlich), nad) einer Vorbereitung von Drittes 
halb Seiten. ie betrift nemlich das Betragen der 
deutſchen Nation, die bey Gellerts Grabe fo viel Klas 
gelieder anftimmte, und bey Rabeners Tode fo kalt⸗ 
finnig that. Dieſes Betragen fann der Verf. nicht 
billigen, und er macht aus demfelben aufden Geſchmack 
der Nation einen nachtheilgen Schluß. Aber waren 
denn jene paar Dugende von $eichenfänger die Doll⸗ 
metfcher der Mation? waren fie größtentheils wohl 
ſolche Leute, deren $ob ober Stillſchweigen das vers 
hältnigmäßige Verdienft der gedachten beyden Schrift 
ſteller beſtimmen Fonnte? — endlich, waren die 
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pielen guten Thaten, durch welche ſich Gellert als 
Menſch, vermöge feiner Situation und feines wohl⸗ 
thätigen Charakters, fo ‚viele einzelne Perſonen ver⸗ 
bindlich gemacht harte, nicht natürlicherweife eine Auf⸗ 
munterung. für fo viele, ihm, ein Syeder nad) dem 
Maafe feiner Kräfte, bey feinem Grabe ein Opfer 
der Erfenntlichfeit darzubringen ? 

„Gellert, fagt der Verf. ferner, ift der Sieblings= 
„, dichter der deutſchen Nation! Weld) ein nachtheiliger 
„ Schluß, für ihn koͤnnte nicht hieraus gejogen were 
„den!, — Für dies feine Kompliment mag fid) die 
Mation bey dem Verf. bedanken. Wir, unſern 
Theils, fehen die Folgerung, die hierinn liegen foll, 
nicht recht ein, . Iſt derjenige der Sieblingsdichter dee 
Mation, der am allgemeinften gekannt, gelefen und 
gefaßt wird; fo.trife dDiefe Benennung freylid) auf kei— 
nen fo fehr zu, als auf Gellerten; ader was läßt ſich 
hun Daraus entweder zum Nachtheile der Mation, 
oder zum Nachtheile dieſes Lieblingsdichters felbft fchliefe 
ſen? Liegt der Grund ſeines Beyfalls nicht offenbar 
in der, feiner Dichtungsart eigenen, und ihm vors 
züglich geglücten, populären Faßlichkeit feiner Fa⸗ 
bein? Das poetifche Verdienſt, und die Fodrungen, 
weldye die Kritif aud) an dieſe Dichtungsart macht, 
muß man bier gar nicht ins Spiel miſchen. Gebühre 
Gellerten gleich nicht der Rang eines Dichters von 
ſehr lebhaftem Genie und blühender Einbildungsfrafe, 
fo gebüyrt ihm doch unftreitig der Ruhm eines Schrifte 
flellers, der den Ton der Menge glücklich zu treffen, 
meiftens ohne Miedrigfeie faßlich, und eben durch 
dieſe Faßlichkeit fo ausgebreiser nuͤtzlich zu ſchreiben 
wußte. Der Nation hingegen. gebuͤhrt für ihr Bew 
zeugen gegen diefen Schriftfteller das $ob eines gefun« 
den moraliichen Geſchmacks, und einer dankbaren Er« 
kenntlichkeit gegen denjenigen, der denſelben bey ihr 
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zu naͤhren und zu ſtaͤrken ſuchte. Allerdings trieben 


viele dieſe Erkenntlichkeit, und die Daraus entſorin⸗ 


gende Bewunderung, zu weit. Sie glaubten, den 
Mann, weil er in Verſen ſchtieb, nun gleich zum 
Dichter, und weil er fo nuͤtzlich ſchrieb, auch zum bes 
ften Dichter, machen zu müffen ; aber braucht es mehr, 
als die erften Begriffe von Pocfie und Kritif, um 
dieſe Folgerungen falſch zu finden? und bedarf es des 
aufgebrachten Eifers, in welchen der Verf. des anges 
zeigten Briefwechfels Darüber zu gerathen ſcheint? der 
bittern Vorwürfe, die Er, Einer aus allen, dem gana 
zen Publifo macht? und der entfcheidenden Machee 
ſpruͤche, womit er daffelbe zurechte weifen will? Zwar, 
er lenft S. 34. etwas wieder ein; er verehrt Gellerts 
Berdienfte um den fittlihen Geſchmack, und fchägt 
die Moralität feiner Schriften. Indeß glaubt er 
doch, er hätte ſchwerlich fo verdienftvoll von. diefer 
Seite werden fönnen, wenn er in feinen Schriften 
größer erfchiene. Dev Verf, glaubt alfo wohl, daß 
fid) Moralirät und dichtriſches Genie nicht mit einane 
der vertrage? Aber er lafle einmal den fittlidy guten 
Schriftſteller aud) dichtrifches Genie befigen; und er 
jollte. nicht noch verdienftwoller, nicht noch weit groͤßer 
erſcheinen? 

Der Ton, der im zweyten, und allen mit geraden 
Zahlen bezeichneten Briefen herrſcht, iſt um ein merk⸗ 
liches dreifter und zuverfichtlicher. Diefem Verf. iſt 
das. deutſche Publikum ftocblind, und faum fcheine 
er es feiner Beyhuͤlfe werth zu achten. Publifum 
und Blinde, Kunftrichter und Marfefchreyer find 
ihm ‚gleichbedeutend. Den Einfluß der legtern auf 
die erftern weis er fo genau, und zugleich fo allgemein 
zu beflimmen! fo, daß wirnad) Durchlefung diefes 
Briefes dem Verf. folgende Worte voll Verwundes 
"rung nachfprechen: . „Ich hätte nicht geglaubt, daß 
C4 „eine 
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„eine Nation, deren Literatur in der Welt einige 
„öigur macht, ein fo abgeſchmacktes Publifum 
„hbärtel,, 
Der Verf. Des britten Briefes mifhe nun in die 
Fluͤche feines Freundes auf den verderbten Geſchmack, 
feine mildern Seufzer. Auch giebt er fchon mehr 
nad), und wagt es ſchon, durch die Herzhaftigkeit 
feines Eorrefpondenten ermuntert, Gellerten gerade 
zu seinen durchgehends ſehr mittelmaͤßigen Schrifte 
fteller, ohne einen Funken von Genie, zu fchelren, 
Sonderbar ift es, daß diefe Leute in Gellerten Durchs 
aus dichtriſches Genie und dichtriſche un. 
auftreiben wollen, und fich durd) den Mangel derfel- 
ben berechtige halten koͤnnen, ihn für einen verwerfli 
chen Schriftfteller muerklären; daß die, vielleicht über“ 
friebene, Bewunderung. der Mation gegen biefen 
Mann nun gerade auf einer irrigen Meynung von 
feinen aufferordentlichen Dichtergaben, und nicht 
vielmehr auf andern fehr fchäßbaren Berdienften bes 


ruhen fol, auf die er unftreitig nicht blos in Anfehung 


feines moraliichen, fondern aud) feines fhrifeftelleris 
fehen Eharafters Anſpruch machen durfte 

Sn vierten. Briefe iſt nad) immer einerly Ger 
ſchrey über das ftodblinde Publitum, Indeß ver 
ſchreibt die Menicyenliebe des Werf. uns doch eine 
Panacee, nemlicy eine Schrift, die dem Publifo zeis 
gen muß, was es lefen, und was es nicht lefen foll, 
Was dies für eine Schrift, und von welchem Were 
faffer fie ſeyn ſoll, erräch man bald. Aber freylich 


iſt das nicht viel anders, als wenn ein Arzt, der bie 


Wiederherſtellung des Gefichts bey einem Blinden 


“unternahm, am Ende nichts weiter thut, als daß er 


ihm einen Fleinen Knaben bengefellt, der ihn leiten 
fol; feine Blindheit: mag er denn behalten, Rod) 
kewundern wis den mehr als. politiſchen Scharffinn, 
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womit diefer Mann bie Epochen unfers Geſchmacks, 
die Zeitläufte unfrer Literatur, und die Triebfedern 
des Lobes beym Publifo, und der Mäßigung bey den 
Kunftrichtern anzugeben und: zu beurtheilen weis — 
Sehr ſinnreich nennt er Gelerten „den Dichter der 
* „Dorfpaftoren und ihrer Töchter, und andrer Leute 
„von dieſem Caliber!, Unter die legtern werden 
wohl alle die Seute von hohem und niedern. Stande 
gehören, die bey der Erziehung ihrer Kinder feinen 
unfrer Dichter bequemer fanden, Das zarte Alter zu 
vergnügen, und beffen Gedächtniß und Empfindung 
auf eine angenehme und lehrreiche Art zu befchäftis 
gen? — In der Folge des Briefes wird der Ton 

nod) dreifter, oder vielmehr unverſchaͤmt; Gellert 

wird nicht blos für einen Dichter ohne Genie, for 

Bern gerade heraus für einen Stuͤmper erklärt, — 

Der erſte Angriff auf ihn gefchieht von der Geite, die 

freplich wohl bey ihm die fehrächfte if. Mod) nie - 
haben Kunftrichter ober efer von Kenntniß den Gel⸗ 
fertifchen Briefen große Lobſpruͤche ertheitt, ob man 
ihnen gleich auf der andern Seite nie einen fo ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß zugetraue hat, wie der Verf. thut. In 
dem weichen, wimmernden Zone diefer Briefe, der 
freylich nur Hald naif ift, nahm man doch immer noch 
etwas charafteriftiiches wahr, vollends, wenn man 
den Verfaſſer verfelben perfönlich kannte. Uebrigens 
Diele mar fie, als eine Sammlung für das Publifum 
betrachtet, allemaf für vie ſchwaͤchſte und gleichguͤl⸗ 
tigfte feiner Arbeiten. Zwar unfer Briefſteller kennt 
noch was ſchlechtres von ihm, feine Komödien, die, 
feine Meynung nach, unter aller Kritik find. Wie 
rd uns der Kangenweile nody gar wohl bewußt, die 
uns ihre Vorſtellung zumellen gemacht hat; theatras 
Kid find fie wohl nicht. genug; und das kann an ben 
Verabſaͤumung einiger. —— Regeln — 
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Aber wir wiſſen, daß entſchiedene Kenner der dra⸗ 
matiſchen Kunſt ſie noch immer wegen des vielen Ei« 
genthuͤmlichen und Nationalen in den Sitten ſowol, 
als in der ganzen Defonomie; im Werthe halten 3 
und fo mögen fie doch wohl nicht fo ganz. unter aller 
Kritik ſeyn. ee 9 
Die ſchwediſche Sräfinn har der Verf. des fuͤnf⸗ 
ten Briefes, feinem Freunde zu gefallen, aufs neue 
geleſen, und mit dem groͤßten Eckel. Vielleicht wäre 
das Maaß deffelben geringer gewefen, wenn das apo⸗ 
diktiſche Urtheil dieſes ſeines Freundes in dem vorigen 
Briefe, der Roman ſey eckelhaft, und unerfräglidy 
matt, ihn nicht zum voraus Dawider eingenommen, 
und feiner Geſchmeidigkeit diefe Crflärung abgedrun⸗ 
gen hätte. Daß es mie dem ganzen Buche nicht viel: 
fey, wollen wir ihm inbeß gerne zugeben. Das ganze: 
Gewebe diefes Romans ift zu widernatürlich und un⸗ 
wahrſcheinlich; aber das iſt doch wohl offenbar zu viel 
geſagt, daß der erſte Theil deſſelben das abgeſchmack⸗ 
teſte ſey, was nur jemals geſchrieben worden. — Auch 
giebt es ohne Zweifel Kritiken, die noch trivialer ſeyn 
fönnen, als die Gellertiſchen über feine Fabeln aus 
den Beluftigungen.. Die paradoreften Urtheile find: 
oft gerade bie trivialeften, So mwiderfpredyend das 
flinge, ſo getrauen wir ung doch, auf Verlangen, es 
zu beweifen; und werden. die Gründe und Benfpiele 
diefes Beweiſes nicht weit fuchen dürfen. Uebrigens 
wird in diefem ‚fünften Briefe über das moralifche und: 
kritiſche Gefühl manches Gute geſagt. 
Der ſechſte Brief iſt ein neuer, heftiger. Ausbruch 
der Galle ſeines Verfaſſers, und faſt ſollten wir glau⸗ 
ben, er habe ſeine Invektiven gegen Gellerten und 
Die deutſche Nation in irgend einer trüben Stunde, 
unter den Anfällen des: Hypochonders, gefchrieben, 
der unfern Yugen.alles jo ſchwarz und böfe. verijlk 
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(en pflegt. Denn ein kaltbluͤtiger Beobachter wird 


bey aller Aufmerkſamkeit auf den Zuſtand unſrer Li⸗ 


teratur, Den allgemeinen ſchaͤdlichen Einfluß nicht 
wahrnehmen koͤnnen, den Gellerts Verſe auf den 
deutſchen Geſchmack haben ſollen; eben ſo wenig, als 
die Allgemeinheit der abgoͤttiſchen Bewunderung feis 
ner Werfe, die der Verf. der. Nation Schuld giebt. 
Mögen doch diejenigen, die unter ihm in Leipzig ftus 
dirren, ihm ihre poetiichen Arbeiten vorgelegt, und 
fi durch fein richtiges, feines Gefühl vielleicht oft ha⸗ 
ben belehren, und auf ihnen vorhin fremde Feinheiten 
verweiſen laſſen; oft vielleicht durch ſeinen mit Schuͤch⸗ 
ternheit ntemiſchten Eigenſinn von hoͤhern und eds 
lern Shwüngen bes Öenies zurüdgehalten ſeyn; aber 
wenn ifter je, aud) nur in den Augen der Sacıfen, 
ein infalibler Pabſt des Parnaffus, und Statts 
halter des Apols auf Erden gemefen ? | 
Seine Schäferfpiele, die Silvia fo gut, als das 
Pand, werden wenig mehr gelefen, und noch wenis 


ger gelobt; fein Orqkel erkennt Jedermann, der es 


mit dem Stuͤcke des Saintfoix zuſammenhaͤlt, fuͤr 
eine ziemlich ſchwache Kopie, und fuͤr ein ſehr unmu⸗ 
ſikaliſches Gedicht. 

Nun ſchreitet der Verfaſſer zu ſeinem Angriffe auf 
unſern Dichter in ſeiner Hauptfeſtung, wie er es 


nennt, in feinen Fabeln und Erzählungen. Ohne 


zu beftimmen, welche Art des Vortrages der Fabel 
| eigentlich nothwendig und weſentlich ſey, haben wir 
immer geglaubt, daß diejenige Manier, welche Las 
fontaine, Gellert, und andere, wählten, ihren gu⸗ 
ten Mugen und ihre angenehme Seite habe, von wel⸗ 
der fie fich vornemlic) der Jugend und Leuten vor 
maͤßigen Einfichten gefällig und nuͤtzlich erweifen kann. 
Den ‘Beweis davon findet man faft in jeder Familie; 
und hierauf, wie. wir ſchon oben erinnerten, nicht auf 
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einer uͤberzeugten Bewunderung dichtriſcher Talente, 
gruͤndet ſich Gellerts ausgebreiteter Beyfall. Das 
Maaß bder dichtriſchen Talente, welche dieſe poetiſche 
Gattung fodert, iſt in der That fo gar groß nicht; 
aber Gellert fcheint ung doch auch davon nur einen 
Theil gehabt zu haben. Leichtigkeit des Versbaues 
im hohen Grade; auch eine gewiſſe natuͤrliche Laune 
und Treuherzigkeit, wiewol weniger, als Lafontaine; 
aber vielleicht nicht genug wahre Naivetaͤt. Daher 
ſo viel matte Reflexionen, ſo mancher leere Vers, ſo 
manche verſehlte und unſchickliche Ausweichung. Die 
Kritik finder alſo bey dieſem Dichter mit leihrer Mühe 
"eine Menge Fehler; aber dem ungeachtet bleiben feine 
Fabeln für die Erziehung fehr brauchbar; und von dies 
fer Seite ift uns noch immer ihr Verdienft fehr ehr⸗ 
würdig, und erinnert uns an die Eitte der ältern Gries 
chen, welche die erften Züge ber Weisheit und des Uns 

terrichts aus ihren Dichtern ſchoͤpften. Werwahrl: 

fung des Geſchmacks ift dabey nicht zu beforgen ; au 
- find die Fehler nicht von der Art, daß der heranwache 
fende Zögling, fo bald er lerne, was Poefie, und 
was ber. Charafter und die Erfordernifle der Fabel 
poeſie befonders find, in diefelben zu verfallen, oder 
fie für Schönheiten ‚zu halten Gefahr lief. Wenn 
man fo urtheile, fo kann ung das Gefchrey der Halb⸗ 
kenner nicht entrüften, die Gellerts Verdienſt dadurch 
zu erhöhen, ‚oder erft richtig zu beftimmen glauben, 
wenn fie ihn für einen großen Dichter ausgeben. Bey 
Mißverftändniffen diefer Art fann man ganz ruhig 
ſeyn; gewaltfamer Widerfpruch Biene nicht fo bald, fie 
zu heben, als der $auf der Zeit. | 
SGelierts geiſtliche Lieder haͤlt der Verfaſſer des 
fiebenten Briefes für dasjenige, was ihm allein Ehre 
bringen fann., Der Chavafter, der ©. 132. f. von 
denfelben gemacht wird, ſcheint uns. fehr richtig zw 
rd f 7 > 
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ſeyn; nur koͤnnen wir ſolgende hier vorkommende Wi⸗ 
derſpruͤche nicht wohl zuſammenreimen: „Bey Ver 
fertigung der geiſtlichen Lieder kam Gellerten ſein Man⸗ 
gel an Genie nicht wenig zu Hülfe „— „er mußte 
populär Dichten; und. aus diefem Geſichtspunkte bes 
trachtet, kann man unmöglich Gellerts geiftliche Lies 
der zum Maaßſtabe feines Genies machen;, — 
und dann: „das Paßionslied halte ich allein für Dass 
jenige, worinn fid) Spuren von Genie zeigen, „ — 
Und nad) diefem allem ſcheint der Verf. es dod) an 
diefen Liedern auszufegen, daß fie feinen Funken von 
bein Feuer verrathen, weldyes einen Rouſſeau und 
Kiopitock ‚begeifterte. Aus diefer Inkonfiſtenz mit 
fid) felbft follte man faft argwöhnen, der Verf. habe 
Die Gellertifchen Kirchenlieder Doch nicht aus dem red)» 
sen Geſichtspunkte beurtheile, wenn er nicht diefen 
Gefihtspunft vorhin felbft angegeben haͤtte. Viel—⸗ 
leicht Hat er alfo Die erhabenere geiftliche Poefie in feis 
nen Gedanfen nicht genug von der populären geiftlis 
chen tiederpoefie abgefondert, die eine ganz andre ats 
tung für ſich ausmacht, und, da fie in den Mund 
des großen Haufens gelegt wird, auch nothwendig den 
Begriffen und der Faflung deffelben gemäß feyn muß. 
Diefen Zweck fcheinen uns Gellerts Lieder vollkom⸗ 
men erreicht zu haben; nur muß man ihn niche für 
einen geiftlichen ‚Ovdendichter nehmen, wenn er gleid) 
felbft durch die Auffchrife feiner Sammlung auf die 
fen Rang Anfprud) zu machen ſcheint. | & 
Der achte Brief enrhäle in der That einige recht 
gute Bemerfungen, die Theorie der Fabel und Erzaͤh⸗ 
lung betreffend. Es giebt indeß mohl.niche, wie der 
Verf. meynt, zwey Arten von Fabeln, fondern nur 
zwey verfchiebne Arten des Wortrages und der Eins 
tleidung, die man der Fabel ertheile. Denn fie ſelbſt 
bleibe immer die finnliche Erläuterung und Realifirung 
i eines 


4 Gellerts ſaͤmmtliche Schriften. 


eines moraliſchen Satzes; nur kann die Methode, die⸗ 
ſes zu bewerkſtelligen, verſchieden ſeyn; entweder kurz 
und ohne alien Schmuck; oder mit Verzierungen, ein⸗ 
gewebten Reflexionen, u.f.f. Es fragt ſich nun, 
welche von den beyden Methoden dem Weſen und dem 
Zwecke der Fabel am gemäffeften fey; und da har, wie 
uns dünft, Hr. Leßing es hinlänglich bewieſen, daß 
es die erftere fen, jene Alte griechiſche Manier, die 
aud) er zum Voctrage feiner Fabeln wählte. - Aber 
unfer Briefiteller beſchuldigt ihn der Vergeſſenheit 
eines Umſtandes, der, wie er glaubt, dieſe Gattung 
von Fabeln heutiges Tages unnoͤthig macht. In je⸗ 
nen aͤltern Zeiten nemlich wären dergleichen morali⸗ 
ſche Saͤtze den meiſten unbekanndt geweſen; jetzt, da 
fie ſchon fo bekannt wären, müßte die Fabel durch 
die Einfleidung reizen. Wenn man aber bedenft, 
von weldyer Arc die moraliihen Säge waren, die beh 
den griechifchen Fabeln gewöhnlich zum Grunde lagen, 
und von welcher Art fie aud) feyn mußten, um durch 
feine Demonftration, fondern blos durch ein ſinnli⸗ 
ches Bild erläutert werden zu Dürfen; wenn man fer⸗ 
ner nur einen allgemeinen Blick auf den damaligen 
‚Zuftand der griechiſchen Marion, ihrer Erziehung, is 
teratur und Weltweisheit wirft; fo wird man finden, 
daß bier der. Fall zwifchen ihnen und uns fo gar: were 
ſchieden nicht ift.. ‘Ben ihnen erfeste der mündliche 
Unterricht, der ſich fo fehr mit der Moral befchärtigte, 
was bey uns in diefer Abſicht die Lefrüre leiſtet. — 
In der zwenten Gattung des Wortrages gluͤcklich zu 
ſeyn, ift allerdings fo leicht nicht, und die Bemerkung 
des Verf. ( ©. 141. ) daß dieſelbe nicht blos die nie⸗ 
dere, fondern eine nad) Maaßgebung des. Inhalts 
verfchiedentlich modiftcirte Schreibart fodre, ift 8 
unter gehoͤrigen Einſchraͤnkungen, ſehr richtig. 
dieſer verdient Gellert IE Tadel, der 
dieje 
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diefe Abanderungen von: f6 glücklicher Wirkung faft 
ganz aus der Acht ließ; fo, wie in Berradhe der Or⸗ 
donnanz und forgfältigen Wahlder Mebenumftände — 
Ueber die von der Zabel verſchiedne Dichtungsart der 
Erzählung, und über die Manier der Franzofen in 
derfelben, finder man in diefem Briefe gleichfalls viel 
Gutes; und man mag dafhr dem Berf. das Vergnuͤ⸗ 
gen an feinem Arioſt gönnen, der fein Abgott unter 
den Dichtern, und nad) feiner Meynung, in allen 

Stuͤcken ganz vollkommen ift. 
Der oft geruͤgte Streit, ob ein Lehrgedicht Poeſie 
ſey, wird im neunten Briefe aufs neue vorgenoms 
men; wir: glauben:mit dem Werfaffer deffelben , daß 
poetifche Bilder, glüflidye Wendungen, fchicklich ane 
gebrachte Epijoden es vornemlicd) dazu machen müffen, 
Aber, wenn er meynt, wir bärten eigentlich nur.Eie , 
nen gehrdichter, nemlich Wieland, nur ein einziges 
wahres Lehrgedicht, feine Mufarion, und wenn dies 
fein peak, und der Inbegrif feiner Fodrungen von 
Diefer Dichtungsart ift, ſo koͤnnen wir ihm unmögs 
lich beyftimmen. Der Ton.diefes Gedichts ift alfer- 
dings groͤßtentheils didaktiſch; aber die Hauptein⸗ 
kleidung iſt doch Erzaͤhlung; und man kann es nur 
als ein indireftes Lehrgedicht anſehen. Ben einem 
Gedichte hingegen, welches den Unterricht in gewiſſen 
Pflichten, in einer gewiſſen Kunſt, u. ſ. f. vortraͤgt, 
iſt dieſer Unterricht allemal der Hauptzweck, mit dem 
ſich eine eingeſtreute Erzählung freylich ſehr gut ver⸗ 
tragen kann, aber nur als untergeordnet, nur als ein 
Mittel, jenen Zweck deſto vollkommner zu erreichen, 
und die Trockenheit des einfoͤrmigen Lehrtons deſto 
leichter zu vermeiden. Die zweyte Gattung des Lehr⸗ 
gedichts, welche der Verf. S. 198. angiebt, wuͤrden 
wir daher lieber unter die Gattung der Erzaͤhlung 
rechnen; folglich. auch Virgils Epiſoden nicht das 

vor⸗ 
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vorzüglichfte, ſondern das am. meiſten poetlſche 
in feinem Landgedichte nennen, und unſern tandesleu 
ten uͤber die Verabſaͤumung dieſer Epiſoden weniger 
harte Vorwuͤrfe machen, — 
Gellerts Lehrgedichte geben freylich einer genauen 
Kritick viel Bloͤße; fie wird in denſelben viel Mat 
tes, Weirfchweifiges, Kraftlofes und Unbelebtes fins 
den. Das alles fällt durch die hier angeſtellte Vers 
gleihung einzelner Stellen mit ähnlichen beym U; 
und Hagedorn, noch deuflider in die Augen. — 
Den Schluß diefes Briefes laſſen wir lieber ganz un. 
berührt; er enthält Anzüglichfeiten, die ihrem Urs 
beber nicht viel Ehre machen, und dody wohl ihrer 
nachtheiligen Abſicht verfehlen dürften, 
Sao wuͤrden wir auch den Eingang bes zehnten 
Driefes ganz überfchlagen, wenn wir es nicht für 
Pflicht hielten, dem Verfaſſer deffelben den dadurch 
bey uns, und ohne Zweifel auch bey jedem andern 
unparthepifchen Leſer, rege gemachten Unmillen ganz 
zu verheelen. Iſt er es doch ſelbſt, der ſich hier die 
Masfe abreißt, die dem gutherzigen Leſer vielleicht 
bisher ſeine eigenthuͤmliche, wahre Miene zu ſeyn 
ſchien, die Maske eines zwar ſtrengen, aber ernſten 
und gerechten Kunſtrichters. Die Kritick, vollends 
gegen Schriftſteller von gewiſſem Ruhme, oder gar 
gegen ein. ganzes Publikum, verlangt allemal eine 
geroiffe Würde deſſen, der fie ausübt, die ihr auch 
niemals fehlt, ſo bald ſie reif, gruͤndlich und wohl 
gemeynt iſt. Aber Schadenfreude, kindiſches Hohn 
gelaͤchter, ausgelaſſener Muthwille, verunehren bey⸗ 
des bie Kritik und den Kunſtrichter, verrathen den 
Mangel der Reife, und einer Durch Zucht und Uebung 
gebildeten Denfungsart, und machen ihr auf einmal 
alles Zutrauens, alles Eindrucks unwerth und verlw 
fig. Wir werden uns wehl huͤten, er 
| —* 
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Spoͤttereyen des Verf. uͤber den guten Gellert hier zu 
wiederholen; aber die Rechtfertigung unſers Eifers ge 
gen fein Betragen iſt die 215. und 216te Seite ſeines 
Briefwechſels, deren er ſich, bey reifer Ueberlegung, 
herzlich zu ſchaͤmen hat. Kann er es, nad) der Auge 
loflung eines fo armfeligen Wiges, aud) wohl erıvam 
ten, daß man feine beleidigenden Urtheile über den 
Wis eines Käftners für gültig erkennen, oder zur 
Rechtiertigung deffelben nur Ein Wort verlieren follte? 
Freylich fiehe der Verf. des eilften Briefes das 
Verfahren feines Freundes mit ganz andern Augen 
an, „Diefer hat, als ein tapferer Ritter fein Thurs 
nier mit Gellerten gehalten, und er, fein treuer $ane 
zenfräger,-ift, nicht wenig über ’das Gefechte vergnüge, 
ein glaubwürdiger Zeuge feines Sieges gewefen. „, 
Allen Romplimenten, die ihm nun das erleuchtere 
Publifum darüber zu machen hätte, hat er felbft durch 
die auf ihren Berfafler angewandte Gellertifche Zabel 
vorgegriffen; befonders durch deren Shuß: 
Der Mann war blos berühmt geweſen, 
Weil Stümper ihn gelobt, eh Kenner ihn gelefen, 


Nur noch Ein Umftand fcheint des Verf, Ericifcheg 
Gewiffen zu. beunrubigen. Gellert ift doch. nod) in 
feinen Augen ſchaͤtzenswuͤrdig, als moraliſcher Schrift 
fteller, und als ein Mann, der feinen geringen Eins 
Juß auf die Befördrung des guten Geſchmacks gehabt 
Wenn ihm dody fein Freund auch noch diefe 
günftige Meynung, die ihm beſchwerlich zu werden 
anfängt, wegraifonniren Fönnte! 

Und mie follte er nicht? Aus einem Gewebe ſelt⸗ 
famer pſychologiſcher Digreßionen entwickelt ſich end» 
li der noch feltfamere Ausfpruch: „Gellerts Mor 
ralift gut, und ift ſchlecht, wie mans nehmen will. ,, 
Die Erflärung diefes Paradorons läuft am Ende 

D.Bibl, XIX. B. J. St. D. dar⸗ 
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barauf hinaus, fie fen ein fehr gemeinnügiges Werk 
für den ungeledrten , weniger unterrichteten Theil der 
Leſer; ein feichres Werk hingegen, wenn man fie wiſ⸗ 
ſenſchaftlich betrachtet, fuͤr Leute von Kenntniß und 
Einſicht. Wir duͤrſen es wohl nicht erſt anmerken, 
Daß die erſtere Klaſſe bey weiten die groͤßte ſey, und 
Daß man ſonach das Bud), wie es ift, in Anfehung 
feiner Brauchbarkeit weit höher zu ſchaͤtzen habe, als 
wenn es fo wäre, wie der Verf, es gerne haben möchte, 
Hiezu nehme man die nächte Beftimmung Diefer mo⸗ 
ralifchen Vorlefungen, Die wirffamen Eindruͤcke und 
Ruaͤhrungen, weldye fie bey einer folhen Menge von 
Zuhoͤrern hervorbrachten, und die aud) der Bemer⸗ 
Fung des Verf. nicht Eönnen entgangen ſeyn. Daß 
dieſe Eindruͤcke oft nur auf der Oberfläche gehaftet, daß 
fie zuweilen nur eine ſcheinbare Auffenfeite janfter und 
mohlehätiger Empfindungen, ftate aufrichtiger Ergiefe 
org des Herzens, hervorgebracht haben, kann man 
od) wohl nicht weder dieſer Moral felbft, noch ihrer 
Methode, zur Saft legen. Auch haben wir bey jener 
niemals die Moriven des moralijch Guten vermißt; 
vielmehr dringt Gellert allezeit auf die edelſten und 
ſtaͤrkſten Bewegungsgründe, die ſowol Vernunft als 
Meligion zur Ausübung der Tugend an die Hand ges 
ben. Wie dreift und unerweislich ift daher das Ui 
theil: „Gellert trägt ſchwankende Begriffe vor, Es 
iſt nichts zuſammenhaͤngendes, nichts richtig ſchlieſ 
ſendes in ſeinem Vortrage. — Alles, ſogar die 

Wahrheit, iſt bey ihm Vorurtheif. „, 
WUebrigens geben wir dem Verf, gerne zu, daß 
Gellert, aber ohne feine Schuld, viele Schüler ges 
habt habe, die eine übelverftandene Gutherzigkeit, eine 
weiche, gefühlvofle Gefinnung, eine allgemeine, gleid) 
vertheilte Menfchenliebe, und eine übertriebene Des 
likateſſe des firtlichen und kritiſchen Geſchmacks mehr 
| F yo 
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vorgaben, als wirklich beſaßen, und oft dadurch ins 
Abgeſchmackte verfielen. Gellerten ſelbſt waren jene 
Eigenſchaften alle natuͤrlich, ſſe waren ſeinem Cha⸗ 
rakter, feinem Temperamente völlig gemäß. Viele 
leiche nahmen ihn auch $eute diefer Art am erften ein, 
feine Seele neigte ſich williger zu denen, mit welchen 
fie, oft nur dem Anfcheine nach, zufammenftimmre; 
und fo fam es, daß mancher fid) unter feinen Augen 
Hinter die Maske eines Frommen, Gutherzigen, und 
Empfindfamen verbarg, deffen Wandel und Gefine 
aung nichts weniger, als wohlthärig und edel war. 
Die Vernadjläßigung der alten Literatur Fann _ 
man Bellerten und feinem Beyſpiele doc) wohl niche 
ohne Ungerechtigfeit Schuld geben. Er felbft harte 
fie nicht ganz verabfäumt, und empfahl fie, in feinen 
Schriſten ſowol, als in feinem mündlichen Vortrage, 
jum öftern. Diele von feinen Verehrern haben ſich 
in derfelben Ruhm und Namen ermorden, Und 
wenn 2r fie aud) weniger gefhäge hätte, als er wirk⸗ 
lich chat, fo würde doc) fein Beyfpiel an einem Orte, 
wo Frneiti lehrte, und mo fich bisher noch die wuͤr⸗ 
digften Kenner der Alten zuerft gebildet haben, von 
Feiner überwiegenden Gewalt gewefen fm. 
Faſt eben fd fonderbar, als der angeführte Auss 
ſpruch, den der Verf. des letztern Briefes über die 
Gellertiſche Moral that, ift die Einfhränfung, weiche 
ein Freund, in dem drepzehnten Briefe, dieſem 
usfpruche zu geben ſucht. Er glaube nemlich, fie 
fey dienlicher für Seelen von gewiffer Härte und Rays 
higkeit, um fie biegfamer und geſchmeidiger zu mas 
hen, als für weiche, gefühlvolle Herzen, die dadurch 
weichlich und weibifch werden Eönnten, Wir wiffen 
uns in der That in -diefe Abfonderung nicht recht zu 
finden. Denn, bilder die Gellerrifdye Sittenlehre ein« 
mal das gute ſittliche Gefühl, und iſt dieſes eine Tus 
Da ‚gend, 
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gend, eine begehrungswuͤrdige Eigenſchaft, zu wel⸗ 
her auch Leute von haͤrterer Denkungsart gewöhnt 
werden müffen; fo muß ſie nothwendig fuͤr Jeder⸗ 
mann gleich brauchbar ſeyn, und bey ſolchen, deren 
Seelen die Natur aus feinerm Stoffe bildete, dem 
ihnen ſchon eigenen Gefuͤhle eine beſſere moraliſche 
Richtung geben, und es eben dadurch beſſern und 
verſchoͤnern. 


Beylaͤufig nur ein paar Worte über das Urtheil, 
das in diefem Briefe über den Dr. Young, und über 
feinen Einfluß in den Geſchmack und die Schreibart 
unfrer Nation gefällt wird, Schon mandye, befon« 
Ders unfre tändelnden Sänger der Freude, haben dies. 
fen Dichter aus einem ganz irrigen Gefihtspunfte an⸗ 
gefehen; ihre Einbildungsfraft fhuf die Nacht und 
Finſterniß um ihn ber, die man hernach für fein Ges 
fchöpf hielt. Wenn man ſich recht mit ihm befannt 
made, wenn man ferner die ganze Eituation über« 
denkt, worinn er fo dachte und ſchrieb, und die nächfte 
Beſtimmung feiner Nachtgedanken; fo wird man 
den Ton derfelben zwar traurig, aber nicht wimmernd 
oder murrend, und den Geift des Dichters zwar ernfte 
haft, aber niche menfcyenfeindlich und freudenlos fin« 
den. Doc), hierüber Fann er niche' beffer gerechtfer⸗ 
tigt werden, als fein vortreflicher Weberfeger in dem 
ſchoͤnen poetiſchen Briefe an den Prof. Schmid in 
Braunſchweig gethan hat. Dem Geſchmacke dee 
Deutſchen, befonders in der geiſtlichen Beredſamkeit, 
bat vielleicht die Weberfegung der Nachtgedanken zu⸗ 
fälligerweife einigen Eintrag getban; aber auch nur 
bey foldyen, die zu Furzfichtig waren, die Gränzen 
des poetiſchen Ausdrucks und der edlen proſaiſchen 
Schreibart, den dichtriihen Lehrton von dem Bora 
trage fürs Volk zu unserfcheiden, 
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Aeuſſerſt uͤbertrieben iſt es, wenn der Verf. bes 
haupten will, die ganze Bekanntſchaft mit der engli⸗ 
ſchen Literatur ſey der unſrigen ſchaͤdlich geweſen, und 
die engliſche Nation mache, wie ſich der Verf. aus-⸗· 
druͤckt, in dem Fache der Dichtkunſt eine weit gerin⸗ 
gere Figur, als man gewoͤhnlich dafür häl. Sha⸗ 
keſpear und Milton, den erften noch dazu nicht ohne 
Einfhränfung, ausgenommen, findet er ihre übrigen 
Dichter mehrentheils auf eine uͤbertriebne Art verehrt, 
zur wahren Dichckunſt fehle ihnen das feinere Gefühl 
und eine biegſame Sprache, u. f. f. Eine Frage möche 
ten wir dem Manne, der fo reden fann, wohl ins 
Gewiſſen fchieben, ob.er nemlid) die Sprad)e und die 
Dichter viefer Nation jemals forgfaltig ſtudiert härte? 
Hat er das, fo ſey er ja gegen fein Gefühl mißtrauifch, 
wenn der Die wahre Sprache der $eidenfchaft und der 
Empfindung in ihnen vermißt. Eben: fo ‚übertrieben 
erhebt er auf der. andern Seite. die italienifdyen Diche 
ter. Ber wird die mannichfaltigen Schönheiten ders 
felben verfennen? Aber wenn fic) die Dichter unſers 
Baterlandes nun einmal nad) Ausländern bilden wol⸗ 
len, fo paßt das Modell der engliſchen Poefie ohne 
—* fuͤr ſie beſſer, als der italieniſchen. Man 

ann ſich hier durch die Erfahrung belehren. In den 

erften dreyßig “Jahren des gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
derts war bey unfern Dichtern die Nachahmung der 
Italiener faft allgemein; was gewann der Geſchmack 
dabey ? oder vielmehr, wie viel verlohr er nicht da» 
durch! Freylidy) war aud) Mangel an Kritik und prüs 
fendem Gefhmade, in der Wahl ſowol, als in der 
Nachahmung, Schuld daran; aber die Gefahr, zu 
verunglücen, war bier wenigftens doppelt fo groß, 
als bey der Nachahmung der Engländer. Selbſt der 
fel, Meinhard, auf den fid) der Verf. S. 293, beruft, 
war zum minbeften ein eben fa. großer Werehrer. der. 
ar Englie 
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Engliſchen, als der Italiaͤniſchen Poefie, und dachte 
über die Worzüge der erftern, und über die Mängel 
der legtern fo, wie fie einem Manne von gefchärften 
Auge, der beyde genau kennt, von felbit ſichtbar wer« 
ben müffen, 

Wir find eg müde, uns auf.alle die — 
nen, halb verdauten, und zudringlichen Urtheile ein« 
zulaſſen, von denen dieſer Briefwechſel ſo voll iſt; 
Dt mürden wir noch eins und das andre .degen bie - 
Anfhuldigung, Gellert Habe mehr zur Verzärtelung 
als Bildung des Geſchmacks gethan, verbringen, die 
itm letzten Briefe ausgeführt wird. Auch-ift faft alles 
Miederholung deffen, was der Verf. oft fehon mehrs 
mals wiederholt hat. Jahre und mehrere Einfichten 
werben vielleicht die Verfaſſer diefer Briefe richtiger 
und billiger benfen lehren; und dann werden fie auf 
diefe rohe, ünvollfommne Arbeit ihrer Jugend, mit 
—⸗ vielleicht * mit EN. ai 
eben, 


Ueber den Werth einiger deutfchen Dichter und 
über andre Gegenftände, den Gefchmack und 
die fchöne Literatur betreffend. Ein Brief 
wechſel. Zweytes Stuͤck. Frankf. und Leipj. 
1772. 8. 254 Seiten. 


De wir uͤber das erſte Stuͤck dieſes Briefwechſels, 
in der Anzeige der Gellertiſchen Schriften, ziem⸗ 
lich ausfuͤhrlich geworden ſind, ſo koͤnnen wir jetzt von 
dieſem zweyten Stuͤcke um ſo viel kuͤrzer unſre Mey⸗ 
nung ſagen. Wenn wir in demſelben gleich hie und 
da gemaͤßigtere Urtheile und richtigere Bemerkungen 
angetroffen haben; ſo herrſcht doch uͤberhaupt noch 
eben der entſcheidende Ton, eben die Unbilligkeit ge⸗ 
gen verdienſtvolle Schriftfieller, eben bie 
san. He j J 9 
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oft ganz mißlungene Kritik darinn, welche wir an dent 
erften Stüce mit Unzufriedenheit bemerften. Gleich 
in dem erften Briefe wird Gellerts Schriften, auſſer 
feiner Moral, geradezu aller moratifche Nugen abs 
gefprodyen ; Young wird für einen Thoren, und feine 
Machtgedanken für dasunvernünftigfteund ſchaͤdlichſte 
Bud) erklärt, das dem Berf. befannt iſt; das deutſche 
Publikum abermals fuͤr einen Haufen blinder und 
kenntnißloſer Leſer, und Rabener, im ſiebzehnten 
Briefe, fuͤr einen Idioten. Dieſer letztre Schriftftete 
ler wird von dem ihm bisher zuerkannten Range ſehr 
herabgeſetzt; und Liskow dagegen fuͤr den erſten und 
vortrefflichſten unſter ſatiriſchen Dichter ausgegeben, 
Von der Satire uͤberhaupt aͤuſſern beyde Verfaſſer al⸗ 

lerley Begriffe und Grundſaͤtze, die mit ſich ſelbſt nicht 

die.gehörige Konſiſtenz haben, und groͤßtentheils einer 

Berichtigung: bedürften, in die wir. ung hier nicht ein« 
laſſen koͤnnen. Es foll 3. E. gar kein Genie dazu ges 
hören, nach Art der Alten Satiren zu machen; die 
Etelle des Horaz, worauf man fid) ©, 14. deswe⸗ 
gen beruft, ift ganz untichtig angewandt, und bes 
weift das nod) mehr, was wir fogleich bemerken, daß 
der Verf. Genie überhaupt, als Geiftesfähigfeit gen 
nommen, von dem eigentlichen dichtrifehen Genie 
nicht gehörig abfendert, Was ift es ferner gefagt, 
dag die Wahl des Inhalts bey einem Gedichte völlig 
gleichgültig fen? daß die Poeten alle feinen unmittels 
baren Einfluß auf die Sitten haben follen? u.f. f 
Aud) der. Vorſchlag, daß es unser gewiflen Einſchraͤn⸗ 
kungen dem Satirifer von Obrigkeitswegen verſtattet 
feyn folfte, Individua zu fhildern, und kenntlich, 
auch wohl namentlidy vor der Welt an den Pranger 
zu ftellen, iſt gewiß, befonders von Seiten des polie 
tiſchen Einfluffes, nicht genug überdacht. Unter ges 
wiffen Einfchränfungen ift es ihm ſchon verſtattet, 
ar D 4 und 
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und wie möchten nicht rathen, einen Schritt weiter 
in den Öränzen diefer Frenbeit zu geben. Die Merfe - 
male, welche der Bert. S.28. als Kennzeichen eines 
wahren fatirifchen Genies anfieht, finden fid) viels 
keicye bey Miemanden mehr ausgezeichnet, als bey 
ihm felbft, und wenn es damit feine Richtigkeit bat, 
fo hat wohl Niemand mehr Beruf, als er, unfer Sa» 
sirenjchreiber von der erften Örößezumerden. „Sollte 
„id, fage er, einen finden, der beym tefen des Lis⸗— 
„kows entzücke wäre, an feinen Einfällen Geſchmack 
„fände, und: diefelben über die Rabnerſchen fegte,: Dies 
„fem würde id) rathen, ein Satirenfchreiber zu wer⸗ 
„den, Die Natur hätte ficher dazu einen Grund bey 
„ihm gelegt. „ | 2 
Vom achtzehnten Briefe an laffen fihs die Ver⸗ 
faffer nicht wenig fauer werben, eine Klaßififation und 
Rangordnung unter den deutſchen Dichtern anzuftels 
len; eine Mühe, die ihnen das Publifum vielleicht 
eben fo wenig zugemuthet hätte, als verdanfen wird. 
Der Maaßſtab ift, wie Billig, das Genie; aber von 
diefem Haben die Verfafler doch, fo fehr. fie aud) die 
Begriffe darüber berichtigen zu wollen fcheinen, no) 
ziemlich ſchwankende und unzuverläßige Vorſtellungen. 
Wenigſtens fchränfen fie den Umfang deſſelben zu ſehr 
ein; und aus diejer Einſchraͤnkung entftehen in ihrem 
Urtheilen und Raifonnements feltfame Behauptungen, 
und öftere Widerfprüche. Die Nation und das Pus 
blikum bekommen dabey noch immer. einen derben Ver⸗ 
weis über den andern. Uz und Hagedorn werden 
mit dem größten Rechte gelobt; aber Hafer mit eben 
fo großem Unrechte getadelt, und von der Zahl der 
Dichter ausgefchloffen. Das Verdienft, daß er der 
erfte war, ‚der von jenem mwäflerichten Modeton abs 
wid), der zu feinen Zeiten herrföhre, hatte ihm wohl 
ein wenig höher angerechnet werben fönnen; und es 
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iſt immer wunderlich, ſeine didaktiſche Poeſie mit der 
lhriſchen des Horaz zuſammen zu halten. Die Ver⸗ 
gleichung der letztern mit einer Ode von Uz iſt ſchon 
weit paſſender. — Die Bemerkungen uͤber die geift« 
lie Poefie (S. 137. ff.) enthalten viel Gutes; aber 
auch hier ift, wie bey der Kritik über Gellerten, als 
geiſtlichen giederdichter, der Zweck und Ton des Kir⸗ 
henliedes von dem erhabenern Schwunge der Ode, 
deren Inhalt die Religion ift, nicht genug abgefon« 
dert, Der Vorfchlag, mehr biftorifches in Die Lobge⸗ 
fänge auf die Gottheit einzuweben, ift nicht verwerfe 
lid); nur muß man nicht alles von diefem Hülfsmits 
tel erwarten. — Die römifche Religion hat freylich 
einen weit reichern Vorrath von Bildern und finnlis 
chen Vorftellungen ; aber wird das Irrige und Ueber⸗ 
triebene derfelben nicht dem Wahren und auf wahre 
Vorſaͤle Gegründetem , dem es eingemifche wird, 
Eintrag thun ? — In Hagedorns Iprifchen Gedich⸗ 
ten ift unftreitig mehr Engliſche als Italiaͤniſche Ma- 
hier zu entdecken; wiewol Das Meifte darinn fehr ori« 
ginal und eigenthuͤmlich iſt. Den Begriffen von 
dem Zwecke und der wahren Wirfung der Poefie, 
welche im drey und zwanzigſten Briefe geäuffert und 
entmidelt werben, läßt ſich ohne Zweifel vieles ent» 
gegen ſetzen. Wie Fanr. man allen moralifhen Mus 
gen der Poefie, alle Erhöhung der ſittlichen Eindruͤcke 
dutch ihre Beyhuͤlfe fo gerade weg läugnen? Freylich 
wird der Dichter durch feinen Vortrag den moralifchen 
Gas felten durch neue und ausgeführte Beweiſe, aber 
er wird ihn Dadurd) eindringender machen, daß er, 
voetiſch eingefleider, finnlicher, und eben dadurch an⸗ 
nehmlicher wird. Und fo wird die $efung der Dichter 
nicht blog den Vorrath unfrer Gedanken und Begriffe 
erweitern, fondern aud) denfelben eine gewifle Rich⸗ 
fung geben ,.. die nicht ohne Einfluß auf den Willen, 
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aufunfre Entſchluͤſſe und Handlungen, bleiben kann. — 
Auf ſeine vorausgeſchickte Begriffe von dem Zwecke 
der Poefie gründet der Verf. in der Folge dieſes Brie⸗ 
fes feine VBertheidigung der erotischen Dichter, Haupt 
fähhlich aus. dem Grunde, daß fie das ſympathetiſche 
Gefühl erhöhen, und die fanftere, gefellige Tugend 
befördern. Ein ſeltſamer Widerſpruch, daf der Verf, 
äuerft der Poefie allen moraliſchen Einfluß abfpricht; 
und hernach doc) die Dichter der Siebe und der Freude 
gerade wegen ihrer Wirfungen in Anfehung der Mos 
ralieät verteidigt; Dichter, denen man fonft gerne 
erlaubt, blos zu vergnügen, und nur dann in as 
fprud nimmt, wenn ihre Gedichte von fchädlicher 
und verführerifcher Wirfung find. — Dem Verfaſ— 
fer des vier und zwanzigften Briefes hätten wir feine 
weitfchweifigen, zuweilen richtigen, aber größtentbeilg 
feihten, Anmerkungen über eine Stelle aus Wie⸗ 
lands Diogenes gerne geſchenkt. — Das fehlte noch, 
daß am Schluſſe diefes Briefwechjels auch Leßingen 
das dichtriſche Genie abgeſprochen wuͤrde! 


Mo. 
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Frankfurt am Mayn, bey J. L. Eichenbergs 
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«ir wohlgerathene, gemeinnüßige Schrift, bie 
« den Hrn. Hofrath Schloßer zu Frankfurt am 

Mayn, zum Verfaffer hat. Er erdichter einen 
alten würdigen Verwalter auf dem $andgute feines 
Freundes, einen Mann von ungemeiner Rechtſchaf⸗ 
„fenheit und Wiffenfshaft, der den Sitten des —— 
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Sandvolfs nicht allein durch fein tugendhaftes Bey⸗ 
fpiel, fondern auch dadurch eine glüclidye Bildung 
gegeben, daf er Kinder und Ermachfene in eigenen 
Lehrſtunden mit Freundlichkeit und Ernſthaftigkeit über 
ihre Pflichten belehre hätte. Aus den $ectionen, die 
er, Hr. Sc. mit angehört, und ſolche nachher jedes. 
mal zu Papier gebracht hätte, wäre diefer Katechiſmus, 
den wir lieber Sittenbuch für das Landvolk genannt 

hätten, entftanden. 
* Wir wollen uns bey der Einleitung nicht aufhal⸗ 
tn. Der®. fcheint dabey befonders auf unfre Land⸗ 
geiftfichen fein Abfehn gerichtet zu haben, denen wir 
dieſes Büchlein auch beftens empfehlen. Wenn der 
‚größte Theil diefer- Herren ſich fo edelmüthig für den 
Unterricht der Sandjugend intereßirte, als der recht« 
fchaffene Verwalter es that, wie viel gutes Fönnten - 
fie ftiften. Folgende Stelle fönnen wir ung nicht ent« 
‚halten, ganz berzufegen. : ©.39.folg. „O! meine 
„arme fleine Brüder und Freunde auf dem Sande, 
„, wie werdet ihr verſaͤumt! Es war alfo nicht genug, 
„daß man euch der Armuth, der Sflaverey und einer 
„fo unverdienten Verachtung übergab; mußte man 
„euch auch die Mittel verfagen, wodurch ihr allein 
„die große Kunſt lernen fonntet, alles biefes und noch 

„mehr zu ertragen ? 
„Der größte, der einzige. Sehrer der Bauern, if 
„, meift ihr Pfarrer, hoͤchſtens nod) ihr Schutmeifter. | 
„Es ift genug an einem, wenn er feine Schuldigkeit 
„thut. Aber laßt uns niche uns felbft ſchmeicheln. 
„Ber denkt noch bey Beftellung der:Pfarrdienfte auf 
„dem $ande an den erhabenen Endzweck, welchem 
„biefe Stellen gewidmet find? Geit dem die Religion 
„eine Kunſt geworden ift, feit dem haben wir unter. 
„hundert kaum zween Prediger zu fehen befommen, 
„welche im Stande a, die Pflichten eines wah⸗ 
ze ten 
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„ren $ehrers der Tugend zu erfüllen. Das Feld der 
„Gottesgelahrtheit ift fo groß, daß es nocd) niemand 
„ganz durdylaufen hat. Gefegnet fey, wer fidy mit 
„ einem ihm angemeffenen Verftande, und mit einem 
„rechtſchaffenen Herzen hineinwagt. Aber warum 
„muß man eg einem jeden eröfnen? — Beynahe für 
„eine jede Kunft hat man gewiffe Auszüge gemacht, 
„die ein jeder nad) feiner Fähigkeit und dem Stande, 
„wozu er beflimme ift, benugen fann. Nur den 
„ltlehrer von einer Gemeine von etlichen und funfzig 
„ Bauern, die felten weiter fehen, als man ihnen Die 
" „Augen öfuet, nur einen foldyen führe man an, als 
„ob er das große Werf der Heiden und Judenbekeh—⸗ 
„tung ausführen ſollte. Der künftige Dorfpfarrer, 
„der in feinem $eben oft nichts weiter fuchte, nichts 
„verlangte, als ein Dorfpfarrer zu werben, wird in 
„alle Geheimniffe der Weltweisheie und der Geſchichte 
„und der Spraden, und, was ärger ift als alles, 
„ber Polemif und der Homilie, die oft alle — Ati 
„lagen der Natur zur Beredſamkeit zerfiören, auf 
„das feyerlichfte eingeleitet. Seiten ift fein Berftand, 
„nie feine Zeit hinreichend, diefe Dinge in ihrem Zus 
„fammenhange zu überfehen und an ihre rechte Stelle 
„zu fegen — Hat er einige Fähigkeit, oder ift er 
„mit Gewalt gezwungen worden, biefes oder jenes 
„auswendig zu fernen, fo wird er feine Bauern mit 
„lauter Grundtert und Polemif martern, Hat er 
„aber feinen gründlichen Endzwed, einen Pfarrdienft 
„zu erhalten, mit mehr Freyheit zu erreichen gefücht, 
- „fo lerne er, ich werte, mehr nicht, als eine Stunde 

„lang an einem fortzuſchwaͤtzen, und zu taufen und 
„zu copuliren. O! find denn unfere Nebenmenfcyen 
„nur da, um beprediget, getauft und copulirt zu wer⸗ 
„den? Es ſcheinet faft! denn, wer das fann, muß 
„ſehr unglüdlid) feyn, wenn er Eeinen Pfarrdienft bes 
—— | „kommt. 
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„kommt. Fern ſey es von mir, einen Stand zu ver⸗ 
„fpotten, der alle Ehrfurdye verdient. Aber wenn 
„mich mein Mitleiden über meine arme verwahrlofte 
„Nebenmenfchen nicht berrübte, fo würde id) über 
„euch lachen, die ihr unfere Fünftige Geiftliche unters 
„richtet. 

„» Man bat in unfern dfonomifchen Zeiten eine neue 
„ Profeffur der Defonomie errichtet, und fie der phis 
„lofophifchen Fakultaͤt beygeordnet; follte man nidye 
„auch der theologifchen noch eine beyorönen, die man 
„ohngefehr die Profeffur der praktiſchen Gottesges 
„lahrheit nennen koͤnnte? Der gehrer, der diefe Pros 
„feffur übernimmt, brauche feiner von den hodyftus 
„dierten Gelehrten zu feyn; aber er müßte noch ein 
„wenig mehr, er müßte ein rechefchaffener und ver« 
„nünftiger Mann feyn; ein Mann, der feine Schüs 
„ler nur gerade foviel lehrte, als hauptſaͤchlich zu der 
„Religion der Chriſten gehört, — der fie zugleich zu 
„rechtſchaffenen Menfchen und Lehrern eines Volks 
„machte, das nicht alles wiffen muß, was man wife 
„ren kann, fondern nur foviel als es braucht, una 
„glücklich zu feyn. Naͤhme man dann aus diefen 
„Schülern die Dorfgeiftlihen u.fw. 

„Wie foll aber ein Mann, der fo wenige Gelehr« 
„famfeit hat, dem Feind der Religion, wie foll er 
„feinen eigenen Zweifeln widerftehen? Er? Wenn 
„einer feiner Bauern ein Feind der Keligion ift, fo 
„toll er deſto eifriger feyn, das Herz diefes elenden 
„zu befleen; und kommt ein Sremder, und verfolge 
„die Religion bis in die ruhige, fanftmürhige Gefelle 
„ſchaft feiner Gemeine, fo fol er — ihn bitten, fich 
„Gelehrte zu fuchen, die gerne widerlegen. Zweifelt 
„er aber felbft — Mein Gott! wenn alle die, die 
„mancdymal zweifeln, immer ein Collegium über die 
»Polemif hören müßten, wo würden wir Profefloren 

„ger 
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„genug hernehmen? habt ihr den Mann gelehrt, ein 
„‚rechefchaffener Mann zu feyn; babe ihr ihn fo weit 
„gebracht, daß er erfennet, wie wenig ein Menſch 
„im Stand ift, und daß er fühle, daß die Religion- 
„ihn immer gluͤcklich, nie unglücklich macht, fo wird 
„er nicht lange zweifeln; fo wird fein Zweifel ihm 
„nicht -fhaden.,„ Gewiß find diefe Gedanken aller 
Aufmerffamfeit würdig, | 
Nachdem der B. noch feine gegründeten Urfachen- 
ongegeben, warum in diefem Büchlein fo wenig von 
der Neligion vorfomme, fo fehließt er die Einleitung 
mit einer rührenden Anrede an die Großen der Erbe, 
ohne welche feine Sittenverbefferung zu hoffen iſt. 
Nun folge der Katechiſmus der Sittenlehre, oder 
- vielmehr der zufammenhängende Vortrag darüber, 
ſelbſt. Der verftändige Mann, den Hr. Schloßer reden 
läßt, fpricdye mit den Kindern, in einem rührenden 
faßlichem Wortrage, erftlih von den Pflichten ges 
en den Rörper, als der Geſundheit, Arbeitfams 
eit, Neinlichkeit; gegen die Seele und das. zeitliche 
Vermögen; hernach von den Gefellfchaftspflichs 
ten, über den Urfprung der bürgertichen Geſellſchaft, 
der Könige, Dbrigkeiten und Geſetze, wovon er ih⸗ 
nen im furzen eine fehr richtige und faßliche Vorſtel— 
lung macht; darauf von den Öbliegenbeiten gegen 
die ®berr , und bey den befondern Geſellſchafts⸗ 
pflichten vom Todfchlage, Diebftahle, von der Uns 
treue im Handel, von der Aufrichtigkeit, vom Eide, 
von Erſetzung des unverfchuldeten Schadens, der 
andern zugefüger worden; dann von den Pflichten 
der Geſelligkeit, oder den fo genannten unvollfoms 
menen Pflichten, der Dfenftfertigkeit, dem Neide, 
ber Perlaumdung und Unfreundlichkeit, dem Zorn, 
der Verſchwiegenheit, Unverföhnlichkeit und Uns 
Dankbarkeit; endlich von den Pflichten ss“ die 
| Ä aͤus⸗ 
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haͤus liche Oeſellſchaft, gegen die Armen und gegen 
das Vieh. Worftelungen über die Gluͤckſeligkeit 
des Landlebens, das Gewiffen und die Religion 
machen den Beſchluß. 
Alles unterrichtend für Kinder und zugleich ihren 
Faͤhigkeiten angemeffen, weil die Dinge, worüber die 
Jugend belehrt wird, ihr fehr anfchauend gemacht 
werden, Auf die Weife wird Die Tugend, foviel das 
bey auf menfchliche Unterweifung anfommt, dem klei— 
nen Fünftigen Welltbuͤrger intereffant und liebenswürs 
dig gemacht, denn des Lehrers Ermahnungen geben 
alle dahin, daß das Kind früh einfehen und empfinden 
lerne, wie unmittelbar der eigene Vortheil eines jeden 
mit. der Ausübung feiner fittlichen Pflichten verbunden 
fr. Mehrentheils ift der Vortrag fo einfach, der 
Ausdruck fo ungefünftele, die Begriffe find fo leicht, 
und die Beweisgründe fo finnlid) gewählt, daß die 
Kinder es gewiß verftehen müffen? — Die eingemifd) 
ten Erzählungen, die einzelnen Benfpiele von Tugend 
und $after, die er immer bey ber Hand bat, haben 
ung befonders gefallen. 3. E. ©.69. da er den Kin⸗ 
bern das leſen und fchreiben empfiehlt. ©. 94. wenn 
er fie vor Untreue im Handel warnet. ©, 105. wenn 
er ihnen die Freundlichkeit und Dienftfertigkeit gegen 
jedermann anpreife. ©. 113. die Erzählung, bey 
den Pflichten gegen die Armen. ine und die andere 
moralifhe Schilderung möchte wielleiche zu uͤbertrie— 

ben ſeyn, als daß fid) ein Original dazu fände, 
Manche Leſer wird es vielleicht befremden, daß fo 
wenig von der Religion und deren Bewegungsgrüns 
den zur Tugend in diefem Buche vorfommt, Allein 
wer Die ©. 46. ff. davon angeführten, ganz guten 
Gründe will gelten laffen, der wird ſolches nicht miß⸗ 
billigen, und was am Ende von der Religion furz 
gelehrt wird, das zeige hinlänglich, wie der V. dem 
I Zr gan 
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ganzen Werth derfelben und ihren Einfluß auf bie 
menſchliche Gluͤckſeligkeit den Kindern widyrig made, 
und ihre Lehren als unentbehrlid) dazu vorftelle. - 

Zur Vollftändigfeit der Sittenlehre bedürfte dag 
Bud) nod) einiger Zufäge. Manche Pflichten hätten 
wir nod) etwas ausführlicher vorgetragen gewuͤnſcht, 
3.3. die Pflrchten der Kinder gegen ihre Eitern, 
die unferm Bedünfen nad) zu furzberührt find. Teefa 
fende Benfpeile von glüclid) gewordenen geborfamen, 
und unglüdlicy gewordenen ungehorfamen Kindern; 
Erinnerungen, was einen gut gearteten flugen Kinde 
bey den Fehlern und Untugenden thörigter oder gar 
böfer Eltern obliege; wie Kinder fid) zu verhalten ha 
ben, wenn fie aus der väterlichen oder mürterlichen 
Gewalt find, wenn die Eltern alt, hülfsbedürftig oder 
arm werden u. d. g., wären da, wie wir glauben, 
am rechten Ort und ebenfalls nochwendig gemelen. 
Des Selbſtmordes ift bey den Pflichten gegen den 
geib nicht Erwehnung geſchehen, vielleicht mic Fleiß. 
Die Kinder werden ermahnt, fünftig einmal mit ih—⸗ 
rem Gefinde gut umzugehen. Haͤtte ihnen nicht aud) 
vorgeitellt werden müffen, was fie dereinft zu beobach⸗ 
ten hätten, wenn fie felbft einmal Dienftboten würs 
den? Die Sorge für unfern guten Namen wäre 
ebenfalls wohl nody näher zu empfehlen gemefen. In⸗ 
fonderheit härten wir den V. von ‚den Pflichten der 
Keufchheit wohl mögen reden hören. Geſagt muß 
Doc) der Jugend das nöthige Darüber werden, Aber 
wie foll man es ihr, ohne den geringiten Machrheil 
davon zu beforgen, mit Fluger Feinheit jagen? Dies 
ift die Frage, und da wären wir begierig gewejen, in 
einer fo delicaten Sache von dem V. zu lernen. 

So viel gutes wir mit Wahrheit von dieſem "Buche 
gefagt haben, fo viel ſchlimmes iſt gleichwol ſchon oͤf⸗ 
fentlich Dagegen gejchrieben. Ein chriſtlicher —— 
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kus fogar, bat fid) daran geftoffen, und, „um felbis 

„ges zu einem beflern Gebrauch einzuleiten, damit 
„deffentefung niemanden ſchaͤdlich und anftößig werde, 
in einer fleinen gefitteten Gefellichaft auf dem Lande 
über Daffelbe, und bey diefer Gelegenheit über bie 
chriſtliche Moral, Vorträge gehalten, welche denn 
der Herausgeber unter dem Titel hat druden laffen: 


Praktifcher Katechifmus zur chriftlichen Sitten: 
lehre für das Candvolf. Nebſt moralifchen 
Regeln zur feinern Bildung defielben, Leip⸗ 
zig, bey Johann Gottfried Mukern, 1772, 

-. 8, 164 Seiten, | 


Mer finder hier. unter vier Abfchnirten 1. von deu 
\ Grundlehren der chriftiichen Moral. 2. Von 
dem menfchlichen Verderben und,der Gnadenhuͤlfe 
Gottes zur chriftlichen Tugend. 3. Won den allgee 
meinen. Mitteln zur Förderung der wahren Tugend. 
4 Bon den Hinderniffen, Bewegungsgruͤnden und 
Kennzeichen der chrijtlıchen Tugenduͤbung in einem 
zuſammenhangendem Vortrage das gewoͤhnliche, mag 
man in allen, aud) den ſchlechteſten dogmatiſchen und 
moralijchen Lehrbuͤchern leſen kann. - Der chriftliche 
Politikus will die Lehrart des Hrn. Schloßers nach⸗ 
ahmen, aber zum Unglüc hat er weder die Erfindungs⸗ 
kraft, noch den Geſchmack, nody den Verftand und 
Wis, der diefen mit fo viel Leichtigkeit und edler Eine 
falt fprechen lehrte. Jener wußte fich. in die Faͤhig⸗ 
keiten, Umftände und Empfindungen feiner jungen 
Schüler hineinzudenfen, darum find feine Worftelluns 
gen mebrentheils fo treffend. Diefer will feine Rede 
auch auf den Ton ſtimmen, miſcht deshalb überall 
auch laͤndliche Erzählungen und Gefchichte in feinen 

Vortrag, aber es ift alleg verfehlt, es komme alleg 
D. Bibl. XIX. 2.16. € ſchie. 
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ſchielend heraus. So fehr er ſich zwingt, was popi⸗ 
laͤres zu ſagen, fo hört man body vom Anfange bis 
tum Ende den ganzen geiftlichen oder weltlihen Pes 
nten, Wer ein Correktivmittel gegen den Schlo 
ſerſchen Kaͤtechiſmus nöthig haf, der nrag verſuchen 
ſich mit diefem Buche zu helfen. Der Rec. muß w 
befennen, daß ihm nichts Eegerifches in jenem auf 
ftoffen, und er mit feinem Gedanken darauf gefallen 
fen, ob Hr. Sch. aud) wohl die Unterweifung der Ju⸗ 
gend in der chriftlichen Religion und Sittenlehre für 
überflüßig halten, oder auf Die großen Bewegungs 
gründe zur Tugend, weldye In der Lehre Jeſu liegen, 
einen geringern Werth, als auf die von ihm gebrauch⸗ 
ten Motive aus der natürlidyen Moral, legen möchte, 
Es zeige fid) gar zu deutlich, wie jener nur wolle, daf 
man in dem moraliſchen Unterricht mit jungen Leü—⸗ 
ten Stuffenweife gehe, vom leichteren, von dem, wa 
den Kindern ſinnlich zu machen ift, anfangen und zů 
‚dem ſchwereren, wozu fehon mehr Nachdenken und 
Vernunftſchluͤſſe gehören, fortfchreiten folle; aber nie 
daran gedacht haben, die Sitrenfehre des Evange⸗ 
liums von der natürlichen Moral zu trennen, oder bie 
eine der andern entgegen zu feßen, da fie ohne dies in 
einen Punkt zufammen fallen. Durch die Tebhafte 
Empfindung, wie fiebenswürbig und vortheilhaft ſchon 
für dieſes geben die Tugend fey, foll das junge Ga. 
müch nur vorbereitet werden, die damit zuſammemn 
ſtimmenden höheren gehren und Borfchriften des Chris 
ftenthums, weldye Gott durdy die Bibel befannt gen 
macht hat, defto williger angunehnren, und ihnen aus 
dern ftarfen Bewegungsgrunde zu folgen, daß ſolche 
von dem liebreihen Herrn und Bater der Menfchen 
erfommen, und der Gehorfam dagegen die Verheifs 
in einer unfterblichen Gtücffeligfeie habe, Dies 
erhellet aus demjenigen, was Hr. Sch, den Kindern 
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zuletzt über das Gewiſſen und die Religion fagt, ganz 
deurlich. Daher wird derfelbe auch gegen die Sitten _ 
lehren des praktifchen Katechifmur, und gegen bie 
dringenden Bewegungsgründe, durch welchedas Evans 
gelium die Menſchen zur Tugend bemeger, ganz und 
gar nichts einzuwenden haben, föndern ſolche viel» 
mehr gerrie Zugeben. Hätte der Herausgeber dieſes 
Katechifmus ung nicht in dem Vorberichte mit einem 
Singerzeige darauf gewiefen, mas feinem chrifttichen 
Politikus anftößig bey dem Manne wäre, den er ſich 
zum Gegner ſchafft, fo würden wir nicht gewußt has 
ben, wozn er eigentlich feine ſchon taufendmal beffer 
gefagte und geſchriebene Gedanken haͤtte drucken laſſen. 
Wenn man aber den geleſen bat, ſo fieht man 
wohl, daß der V. zu den Herren gehöre, denen eine 
jede leicjtere und beflere Merhode in Unterweifung dee 
Jugend, als ımfere fieben Väter in Gewohnheit ‘ges 
habt haben, eckelhaft iſt, und die Daher. von nichts 
als von verderblichen Neuerungen in der Ehriftenheit 
frrehen. Hr. Schloßer ift ihm auch einer „von 
„den neumodifchen Sittenfehrern, welche die chrifte 
„liche Moral in die Yeidnifche verwandeln, deſſen Ka» 
„techiſmus die Menſchen bios aͤuſſerlich zu ehrbaren 
„Menſchen macht, aber nicht zu Jeſu führe und das 
„her Die Tugend ſowol verftümmelt, als aus falfchen 
„und ungulänglichen Bewegungsgründen Tehret. „ 
Der Politifus ift unzufrieden mit jenem, daf er feine 
Eittenlehre nur auf Grundfäge der natürficyen Reli⸗ 
gion, und nicht auf die Bibel gebauer, folglich zur 
Bildung eines chriftlichen Herzens und Wandels feine 
Anmeifung gegeben; imgteichen, daß er die Motive 
jur Tugend nicht aus dem Gehorſam gegen den goͤtt⸗ 
lichen Villen, fondern aus den unmittelbaren Bor 
theilen, die fie uns ſchaffet, abgeleitee bat. — Wenn 
08 bey der Tugend, meynet er, blos auf Vortheile an 
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fäme, fo würden viele gute Handlungen, die mit feis 
nen Vortheilen, fondern mit Schaden im irrdiſchen 
serbunden wären, unterbleiben, und in mandyen Fäls 
len das after fo liebenswürdig werden, als die Tus 
gend. ( Diefer Einwurf gründet ſich auf bloßen Miße 
verftande der Sache, und würde. von Bedeutung ſeyn, 
wenn zwiſchen wahren und betruͤglichen Wortheilen, 
zwiſchen folhen, die eine furze Zeit währen, aber 
hernach einen defto größeren Schaden mit ſich führen, 
und zwifchen folchen, Die Dauerhaft und beftändig find, 
fein Unterfchied wäre; und wenn die innerliche Freude 
und Ruhe der Seele, weldye die Tugend verfchafft, 
soorauf in jenem Katechiſmus ein fo großer Werth ges 
lege wird, niche afle zeitliche Vortheile des Laſters weit 
. überwögen, und allen äufferlichen Schaden, der mit 
einer tugendbhaften Handlung begleitet feyn Fann, une 
endlich eriegten. Hätte der V. nur bedacht, Daß uns 
ter dem Glück der Tugend. foldye Freuden und Vor⸗ 
theile zu verftchen wären, welche niemals in wahr« 
Haftes Elend und Mißvergnügen ausarten, niemals 
die Seele mit Rene und Schaam und ängftlicher Uns 
ruhe erfüllen, fo würde er nimmermehr haben fagen 
fönnen : „Wenn die Tugend in einer Fertigfeis be 
„ſteht, fich unter allen Umftänden fo glücklich zu ma⸗ 
„hen, als man fann, (wie fie Hr. Sc), erflärr hatte) 
„fo iſt der Räuber auch ein rugendhafter Menſch; 
„denn der beweifet eine Geſchicklichkeit, fich fo gluͤck⸗ 
„ech zumachen, als man kann, wenn er foviel raus 
„bet, als er kann, und vom Raube ſich ernaͤhrt, fo 
„lange e8 zureicher will. ,, Dergleichen Inſtanzen 
ſcheinen etwas fagen zu wollen, und im Grunde ift 
nichts dahinter. Man muß mit den Worten eines 
Schriftſtellers, den man widerlegen will, nicye ganz 
andere Begriffe, als er gethan bat, verbinden, fonft 
verlegte man die Billigkeit und Vernunft, mit Der se 
ca 
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Gelehrter difputiren follte, und macht aus dem Streik‘. 
äne bloße kin diſche Logomachie. 
Ein aͤhnliches Beyſpiel von Wortſtreit findet ſich 
6.18. Vorr. „Man foll nicht die menſchliche Gluͤck⸗ 
„ſeligkeit, ſondern den Gehorſam gegen Gott zum 
„Haupt zweck der Tugend machen. Die Tugend ſey 
„des Menſchen hoͤchſtes Gut, aus welchem die Gluͤck⸗ 
„ſeligkeit von ſelbſt erfolge.,, Als wenn das nicht 
gleich viel wäre. Hat denn etwa Hr. Sch. geleugnet, 
daß der Gehorfam gegen Gore die hoͤchſte Tugend fey ? 
Ser gelehrt, Daß eine Verbindlicyfeit der Menſchen 
jur Tugend ſeyn koͤnne, wenn fein Gott wäre? Wir 
haben nichts Davon gefunden. Gluͤckſeligkeit ift- ofe 
ſenher der Zweck, nad) welchem ich als ein vernünfe 
tiger Menſch ſtrebe. Die Tugend, oder der Gehor⸗ 
ſam gegen Gore, ift das Mittel dazu, aber nicht ber: 
Zwed. — Das Kefultat von Hrn. Schloßers gan⸗ 
jem Bortrage iſt der: Kinder feyd fromm und tugende 
daft, denn dabey koͤnnet ihr allein fo glücklich wer⸗ 
den, als euch Gott, von dem ihr alles habt, machen. 
will, wie er euch in der Bibel hat fagen laffen. Nun, 
tomme der chi iſtliche Politikus und. ſpricht: ,, Kinder, 
„id will eg euch deutlich ſagen, wie es ſeyn muß. Ihr 
„fölet von Herzen fromm ſeyn und nad) Gottes Worte 
„len, als guten Chriften gebüßrt, weil er.es fo. 
„Naben will und ihr verbunden ſeyd, ihm zu gehora 
„chen. Das ift die Hauptlehre. Wer das rhut, 
„demfelben wird Gott in Zufunft eine unendliche Gluͤck⸗ 
„ſeligkeit geben u. f. w.,, Damitlernt das Kind aber 
Mo nicht, daß Gott nichts von ung wolle, als was 
ins felbft gut ift, und daß die Ausübung der Tugend 
ans ſchon in diefem $eben glücklich made. Dies foll 
Leber nach Hrn. Sch. Abſicht zu allererft lernen. — 

alte Verwalter erzähle, - feine Bauren wären 
manchmal aus Schaam und Siebe für ihn gegen eins 
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ander dienſtſertig geweſen. Bey ſolchen Erzaͤhlungen 


glaubt der chriſtliche Politikus Unlauterkeiten bemerkt 


zu haben. Wenn ſein Auge kein Schalksauge gewe⸗ 
fen wäre, hätte er fie nicht bemerkt. Auch mißfälle 
ihm die Abſchilderung vieler ſchlechten Dorfpfarrern, 
Die doch wirklich, nach. dem Leben getroffen. if. (Hr, 

Sch. fagt ja nie, daß fie allen, fondern nur den. 
meiften ähnlich. ſaͤhe.) , Er finder darinn Stolz und, 
Selbſterhebung. Allein, ſetzt er hinzu „Was kann 
„man von einem Manne gutes erwarten, der- nicht 
„einmaf weis, was Tugend ſey und. heiffe?,, Beſſer 
Fonnte fich die armfelige Prablerey des politiſchen Kunſt⸗ 
richters nicht helfen. — Nachdem er darauf die gang, 
gegründeten Urfachen, warum Hr. Sch). in feinem mo⸗ 
raliſchen Katechifmus nicht mehr von der Neligion gen 
redet, in einem ganz falſchem Lichte vorgeftells bar, fo 
unterbricht ihn endlich ein gurberziger Greis aus der 
Sefellfchaft mit einer. Rede, die mar nur einem alten 
ſchwachmuͤthigen Manne zu gute halten kann „Nun 
„ic, höre wohl, fagt er, wie das Ding folk zu Werften 
„ben ſeyn, nemlich wie follen erft gelehrte und ver 


.  „nünftige Heiden, und hernach Chriſten, nach, Dies 


„, fer neuen Sittenlehre, werden. — Wir wollen den, 
„Kindern Belohnungen und Strafen vorbalten, und. 
„uns, von diefem neumodifchen Sittenlehrer nichts 
„, neues vorfehreiben laſſen, Damit wit den Heben Gott 
„nicht meiftern, noch fein Wort tadeln, in welchem, 
„er an fein Geſetz beydes, nemlih Strafen und Bes 


Zlohnungen angehängt hat. — Der V. hat übris 


eng diefen Katechiſmus dem hochwürdigen Hrn. Dr. 
inkler, bochverdienten Hauptpaftori ıc. und. dem 
hocyedelgebohrnen Hrn, Dr. und: Rechtsconſulenten 
Winkler in Hamburg, feinen beyberfeits hochgeeht. 
geften Goͤnnern, zugeeignet. un 
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Ganz anders, als der chriftliche Politifue, hat 

ein ehriftlicher Cavalier von dem Schloßerſchen Rau 

techiſnus geurtheilt und felbft ein ähnliches Bud) uns 
ter dieſem Titel gejchrieben : Br 


Verfuch eines Schulbucheg für Kinder der Lands 
leute, oder zum Gebrauch der Dorfichulen,. 
Berlin, bey Friedrich Nicolai, 1772: . 8. 
158 Seiten, ve ae 


Fye B. (melches der Hr. v. Rochow, Prälat des 

Stifts zu unfrer lieben Frauen und Domherr 
in Halberſtadt, Erbherr auf Reckkahn, iſt,) batte 
feine Arbeit ſchon bis auf das legte Kapitel geendiget, 
als jener heraus kam. Er las ihn und „auffallend, 
„fhreibe er in der Einleitung, rührte mic) die Aehn« 
„lichkeit unferer Abſichten, die gleiche Lehrart und 
„Geſinnungen gegen den zahlreichften, aber verach⸗ 
„tteften Theil unjerer Mitmenſchen. Wir find, fo 
„dachte ich, einander völlig unbefannt und fchreiben 
„faſt zu einer Zeit, an entfernten Orten in Deutſch⸗ 
„land, über einen Vorwurf. Vielleicht ift dieſes ein 
„Wink der Werfehung. Ich will ihn nicht verache 
„een. Und fo entjchloß ich mich, meinen Verſuch 
„durch den Druck befannt zu machen. ,, jeder chrifte 
liche Patriot, dem die größere Aufklärung und ſittliche 
Defferung der Landleute, deren erfte Erziehung bis⸗ 
ber eben fo, wie die Erziehung des gemeinen Volks 
In Städten, fo fehr vernachlaͤßiget worden, am Here 
in liegt, wird dem Hrn. v. R. ausnehmend dafür. 
berdunden feyn. Gerade an einem foldyen Buche, 
daS einem verftändigen Schulmeiſter zur Anleitung 
dimen Pönnte, die Kinder des Landmanns, von früs 

n Jahren an, das auf eine gute Art zu lehren, wo⸗ 

Ya fe einmal in ihrer Lebensact für fich glacklich un 
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für die Welt braudybar werden, hat es bisher noch 
gefehlt. Dieſe Luͤcke ift durch den gegenwärtigen Vers 
füch eines ſolchen Schulbuchs ausgefüllt, der einer 
der erften in dieſer Art, aber gewiß fo gluͤcklich geras 
then iſt, daß viel dazu gehören wird, ihn zu übers 
treffen, Won alfen nöthigen und nüglichen Kennts 
niffen, die innerhalb der Sphäre eines Landwirths, 
ſowol des vermögenden reichen Bauern, als des ats 
men Hüfners und Tagelöhners liegen, ift nichts darinn 
vergeſſen. Das Kind wird eben ſowol angewieſen, 
wie es einmal fünftig den Acker düngen, die Pferde 
fürtern und das Wirthfchaftsgeräche in Ordnung hala 
ten, als wie es ein Chrift werden foll, damit es Gott 
gefalle und ewig gluͤcklich ſey. Durch diefen größern 
lan, den fi der V. dabey gemacht hatte, unters 
cheidet fich fein Buch von dem Schloßerſchen Kate 
chiſchmus, der ſich nur auf die Unterweiſung der Land⸗ 
jugend in der Sittenlehre bat einfchränfen wollen. 
Die ſchwete Kunft, mit Kindern von allerley Dingen 
ſinnlich, faßlich, auf fo eine Art, daß fie dabey ins 
terebirt und aufmerfiam -erhalten werden , zu {pr 
hen, die Gabe, angenehm und treffend zu erzählen 
und durch einzelne Bepfpiele zu lehren, befigen ſowol 
Hr. Schioßer als Hr. v. Rochow. Aber aud) abs 
ftrafte, meraphpfiiche und ontologifche Begriffe einem 
uernfinde jo intuitiviſch Flar und leicht zu machen, 
als der Hr, Domherr die mehreiten darunfer zu mas 
Gen gewußt hat, das will noch mehr fagen. 
Schon in diefer Betrachtung allein finden wir den 
Verſuch meiſterhaft. Waährhaftig, wer Kinder ji 
worerrichten hat, follte diefes Buch und den Schloß 
ferihen Katechiſmus dazu, leſen. Wir birten alle 
Eirern, auch in Staͤdten, fie ihren Kindern in Die 
2 ju geben, oder noch Beffer, fie zu Iefen, un 
" die gelefenen Sachen Bisipeilen mir den Kindern 
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zu ſprechen. Wir wollen jego fehen, wie Hr. v. R. 
den Schulmeifter abgerichtet hat, in feiner Unterweis 
fung fortzufchreiten, und deshalb den Inhalt der Ras 
pitel herfegen. 1. Aufmerkſamkeit und IBißbegierde, 
Mit diefem Kap., weldyes auf unzählige Arten vers 
ändert werden kann, follen die Kinder faft ein halbes 
Jahr lang geübt werden, weil alsdenn, wenn fie erft 
aufs Wort und auf die Sachen merfen lernen, der 
Unterricht für Lehrer und dernende eine Luſt iſt. In 
die Anwendung deffelben fegt der V. die ganze Kunft 
des tehrers, dem er deshalb die Hülfe dabey zu geben 
ſucht. 2. Urfache und Wirkung, damit das Kind 
nicht. blos auf die Autorität des Lehrers und deffen 
Wort etwas annehme, fondern fo früh als möglich 
Die Gruͤnde davon einfehen, und fo feine Vernunft ges 
brauchen lerne. ©. 13. „Seht Kinder, fo fann man, 
„mie auf einer $eiter, von Wirfungen zu Urfachen, 
„und von Urfachen zu Wirfungen herauf und heruna 
„ter ſteigen. Wenn man aber aud) alle. möglichen 
„Utfachen erforfchte; fo müßte man dody am Ende 
„bey einer Urfache ftehen bleiben, welche die erfte Ur⸗ 
„fahe märe, Und. diefe erfte Urfache nennen wir 
„Gott. Der Gott, zu dem eure Aeltern vor dem 
„Tiſche beten, daß er die Speife fegnen und gedeyen 
„laffen wolle, diefer Gore ift die erfte Urfache aller 
„Dinge. 3. Vom Ergrändlichen und Nicht ers 
indlichen. 4. Wahrheit, Gewißheit, Wahr: 
einlichkeit, Irthum. 5. Glauben, ungläubig 
ſeyn, leichtglaͤubig ſeyn, aberglaͤubig ſeyn. Die in 
den drey legten Kapiteln klar gemachte Sachen ſollen 
zum Vorbericht in der Religion dienen. 6. Vom 
Verhaͤltniß, worinn die Menſchen mit Gott ſtehen, 
oder von der Religion. Der Begrif, was Ver⸗ 
haͤltniß ſey, iſt zwar in der Folge ſehr klar gemacht, 
dielleicht haͤtte ſich aber ein zu Wort dafür = 
*4 * 5, en 
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chen laſſen. Der erſte Theil enthaͤlt die natuͤrliche 
Erkenntniß von Gottes Verhaͤltniß gegen den Men⸗ 
ſchen; oder von den Eigenſchaften Gottes; der 
zweyte, die geoffenbarte und bibliſche Erkenntniß 
von dem “x: haͤltniß Gottes gegen die Menfchen; 
und von.der < :fehaffenheit des Menfchen felbit, wo 
ein Furzgefaßter Anhalt der bibliſchen Gefchichte, 
bis auf die Himmelfahrt Chriſti vorfommt. 7. Eine 
Tugendlehre nach der Bibel, über Philipp. 4,8. 
9 —  Diefe Stelle hätte nicht befler gemähle were 
den fönnen, Ueberhaupt ein Paar vortrefliche Kapi⸗ 
tel! Alles fo natürlich, fo gut und richtig geſagt, und 
gerade das gefagt, was man ein Kind von Gott und 
Jeſu lehren muß. Wir zweifeln, ob viele Theologen 
diefe beyden Artikel fo zwecfmäßig ausgearbeitet haͤt⸗ 
ten, als der V., wenn ihnen die Nusarbeitung wäre 
aufgetragen worden. . Der Kec. erfennt wenigftens 
gern in dem Verf. feinen Meifter, und bat fidy vor 
züglich gefreut, diefen refigiöfen Weltmann aus eiges 
ner Ueberzeugung mit ſoviel Verſtaͤndlichkeit und Ems 
pfindung vom Chriſtenthum fpreihen, und es den Kin« 
dern fo'wichtig machen zu hören, als nur die wenige 
ſten Geiſtlichen es in Gewohnheit haben, und der blos 
bandwerfsmäßigen Theologen, feiner auch einmal 
kann. Es trift ſich oft, daß jemand, der fein eigente 
licher Gottesgelehrter, ‚aber für die Sache der Reli» 
gion eingenommen ift, beffer darüber denkt und mit 
einem ftärferem Gefühl der Wahrheit dayon fchreibt, 
als mancher Theologe von Profeßion. Vielleicht liege 
ein Grund mit darinn, daß die Keligiongerfenntniß 
ben jenem aus. der erften reinen Quelle, der Offenba- 
fung Gottes in der Matur und Schriſt gefchöpft iſt, 
und ſich ſo, gleich einem Flaren Quellmaffer ungehin« 
dert in die Seele ergießt, anftatt, dat fie bey dieſem 
mehrentheilg gus dem ——7 
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ftem , dem angenommenen $ehrbegrif feiner Kirche, 
ihren Ausflug nimmt, wo fie.denn vielmals durch 
taufend Krümmungen von dem Verftande und Hera 
zen abgeleitet wird, und. alfo nicht den geraden Weg 
dahin finder. Der chriftliche Weltmann hält ſich an’ 
die fimpeln Wahrheiten der Religion und läßt fein 
Herz im fchreiben Davon überflieffen.. Bey vielen 
Theologen, denen immer. die erfernte Dogmatick den 
Gleis vorzeichnet, in welchem fie ihren Gedanfen 
nachgehen müflen, tragen fo manche Urfachen dazu 
bey, daß fie fi) von der einfältigen Wahrheit, die 
ſicherlich am ftärfften rühre, oft fo fehr weit entfer- 
nen, und menn fie fchreiben, mehr. aus dem Kopf 
als aus dem Herzen ſchreiben. Eine Probe von der 
Art des V., die Kinder von einer Religionswahrheit 
zu überzeugen, mag diefe feyn: ©.66. „Auf lauter 
„Roſen Eönnen wir Menfchen bey aller Gottſeligkeit 
„dennoch nicht gehen. Es giebt auch norhwendiges 
„Leiden. In Gottes Entwurf alter Urfachen und 
„Wirkungen gehörte diefeg mir. Wenn aber ein gu⸗ 
„ter Bater feinem lieben Rinde zwar übel ſchmeckende, 
„doc beilfame, Mittel brauchen lieffe, um eg vor 
„herrfchenden Kranfheiten zu verwahren; fo thäte 
„das Kind unredye, wenn es glaubte, der Vater 
„wäre ihm deshalb, nicht gewogen. So macht es 
„Gott, lieben Kinder, mit den Menſchen. — Ich 
„wi euch eine Geſchichte Davon erzählen. on 
„In ber Stadt waren einmal Schaufpieler , die 
„für Geld in einem großen Haufe des Abends, ihre 
„Kunſt ſehen ließen. Einer von meinen Bekannten 
„wollte mit feiner Frau und feinen zwey Kindern hin⸗ 
„gehen, und. hatte ſchon alles. beftellt. Die Kinder 
„freuten ſich befonders fehr auf dag Schaufpiel, auf die 
„vielen Lichter, die bunten Kleider , die Mufif, und 
voas ihnen ſonſt noch gngenehm, dabey vorlam. 
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„den Mittag wird der Mann fehr frank, da mußte: 
‚die Frau zu Haufe bleiben, und ohne ihre Aeltern 
„follten die Kinder nicht ing S haufpiel gehen. Da 
„meinten die Rinder fehr, daß von ihnen diefe Luft 
„vergebens gehoft wäre, Das eine Kind war fo 
„unmwillig, daß es gar fagte; „Warum mußte der 
„Vater eben heute krank werden? Eben heute, da 
„wir einmal eine Luſt haben ſollten? Aber hört, Kine 
„der, was gefhah? den Abend Fam Feuer im Schaus 
„ſpielhauſe aus, es brannte big auf den Grund ab, 
„und die meiften-Zufchauer wurden erdrücfe im Ger 
„dränge, ober erſtickten vom Rauch, oder verbrann⸗ 
„ten in der Flamme. H 

„Da merften die Aeltern, dag die Kranfheit des 

„Waters eine wohlchätige Schickung und Regierung 
Gottes gewefen, und fobten Gott dafür. Ihre Kin⸗ 
„der aber lehrten fie an diefem Erempel: Daß Gott 
„auch ben zugefchickren Leiden die befte Abſicht habe; 
„und daß, wenn wir oft nicht zugleich wiffen, wozu 
„das Leiden uns gut iſt, wir doch hernach erfahren 
„werden, wie gutes unfer himmliſcher Vater mit un 
„meyne. „, 

8. Ron der Gefellfehaft und der Obrigkeit, von 
Geſetzen und Soldaten. Einen Fürzeren und deut⸗ 
licheren Abriß ihres Urfprungs für Kinder, fann man 
nicht leſen. 9. Vom Verhaͤltniß. Hier macht der 
DB. den Begrif dieſes im vorhergehenden oft gebrauch⸗ 
sen Worts fo klar, daß ihn ein Kind gar wohl faſſen 
kann. Vielleicht härte dieſes Kapitel anderen vor⸗ 
gehen koͤnnen. ro. Bon der Höflichkeit im Um⸗ 

ange und im Meden; und vom nöthigen Brief⸗ 
chreiben, wozu einige Mufter gegeben werden. ur 
Etwas von der —— als eine Uebung des 
Verſtandes. Die fuͤnf ſimpeln Species werden den 
Kindern belannt gemacht. 12. Etwas von =. 
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meſſung der Flächen und Körper, und etwas Mes 
chanik; dem ein Verzeichniß der gewoͤhnlichſten Käns 
genmaße und Gewichte 2c. vorgeſetzt iſt — Es iſt 
wohl durch ein Verſehen in der Druckerey gefcheben, 
daß die Figur des größern Feldes, ©. 101. auf dem 
Papier weniger Raum einnimmt, als die Figur 
des Eleineren ,„ wo der Augenfchein des Kindes 
die Demonftration des $ehrers zur $ügnerin mas 
hen fönnte. 13. Vom Augenmaaß uud Berruge 


der Einne. ©. 109. „Sehet diefen Stock indem 


„Glaſe mit Waſſer! Iſt er gerade oder krumm? — 
„Du irrſt, mein Sohn! Er iſt nicht krumm, ſondern 
„gerade; aber im Wafler fehien er dir krumm., 
14. Von natürlichen Dingen zur Vermehrung 
nigliher Er kenntniß — Hier wird den Kindern von 


Himmel und Erde, vom fünftlidyen Bau des menſch⸗ 


lihen Körpers, von den mannicdyfaltigen Arten der 
Thiere, Gewächfe, Feldfrüchte ıc. eine fehr nügliche 
Porfiellung gemacht. ©. 114. wird ihnen benläufig 
gefagt: „Die Thiere, deren eine unzähliche Menge, 
„groß und Flein auf der Erde, oder im Waffer leben, 
„find zu eurem Mugen da, Ihr duͤrft fie tödten, aber 
„huͤtet euch, daß ihr fie —— Der 
„Gerechte erbarmet ſich auch ſeines Viehes, ſagt die 
„Bibel. Ich weis gewiß, daß es euch ſchaͤdlich iſt, 
„wenn ihr unbarmherzig mit den Thieren umgeht, 
„Die boͤſen Kinder pflegen im Frühling und Som⸗ 
„mer die Vogelnefter zu zerftöhren. Laſſet das nicht 
„von euch gefagt werden. Die Voͤgel fingen euch 
„ihren Geſang, und die meiften darunter fchaffen vie 
„Raupen und anderes. Gewürme weg, die Früchten 
„und Menfchen fchädlicy werden: fönnten, wenn fie 
„lid zu fehr vermehrten ꝛxc., — 15. Von den Mits 
kin, die Geſundheit zu: erhalten; und eintae eins 
lache Borfchläge, Die verlohrne Geſundheit . 
n er⸗ 
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„Sind wir nicht Haushalter Gortes? Sollen wir 
” nicht fein Reich vermehren, und das Reich der Finm 
"fterniß zerſtoͤhren helfen? Ach daß doch Diefer edle 
"Eifer in allen Seelen entbrennen moͤchte! daß alfges 
„meine Menjchenliebe hier feinen Stand. anfehen; 
"daß durd Ausbreitung einfichtsvoller Tugend , in 
„jedem Dorfe Gtücjeligfeit wohnen, und daß Gr 
„rechtigkeit und Frieden ſich überall begegnen möchtel, 

Mit goldenen Budyftaben möchten wir diefe Worte 
über die Thüren und an den Wänden alfer Rammern 
und Finanzcollegien angefchrieben wuͤnſchen. Wie 
viel Ruhm, wie viel ausnehmende Hochachtung ver⸗ 
dient ein Weltmann, der das nicht blos ſchreibt, ſon⸗ 
dern auf feinen- Gütern ſelbſt die Schulen darnach eins 
richtet, reichlich befoldete Schulmeilter aus feinem eiger 
nen Vermögen hält, welche die Kinder nad) dieſem 
ſehr ſchoͤnen Buche, welches verdiente überall in die 
Landſchulen eingeführt zu werden, unterrichten muͤſ⸗ 
fen, wie der Hr. Domherr v. Rochow hut. Wit 
möchten die in der erften Generation gewiß ſchon merk 
liche Verbefferung des Landes fehen, wo der Regent 
auf feinen Domainen und der vermögende Adel auf feis 
nen Rittergütern e8 eben fo. madıte, 

Bey diefer Gelegenheic wollen wir denn noch einige 
andere zum Unterricht der Jugend im Chriſtenthum 
geichriebene Bücher anzeigen, - Das vorzüglichfie 
Darunter iſt: SE 


Unterweiſung zur Glückieligkeit nach der Lehre 
Jeſu. Berlin, bey Friedrich Nicolat, 1772 
8. 95 Seiten, 

welche den Hrn. Obercon ſiſtorialrath Diterich zu Ber 

“ Fin, zum Verfaffer hat. Noch haben wir unter allen 

diefer Art, welche ſeit einiger Zeit heraus⸗ 

ge⸗ 
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gefommen find, Feine geleſen, die uns fo befriediget 
hätte. - Sie ift ihrem Zweck völlig gemäß eingeriche 
tet, und träge bie eigentlichen, zur chriftlichen Reli⸗ 
sion gehörigen Glaubens. und Sittenlehren, in einer 
ſtuchtbaren Kürze, und doch mit der nörhigen Voll 
fändigfeit vor. Die Schriftſtellen, welche für eine 
jevetehre angeführt werden, find ſo gewählt, daß 
wit feine gefunden haben, die das nicht bewieſe, was 
fie beweiſen fol. Sie find auch wörtlich bengedruckt, 
welches zur Erfparung der Zeit, welche die Katechus 
menen fonft mit Auffchlagen der Bibel zubringen, ſehr 
vortheilhaft iſt. Der ganze Plan des Büchleins if 
kürzlich diefer : _ | | 
Die Einleitung. Wir Menfchen haben nicht nur 
einen Leib, fondern auch eine vernünftige Seele, des 
ten Hauptverlangen dahin geht, wir rollen gerne 
auf ewig gluͤcklich ſeyn. Dabey ift uns zu wiſſen noͤ⸗ 
thig ob wir e8 Auch werden koͤnnen, und tern es 
geſchehen kann, wie wir es anfangen muͤſſen, um 
zu unſetm Zweck zu kommen. Die gehre Jeſu, oder 
das Evangelium, welche wir in der h. Schrift aufe 
geyihnet finden, kommt uns in biefer wichtigen Ana 
gelegenheie mie ihren Unterweiſungen zu ſtatten. Ihr 
Inhalt ift unter zwey Hauptftücke gebracht. 
Sie lehrer uns I. Wir können auf ewig gluͤck⸗ 
werden, benn 1. es iſt ein Sort, 2. Dieſer 
uns auf ewig glücklich machen, weil er a) ber 
vollommenste Geiſt m werden die göttlichen Eie 
benſchaften nad) der Reihe abgehandelt) b) Herr fiber 
ale iſt. C Hier fteht die Lehre von der götelichen 
Vorſehung und Regierung) 3. Er will uns auch 
ig gluͤcklich machen, weil er a) unfere Natur dazu 
g gemacht; b) alles, was wir dazu — ver⸗ 
nftalter hat, nemlich Verſicherung der göttlichen 
adigung, weil wir fündigeMenfchen find, Kraft 
d Bibl XIX.B.I.St. ö jur 
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go Unterweiſung zur Gluͤckſeligkeit 


sur Befferung des Gemuͤths und gewiffe Hofnung 
des ewigen Lebens. Alles diefes ift uns Durch yes 
fum Chriſtum zu Theil worden. (Mit einer unges 
mein fruchtbaren Kürze wird unter diefem Abſchnitt 
erfilich die Gefchichte Jeſu und deffen, was er zur 
Beförderung der menfchlichen Stückfeligkeit gethan 
bat, erzähle, und dann von den eben erwähnten geiſt⸗ 
lihen Gütern, die wir aus Gottes Borforge Durch 
Chriſtum erlangen können, eine fo wahre und biblis 
ſche Vorjtellung gemacht, als man es fonft in chriſt⸗ 
lichen gehrbüchern eben nicht gewohnt iſt. 

. Run folge die chriftlihe Moral, denn die dehre 
Jeſu unterweifet uns auch II. was wir thun müffen, 
um auf ewig glücklich zumerden.. Wir müffen nem⸗ 
lich gut gefinnt werden und wandeln, - Hier wird ges 
zeige 1. was zu einem guten Sinn und Wandel ges 
böre, nemticd) gegen Gott, wahre Verehrung defr 
felben durch Dankbarkeit, Gehorſam, Vertrauen, 
Gebet, Beförderung der Ehre deffelben bey andern 
und Abwartung des öffentlichen Gortesdienttes gem 
gen uns felbit, aus woblgeordneter Selbſtliebe, die 
Sorge für unfere geiftlihe Wohlfarth; für die leib⸗ 
liche Wohlfarth; die Erforderniffe dazu, als Selbſt⸗ 
verleugnung, Selbſtbeherrſchung, Keuſchheit, Maͤf⸗ 
ſigkeit und gegen andere Menſchen, ſowol gegen je⸗ 


den ohne Unterſcheid die allgemeine Menfchenliebe, 


Aufrichtigkeic, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, Dienfts 
fertigfeit zur Beförderung feiner geiftlichen und leibli⸗ 
den Wohlfarth, mit allen Zweigen, in welche ſich 
dieje Tugend ausbreitet — als gegen diejenigen Mens 


ſchen, welche mit ung in näherer Verbindung tes 


ben, nemlicdy Eltern und Kinder, Ehegatten, Herr 
haften und Dienftborhen, Obrigkeiten und Unter 
thanen. 2, Wie mir zu einer foldyen guten Gefin« 


nung a) gelangen (mo bie Natur der Belehrung eines 


Men 


m 
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Menſchen, die Mittel und Kennzeichen derſelben vor⸗ 
kommen) und b) dabey bleiben, durch den fleißigen 
gang mit unſerm Gewiſſen, Beſchaͤftigungen des 
Gemuͤths mit der goͤttlichen Wahrheit, Uebung des 
Gebets, Uebung im guten Wandel, 
Den Beſchluß machen die Beweisgründe für die 
Zuverlaͤßiakeit der chriſtljichen Leyre. 1. Worauf 
fie ſch gründet, nemlich auf ihre innerliche Vortrefe 
lichkeit ſelbſt, auf Begebenheiten und auſſerordentliche 
Thaten Jeſu. 2. Wozu fie ung verpflichtet, nem⸗ 
lich zum Glauben an dieſe Lehre und zum Bekennt⸗ 
nih derſelben, dazu auch die Taufe und Das Abend⸗ 
mähl von Chriſto verordnet worden. 

Man fiehe leicht, wie wohl überlegt und regel: 
Indfig. geördinet diefer ganze Plan ſey. Wie fehr gut 
bearbeitet ad ausgeführt worden, davon mögen 
ſih alle diejenigen überzeugen, die das wichtige Gen 
ſchaſt auf ſich haben, eine chriſtliche Jugend ben heran⸗ 
wachſenden Jahren in der Religion zu unterrichten, 
Wer ſich dazu eine gute Anleitung und ein Buch zu 

ben wünfcht, das er zum Grunde feines katecheti⸗ 
hen Unterrichts legen, und welches jugleid) den juna 
gen feuten zur Wiederholung der gehörten bection die⸗ 
hen kann, dem fönnen wir diefes als das befte, das 
ung bisher befannt ift, empfehlen, Zum Gebrauch 
bep kleinen Kindern müßte ſich der Lehrer einen Musa 
ugdaraus machen. Auch die erwachfenen Ehriften 
Könnten und follten für fich einen fehr beilfamen Mus 
ben daraus ziehen. Es hat in der Thor ein ſolches 
Bud, worinn alle in das Chriſtenthum gemengte 
Nenſchenlehren weggelaflen, und die aͤchten, görtlia 
ben Wahrheiten des Evangeliums unverfälicht vor⸗ 
getragen find, bis jegt nöd) gemangelt. So leicht 
4 gemacht zu ſeyn feine, ſo viel Schwierigkeiten 


entdeckt man dabey, or man wirklid) an bie Aus _ 


2 arbei⸗ 
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arbeitung fommt. Schon mehrere haben ganz gufe 
Werfuche darinn gewagt. Dem V. war es vorbehale 
ten, feine Vorgänger zu übertreffen. Wir bezeugen 
ihm unfern öffentlichen Danf für einefo gemeinnügige 
Bemuͤhung, und findiverfichert ,dafi Dadurd) in der 
Folge viel junge Gemuͤther zur herzlichen Annehmung 
‚eines aufgeflärten und praftifchen Chriſtenthums wer⸗ 
den gebracht werden. 

Wir fommen von diefer Schrift auf eine andere, 
und ſchon aͤltere ähnliche: 


"Entwurf eines Unterrichts in der chriftlichen Res 
ligion für meine Eatechumenen zmwifchen 13; 
und 17. Jahren. Jacob Elias Trofchel, 
Berlin, in Verlag der Buchhandlung der 
Mealfchule, 1771. 8. 114 Seiten, ! 


| ge Hr. B. ift Prediger bey der Kirche in der fi 
penicifhen Vorſtadt zu Berlin. Auch fein 
Buͤchlein verdiener Job. Kinige Sachen, die uns 
nicht in den chriftlichen Unterricht zu gehören dünken, 
ausgenommen, hat es unfern Benfall, Das neue 
davon ift wohl die Einkleidung des Vortrages in einer 
Anrede an die Ratechumenen ,; welche durchs ganze 
fortgeht. Der Gang, den der V. genommen hat, 
iſt folgender: 1. Natuͤrliche Religion. Es ift ein 
Sort. Gottes Figenfchaften. Einheit, Seele. Pflicht 
des Geiſtes. Eıhaltung und Regierung der Welt, 
Unſterblichkeit. Seelforge. „ Natuͤrliche Pflicht: 
ſchwache Beruhigung. Maͤngel der natuͤrlichen Re⸗ 
ligion. 1. Chriſtuche Religion. Geſchichte Jeſu. 
Apoſtel und ihre Schriften. Goͤttlichkeit der Schrift. 
ehren der heiligen Schrift. 1. Urfprung und urs 
fprüngficher Zuſtand des Menfchen. [Engel] 2. 
Abfall und Verſchlimmerung des Menfchen. ne 
| “ 


/ 
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Erzählung des Mofes vom Fall des Menfchen wird 


von dem Berf. nad) dem Budhftaben genommen, Dem 


Rec. dünfe es aus den ftärfften Gründen entſchieden 
ju feyn, daß die Mofaifche Vorftellung durdyaus poes 
tiſche Allegorie fey, welche den Urſprung des — 
ſchen Boͤſen ſehr richtig und treffend abbildet. o 
ſagt denn Moſes, oder wo ſteht es ſonſt, (die Off. 
Joh. ausgenommen) im A. oder N. T., daß die 
Schlange die boͤſe Subſtanz auſſer dem Menſchen, die 
wir Teufel nennen, geweſen ſey? Und wie iſt es 
möglih), daß der Teufel die Schlange hat Fönnen 
menſchlich fprechen lehren, da ihre Organen nicht zum 
fpredhen eingerichtet find? Kann er etwa mehr, als 
Gott? Kann er fogar Unmäglichfeiren wirflid ma» 
hen? Und Gott bat doch, wenn eg ja ein mögliches 
Wunderwerf gewefen, dies Wunder gewiß nicht ges 
than, denn fonft wäre er der Urheber der Sünde, 
Der V. meynt, ı Tim,2,14. und 2 Cor. 11, 3. bes 
wiejen, Daß Mofes eine wahre Gefchichte erzähle habe. 
Dem Rec. kommt das gar niche fo vor, Wenn es 
wahr ift, daß das Weib die Berführerinn des Adams 
geweien, warum follte der Apoftel Paulus nicht unter 
der befannten, vom Moſes gebrauchten bildlicdyen Vor⸗ 
ftellung davon fprehen? Er ſagt nichts weiter, als: 
die Schlange hat Hevam verführt, obne fich zu er⸗ 
klaͤren, ob die Scylange ein böfer Geift auſſer dem 
Menfhen gemefen fen, oder ob die mit fo fehlauer 
Schlangenliſt ung berüdende Sinnlichkeit darunter 
abgebildet werde.) Natuͤrliches Berderben. (Ob 
alles, was hierüber von dem DB. nad) dem theologis 
fhen gehrbegrif wahres gefage wird, auch eregetifd) 
7 fey? das-ift eine andere Frage.) Wirkliche 
Sünde. Strafbarkeit und Strafe. (Sollte eg 
wohl wirklich Strafen Gottes: geben, die nicht aus 
der Sünde fetbft folgen? Gore, der nie willführlich 
083. hans 
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handelt, ſtraft auch, — 3. Gnaͤdige 
Anſtalten Gottes zur Wiederherſtellung des ſuͤnd⸗ 
haften Menſchen. — Die beſondere Fuͤrſehung 
d Regierung. — Die Erloͤſung durch Jeſum | 
hriſtum. a. Perſoͤnliche Befchaffenbeit Chriſti. 
b. Verſchiedener Zuſtand Chriſti. (Dem theolo-⸗ 
giſchen Syſtem iſt uͤber dieſe beyden Punkte ebenfalls 
nichts vergeben worden. S. 61. hätten wir nicht 
1 Joh. 5,20. zur Beweisſtelle für die wahrhafte Gott⸗ 
heit Chriſti angeführe. Man fehe die Stelle recht 
on, fie handelt gewiß vom Vater, denn das: Diefer. 
iſt ꝛc. hindert daran nicht. Sollte das ouros. noth⸗ 
wendig auf. den zulegt erwähnten Sohn Gottes gehen, 
fo müßte nach 2 Joh. 7., "wo eben diefe Wortfügung, 
vorkommt, Jeſus Ehriftus auch der Berführer und, 
der Widerchrift ſeyn. Der ganze Gontert giebt es, 
gud), daß der Vater gemeynt ſey. — Der Gedanfe, 
ben wir fo oft gelefen, und der auch hier vorfommt, 
emlich, daß wir glauben und wiffen muͤffen, Jeſus 
y wahrbaftiger Gott gewefen, „weil wir nur das 
a, durch verſichert feyn Eönnen, daß Jeſus die voll⸗ 
kommene Tüchtigkeit befige, unfer Ertöfer zu feyn ,, 
kommt uns immer ungegründet, und gemiffermaffen, 
—J— vor, fo gewoͤhnlich er auch if. Wir Mens, 
hen wollen darüber raifonniren, was unfer Mittler. 
feiner Perfon nad) hat feyn und nicht ſeyn müffen, 
wenn der Zweck feiner Sendung in die Welt hat er» 
reicht werden follen. Iſt das nicht fonderbare Klü⸗ 
geley? Woher wollen wir denn die Gründe dazu neh⸗ 
men? Wenn mir Gott fagen läßt, und ic) bin fonft 
pur gewiß, verfichert, daß Er es mir fagen fäffet: den 
‚und. den habe id) zu deinem Erloͤſer verordnet, und 
wenn du feiner Lehre glaubft und. folgft, ſo follft bu 
deiner vormaligen Vergehungen ohnerachtet, dennoch 
begnadiget und felig werden; fo fege mic) Die _ 
| , eis 
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ſenheit über feine eigentliche metaphyſiſche Natur, words‘ 
ber die Theologen von Anbeginn an bis jegt Difputirt has 
ben, und verfchiedener Meynung gemejen find, in 
nicht den mindeſten Zweifel, ob er auch wirklich mein 
Srlöfer fey. Das Zeugnig Gottes, auf welches am 
Ende dod) alles dabey anfommt, dienet mir zu meis 
ner völigen Beruhigung, ftatt alter Vernuͤnfteley. — 
Hr. Troſchel, der gefegentlich feine chriſtlichen Pre—⸗ 
digten etlichemal citirt, vermeifet auch diejenigen, 
welche fich bey feinem von Ehrifti-Perfon gegebenen 
Unterricht nicht berubigen fünnen, (Seine Katechus 
men, follten wir denfen, würden fich alte beruhi⸗ 
gen} und von dieſem wichtigen Lehrpunkt eine ausführs 
liche, nice fchutgelehrre Erkenntniß haben wolten, auf 
die zehnte und eilfte Predige. Uns duͤnkt aber, als - 
wenn diefe behden Predigten fehr volt gelehrter Schufs 
wiſſenſchaft waͤreu.) Wenn der fonft gewiß aufges 
ftürte, und über foviel andere Sachen richtig urthei— 
lende V., das, was er dort hierüber vor dem Wolfe 
geprediget hat, mit den eigenen Reden Jeſu, bey dent 
Sohannes, wo derfelbe deutlich genug von feiner Pers 
fon fpricht, noch genauer vergleichen möchte, ſo kommt 
ed ung vor, als ob er manches davon Fünftig fetbft 
noch wohl einmal in feinem Privaturtheil zuruͤckneh⸗ 
men dürfte, Wir halten es für unmöglich, Daß je 
mand, der diefe lichtvollen und deurlichen Behauptun⸗ 
gen Jefu von fich ſelbſt, ohne Kenntniß des theologis 
(hen Syftems laͤſe, folglich auch ganz ungewohnt 
wäre, ihren Sinn nach demfelben zu dreben, aus ih« 
nen das herausbrächte, was bie mein Schriſt⸗ 
ausleger darinn finden wollen. — Äuch die bibli⸗ 
(hen Redensarten von Verſoͤhnung und Opfer Chriſti 
möchten wohl nicht nothwendig die Erklärung leiden 
34 muͤſ⸗ 


Ad. B. XIII. 1. S. 234. 
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müffen, die ihnen der V. mit andern giebt. — Daf 
der Menfch Ehriftus Jeſus nad) vollbrachter Erloͤ⸗ 
fung in die unaufbörliche Bereinigung mit der Gott⸗ 
heit wieder aufgenommen worden S. 65.) davon 
kann fich der denfende Gelehrte, gefchweige das Kind, 
feine vernünftige Worftellung machen. Ks find auch 
nur die ſcholaſtiſchen Theologen, die ſich fo darüber 
ausdrüden, In der Bibel ftehe niche ein Wort das 
yon; denn daß Perrus Apoftelgefch. 2,24. und Paus 
(us Hehr. 2,7: 10, fo etwas gelehrt hätten, Fünnen 
wir, nad) der natürlichen Bedeutung ihrer Worte, 
ganz und gar nicht finden,) c. Summe deffen, mag 
Shrutus geleiitet hat 4 Mechte Anwendung der 
Lehre von der Erföfung Jeſu. Sehr richtig wird 
bier S. 7t. gefagt: „, Die Lehre von der Erlöfung Jeſu 
„ift noch niche die chriftliche Religion felbft, fondern 
„ihr müßt fernen, wie ihr fie zu euren fichern Beru⸗ 
„bigung und Hofnung — zu eurer innerlichen Ders 
„zensbeſſerung, au euren wohlgefälligen Gottesdienſt 
„und äufferer Tugend, brauchen koͤnnet und wollet, 
»Dies alles muß beyfammen feyn, und das heißt 
»„denn erft chrifiliche Religion. Beruhigung und 
„Hoffnung allein von Chriſto ſuchen, ohne chriftliche 
Beſſerung und Tugend, beißt Thriftum entehren — 
„und anſtatt einer vernünftigen Religion, wie die 
„ehriftliche feyn muß, in Aberglauben verfallen. „, 
a. Gleichnißvorſtellung deflen, mas Gott dazu thut, 
und was jeder Chriſt hun muß. — Sie iſt von 
« einem erhabenen, reichen Heren hergenommen, ber 
jemanden, welcher unter einem verarmten, elend 
und ungefittet gemordenem Wolfe wohnet, durch feis 
nen Sohn den Antrag thun läffer: Komm zu mir, 
du follft es bey mir beffer haben; ich will dich zu einen 
klugen, gefitteten Menfchen erziehen, did) et ‚Aa. 
eeichlich verforgen, und fo gluͤcklich machen, als bu 
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dir nur vorftellen Fannft, — Das Gleichniß iſt gut 
und paffend, nur fällt es fehr ing gezwungene, wenn 
der DB, die Erflärungen der biblifchen Ausdrüde: Be⸗ 
tufung, Buffe oder Befehrung, Erleuchtung, Glaube, 
Rechtfertigung durch den Glauben, Wiedergeburt 
(if ja nur ein anderes Wort für Befehrung!) Heis 
ligung und Erhaltung, alle darnach zu formen fucht, 
b. Tugend — Gelege Gottes und Jeſu. — 5. 
Auffere Mittel zum Glauben und Tugend. a. Le⸗ 
füng der heil. Schrift. Dabey werden nöthige und 
brauchbare Regeln gegeben. Der Rec. hätte die Ans 
zahl der bibl. Bücher, welche alle Chriſten vorzüglich 
leſen follen, noch Eleiner gemacht. Wie vieles ſteht 
in dem Moſes, den alten Geſchichtbuͤchern, dem Hiob 
und den Propheten, das gar nicht fuͤr die gemeinen 
Chriſten gehoͤrt, und auch nicht verſtanden wird, wenn 
fie es gleich leſen. — Daß nicht alle hiſtoriſche Wahre 
heit in der Bibel eigentlich zu dem goͤttlichen Worte 
gehoͤre, haͤtte vielleicht auch woͤrtlich bemerkt werden 
ſolen. b. Gebet. c. Sacramente — Taufe, 
Abendmahl. Der Schluß ©. 105. hat ung befrems 
det: „Weil Jeſus Brod und Wein an die Stelle fei- 
„nes feibes und Blutes gefegt bat, und es auf fein 
„Bort eben ſoviel gelten fol, fo geniefler ihr auch 
„wirflich feinen Feib und Blut. Kin ganz neueg 
Argumene für Luthers Lehre! Der fchmerfte und leich⸗ 
tele Beweis für Die Wahrheit der chriftlichen Res 
ligion. Er ift kurz dieſer; „Mehmet die Lehre Jeſu 
„an, lebt darnach, fo werbet ihr gewiß willen: das 
„Chriſtenthum muß wahr, muß göttlich ſeyn, das 
„ung ſo gut und gluͤcklich macht. „ Beſchluß des 
Menfchen und der Religion. Tod. Auferſtehung. 
Bericht. Ewigkeit. i 

Wir würden die beyläufigen Anmerfungen niche 
gemacht haben, wenn ung nicht der Entwurf des = | 
| s — 
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in bem übrigen recht rap gefiel. Er gehöre gewiß 

mit zu den guten ynd brauchbaren Schriften diefer 
Art; fowol wegen der Faßlichkeit und Popularität, 
womit das meifte darinn gefage wird, als auch Des. 
wegen, daß der V. vicles von Sehrfägen, Erfläruns 
gen und Beweiſen, was man’ fonft der Jugend zu 
ſagen pflegte, und wohl fagen zu müffen glaubte, 

weislich weggelaffen bar, weil die Erfahrung ihn 
aud) gelehrt hatte, daß es die jungen Leute nur über« 
bäufte, fie verwirrte, hernach doch wergeffen würde, 
und ihnen au ihrem guten Chriſtenthum ganz entbehr« 
fich fen. Eben aus: diefer Urfache hätte wirflich noch 
mehreres wegbfeiben koͤnnen. Solches ift in der fols 


genden fieinen Schrift geſchehen: 


Kurzer Grundriß der chriftlicher Lehre zur Un: 

terweiſung der Jugend, Buͤtzow und Big: 
mar, In der Berger und Boͤdneriſchen 
Buchhandlnng, 1772. 8. 59 Seiten, 


Nhr V. ift Hr. Hermes, Präpofitus zu Wahren 
| im Meftenburgifchen. Der Grundriß theilt fich 
in zween Abſchnitte. Der erſte handelt von Gott, 
feinen Eigenjchaften und Werfen, in acht Saͤtzen; 
der zweyte von dem Menfchen in fernen verfchiedenen 
Zuftande, wo der V. alles, was zur chriftlichen Heils⸗ 
ordnung für den Menfcyen gehört, auf vier und zwan⸗ 

ig Säße zuruͤck geleiter hat. Diefer wohlgerathene 
Yuffas, der fich durch feine acroamatifche Kürze auge 
nimmt, ift für ſolche Kinder beftimme, mit welchen 
man ben Anfang machen will, ihnen die chriftliche 


tehre im Zufammenhange benzubringen, Er fann 


em $ehrer zur Handleitung bey dem Unterricht ber 
ugend, und ben Kindern als ein Hülfsmittel zur 

Wiederholung der erlernten Wahrheiten dienen. Zur 
or J Pro⸗ 


Min. 


jur Unterweiſung der Jugend. 89 


Probe der richtigen Denkungs. und Lehrart des V, 
wollen wir nur den achten Sag des zten Abſch. ©. 32. 
berfeßen: „Der Glaube an Jeſum ift auf unferer 
„Seite die Drdnung,. in welcher wir wirklichen Ans 
„iheil an den Verheiffungen des Evangeliums ertane 
„gen. So wie nun der Glaube überhaupt diejenige . 
„demuͤthige Eindliche und gebeflerte Gemtuhsfuf 
„lung anzeiget, nach) welcher man Gott auf fein Wort 
„trauet, und zum Gehorfan gegen feine Befehle wil« 
„ig iſt; fo befteher aud) befonders der Glaybe an 
Jeſum, in der auftichtinen und willigen Annahme 
„einer ganzen Lehre, ſowol was die darinn enthal» 
„tenen Verheiffungen, als aud) die Forderungen ders 
„ielben betrift, (Hr. Dr. Ernefti hat zwar neulich 
gegen einen in manchen Fächern größeren Gottesge⸗ 
lehrten, als er ſelbſt iſt, der natürlicher Weiſe auch 
dieien Begrif mit dem Glauben an Ehriftum vera 
bindet, bey Gelegenheit, da er deffen Bud von 
N Nutzbarkeit des Predigtamts in feiner NM. 

heol. Bibl. 2.3. 4. recenfirte, ©. 352. denfelben 
in einem ſehr entfcheidenden Ton, für ficherlich falſch 
erklärt; aber er if ficherlich wahr, und das verbum 
dottorisex cathedra dictum dasmal ficherlich falſch. 
Das ganze neue Teftament, ‚das auffer diefem gelehr⸗ 
ten Mann, fonft aud) nod) von vielen feines gleichen 
recht gut verftanden wird, beftätige die Richtigkeit der. 
gegebenen Er£lärung vom Glauben an Ehriftum) „der. 
„Gläubige trauet ayf die Zufagen, welche ihm fein 
„Erlöfer gegeben, und, erwartet die Seligfeiten, welche 
„et ihm theuer erworben hat. Er ift aber aud) in 
„eben dem Augenblick von ganzen Herzen willig, ihm 
„in allen Stüden zu gehorchen, und beweifet dies 
„Ang Unterlaß durch die That u, fe... 


Ss 
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So kurz der angezeigte Grundtiß iſt, ſo ungeheuer 
meicläuftig find | - = 


Die Glaubenslehren der Chriiten zum Gebrauch 
der Schulen. Mit einer Borrede Hrn. Joh. 
Sul. Heckers, K. Preußl. O. C. Raths ic, 

von der Veranlaſſung, dem Zweck, der Ein— 
richtung, und dem Gebrauch dieſes Werks. 
Neue, vermehrte und verbeſſerte Auflage, 
wobey ein Anhang von der Augſpurgiſchen 

Confeßion. Berln, im Verlag des Buch 
ladens ver Mealfchule, 1772. 8, 520 Seiten, 
Anhang 128 Seiten. 


| ott fey der Schuljugend gnädig, die das alles 

fernen foll, was in diefem Buche ſteht. Das 
beißt recht, die chriftliche Religion, deren Erfenntniß 
man doc) befördern will, in eine trockene Schulwiſſen⸗ 
(haft verwandeln, wenn man, wie in dieſem Buche 
gefcheben ift, nicht allein die Theorie davon unendlich 
weitläuftig macht, fondern auch die jungen Leute 
martert, ihrem Gedaͤchtniſſe eine Menge von. Woͤr⸗ 
tern, Redensarten, Definitionen, Diftinftionen und 
Lehrſaͤtzen einzuprägen, wobey der gefunde Verſtand 
fo wenig denfen, als ihr Herz etwas empfinden kann. 
Nah dem Freylinghauſenſchen Compendium und 
deffen dogmatifcher Theologie, in tabellarifcher Mes 
thode ein Bud) fhreiben, das diefe beyden Bücher 
noch wieder mit unzählbaren Zufägen erweitert un® 
bereichert, und dann ein foldyes Buch zum Grunde 
des Unterrichts der Schüler legen, um Gorteswillen } 


iſt das wohl der Weg, den jungen Leuten die Erfenntniß: 


Gottes und des Chriſtenthums verftändlich, leicht, 
angenehm, wichtig, nüglich zu machen ? Heiße Das 
| den 
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den Saamen der göttlichen Weisheit und Tugend in 
ihre Gemürher pflanzen ? Laͤßt fichs denfen, daß man 
damit Fünftige erleuchtere und gute Chriſten bilden 
werde ?— Vielleicht rechte Kerntheologen der futhes 
riſchen Kirche? Das koͤnnte feyn, wenn die Bekannt. 
ſchaft mit allem theologiſchen Spisfindigfeiten und 
ſcholaſtiſchen gehrfägen der Dogmatic‘, wenn das Auss 
wendiglernen der Formeln des Syſtems den Gottes— 
gelehrten ausmacht — Indeſſen der jegige Oftfrieg. 
ländifche Generalfuperintendene Hr. Hähn, der als 
damaliger Inſpektor der Realfchule die Glaubensleh⸗ 
ten zum Gebrauch der Schulen verfereiger bat, muß 
geglaubt haben, glaubt es noch, und wirds bis an fein 
Ende glauben, daß fi) auf die Weife gute Chriften 
und gründliche Theologen erziehen laſſen, und was noch 
mehr ift, der ſel. O. C. R. Hecker hat es gebilliger, 
ns gebt es nichts an, aber der Himmel verhüre es, 
daß ein foldyes Lehrbuch in alle Schulen eingeführt 
werde, welches gerade unter allen unbrauchbaren dag 
unbrauchbarfte if. Denn was werden nad) diefem 
Buche nicht alles für Dinge zur chriftlichen feligma« 
hende gehre gerechnet. Was für weitfchweifige Ers 
Märungen, unnüge Diftinftionen , ſeltſame Schtifte 
auslegungen, muß der Schüler im Chriftenehum aus 
einer folchen Dogmatic lernen, und auf was für elende 
Deweisgründe wird oftmals der $ehrfaß, den er glau⸗ 
ben fol, gebauet. Mur etliche Proͤbchen von jeder 
Ar 3.3. ©. 454. die Definition vom Glauben. 
„Der Glaube ift ein 1) von Gort 2) durchs Wort 
„des Evangelii 3) in einem zerfnirfchtem Herzen 4) 
„angezündetes hinimlifches a) Licht, Dadurd) man Se»  ° 
„fum ce) recht erfennet 2) als feinen Heiland: er ift 
„eine göttliche b) (es läßt ſich nicht errachen, was für 
„ein Wort hier ausgelaffenift) „dadurch man zu Jeſu 
„a) fliehet, B) ihn annimmt, in Jeſu und u 
' ”» or 
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„Wort goͤttlicher Wahrheit y) beruhet, dadurch man 
„aud) a) von Bott gerechtfertiget. und b) geheifiget 
Fwird. Aus der Schule füllte man doch den Do— 
centen jagen, der ſo wenig Logik verfteht, daß er nicht 
einmal eine fimpele und bey aller Kürze, adäquate Era 
klaͤrung von einer Sadye machen fanı — ©. 265: 
folg. „, Die Gnade Gottes nach ihren Wirfungen und 
„Stuffen, muß der junge Menfc) lernen, wird eins 
„getheilt in die gratia miferans, oder forenlis oder 
„applicans oder medicinalis; ferner in die praeve- 
„niens, praeparans, operans oder convertens, 
„Cooperans, und dann die Befchreibung einer jeden 
dazu, Min hat der Schüler im Chriſtenthum wohf 
rechte Begriffe und Empfindungen von der Gnade 
Gottes bekommen? — Zum Beweife der Gottheit 
Chriſti aus der Dergleichung des A. mit den N 

Teſtament, wird ©. 136. unter andern der Grund 
angeführt: „Eſ.s,1. Ich, ( Eſaias) ſahe denHerrn, (Te 
„ bova) ſitzen, auf einem hohen und erhabenen Stuhl ꝛtc. 
„Verglichen oh. 12, 40.41. Solches ſagte Jeſaias, 
„da er feine (des Meßiaͤ) Herrlichkeit ſahe ꝛc. Ph 
68,18. Der Wagen Hotiesift viel raufendmal tau⸗ 

“  „fend: der Herr iſt unter ihren im heiligen Sinai, 
„Verglichen Eph.«4, 8. Er, (Chriſtus) iſt in die 
„Hoͤhe gefahren ꝛc., Geben wir Theologen nicht 
den Spöttern des Chriſtenthums recht ermünfchte Ges 
legenneit, ihr Spiel mit uns zu treiben, wenn wir die 
Wahrheit einer Lehre, von weldyer wir fie überreden 
wollen, auf fo elende Argumente gründen? Wer hat 
Eduld, wenn auf die Art Bibel und Theologie bey 
Leuten von Verſtand lächerlich werden? — Damit 
ber Fünftige Ehrift oder Theologe ja nicht glaube, daß 
es auffer der Chriftenheit auch tugendhafte Menſchen 
gebe, und jemand, der von Leuten einer gewiſſen 
Sekte nicht für bekehrt gehalten wird, doch wohl 
| | güce 
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gute Handlungen verrichten koͤnne: fo wird ihm gele⸗ 
gentlich wohl eingefchärft, „daß die Tugenden foldyer 
„Menſchen (plendida vitia wären. ,, Dergleidjen 
£ehren, zumal wenn fie mit einer gewiffen feyerlichen 
Heiligfeicden jungen Gemürhern eingepredigt werden, 
beifen unvergleicylich dazu, daß es der Kirche nie 
mals an intoleranten aufs verfeßern abgerichkeren Prie⸗ 
fiern aus des h. Augustinus Schule fehle. . 
Das Werf, von,dem wir fprechen, fey indeflen 
eingerichtet, wie es wolle. Genug es ift abgegangen, 
und die Buchhandlung der Realſchule hat feit zwey 
Jahren bey Hrn. Hahn um eine neue vermehrte und 
verbefferte Auflage wiederholte Anfuchung gerban, 
Ihre Beforgung nahm der Hr. Gen, Sup, im Monat 
März 1772, über fi, „als ihm Gott nach feiner 
„wunderbaren und weifen, aber recht gnadigen Mes 
„gierunig, dafür er ihm nid)e genugfam danfen kann, 
„eine ſolche Muße und Ruhezeit gegönner, als er in 
„ſeinem Leben noch nie gehabt, und er an einem tus 
„higen und flillem Orte leben fonnte, dafür Sort, wie 
„er fchreibe, feinen Wohlchätern aus Gnaden, die 
„folge und ewige Erquicfung in den Häufern des Frie— 
„dens wolle genieffen laſſen, (S.Borr.) Die Ber 
mehrung diefer Auflage beſteht hauptlaͤchlich in der 
vorstehenden Einleitung in die Theologie und dem 
angehängten Abdrud der Augsburgifchen Confeßion. 
Diefe ift aus dem Grunde hinzugefügt, Damit die 
evangelifcy lutheriſche jugend aud) bey Zeiten darinn 
unterrichtet werde, und foldhe kenne, wenn fie bey 
ihrer Confirmation in den Schoos der lutheriſchen 
Kirche, als ächte Glieder, foll aufgenommen werden $ 
(Alſo das kuͤnftige Dienftmädchen und der Fünftige 
Handwer ksburſche foll nicht eher confirmirt werden, big 
fie wiffen, was in A. der Conf. ſteht? Woran deu ftHr.H.2) 
injonderbeit aber um derer willen, die Theologie ſtu⸗ 
die 
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dieren und Pfarrern werben follen; (die Eönnten fie 
. aber leicht anderswo lefen ) „welches, wie Hr. Hähn 
„tagt, die Gefahr unferer jeßigen Zeit um fo nöthia 
„ger gemacht, da die Symboliſchen Buͤcher, ſelbſt 
„von Lehrern der evangeliſchen Kirche angegriffen, 
„bverachtet und verfpottet würden, und diefer krebs⸗ 


Fr „artige Schade immer weiter um ſich griff. — 


Hr. H. beurtheilt diefe Sache nicht recht, Die A. 
Conf. verachtet und verfportee eigentlidy Fein verſtaͤn⸗ 
diger Mann, gefchmweige ein rechtidyaffener Theologus; 


er ſchaͤtzt ſie vielmehr als ein ehrmürdiges Denfmal 


der chriftlichen Religionsetkenntniß unferer ruhmvol⸗ 


len Reformatoren. Ihr Hauptverfaſſer war auch um 
ein gut Theil gelehrter und erleuchteter. als mandye 
Aebte und Gen. Superintendenten unferer Zelt. Aber 


für die Heiftlichen, denen es an wirklicher theologi⸗ 
ſcher Gelehrſamkeit fehle, die fid) über ftreitige Lehre 
füge der Dogmaticd niemals felbft auf eine unpate 


tpeoifie Unterfuhung eingelaffen, weil es ihnen an | 


opf oder an Willen dazu gefehlt. hat, und allen Uns 
terfuchungsgeift in diefer Art mie vielen andächtig 
flingenden Worten, als vorzüglich heilige Männes 
Gottes, für verderblich ausſchrehen; fuͤr die Geiftlis 
hen, welche zu träge, oder zu ſchwachmuͤthig, oder 
zu ftolz find, noch alle Tage zuzulernen, und in dee 
theologiſchen Erkenntniß weiter zu kommen, als man 
vor ein paar hundert Jahren war; welche alles, was 
der in ihren Augen untriegliche Luther noch nicht eine 


Ph | — 
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gefehen oder gelchrt hat, als Seelen verderblichen Sea 


thum verdammen, wovon fid) $eute, die es niche 
beurtheilen fönnen, auch leicht durch allerhand Work 
ſpiegelungen bereden laffen; — für diefe Herren fänge 
man jegt an etwas weniger Hochachrung, als forfky 
zu begen, und es fiheint, als wenn es fich mit ihrem 
lutheriſch paͤbſtlichem Reiche je länger je mehr zum 
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Ende neigre. Da Hr. H. diefe Saite berührt hat 
und fie fehr laute tönen laͤßt, fo daß er manche Lehrer 
und Bücher (Diejenigen nemlid) , welche die Sym« 
bola der Kirche nicht. über ihren Werth erheben ) bes 
ſchuldiget: „ſie verwirrten die Ungelehrigen und Leicht⸗ 
„fertigen, fie brächten die wanfenden Gemuͤther zum 
„zweifeln, Unglauben, wo nicht_gar zur Verleug⸗ 
„aung und zum Abfall von der evangeliſch- lutheri⸗ 
„hen Lehre, wozu fie durch diefelben gar leicht wile 
„lig, bereit und fertig gemacht würden: ,, fo wird er 
es ung nicht übel nehmen, wenn wir ihm bey diefer 
‚Gelegenheit niche leifer, als er den Ton angegeben 
bat, fagen: daß gerade die Männer, über welche er 
ſich beſchwert, und die er für fo gefährlich erkläre, 
durd) ihre Schriften ſchon manches wanfende Gemuͤth 
in der chriftlichen Wahrheit befeftiger und mehr als 
einen Zweifle zum überzeugten Glauben an’ die ges 
ſunde Lehre Jeſu Chriſti zurücfgebradyr haben ; dahin⸗ 
digen Schriften, wie Er fie in die Welt ſchickt, ine 
m fie das an fid) nahrhafte, Vernunft und Bei 
flärfende Evangelium, in eine wäflerichte, ungeſal⸗ 
jene und dadurd) ganz unfcymachäft werdende Epeife 
verwandeln, viel dazu beytragen, daß es nun geſun⸗ 
den Leuten gar widrig ſchmeckt, und manche einen 
Eckel dafuͤr bekommen, den ſie ſonſt nicht haben wuͤr⸗ 
den. Denn warlich, ſo lieb und ſo verehrungswuͤr⸗ 
dig mir die chriſtliche Lehre in ihrer Lauterkeit iſt, und 
gewiß ich von ganzer Seele daran glaube, fo ges 
ehe ich doch freymütbig, daß ich mich mit ehrlichen 
ewiffen von bem Bekenntniſſe des Chriſtenthums 
ösfagen , und mid) blos an die natürliche Religion 
halten würde, wenn das alles, was in den Haͤhn⸗ 
hen Schriften, und auch in den angezeigten Glau⸗ 
benstehren für feligmachendes Chriſtenthum ausge 
geben wird, es wirklich wäre. Zum Glück weis ic) 
D Bibl. XIXx.B. IS. . 6G mit 
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mie vielen andern Chriſten und Goftesgelehreen feh 
gewiß, daß es das nicht iſt, und id) preife Die götı 
Jihe Fuͤrſehung, daß fie bey dem gegenwärtigen Zu 
ſtande der Religion und der Wiffenfchaften zum beſſe 
ren Bau des Reiches Ehrifti manche vortreflihe Män 
ner erweckt, weldye in ihren gründlichen Schriften 
die Rechte der evangelifchen Wahrheit und ungeheu— 
chelten Gorrfeligfeie, die fi) gar merflid von Ans 
Dächtelen unterſcheidet, fo vertheidigen, daß ein ver—⸗ 
- nünftiger Menſch, der fie liefet und mit Ernft darüber 
nachdenkt, ja dazu fagen und Hochachtung gegeri die 
Keligion der Heil, Schrift gewinnen muß. Nur die 
jungen Leute in den Schulen, deren Vorgefegter Hr. 
Haͤhn ift, find zu bedauren, daß fie es ſich foviel ver⸗ 
gebliches hören und leſen und lernen müffen Fofter laſ⸗ 
fen, um in die dunfeln unverftändlichen Mpfterien 
einer fchofaftifchen Theologie eingeweiher zu werden. 
Soviel unverdaute Dogmatik, als diefer deutſche 
Gen. Sup. die Jugend lehren will, trägt nicht ein« 
mal ein rußifcher Archimandıite vor. Man leje bie 
Ueberfegung des Buchs: Ä | 


Rechtglaͤubige Lehre, oder Eurzer Auszug der 
chriſtlichen Theologie, zum Gebrauche Sr. 
Kaiferl. Hoheit des durchlauchtigen Thron- 
folgers des rußifchen Reiche, rechtglaubigen 
Großen Herrn Zefarewitich und Großfür- 
ften Paul Petrowitſch, verfaffet von Sr, 

Kaiſerl. Hoheit Eehrer, dem Jaromonach 
Platon, nunmehrigen Archimandriten des 
Troitziſchen Kloſters. Aus dem rußifchen, 
Riga, bey Joh. Frieder, Hartknoch, 1770 
91,8, 224 Seiten, 
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En dem erften Theile wird die natürliche Erkennt⸗ 
s niß Gottes, in dem zweyten, die Erfenntniß 
Gottes, welche fich auf die Offenbarung gründet, 
in. dem dritten Die chriſtliche Gittenlehre nad) den 
zehn Geboten abgehandelt, auch) das Geber des Herrn 
erklͤtt. Die Lehrſaͤtze find unter gewiſſen Paragras 
phen mit großen Buchſtaben gedrudt, die Erfläruns 
gen und Beweiſe ftehen in Fleinen: gettern Darunter 
Denn jeßt ein deutſcher Gottesgelehrter ein chriſtli⸗ 
ches Lehrbuch für einen Prinzen ſchriebe, fo würde 
man mit Recht verlangen koͤnnen, daß er, ohne Rück 
fit, wie diefer und jener Artickel des Firchlichen Lehr⸗ 
begrifs in den älteften Zeiten auf Kirchenver ſammlun⸗ 
gen wäre beftimme und feftgefegt- worden, Das Chri⸗ 
ſtenthum auf die affereinfachften und verftändlichiten 
Grundfäge zurücleitete, und befonderg den Unterricht 
in der chriftlichen Moral nicht nach dem Decalogug 
formte, wobey er nothwendig fehr unvollftändig bieto 
ben muß; denn bey ung find wir nad) gerade darinn 
einig, daß alle problematifche Säge der Theologie 
ganz aufferhalb dem Zirkel der eigentlicyen chrifttichen 
Lehre fiegen, und daß nieht allein die Religion eines 
Weltmanns und eines Fürften, fondern aud) eines 
jeden Sayen überhaupt, von vielen Lehrſaͤtzen unferer 
hochgelehrten Dogmati ganz und yar unabhängig 
ſey, mit denen fie alfo völlig unbekannt bleiben Fön» 
nen, Von einem rußifchen Gottesgelehrten aber fann 
man nicht fordern, daß er diefen Fürgeren, und ah 
freitig beffern Weg der Unterweifung eines Prinzen 
in der Religion, "hätte einſchlagen ſollen; ob er: gleich) 
öine ungleich beffere Auswahl unter der unendlichen 
Menge theologiſcher Säge getroffen har, als der 
Mann, von dem vorher die Rede war, gethan haben 
würde. Sein Buch, worinn er das kirchliche Glaus 
siuftem dem Prinzen compendiarifch vorträgt, bleibt 
G 2 | da⸗ 
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daher doc) immer merkwürdig, und mar einer Ueber 
fegung nicht unwerth. Es ift an ſich mit vieler Ber 
nunft, in einer edlen ungefünftelten und männlidyen 
Schreibart gefchrieben, und wird überdem -aud) dazu 
dienen, daß manche Proteftanten ſich einen beffern Be⸗ 
grif von den Lehren ‚der griechifchen Kirche machen, 
die von der fogenannten Orthodoxie der Iurherifchen 
. fo gar wenig abgehen. Zum großen Lobe muß es 
auch dem U. gereicyen, daß er den Fünftigen Thron« 
: folger Rußlands nach Möglichkeit Fein foiches aber 
gläubiges, fondern vernunftmäßigeres Chriſtenthum, 
gelehrt hat, als die mehreſten griechiſchen und katho— 
liſchen Moͤnche und Prieſter zu lehren pflegen. Wir 
haben manche Spur davon gefunden. So erklaͤrt er 
ſich gegen den dummen Aberglauben ausdruͤcklich S. 
191. „Zu den Dieben gehören auch diejenigen, welche 
„unter einem falfchen Scheine der Heiligkeit, oder 
„unter der gottlofen Erdichrüng von Reliquien, oder 
„, wunderthatigen Bildern ‚der Heiligen, das einfäls 
„tige Volk betrügen, und von ihnen eine Beyſteuer 
„ablocken., 
- Wir ſagten vorhin, wir wären in Deutſchland 
ſchon ziemlich darinn einig, daß nur die ſimpelſten 
Religionslehren in einen katechetiſchen Unterricht ges 
hoͤreten. Aus diefem Grunde hatte der V. des Re⸗ 
ligionsſyſtems für junge Keute non guter Erziehung *) 
daſſelbe auch fo kurz gefaßt. Dagegen proteftiren mun 
ein paar neuere Schriftfteller,. deren Bücher wir bier 
denn aud) mitnehmen wollen. Einer davon ift der 


V. der 


Pruͤfung des Religionsſyſtems für junge Leute 
von guter Erziehung.* - Leippig, bey or 
| | er | hann 
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hann Gabriel Buͤſchel, 1772. 8. 150Sei⸗ 
ten. | | 


Ni die Berliniſche Geſellſchaft, welche vor eini⸗ 
gen Jahren einen Preiß auf die beſte katecheti⸗ 
he Sch iſt für die chriſtliche Jugend ſetzte, hat, wie 
auf dem Titel gedruckt ſteht, das Religionsſyſtem 
herausgegeben; ſondern ein anderer Gelehrter, der 
den fel, Buchwitz gekaunt hatte, machte ohne Vor⸗ 
wiſſen jener Gefellfchaft, zu welcher er gar nicht ges 
hörte, und die fich nie darum befümmert bat, was. 
ans den eingefendeten Auffägen, die Preiffchrift aus⸗ 
genommen, geworden ift, eine kurze Vorrede dazu, 
und dann ließ es der Verleger _drudfen. Die Herren. 
bon jener Geſell ſchaft Haben es alfo mit deffen Heraus« 
gabe nicht allein nicht fo böfe gemeygnt, wie der V. 
der Prüfung felbft glaube, fondern fie haben aud) gar. 
nihts davon gewußt. j Ä | — 
NRPruͤfungen über das, mas ein anderer geſchrieben 
dat, zu fchreiben, ift.eine alte Mode, aber was für 
Rltiame Dinge herausfommen, wenn gemwiffe Leute 
mit der Feder in der Hand fich hinfegen, und ein; 
theologiſches Buch, das ihnen verdächtig vorfommt, 
prüfen wollen, das zeigt aud) diefe Prüfung, die we⸗ 
rigſtens fo läßt, als wenn fie.ein junger Student ges 
ſchtieben hätte, der mit feinen Betrachtungen: über . 
die chriftliche Religion nicht weiter gefommen ift, als. 
ihn fein Profeffor in der Thetick geführt Hat, von ber 
t, fie junge Leute zu lehren, aber gar nichts ver« 
tht. Der verftorbene Buchwitz war ein gelehrter, 
arffinniger Kopf, der die Bibel, die Philoſophie 
und ſyſtematiſche Theologie mie großem Fleiß ftudiere 
fte, und feit wielen jahren geübt, in der Weltweige 
ft, Theologie und Religion zu unterrichten. Er 
wußte jehr gut, was. zur chriſtlichen Unterweifung . 
03 für 
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für gewiffe Subjefre gehörte, und was nicht dazu ge⸗ 
* Sein Religionsſyſtem bat es gezeigt. Mun 

kommt einer, der ihm an gelehrter Wiſſenſchaft und 
anderweitigen Kenntniſſen nicht dag Waſſer reicht, 
und ſagt: ich will fein Buch prüfen. Er pruͤfet, und: 
da findet er es denn zu feinem Erſtaunen voller para» 

doren Säge; findet, daß die Lehren der Religion aus 
der Vernunft, nicht aus der Bibel bewiefen find; 
finder, daß B. fein Buch nicht fo, fondern fo hätte 
machen, diefes nicht da, fondern dort fagen, das vor« 

berfte hinten und dag hinterfte vorne hätte hinbringen, 

folten; findet &,53:54., daß alles, was er von dem 
Mittelpunkte der wahren chriftlichen Religion beyge⸗ 

bracht hat, zweydeutig, unrichtig und falfch ſey; 

findet feine Befchreibung von Jeſu, dem Erföfer der 

Menfchen, fo befchaffen, daß aud) ein Mendelsſohn 
fie hätte auffegen fönnen, ohne feinem Judenthum zu 

nahe zu treten; findet, daß auch ein Socin noch befa 

fer und Chriſto anftändiger von deffen Erläfung ſpricht, 

afs es in diefem Religionsſyſtem gefcheben,. Was 
fo ein Prüfer nicht alles finden kann! Dinge,- die 

hundert andere Augen garnicht einmal gefucht, ge⸗ 

ſchweige gefunden hätten, die fieht er auf einen Blick; 
Vielleicht werden ihn viele wegen feiner Scharffidytige' 
feit loben? Unſernthalben immer bin, wir find nicht 
neidiic) darauf und wenn er aud) zum Generalpruͤfer 

alter verdächrigen theologiſchen Bücher in Deutſchland 

befteltet würde. Doc) würbe der Necenfent ihm dies 

Amt nicht auftragen, aus Beforgniß, er möchte es- 
wie die gar zu feharfen Accifevifitaroren madyen, die 

um ein paar Ellen Stoff, der ihnen Contrebande bünfe, ' 
mandjen braven Kaufmann um Ehre und Brod brin« 

. gen. 
Even das Religionsſyſtem für junge Leute von 

guter Erziehung, welches die angezeigte Prüfung * 


für junge Leute von guter Erziehung. or 


ftehen müffen und dabey fo ſchlecht weggefommen if, 
iſt auch im Neftorate zu Nördlingen von Hrn. Schöps 
perlin verbeffere, unter dem Titel: 


Populaͤrer Religionsbegrif für enangelifheSschus 
len und Gymnaſien. Nördlingen, gedruckt 
und verlegt von C. ©. Becken, 1771. 8, 
2298. | 


herausgegeben worden. Diefer weife Mann hat dem 
Einfall gehabt, jenes Büchlein, welches er zum Ne 
ligionsunterricht junger Leute ungemein brauchbar, 
aber doch mangelhaft. fand, fo abdrucken zu laſſen, 
daß er überall feine Zufäge, Anmerfungen und Ers 
innerungen eingefchaltet, und alfo eine volftändige 
Schuldogmatick daraus gemacht hat. Wenn der fel.. 
Buchwitz dergleichen härte machen wollen, ſo hätte 
er es ficherlich fo gut, und noch befler als Hr. Sch. 
gekonnt, Aber er wollte eg mit gutem Bedacht nicht, 
ſendern ließ gefliffentlich aus feinem Religionsſyſtem 
ales heraus, mag eigentlich nicht göttliche Wahrheit, 
fondern menſchliche Schultheofogie ift, und der us 
gend zu wiſſen ganz und gar nicht nutzet. Mun fomme 
ein Verbefferer und fagt: Das Buch ift ungemein 
sut. Der Plan des Religionsgebaͤudes ift narürlic) 
eingeleitet; fie gemeine Chriften ift es auch vollftän« 
dig genug, beffer als unfere alten Katechiſnen. Die 
ehr und Schreibart des V. ift fo populär, fo intui⸗ 
tiiſch klar und -Merzeindringend, als man wünfchen 
kann. Aber es fehle was, Die biblifche Lehre von 
der Dreneinigfeit, von der wahren Gottheit Chriſti, 
von der Gottheit des heiligen Geiftes, von der eigente 
lien Genugthuung Jeſu, von der Nothwendigkeit 
einer nähern Offenbarung, von der Erbfünde, iſt ent⸗ 
weder gar nicht, oder doc) zu Eurz und zu zweydeutig 
\ 4 da⸗ 
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darin vorgerragen. In der Moral, in den Bewei⸗ 
fen für die Goͤttlichkeit der chriftlichen Religion fin den: 
ſich auch Süden. Ich will fie ausfüllen. Ich will 


zwar auch nicht terminologiſiren, und polemiſiren, 


aber doch der evangeliſch lutheriſchen Kirche das rechte 


Lehrbuch der Religion liefern, das man in ihren Schu⸗ 


fen und Gymnaſien einführen muß. Zu dem Ende. 


babe id) erlidye und funtzig Paragraphen, und ohn⸗ 
gefehr ein Drittel foviel Anmerkungen hinzu gethan, 
auch jonft wo ich von dem ſel. B. abgehe, deſſen Ge— 
danken und Ausdruͤcke geaͤndert. 2 
Wir Fönnen dieſe Unternehmung in Feiner Abfiche 
billigen. Das Buch des rechten V. ift dadurch nicht 
verbeffert, fondern verſchlimmert; denn nad) der Abe 
ficht deffelben mußte eg das feyn, was es war, nicht 
was Hr. Sch. daraus gemacht hat. - Aud) der Ver⸗ 
leger hätte Urfache ſich über diefen zu beſchweren, da 
er ihm das, was er rechtmäßig befaß, gewiſſermaſ⸗ 
fen entwender und zu einem fremden Eigenthum ges 
macht bat. Gefiel das Buchwigifche Nel. Syſt. 
dem Hrn. Rektor fowohl, daß er es nüglid) fand, Dars 
über zu dociren, fo ftand ihm frey, beym mündlichen 
Vortrage alles mögliche, das ihm nur beliebte, hinzu 
"zu fegen, aber er mußte es nicht ohne Vorwiffen des 
Verlegers mit feinen Zufägen und Anmerkungen _ 
nachdrucken laffen; wiewohl er zu erfennen giebt! 
„daß er um des gemeinen Beftens willen, fogar die 
„in diefem Fall nicht unerlaubte Frenheit eines bloßen 
„Nachdrucks Härte ausüben dürfen.,, Von jemans 
ben, der ſich zum Werbefferer des Religions und Mo« 
ralfpftems eines andern aufwirft, hätten wir eine 
folche Art zu. denfen und zu handeln nicht erwarter. 
Und was find es denn am Ende für Lehren, bie, 
Hr. Sc). dem Rel. Syſt. eingefugt hat? Hiblifche ? 
Nicht doch, gerade die unbiblifchyften, die feyn koͤn⸗ 


S 
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nen, die foviel wahre Gottesgelehrte und Schriftfogs 
(her älterer und, neuerer Zeiten bis auf den heutigen 
Tag, nicht in der Bibel haben finden fönnen, aber 
von allen denen darinn gefunden werden, welche den 
Sinn der Bibel nad) den Ausfprüchen einiger Conci⸗ 
lien und Kirchenväter, durch welche fie in den herr⸗ 
henden Sehrbegrif einer Kirchenparthen übergangen, 
ju drehen gewohnt find, — Es ſcheint, Hr. Sch. 
weis ftch recht viel damit, daß er die gewöhnliche Ters 
minslogie der Schuleompendien in feinem Bude 
„nicht wörtlich ausgeframe bat, aber er hat fie doch 
„mit überafl in Gedanfen gehabt, und die Begriffe 
„wirklich. darnach gebildet,, welches denn wohl im 
Grunde mit jenem einerley if. Ja Hr. Sch. will, 
gar, daß in der oberften theologifchen Klaſſe, 
dem Schüler, beionders dem Fünftigen Candidaten 
der Theologie, am rechten Dre das Kunſtwort genannt, 
erde, um wie er. fich ertrafein und gelehrt ausdrückt, 
„die imaginativifchen Begriffe durch ihren eigentlichen . 
„Kunftnamen zu feffeln und dem Gedaͤchtniß ſeßhaft 
„jumaden,,, Auch das polemifche foll. mitgenoms 
men werden. Es foll fehr wohlgerhan feyn,. „ wenn 
„der lehrer in denen von den Socinianern angefoch⸗ 
„eenen Geheimniffen, etwas von paraftafis und hy- 
„poftafis ſagt; wenn er im Beweije der Nothwen⸗ 
„digkeit einer Genugthuung (Scyade, daß der Raum. 
uns nicht verftattet, ung über den Davon. geführten 
gemöhnlichen Beweis einer Sache, die durchaus nicht 
a priori zu bemeifen ſtehet, zu erklären) „gegen die 
„Nateraliften die Wörter aggratiatio, acceptilatio 
„und ſatisfactio erflärt; wenn er in der Materie von 
„der Eingebung der h. Schrift wider die Schriftfeinde 
„die ſuggeſtio und directio genau unterſcheidet u. 
»dgl., Der Meynung find wir ganz und gar nicht, 
denn durch dieſen armfeligen Wörterfram ift eben feit 
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fangen Zeiten her die chriftliche Lehre dunkel und un, 
verftändlid) gemacht worden, Es wäre wohl.einmal 
Zeit, daß ſolcher Unrath weggefchaft würde. Warum 
will Hr. Sch. den Kopf der jungen Leute damit ana 
füllen? Ex Fann fie viel was nüßlichereg an deffen 
Stelle lehren. Aber ermuß wohl, foviel er auch von 
Popularität im Rel. Unterricht fpricht, die Gedanken⸗ 
leere Schulſprache der alten Scholaſticker nod) auf ei⸗ 
nen hohen Werth ſetzen, weil er fo ſehe ihr Patron iſt. 
Oder beforge er vielleicht, daß die chriftliche Lehrart 
zu ſimpel werden, oder alles hochgelehrte, kunſtmaͤßige 
Anſehn verliehren wuͤrde, wenn dieſe Sprache abge⸗ 
ſchaft würde? Was ihn auch u bewegen mag, ſo 
Dein der viel eher ein Verderber als ein Werbeflerer 
der chriftlichen Religionserkenntniß heiffen, der in 
unfern Zeiten darauf anträgt, fie wieder in Gang zu 
bringen; denn eben fie hat gemacht, daß ſoviel Theo 
Iogen (ange Zeit bloße Wörter für Sachen gedacht 
da en, ö | 
„Meine Beweisgründe, fagt Hr. Sch. , die id 
„da und dort gewählt habe, find nicht aus Compen 
„dien oder Spftemen genommen, — Ein 
Wort! wenn es doch wahr wäre. Die Beweiſe für 
. die wahre, Gottheit CHrifti.$. 93.96., um nur eine 
Lehre aus den übrigen heraus zu nehmen, find wenige 
ftens fo vorgetragen, wie fie in allen unbiblifchen Dog« 


maticken ftehen, — Daß die Benennung Sohn Got⸗ 


tes den Fleiſch gewordenen Gore bedeute, ftehe in den 
Eompendien, nicht in der Bibel. Mach deren Er⸗ 
klaͤrung bedeutet fie den geheiligten Geſandten Got 
tes. duc. i, 35. Joh. 10,36.; in beyden Stellen noch 
dazu mit deutlichen Worten und in der letzten, nach 
Jeſu ohne alle Zweydeutigkeit abgefaßtem eigenen Zeug⸗ 
niffe. Wollen wir Theologen etwa die Bedeutungen 
der Wörter, die Jeſus von ſich gebraucht, — 
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beſſer und richtiger beſtimmen, als er ſelbſt gethan 
hat? — Wenn Gott nach Phil. a, 9. ro, feinen Sohn 
zu der höchften Würde der Geifter erhoben har, daß’ 
pn alle Zungen für ihren Herrn, und zwar zur Ehre 
Gettes des Vaters, bekennen follen, fo wird in den 
tel, Compendien daraus gefchloffen: Chriſtus ſey 
im eigentlichen Werftande wahrer Gott; weil einem 
efhäpf die Ehre der Anbetung nicht gebühren- Fönne, - 
Aber ift denn Ehriftum zum Preife Gottes für den 
Seren befennen, wozu er ihn verordnet hat, und ihn 
als den höchiten wahren Gott anbeten, wirklich eis. 
nei? Man legt auf das Wort anbeten wreosxurev, 
lu, ein fo groß Gewicht, und es heißt doch foniek 
als yerehren, hochfchägen, und wird im N. T. ſowol 
als in den UXX nicht blog von der Verehrung des al⸗ 
Ichöchften Wefens, fondern auch der Menfchen ges. 
braucht. — Die Compendia beweifen aus Act. 20,28. 
die Gottheit Chriſti. Hr. Sch. auch. ;, Soll Jeſu 
„Blut, ſchließt er &.79., Gottes Blut heiſſen koͤn⸗ 
„den, ſo muß der Menſch Jeſus und Gott in einer 
„Perfon weſentlich vereiniget ſeyn., — Nicht zu ge⸗ 
denken, daß Gottes Blur ein Unding iſt, fo ſollte Hr, 
Sch, der ſich fuͤr einen ſo großen Schriftforſcher aus- 
hiebt, bey dieſer Stelle nicht vergeſſen, daß die Leſear⸗ 
ten der verſchiedenen Handſchriften, Ueberſetzungen 
und Kirchenvaͤter, wenn fie ſelbige anführen, von ein« 
ander abgehen; daß einige derfelben Oes, andre Oes 
Wi Kupig, nod) andere Kuga und wieder andereXo,s& 
(dien; * die Verwechſelung der dreyen Wörter Oes 
Km und Xo⸗e in den alten griechiſchen Handſchrife 
lenſehe gewoͤhniich fen, und die Abſchreiber, auf eine 
yekuͤtzte Are @Y, KT, XT gefehrieben, fehr.oft eis 
Ns für dag andere gefeßt haben. : Bey fo bewandten 
Minden, da es völlig ungewiß ift, welches die 
"te Leſeart ſey, fälle der ganze Beweis, der aus . 
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2 fer Steffe genommen werden foll, über ben Haufen. 


Aber freylich es ift ein alter DBeweisgrund aus Den 
Compendien. Der V. mußte das angeführte nicht 
wiffen, oder nicht wiffen wollen, Indeſſen bauet Hr. 
Ei. nad) hergebrachten Gebraudy Der Dogmas 
ticker den hoͤchſt felrfamen Sag darauf: 0.96: 

„nur der Erlöfer Gott und zugleich Menjd): fo wird 
„die Schrift, wenn fie von ihm ſpricht, auf eine fon« 
„derbare Weife fprechen, die man auf die gemeine 
JWeiſe nicht nehmen Bann. (Gewiß eine ſonder⸗ 
bare hermeneutifche Hegel, nad) weldyer ih mir aus 
den Cinfegungsworten des h. Abendmahls die Trans« 
fubftantiation nicht abdifputiren laffe.) „Alfo die Nas 
„men Erftacbohrner unter feinen Brüdern, und Ans 
„fang der. Kreatur Gottes koͤnnen ja doch nichts an» 
„ders, als das alleredelſte und vollkommenſte Geſchoͤpf 
„bedeuten, dies iſt alſo von ihm als Menfchen ge 
„jagt — Spricht er felbft von fih! der Vater ift 
„größer denn ich: fo fann er dies nicht anders als, 
„von feiner angenommenen Menfchheit und von Der 


— 


„damit übernommenen Varbuͤrgung für die Schuld 


„ber Menjcyen, befennen.,, Eine alte, ganz. gewoͤhn⸗ 
liche, aber feltfame Diſtinktion zwiichen Chrifto und 


Chriſto, vielleicht die einzige in ihrer Art, welche 


die Ausleger der Bibel ausgeheckt, ihre Verfaſſer aber 
nimmermehr in ihren Gedanken gemacht haben. Wenn 
Jeſus, wir müjffen uns bey diefer Gelegenheit Darüber 


erflären, von feiner eigenen Perfon rebet,, ober die 


Apoſtel davon ſprechen, ſo ſprechen ſie von ſeiner gan⸗ 
zen Perſon, die doch eine einzelne Subſtanz, ein In⸗ 
dividuum iſt, und ſich nicht in zwey Subſtanzen thei⸗ 
len laͤßt. Folglich muß alles, was Jeſus von ſich 
geſagt hat, auch von ſeiner ganzen Perſon gelten. 
Die Ausleger ſeiner Worte, die ihn anders 
und ſeine Reden dem Volk nach ihrer Ausdeutung er 
fl 
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flären,, kommen mir rede fo vor, als 0b fie fagten: 
Höret einmal, lieben Leute! der Herr Jeſus hat fehr 
unbeftimme, zweydeutig und dunfel von feiner Perfon 
geſprochen. Wir müffen es euch beffer und deutlicher 
fügen, ale er felbft, wieer es gemeint hat, Seht, 
billig hatte er fagen follen: dies fpreche id) von mir, 
als von einem Gott, jenes ſpreche ic) won mir, als 
von einem Menfchen. Er bar es nur hinzuzufegen 
vergeffen, Lernet es alfo von ung, denn wir willen . 
es gewiß. Alle Kirchenlehrer haben es fo verftanden. 
Wir müflen es auch fo verftehen, fonft fönnten wir 
nicht beweifen, daß er wahrer Gore und Menfch, merke 
wohl in hypoſtatiſcher Union, zugleich) wäre. — „Er 
„hat aud) von ſich gefagt; ich und der Water find 
„eins; oder: Alles, was der Vater hat, das: ift 
„mein... Das ift auch) fehr verftändlich und ftimme 
ganz füglid) zu dem: der Vater ift größer denn ich, 
Er wollte zum Heil der Menfcyen was Gort wollte, 
und wirfte dazu für feine Perfon, wie fein Water, ' 
und durch feinen Vater, der ihm alles, wie er oft bes 
zeugt, Dazu gegeben hatte. Die volfommene Fins 
heit und Gleichheit, Sdentitär des Wefens mit dem 
Vater folgt aus diefer Rede fo wenig, als die Einheit 
und Gleichheit des Wefens oder der Subftanzen der 
Bläubigen mit Chriſto und untereinander aus Joh. 
17,21. „Die Redensarten der Schrift von Jeſu in 
„Abficht auf Gott lauten ganz anders, wenn man fie 
„auf den vernünftigen Redegebrauch und ordentlidye 
„Begriffe zuruͤckfuͤhrt, als diejenigen, die in der Bie _ 
„bel von „görtlidyen Propheten vorkommen. , (Wie 
fo denn?) „Die Worte und Thaten der Propheten 
„find Worte und: Thaten Gottes felbft., War es 
denn bey Jeſu anders? Er ſagt wenigftens ſehr /deut- 
lid, die Werke, die er thaͤte, wären nicht fein, fondern 
des Baters, der ihn gefande haͤtte. Er verfichert Joh. 
- | PX) 
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5., um den Vorwurf ber Gottesläfterung von fich abs 
zufehnen, den man ihm daraus madıte, daß er fid) 
Gottes Sohn nannte, zu wieberbohltenmalen, daß 
er in allem von Bott abhienge und nichts von ihm ſel⸗ 
ber thun koͤnnte, v. 19, 30., fondern alle feine Hoheit, 
Würde, Gewalt und Macht vom Vater empfangen 
babe. „Uber das Blut der Propheten kann darum 
„doch nicht Gottes eigenes Blut heiflen., Aus ber 
Verbindung biefer Pramiffe mit der vorhergehenden 
ſoll die Conclufion folgen, wir haben aber darauf ſchon 
vorhin unfre Antwort gegeben, | 


So muß ſich das von vielen feyn mwollenden Got—⸗ 
tesgelehrten nod) immer für biblifche Wahrheit auge 
“geben laffen, mas, mern man genau zufieher und 
die Bibel nicht aus den Compendien erflärt, Wahre 
Haftig feine if. Wennuun ein Mann, wie Hr. Sch, 
folchen ſchwachen Beweisgründen und gezwungenen 
Schrifterklaͤrungen eine aufferordentliche Stärfe und 
Kraft beylegt; wenn er auftrict und fagt: ich will euch 
das rechte biblifche Lehrgebäude, das ein anderer euch 
fo mangelhaft vorgetragen bat, lehren: fo ift es Ge 
wiffenpflicht eines ehrlichen Kecenfenten, daß ihm ge 
zeige werde, er fen der Mann nicht, dem man große 
Berbefferungen in dem Keligionsfäftem verdanken 
müffe. eine Sachen find völlig die alten befann« 
ten und der Diginal Buchwitz wäre, wenn erin Schu⸗ 
fen gebraucht werden foll, ſicherlich beffer zu brauchen, 
als der abcopirte, durch Schöpperlin verbefferce, 
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Oden (von Klopftod.) Hamburg, 1771. 
bey Bode, 4. 13 Alphab. 


enn die Ode, felbft nach dem Begriff bes kaͤl⸗ 

| teften Kunftrichters, nichts als eine einzige 

% ganze Reihe höchit lebhafter Begriffe, ein 
ganzer Ausflug, einer begeilterten Einbildungskraft, 
‚oder eines erregten Herzens, nichts als eine höchits 
ſinnliche Rede über einen Gegenftand ſeyn foll: fo 
müßten felbjt für den, der blos nad) der Definition 
prüfte, Die meiften der vorliegenden Oden vortreflicye 
Stufe und Mufter in ihrer Art feyn. Welche Nas 

fur! welches ganze volle Herz, und ungetheile ſich bins _ 
opfernde ſchoͤne Seele erfcheine nicht infonderbeir in 
den Stücfen des zweyten Buchs, in den menichlichen 
und am meiften in den Jugendſtuͤcken des Dichters! 
Kann ein Abfchied ganzer und wahrer und fehöner 
ſeyn, als der S. 97. an Gieſecke! Kann die traurige, 
wehmürhige Empfindung des ewigen Scheidens vom 
leiſeſten Seufzer zur lautſten Hofnung hinauf, und 
wieder bis zur trübften Thräne herunter freuer geſagt 
werden, als in der Dde ©. 108, an Fanny. Und 
giebts ein fhöneres Bild gefellfchaftlicher Narurfreubde 
und Fruͤhlingswonne mit allen Wallungen und Steis 
gerungen des erregten Herzens als der Zücherfee! ©. 
116. Und da diefer Naturgeift, die ganze Fülle des 
Herzens und der Seele alle Stüde,des Verf. durd)» 
geht und jedwedes fo eigenthuͤmlich bezeichnet: welch 
ein Geſchenk hat unfre Sprache, unfre Dichrfunft, 
ja wir.möchten fagen, die Menfchheit unfres Vater 

landes an. diefer einzigen Sammlung Oden. 
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Ein Mann vor 200 Jahren, der großer Geiſt, und 
wuͤrkliches Genie war, hatte ein Lieblingsbuch, das 
er allen in der Welt vorzjog. Es war eine Samm⸗ 
fung den: wir nennen fie die Pſalmen Davids und 
der Mann bieß Luther — man höre was er über 
fie fage und uns dünft, er fage mehr, als der ſchoͤn⸗ 
Tateinifche Lowth über feine drey Klaffen dieſer Oben: 
„Ich halt, daß fein feiner Erempelbuch oder Legen⸗ 
„den der Heiligen auf Erden fommen fen, denn der 
„Pfalter ift. Es ift des Pfalters edle Tugend und 
„Art, daß andre Bücher wohl viel von Werfen der 
„Heiligen rumpeln, aber gar wenig von ihren Worten 
„fagen. Da ift der Pfalter ein Ausbund, daß er ers 
„zähle der Heiligen Wort; zu dem nicht ſchlechte ge 
„ meine Rede derfelben, fordern die aflerbeften,. fo fie 
„mit großem Ernft in der allertreflichften Sachen ge⸗ 
„redet haben — damit er alfo ihr Herz und gründe 
„lichen Schag ihrer Seelen für ung legt, daß wir ih 
„ben Grund und Quelle ihrer- Wort und Werf, fer 
„ben fönnen, was fie für Gedanken gehabr haben, 
„wie ſich ide Herz gefteller und gehalten bat in aller, 
„ley Saden, Fahr und Noch, gegen Bote und jeder. 

„mann, Denn ein menſchlich Herz ift wie ein Schiff 
„auf einem wilden Meer, welches die Sturmwinde 
„von den vier Orten der Welt treiben. Sie ftöffet 
„her Furcht und Sorge für zufünftigem Unfall; dort 
„fährer Grämen ber, und Träurigfeit von gegenmäts 
„tgem Uebel. Hie webt Hofnung und Vermeſſen⸗ 
„, heit von zufünftigem Glück; dort blaͤſet her Sichet⸗ 
„beit und Freude in gegenwärtigen Gütern. Solche 
„Sturmwinde aber lehren mit Ernſt reden, und das 
„Herz oͤfnen und den Grund heraus ſchuͤtten. Denn 
„wer in Furcht und Noth fteckt, redet viel anders von 
„Unfall, denn der in Freuden ſchwebet; und wer in 
„Freuden ſchwebt, redet und finge viel anders von 
u „Freu⸗ | 
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„Freuden, denn der in Furcht ſteckt. Es gehet nicht 
„von Herzen, ſpricht man, wenn ein Trauriger lachen 
„oder Froͤlicher weinen ſoll: Das iſt, ſeines Herzens 
„Grund ſteht nicht offen und iſt nicht heraus. Was 
Fiſt aber das meiſte im Pſalter, denn ſolch ernſtlich Res 
„den in allerley ſolchen Sturmwinden? Wo findet 
„man feiner Wort von Freuden, denn die Job. oder 
se Danfpfalmen haben? Da fieheft du allen Heiligen 
„ins Herz, wie, in fchöne luftige Gärten, ja wie in 
„den Himmel! wie feine herrliche, luſtige Blumen 
„darinn aufgeben,. von allerley ſchoͤnen, frölicyen Ges 
„danfen gegen Gott und feine Wohlthat. Wiederum, 
„wo findeft du tiefer, Eläglicher, jämmerlicyer Wort 
„von Traurigkeit, denn die Klagpfalmen haben? Da 
„ſieheſt du abermal allen Heiligen ins Herz, wie in 
„den Tod, ja wie in die Hölle, Wie finfter und dun«. 
„kel ifts da von allerley berrübten Anblick des Zorng 

„Gottes, Alfo auch, wo fie von Furcht und Hofe 
„nung reden, brauchen fie ſolches Wort, daf dir 
„fein Mahler alfo Fönnte die Furcht oder Hofnung abs 
„mablen, und Fein Redefündiger aljo fürbilden. „, 
Der Ton würde wahrſcheinlich unfern Bibliorhefbes 
ſuchern zu ſchwaͤrmeriſch fcheinen, wenn wir alfo forte 
fahren, oder deutlich anwenden follten, Obige Wahrs 
heit indeffen und Treue als Charaftereigenfcyaft dieſer 
Gedichte, wenigftens poetiſch, zum Grunde gefegt, 
welc) ernſtliches Intereſſe wird daraus ! und wie mandye 
fühlbare Syünglinge werden feyn, die nicht ausrufen: 
hätteft du fo gelungen! fo gefeiert! fondern waͤrſt 
du es, der fo Dächte, fo fühlte! 

Natuͤrlich folgt hieraus, daß Kl. am meiſten und 
vielleicht allein auf die wirken koͤnne, die mit ihm ſym⸗ 
pathifiren ; allein, follte er nicht wenigftens fodern 
Fönnen, fo fein du mic) als Dichter lieſeſt, ſo mußt 
du mit mir mindftens ſympathiſiren wollen: d.i, ige 

D.Bibl. XIX. 8 I.St. H dich 


f 


112 Oden von Klopſtock. 


dich in meine Umſtaͤnde, Denf. Fuͤhlungsart, Lieb⸗ 
lingsbegriffe u. ſ.w. Sollteſt du dieſe auch bloß für 
Mythologie anzuſehen geneigt feyn: habe wenigftens- 
die Billigfeir, fie mir als etwas mehr zu gönnen, oder 
ans in Frieden zu trennen, „willft du zur Rechten: 
fo will id) zur Linken! „u. ſ. w. Mid) dünft, das find 
aud) felbft nad) dem ftrengften Kriegsrecht der Kririck 
zugeftandne Punfte, ohne die aud) fein Recht und Ur« 
theil mehr bleibe, Möge der Autor als Menſch, als 
Religionsverwandter denfen, was er wolle: als Dich⸗ 
ter mußt du ihm glauben. Und auffer dem Gediche 
follte es nicht eben fo viel Ungläubige an Rammlers 
Friedrich geben Fünnen, als Ungläubige an Klop⸗ 
ſtocks Jeſus Ehriftus? 

Indeß, da dieſer Zwang ſich doch immer unver⸗ 
merkt mehr oder minder aͤuſſern wird: ſo ſingt Orpheus 
immer fuͤr Wald und Fels, und der Dichter fuͤr die 
am meiſten, die fein Syſtem haben, die ſich von als 
lem, was in ihnen ift, entäuffern fönnen, Für die 
iſt fodann jede Situation neu und ganz: fie fehen mie 
den Mugen des Sehers, und natürlich) fo fehen fie 
feine Wunder, — — 

In folher Sympathie nun wie ächt und zarf und 
ſchoͤn charafterifict fid) beynahe jedwedes Klopftodie 
ſches Stuͤck! Welche eigne Farbe und Ton des Aus⸗ 
drucks ruhet auf jeglichem, die fid) von der ganzen 
Menfur, Haltung und Bedugung des Gegenftandes 
bis auf den Fleiniten Zua, Fänge und Kürze des Pes 
rioden, Wahl: des Spibenmaaffes, beynahe big 
auf jeden härtern oder leiſern Buchſtab, auf jedes 
D und Ah! erſtrecken. Dem Rec. dünft, daß 
hierinn diefe Gedichte fo was Fignes, Urfprüngliches 
und Fıngegentetes haben, daß fo wie Die Natur je= 
dem Kraut, Gewäd;ie und Thier feine Geftalt, Sinn 
und Act gegeben, die Individuel ift und eigentlich 
| nicht 
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picht verglichen werden fann: fo ſchwimmt auch ein 
andrerDuft und webr ein andrer Geiſt der Art und 
geidenfchaft in jedem individuellen Stuͤck des Verf, 
Die Oden an Fanny (er hat nur Eine derfelben bes 
halten ) find ganz andre, als die an Eidli: Die Zur 
gendgedichte marlidy nidye die — härtere oder ve— 
fe? — Des Dritten Buchs: Das Gebet um Friede 
ti, oder die Meßias Ode warlich nicht die Flegie 
umihn, und fo gehts bis auf die Fleinfte Witterung 
ea der Scene, der Zeit, der Umitände, Die 
Seele hat immer gewürft, wie fie war, wie fie fich 
damals fühlte... Der Duft erfüllt den Leſer bis aufs 
fleinfte, und der Recenſent würde feiner Piivatäfther 
fit Oluͤck wünfchen, wenn er ſich diefe Melodie, diefe 
Modulation jedes Stücs deutlich madyen und in Ei⸗ 
nem Worte dafür fchreiben-Fönnte. Welch' eine herr⸗ 
ihe Abenddämmerung gebt zum Er. durch die Er⸗ 
(heinung des Thuiſkon! Mir Enlbenmaas unb 
Ideenſolge und Bildern und Anfang und Ende gleic)e 
fam aus den legten Sonnenftralen und dem ſtaͤuben⸗ 
den Silber und raufchenden Wipfeln, wie heilig, feyere 
lich und ſtille zuſammengewebt! So ähnlid) die Som⸗ 
mernacht und die frühen Gräber! So, nur tönen« 
dee der Bach und Siona! — — Braga welch ein 
kbendig Gemaͤhlde voll Wintermorgen, Reif, Mond 
und Schrittſchuhtakt! Der Rheinwein — Teone — 
wiederum die todte Slarifa — man babe eben den 
legten Band diefes himmliſchen Mädchens gefchloffen, 
he fie im Sarge — — Eidli daneben — Klop⸗ 
Rods Herz in der Bruft — — und es wird der fo 
ägne, farfte, fchauderhafte Klang werden, der dies 
ick durchwehet — — und welches haͤite in dem 
Verſtande nicht feinen eignen Geiſt? 
Nichts muß daher abfcheulicher ſeyn, als alle 
dieſe Stuͤcke mic feifter Hand fortlefen und feifter 
| 2 2 Stim« 
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Stimme nad) Einem gegebnen antiken ober moder⸗ 
nen Floͤtentone fort deklamiren wollen. Wie jener, 
der ſich vor ſein Stammbuch ſetzte, die Namen ſeiner 
Freunde, ſaͤmmtlich und ſonders, Blatt für Blatt, 
fiugs und fort mit Geſundheiten zu ehren: fo ohnge⸗ 
fehr würde der Handeln, der fid) hinlagerte, um alle 
Kiopft. Kieder nach der Reihe hin wegzufingen und fo 
zu verfuchen, ob fie aud) viel Empfindung enthielten? 
oder der alle Klopft. Oden nad) der Reihe in Einer 
Faffung vor deflamirte. Zu jeder Ode würde ohne 
Zweifel fo eine eigne Bereitung fein felbft und des 
Rreifes in dem man liefet, gehören, als — nun als 
die Ode eigne Art hat. Ein Gaffenhauer laͤßt ſich 
natürlich auf allen Straffen fingen und ein blos kuͤnſt⸗ 
liches Phantafieftäck zu aller Zeit mit Pomp und Ans 
ftand hertönen — eine hölgerneMafchine kann überall 
hin geftelle werden, aber ein Naturprodukt, eine Blume, 
eine Pflanze? — muß auf ihrer Stelle wachſen, oder 

fie verdörret, Hierüber redet Teone ©.234. 
Man fiehet leicht, daß der Rec. wenig Luft babe, 
das befannte Regelnlineal der Ode bier anzulegen und 
zu verfuchen, ob jedes Stüd ſchoͤnen Plan, fchöne 
Hrdnung und Unordnung ıc. habe. Sofern dieſe Res 
geln wahr find, d.i. fofern fie in der Natur des Einen 
Gegenitandes und der Weiſe, wie der Affekt han⸗ 
delt, liegen, wird fie gewiß die begeifterte Einbil⸗ 
dungskraft von felbit in ihr Werf wirken, weil dies 
ohne folche Gefege nicht möglid) wäre, Und fo dünft 
uns, fönnten aus den vornehmften Stüden diefer 
Sammlung die feinften Regeln des Affekts und eine 
Theorie der Dde abgezogen werden, die wir vielleicht 
noch nicht haben. Die meiften Oden des zweyten, 
‚und einige des dritten Buchs find fo horazifch : ie 
nachgeahmten Stellen in fo vortrefliher Manier nad 
geahmt — und fonft muß der Res, befennen, Daß 
Ä ihn 
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ihn die meiſten Odengeſetze, die man als ſolche in 
Lehrbuͤchern und Kriticken gäng und gäbe gemacht, 
ſehr mwillführlich dünfen. Sie find faft nur, und 
nur aus dem Fleinften Theile des Horaz abgezogen, 
würden auf Pindar, David, Hafiz alle Araber 
und wenn man will, auch Engländer, angewandt, 
den meiften den Hals brechen, und wenn man fie fo 
fiher für die Einzige Ordnung und Geſetze der begeis 
fterten Einbildungsfraft angiebt: woher als ſolche bes 
wiefen? Hat diefe nicht. vielmehr bey jedem Gehen» 
ftande ihre eigne Art zu handeln? Die Eigenfchaften, 
mit denen fie handelt, find fie nicht entweder fo wan⸗ 
delbar, oder aber fo allgemein, daß man afles unter 
fefubfumiren kann, was man will? Und ich wüßte 
überhaupt nicht, warum nicht die Ode fich von einer 
Heinen poetifchen Phantafie, wo es der Gegenftand 
erfoderte, gleichfam: von einem Seufjer und einzelnen 
Ausbrud) zum Planvolleſten Gebäude erheben fönnte? 
Singt Nachtigall und Lerche immer gleid) ? gleich lang? 
und nad) Einer Melodie? ° | 
Wäre es alfo auch, daß man bier manche Stücke 
infonderheit des erften Buchs an Gott für bloße Ti⸗ 
taden der Phantaſie und manche im zten Bud) für 
fehr Funftvolle Abhandlungen unodenmäßiger Ge 
genftände bielte; in beyden Fällen laſſen ſich Feine Ge⸗ 
fege geben, was? und wie weit ichs mit Phantaſie 
bearbeiten ſoll oder Darf? oder es kaͤme endlich darauf 
hinaus, wie fern es gut ſey, daß dieſer Menſch ſo 
viel Phantaſie habe? und — wer beantwortet die 
ge? — Wenn alſo auch der Rec. bey dem Tanz 
der perſonifieirten Sylbenmaaſſe in Sponda ©. 152., 
bey dem großen Glauben an unſre Altdeutſche Dich—⸗ 
tt, (S. 183.) an dag Urtheil der Skulda S. 212. 
die oft ungerecht gnug richtet, an die neuerfundne Har⸗ 
monie (S. 216.) an das Wir und Sie (S. 220.) 
H 3 an 
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anden Gebrauch der Altdeutſchen Mythologie (S. 258.) 
und inſonderheit an die Tapferkeiten Hermanns 
(©. 261.) andrer Meynung wäre, und wollte, daß 
Die Sache von andern Seiten angefehen würde, kann 
der Dichter nicht, wie geſagt, fodern, daß man fie 
jege mit ihm nur fo anfehe, wie er will! Hier mit 
Phantalie, und zwar in dem und dem Grade! 
ESs bliebe uns alfo nichts übrig, als von den Syl⸗ 
Benmaaflen zu reden , und daß diefe fehr mamichfalt 
find, iſt befannt. Zuerſt hat Hr. Ki. einige Grier 
chiſche, und die mit einer $eichrinfeit und Biegſamkeit 
nachgeahmt, die man an feinem Herameter 'Fennet, 
und die fid) dem Sinne fo tief und ſanft anſchmieget. 
Sonderbar iſts, daß felbft bey zween Autoren in Ei 
ner Sprache der Wohlflang Eines Sylbenmaaſſes 
nicht derfelbe ift, und in feinem zarteften Wuchfe faum 
Vergleichung leidet. Ein Choriambe Klopſtocks und 
Rammlers fcheine bey gleich) vorgezeichnetem Maaſſe 
gar nicht das gleiche Ding zu ſeyn, und man verſuche 
nur, zwey Oden beyder nach einander zu leſen. So 
Klopſt. und Kleiſts Hexameter, ob gleich beyde ſehr 
wohlflingend find: fo Klopſtock und die Mogchide, 
ob gleich in der letzten Ausgabe dieſer das Spider 
maas mit vieler Kunft zugerichter worden. So Ho⸗ 
za; und Katull, Birgil und Lukrez u. ſ. w. Alles 
‘wird blos Werkzeug der Seele, die eine gewiſſe Farbe 
der Compofition, eine Stärke oder Schwäche, Fluß 
‚oder Steom aud) bis ins Sylbenmaas überträgt — 
wir wünfchten die Sache mehr unterſucht und tiefer 
charafterifirt. J 
Zweytens find aus Dem Nordiſchen Auffeher di 
freyen Sylbenmaaſſe befannt, in die Hr. Ki. (nad 
dem Ausdruc der lie, Br.) als in die Elemente de 
Wohlflanges feine Zeilen aufgelöfer harte. Diefe fin 
nuumehr wieder zufammengefchoben ; > 
ro 
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Strophen aber ohne beftimmtes Sylbenmaas gemor« 
den, und wo Hr. Kl. die Ruͤnde der vierzeiligten 
Etrophe verlegte oder mangelhaft fand, verändert, 
" Sollte dies Zufammenfchieben und diefe Veränderung 
nicht zeugen, daß das Dhr nur eine gewiſſe Anzahl, 
einen Kreis, einen Tanz von Tönen fodert, über 
den es nicht hinaus hoͤret? und follte aud) in diefem 
Kıeife, in diefem Tanze alfo nicht alles als das voll 
ftändigfte Ganze behandelt werden müflen ? Und nun 
hat drittens Hr. Kl. eine Menge neuer Sylbenmaaſſe 
erfunden, Die, wenn wir feiner Mufe (S. 216.) glaus 
ben, Bereicherungen der Harmonie felbft in Verglei⸗ 
dung der Griechen find. Er fodert Alcdus und 
Wollo, Dkian und Pritten und Gabier und Nach⸗ 
ahmer des Horaz auf, daß er fie überfungen, daß 
fie des lyriſchen Stabes Ende, er aber ihn ganz blis 
gen gefehn, daß fein großes Vorbild die Nalur, der 
Tonbefeelte Bach ſey u. ſ. f. 

Es ift unläugbar, daß einige diefer Sylbenmaaße 
(hen an fich betrachtet einen Gefang, eine Melodie 
haben, die den Sanglofeften $efer und Deflamator 
von der Erde erheben müffen. Die beyden erften Zei⸗ 
ln in Siona (©. 188.) in Sponda (©. 192.) 
Thurffon (S. 196.) die frühen Gräber, die Som⸗ 
mernacht, Braga, die Chöre, Teone, der Anklang 
von Stintenburg (S. 237.) find voll Melodie; wir 
wünfchten aber von andern zu hören, ob in den mei« 
fen diefer (ich nehme die Sommernacht, Braga, 
Teone, die Chöre aus) das Ende dem Anfange ent⸗ 
rede und den ganzen Strophenbau, die unaufges 
haltene Ruͤnde und Stätte habe, die wir in den ſchoͤn⸗ 
fen und gebrauchteften Sylbenmaaſſen de: Grichen 
finden ? Mach einem meiftens fanften An flange ſtem⸗ 
wen fid) vie Töne, ftemmen fid) oft zwey, dreymal 
auf einander und dann fchlieft die Strophe, oder bricht 
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meiſtens ab, ohne daß das Ohr im Tanze fortgeführt 
und bis zum legten Tone ahndenderhalten wäre; und 
man weis, das war das Geheimniß Des griechifchen 
Perioden, Hexameters und der fchönften Iyrifchen 
Sylbenmaaſſe. Ariſtoteles veraleiht die Harmonie 
mit der olnmpifchen Rennbahn, wo je näber dem Ende 
defto mehr arbeiten die täufer, denn fie fehen Das 
Ziel. Syn den ſchoͤnſten Tänzen, in den gefälligften 
Gpielen und Bewegungen fcheint eben dies Runde 
und Endeilende nicht minder zu berrfchen, wie in 
Epopee und Drama — Der Knote, der in der Mitte 
geflochten wird, wird nur immer in Berhältniß aufs 
Ganze groß oder klein geflochten, wird wieder vor⸗ 
bereitet, und ſtuͤckweiſe aufgetüfer, daß man zu Ende 
eilet und dahin gedrungen wird, ohne daß man weis, 
wie? Der Rec. wäre äufferft begierig, fich die Ziel 
fel gegen einige der neuen Sylbenmaaſſe auflöfen zu 
laffen. Man nehme z. E. das melodiſche GSiona 
©. 188. | 
Töne mir, Harfe des Palmenhains. 
Der Feder Sefpielin, die David fang 
wie flieffend! wie fingend! — Aber nun, geraͤth der 
Bad) mit einmal über.Stein und Fels 
.& erhebt | freigender fich | Sions Lied, | 
Als de sBachs | welcher des Hufe | Stampfen enticholl — 
wo fcheine hier Fortfluß, allmaͤhliche Entwicklung, 
und das prophetiſche Fortleiten des Ohres zu bleiben? 
Die Takte fallen auseinander, und ſcheinen mehr zu⸗ 
ze gefhoben, als auseinander gearbeitet zu 
epn. | 
Dem Rec. ift vor einigen Jahren ein Bogen Klop⸗ 
ſtockiſcher Spibenmaaffe zu Geficht gekommen, da (es 
‚ waren die meiften von diefen) hinter Zeile — 
ER phe 
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phe das Verhaͤltniß der langen und kurzen Sylben 
bemerkt und alſo die Harmonie ausgezaͤhlt war — 
Aber auſſer der Harmonie, wird wohl alſo die Melo⸗ 
die berechnet? kommt hier nicht alles auf die Succeßion 
der Toͤne, auf das Entwickeln des Geſanges der 
Seele, und der Bebungen des Herzens an, wo wir 
frolich Hinten nach auch immer die vorige Proportion 
finden; aber gewiß nicht umgekehrt, fonft wäre der 
tiefite Berechner auch immer der Melodievollfte Ton⸗ 
künftler. — — | | 


Noch weniger, fiehet man, ift hier von dem foges 
nannten Jebendigen Laut und Ausdruck die Rede d.i. 
von der mufifalifchen Zuftimmung der Worte zum 
Eylbenmaaſſe: In der ift Klopſtock allemal Meifter, 
und auch die verflochtenften, ſich fteemmendften Stro⸗ 
phengaͤnge find bier theils mit einer Macht durchges 
trieben, Daß Die Worte mit ihrem Klange gleichfant 
wie Orpheus Steine und Fels folgen muͤſſen: - 
aud) fo tief in den Inhalt gewebt, daß wir z. E. jer 
nem Sylbenm aaſſe unter den Geſtirnen (S. 59.) jes 
nen zwey legten fo kuͤnſtlichen, Fnotenvollen Zeilen der 
Gtintenburg (S. 237.) der Barden ©. 237. den. 
Zeilen der Ode, unfte Fürften (S. 223.) unfte 
Sprache (S. 241.) des Schlachtgeſanges (S. 205.) 
des Eislaufs u. f. w. gut werden, weil ung die Mates 
tie entichädige und gleichfam über Stock und Stein 
gewaltig mitreißt. Es wäre alfo Thorheit zu denfen, 
daß man bier für Kt. Eritifirte: man betrachtet 
bios Kl. Sylbenmaaſſe an fich, allgemein, und zum 
Gebrauch fir andre. Ein Mäddyen kann für. fid) 
ſabſt das Liſpeln und das Fleine Mal ihrer Wange lies 
bensigerth machen ; deswegen wird aber an ſich und 
für andre Liſpeln und Malzeichen fein Stuͤck, Feine 
gel der Schoͤnheit. ———— 
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Den Rec. dünft, daß in Sachen, wo eg bios 
auf finnliches Verhaͤltniß ankommt, feine neue Erfins 
dungen ing Unendliche möglich find. Gewiſſe For 
men des Schönen müffen in der Sculptur,, wie Pros 
portionen in der Baufunft wieder fommen, oder Die 
Kunſt wird wieder Gothiſch d. i. eg werden da Glieder 
angebracht, wo feine feyn dürfen, Glieder verwickelt, 
wo der Fortgang des Auges eine gelinde Succeßion 
foderte: auf eine oder die andre Weile erliegt das Ganze 
unter feinen Theilen. Ein Verſuch über die Sub 
benmaaffe, wo felbige ohne Anwendung auf Sprache 
und Worte, blos als. Tanz, als Folge von Toͤnen 
zu einer Melodie betrachter würden, dürfte vielleicht 
daffelbe zeigen. - Aus Pindar hat Hr. Ki. wenig nad) 
geahmt, weil ihm die Sylbenmaaſſe diefes Dichters 
nicht geftelen: der Rec. muß befennen, daß er die 
Enibenmaaffe in Pindar und den Chören meiſtens 
nicht verſteht. Sein Ohr iſt zu kurz, eine Pindari⸗ 
ſche Strophe zu behalten, folglich kann daſſelbe auch 
nicht ſinnlich urtheilen und das Ganze des Tanzes und 
der Melodie der Toͤne empfinden. Den Roͤmern muß 
es eben fo gegangen ſeyn, denn fie giengen nicht über 
die 4. zeiligte Strophe: Hr. Kl. geht auch nicht drü« 
ber: man folfte vermurhen, daß Alcäus u. f. w. auch 
feltner drüber gegangen feyn mögen, wo nicht eine an⸗ 
dere Anordnung, Theatermufif, olympiſche Muſik 
den Numerus fehr hob, verlängerte und unterftügte, 
Sollte es nun nicht in diefer engern vierzeilichten Bahn 
aud) nur eine gewiſſe Anzahl Bewegarten und Melo⸗ 
dien der Sylben geben, die ausfchlieffend die ſchoͤn⸗ 
ften ſeyn müßten! Der Rec. follte es faft vermuthen, 
denn wo er auch bey den neuen Klopftodifchen Sylben⸗ 
maaffen die harten Kontrafte fid) zu mildern, die Töne 
fimpler in einander zu verflöffen, und das Ganze der 
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mehr oder minder ein ſchon bekannteres Sylbenmaas 
unvermerkt daraus geworden; wovon viele Proben 
gegeben werden koͤnnten, wenn es der Raum litte. 
Selbſt unveraͤndert ſcheinen von den neuen Sylben⸗ 
maaſſen doch eben die ſimpelſten, die ſchoͤnſten: z. E. 
die Sommernacht, Braga, Thuifkon, die Choͤre, 
der Anklang des Bachs, Siona's u. ſ. w. ſollte das 
nun nicht ſchon, da dieſe den Griechiſchen ſich eben 
dadurch auch nähern, ein Vorurtheil erwecken? Und 
wenn man denn nun vom vermwiceltften neuen Syl⸗ 
benmaaffe 3. E. von einer Aganippe und Phıala (S. 
177.) denn plöglich zu einem rein Griechiſchen Heinz 
tich ©, ı 80. uͤberkommt: iſts nicht, als ob man aus 
einem allerdings erhabnen, aber zu Fünftlihen, dune 
fein und ungeheuren Gorhiichen Gewölbe in einen 
ſteyen griechifchen Tempel fäme, und da in einer Mes 
Indie, als in einem ſchoͤnem regelmäßigen Säulengange 
wandelte? Der Rec. fühle fich frey von allem Eigeri« 
finn und Partheylichkeit: an Ungewohnheit des Ohrs, 
glaubt er, koͤnne es niche liegen, weil er Ohr und 
Zunge ſchon ganz zu diefen Gedichten gemöhnet und 
alles auch mufifalifche geben ſonſt in der Spradye 
fühle — Kurz! er wuͤnſcht fid) dieſes oder eines befe 
fern belehrt, und warnt blos Nachahmer, deren‘ es 
in Deutſchland fogleich hundert Arten giebt; auch für 
früheiliger Nachſtuͤmperung diefer SyIbenmaaffe, ‘die 
bey ihnen vollends unerträglich werden müßten. Hier 
dat der Dichter feiner Materie zugleich fein Sylben⸗ 
Maas eingehaucht, und jene mit dieſem befeber: wie 
ober? wenn dies Sylbenmaas ein bürrer Leichnam 
wäre, oder elend nachſchleppte. Ä 
Fin Theil diefer Oden ift ſchon bekannt und zum 
Veil abgedruckt gewefen — welche Kritik in den 
änderungen! mit welcher Jugend! mit weldyem 
Geiſte! hiezu wird nun wenigſtens die elende — m⸗ 
| | | ng 
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lung Klopſtocks poet. und prof. Schriften einigermafs ' 
fen bräuchlich ; ‚die fonft aber in allem Betracht falſch, 
fehlerhaft, und erbaͤrmlich geworden. 


Wo RI. die Alten nachahmt: mit welcher Eigen 
heit, mit welchem Geifte! Man fehe die erfte Ode des 
zweyten Buchs und mehrere in dieſem Buche: infons 
berheit das große Pindarifhe Gebäude Wingolf; 
das nur indes in feiner alten griechifchen Geftalt doch 
noch mehr Jugend und Maturgeift zu athmen ſchien, 
als in feiner Porreftern Form. Das große Bild von 
Hebe, von der Bereeynthia aus Katull find verlohs 
ren gegangen, und bas Stonehenge der Freundſchaft 
iſt damit doch nicht in einen le Tempel ver⸗ 
wandelt, 


Wo endlich al. im Guſſe ſeiner Empfindung und 
im Sluge der Phantafie Gedanken einwebt (man er 
Iaube ung den Schulausbrud, an den ung unfre Me 
— leider! ſchon Bewoͤbe bat) — welche Ge⸗ 
danken 


„Ben, als Knaben, ihr einft Smintheus Anakreons 
| Fabelhafte Seipielinnen, 
„Dichtriſche Tauben umflogt und fein Maͤoniſch Ohr 
Vor dem Laͤrme der Scholien 
„Sanft zugirrtet und ihm, daß er das Alterthum 
Ihrer faltigen Stirn nicht jah, 
" „Eute Fittige lieht — 
Son laͤßt guͤtiges Lob oder Unſterblichkeit 
Des, der Ehre vergeudet, kalt! 
‘Kalt der wartende Thor, welcher bewundernsvoll 
Ihn großäugigten Freunden zeigt 
Und der lächelnde Blick einer nur fehönen deau 
Der zu dunkel die Singer iſt. 
— — — Kommſt du. 
Won * PEN. feben „Högetn, 
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Ro &Scipionen, Slaccus und Tullius 
Urenfel denkend, tönender redt' und fang 
Do Maro mit dem-Kapitole 
Um die Unfterblichkeit muthig zankte. 
Bollfihern Stolzes fah er die Ewigkeit 
Des hohen Marmors: Trümmer wirft einft du feyn 
Staub dann und dann des Sturms Gefpiele 
Du Kapitol und du Gott der Domer ! — 
— — Niemals fah did mein Blick, Sofrates Addiſon 
Niemals lehrte dein Mund mich feldit 
Niemals lächelte mir Singer, der lebenden 
"Und der Todten Gefellerin | 
— — Soll Hermanns Sohn und Leibnitz, dein Zeitgenog 
(Des Denters Leben lebet noch unter ung!) 
Soll der in Ketten denen nachgehn 
Welchen er kuͤhner worüber flöge 


— — Das Werk des Meifters, welches vom hohem &eift, 


Geflügelt herſchwebt, ift, wie des Helden That 
Unſterblich — 
Ludewig, den uns 
Sein Jahrhundert mit aufbewahrt 

Doch wozu ſolche florilegia? Man leſe den Geſang 
an den Koͤnig! den Zuͤrcherſee! den Rheinwein! 
welche innere tiefe Philoſophie des Lebens! — Die 
Oden an Cidli, welche Metaphyſick der Liebe! die 
aus dem letzten Buche, welche hundert feine Senti⸗ 
ments Über Sprache, Dichtkunſt, Sylbenmaaſſe, 
Nordiſche Mythologie, Vaterland u. ſ. w. Nur 
freylich hätte, wer blos penſẽes ſucht, eben den 
ſchlechtſten Theil der großen Seele Klopftods! 


F.. 
—_—_—— 
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VI. 


Benjamin Hederichs, ehemaligen Rektors zu 
Großenhain, gruͤndliches mythologiſches Lexi⸗ 
con — zu beſſern Verſtaͤndniſſe der ſchoͤnen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften nicht nur für Stu⸗ 

dierende fondern auch für Kuͤnſtler und Lieb— 
haber der alten Kunſtwerke forgfältigft durch⸗ 
gefehen, anfehnlich vermehrt und verbefiert 
von Joh. Joachim Schwaben, öffentl. Leh⸗ 
ver der Weltw. und fr. Künfte zu Leipzig, 
Leipzig, in Gleditfchens Handlung, gr. 8. 3 

Alph. 10 Bogen mit 4 Bogen genealogifchen 
Taobellen. | 


in er Titel ift lang, wir haben aber doch nur eis 
$ nen Theil abgefchrieben. Herr Prof. ©. 

WR ſcheint beforge zu fenn, daß man feinen für die⸗ 

-fes Werf verwanderen Fleis verfenne. Doch diefes 
iſt nicht leicht möglich, fo bald man das alte Werf 
vom Hebderich jemals in den Händen gehabt hat. Dies, 
fer für die Schulwiflenfchaften, feinen Zeiten nach, ſo 
‚verdiente Schulmann, der auch durch fein Benfpiel 
bewier, daß die Aufnahme einer fonft mittelmäßigen 
Schule ohne alle Benhülfe von viel weiien Scholar 
chen durch den Eifer eines einzigen verftändigen Man⸗ 
nes bewirkt werden kann, hat unter andern nüglichen 
Arbeiten ein mythologiſches Wörterbuch gefchrieben, 
das zur Zeit unter allen mythologiſchen Schriften, 
ſelbſt den Banier eingeſchloſſen, immer noch fuͤr Stu⸗ 
bierende das brauchbarſte Bud) in dieſer Art Kennt⸗ 
niffe war, Allein niche nur der Stil hatte das Ges 
ee präge 
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präge ber Zeit, in welcher H. lebte, fondern aud) der 
Blick des Mannes und der Geſichtspunkt, wie er die 
Sabellehre faßte und betrachtete, ift unfrer Zeiten, 
in denen fich doc) etwas geläuterte Einfichten mehr 
und mehr zu äuffern anfangen, unwereh. jenem er 
fien der Mängel hat Herr P. S. abgeholfen, fo dag 
es fih ohne Beleidigung auf jeder Zeile lefen läße: 
er hat ferner. mie großem Fleiße die Quellen von je 
dem Artickel nachgeſehen, verglidyen und daraus den 
Artikel vollſtaͤndiger gemacht. Dies ift unftreicig mie 
alleın Danf anzunehmen; und warn aud) hin und 
wieder Gpraldus, QTurnebus, Natalis Comes, die 
Gewährmänner find, bey denen man ftehen bleibt, fo 
geſchieht doch dies immer meift in Fällen, wo nur 
dem Fabelforfcher daran liegen kann, tiefer hinein zu 
gehen. Sene Männer, infonderheit der Comes, pfles 
gen gern alte Scyriftfteller anzuführen, deren Schrifs 
sen laͤngſt nicht mehr vorhanden waren. Dies mochte 
zu idrer Zeit gelehre laffen. Aber dafür koſtet esnuns 
mehr für mandyen armen Gelehrten Kopfbrecyen, wo 
er den Pherechdes, Philoftephanias, Polemon u. f. 
w, auftreiben fol. Die Sadye ift mit drey Worten 
diefe: jene Nahmen find im Arhenäus, oder in eis 
nem Scholiaften oder Gloffarium angeführt, Diefer 
Epur darf man nur nachgehen. 

Gegen den andern Fehler des alten Hederichs, 
daß der Fabel der Alten ein unächter und unedler, un« 
richtiger, oft unmwürdiger Gefichtspunft geliehen wird, 
bat fi) der Herr Herausgeber mit mehr Nachfiche 

iefen, als wir wünfchten: Zwar hatte er den Grund 
ver ſich, den er faft in ähnlicher Betrachtung in dee. 
Vorrede anführt, Daß er fonft das ganze Werf haͤtte 
umihmelzen müflen. Allein ausftreichen fonnte er 
doch, infonderheit alle die ungereimten Deutungen, 
eigentlichen Hiſtorien, und die Etymologien, wenige 


ſtens 
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ſtens ſo viel derer nicht in Alten ſelbſt vorkommen. Es 
iſt unmoͤglich die Fabel der darauf zu verwendenden 
Zeit werth zu achten; wenn ſie mehr nicht iſt als ein 
Wuſt von ſolchen, zum Theil fo ungereimten, Maͤhr⸗ 
chen, die der eine ſo, der andere anders erzaͤhlt hat; 
ohne allen Schmuck der Poeſie, und wohl gar im 
Tone der Erzaͤhlungen beym Spinnrocken, vorgetra⸗ 
gen; bey denen man ſich weiter nichts zu denken weis, 
als daß man etwa die fromme Ausrufung beyfuͤgt: 
die armen blinden Heyden, die ſolchen Unfinn haben 
glauben fönnen! Denn fo ftelle man fid) gemeiniglid) 
die Sache vor: als wenn die Zabel das Evangelium 
der Griechen und Römer gemwefen wäre, an das fie 
ſteif und feft glaubten. Syn einem Wörterbuche, deucht 
es uns doch, dürfte eg leichter werden, als in einem 
foftematifhen Vortrage, fomol jeder Fabel ihre eigne 
Würdigung zu geben, als auch die Quelle und Ents 
ftehung der Fabel anzuzeigen. Wir wollen uns hierüs 
ber deutlicher erklären: et 
Nichts ungereimteres ließ ſich wohl nicht denken, 
als die alte Fabellehre aus. einer einzigen Quelle obs 
äuleiten, und fie wohl gar als eine Verfälichung der 
Dffenbarung anzufehen. Wie der gefunde Menſchen⸗ 
verftand fich fo weit hat verliehen koͤnnen, iſt doch 
faft unbegreiflich. Wer die Fabel des Alterthums 
recht faffen will, muß ihre verſchiedne Epochen abe 
fondern / und ſich in jede Diefer Zeiten, infonderheif 
in das frühe Alterthum, feine Fähigkeit, Vorſtellungs⸗ 
art, Bedürfniffe, Hülfsmittel f. w., verfegen. Vor 
allem übrigen muß er die alte Dichterſprache und die 
alte Geſchichte Griechenlands innethaben: fo.wird es 
ihm leicht. werden, daß vor allen Dingen bey dem 
Bortrag fowol, als ben der Erläurerung der Mytho⸗ 
logie die eigentliche Geſchichte des alten Griecyenlans 
des ( nicht jene von einigen gerräumte, als, die von 
' \ den 


\ 
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dem Reiche der Titanen ſ. w.) ſondern die wahre äfe 
teſte Geſchichte, zum Grunde von allem gelegt wer⸗ 
den muß. Tauſend Ungereimtheiten fallen weg, wenn 
man den erften Zuſtand der Nation, ihren Fortgang 


der Eultur, ihre Entftehung und ihren Wahsthum 


kennt, Mach Abfonderung der Fabel der verfc)ied« 


nen Völfer, und inſonderheit auch Italiens (das. 


eben ſowol feine einheimifche Fabel hatte) und Gries, 
henlands, wenn man nun bey der leßrern ftehen blei⸗ 
bet, fo erhelle bey etwas genauer Erwägung garleicht,. 
daß bey weiten der größere Theil, und fo zu fagen 
der Stamm von der Fabel, infonderheit die Helden⸗ 


gefhichte, alte Meberlieferung, theils von den Pelaße 


gern, theils von den Stammpätern der verfchiedenen 


bellenijchen Stämme iſt, die in der alten bildlihen 
Sprache auf die Nachwelt ‘gebracht war. Es ift.alfo: 


Geſchichte, wahre Gefchichte, eingehällt, wie alle, 
Beihicyre der alten Welt, auch wo man es nicht gern 
dafür erfennen will, in die Bilderſprache. Wieviel 
eigentlich daran wahr ift, laͤßt ſich zuweilen ziemlich 
beitimme fagen, aber in vielen Fällen nicht einmal 
rathen. Man kann indefien die Fabeln fehr leicht in 
die urſpruͤngliche hellenifche Gefchlechtsfabel, und 
in die nachherige Fabel des Aeolifchen, des Doris 


ſhen Stamms, der Heracliden ſ w. theilen. Die 


Jelaſgiſchen, Arcadiichen , Argivifchen Fabeln has 

ihr eigenes Gepraͤge. Hiezu kamen die vielen bes 
fondern einheimifchen Ueberlieferungen von Boeotien, 
Itica, Corinth u. ſ. w. von denen Paufanias noch. 
viele bey jeder Landſchaft und Stadt aufgezeichnet 
dat, mie den Üeberlieferungen der Priefter, der Ora⸗ 
Ed, und gewiffer Wahrfagerfamilien. Dann die aus— 
lindiſche Fabel, welche theils durch fremde nach Gries 
cherland gebrachte Pflanzftädte und ihre Stifter, 
den Cadmus aus Pbönicien, ben Cecrops aus Gais 
D.3ib. XIX, 3.1.6. J in 


— 
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in Aegypten, den Pefops aus Phrygien f. w. theils 
durch einzelne Helden verbreitet worden ift, die nad) 
Griehenland kamen, oder durch Erzehlung, Ges 
fHichte und Dichter den Griechen befannt wurden? 
als Dardanus und fein Geflecht, - 
Ein Grundfag von diefer Art, der noch vieler 
Vollkommenheit fähig ift, giebt den Auffchluß von 
einer Menge Fabeln, und zugleich ſowol die Claßiſi 
eirung, als den großen Werth berfelben. Aber dei 
einzige ift er bey weitem nicht, denn erftlic) ift in die 
Fabellehre mit gezogen die eigene Religion der Pelaß⸗ 
er und der Hellenen, einiges aus ber Religion der 
eguptier, der Phönicier, der Phrygier, der Theas 
eier; dann die alte in Bilderfpradye vorgetragne Ma⸗ 
turlehre; oder Theogonie und Coſmogonie; weiter die 
Teleta des Orpheus und die daher geleiteteten Efeufts 
niſchen und andre Mofterien, nebit den Samothta⸗ 
eiſchen, den Dionyfifchen und andern Mpfterien; nicht 
zu vergeffen, die aus Aſien und Aegypten entlehnten 
Sternenbilder,, einige Rachrichten ver Reiſenden und 
Sciffahrenden von Libanon, dem aͤuſſerſten Spaniel, 
den nördlichen Laͤndern. Wie leicht ift das alles beym 
Vortrage der Mythologie mit zwey, drey Worten, 











zu unterfcheiden. * 
Nun folgt endlich ein Hauptquell der Fabel, da 
die alte Ueberlieferung anfieng blos poetiſcher Stoff 
zu werden, den der Dichter willkuͤhrlich behandelte, 
in neue Verbindung mit andern brachte, und wenn 
mehrere bereits eben die Fabel, die er unter Händen 
harte, erzähft harten, z. E. den Zug der Argonanten, 
Hercules Thaten, die Abeneheuer vor Troja, durch 
eine neue Wendung, Ründung, Auswahl von ein⸗ 
zelnen Umftänden, Erweiterung derfelden , oder Hin⸗ 
zudichtung von neuen, umbildete und neuſchuf. Nun 
erſt ward die Mythologie ein Land dichteriſcher Shen; | 
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und die verſchiedene Ausbildung derſelben iſt ( ob zwar 
nicht allein und überall) der Grund von Dem was tau⸗ 
zu im Hederich vorfomme: Andre wollen, daß 
Ew. Andere erzählen e8 fo; Das heiße, Einerley 
Sujet, von mehrern behandelt, ift unter der und 
jener Wendung und Aenderung vorgetragen wor⸗ 
- Den; und bier in diefer fo mannichfaltigen Behand» 
lung einer Fabel äuffere fich die Erfindungsfraft. der 
Dichter am meiften. Wie wenig wird fie gleichwohl 
gemeiniglid) erfannı! 

2 MBie fid) die Dichter auch hierinnen erfchöpft hats 
ten, fo fiengen fie an felbft Gabeln ale Gabeln zu er⸗ 
Denfen, aber in einem Zeitalter, in einer Sprache, 
unter Menſchen, welche fchon ganz den urfprünglis 
chen Sinn der alten Fabel verlohren batten, ganz 
don dem Geiſte der Heiwenzeit abgekommen waren; 
wo alfo eine Fabel weiter nichts als ein Mährchen 
zum Vergnügen erdacht war, ohne die Täufchung 
Der Fabeln in der alten Welt, ohne Sinn, ohne 
Geift: Hier und da noch vielleicht eine Anfpielung 
auf andre befannte Fabeln; eine glückliche Aehnlich⸗ 
feit, die damals nody eine Art von Verdienſt war. 
(von allem giebt es bereits im Pindar häufige Spus 
ren.) Mun fieng die Fabel an durd) das Einförmige 
zu ermüden: nun die vielen nachaͤffenden Verwand⸗ 
lungen von Mägddyen in Blumen, in Quellen ıc, 
Die Verfegungen unter die Geftirne; Die Vergoͤt⸗ 
terungen von Helden; von Erfindern, von Erbauern 
der Städte oder Pflanzftädte; Die Liebesgeſchichten 
der Götter mit den Sterblicdyen fi w. 

Immer batte die Babel nod) etwas Geniales an 
fd), fo lange fie im Gebiete der Muſen blieb. Aber 
nun berührte fie die falte Hand des Grammatikers, 
welcher aus mehrern Dichtern die Fabel auszog; nun 
ſchrumpfte ſie in elende * zuſammen, — 
| 2 ar 
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bar und oft unkenntlich; denn epifhe und bramatifche 
Fabeln warf er in einander zugleich mit den alten bis 
ftorifcher und religiöfen. Ganz aber tödtete fie Des 
Stoicker und mit ihm fo viele andre, welche Die. alte 
Fabel deuten wollten, und den Geift der alters Welt 
und der alten Sprache auch nicht einmal ahndeten. 
Noch kamen mit der Zeit die veraͤnderten und mit 
eier Begriffen und Gebräuchen vermifchren 

eligionsſyſteme dazu, und-wieder neue Bemühuns 
gen, das Ungereimte derfelben ſcheinbar zu machen, 
Rirchenväker, weldye den heydniſchen Aberglauber 
mie Unverftand und feichten Wis angreifen und un⸗ 
wiſſende Philoſophen, welche ſo wenig verſtanden, 
worauf es bey Beantwortung jener ankam; Aegypti⸗ 
ſcher, Juͤdiſcher, Chriſtlicher Aberglauben, ſo viele 
neue Myſterien, neue Traͤumereyen — und alles dies 
miſcht und wirft man in unſern Mythologien durch 
einander, 

Ben einer fo ganzlichen Vetſchiedenheit der Fabeln, 
wie konnte es dem Gelehrten einfallen, alle Fabeln 
erklaͤren, und fuͤr alle einerley Maaßſtab, einen Lei⸗ 
ſten ausfinden zu wollen? Hinter taufend Fabeln kann 

nichts ſtecken: es ſind bloße Dichterideen: andre aber 

u: Hüllen von alten biftorifchen oder philoſophiſchen 
tzen. 

Beyh jeder Fobel ſollte, deucht uns, ſorgfaͤltig an⸗ 


—J gefuͤhrt werden, ob fie behm Homer, oder beym He 


fiod, oder Pindar, vorfömmt, oder bey welchem 
“Dichter fie ſich zuerft findet. Die Fabeln des Thea⸗ 
ters müffen von jenen epifchen ganz abgeſondert wer⸗ 

den, bevde von den aus der Theogonie und Cosmos 
gonie geleiteten, und von allen wiederum die alte’ bis 
ſtoriſche, philofophifche Zabel f. w. Tiefer auf den 
Grand zu geben, würde in einigen Fällen erſt das 

Werk einer gelehrten Forſchung feyn: z. E. wie die 
| | Ge 
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Gefhichte des Hercules nad) und nad) fidy gebilder 


hoben mag. Da der Hercules zu Theben Stifter des 


Oeſchlechts war, das mit der Zeit in verfchiennen 
Zweigen den Peloponnes beherrfchte, fo ift feine Ges 
ſchichte in mehreren Epopden vom Pifander, Panyas 


Ss, Stefihorusu. a. behandelt worden. Dann kam 


fie io Häufig auf das Theater, und vorher waren ſchon 


zu und vor Homers Zeiten, wie fehr deutlich aus meh⸗ 
tern Stellen der Iliade erhellt, Gedichte vorhanden, 
in welchen "des Hercules Thaten bejungen waren, 
Noch nehme man die vielen Stellen in Iyrifchen Ges 
dichten, wo des Hercules Erwähnung geſchehen mußte, 


als bey den Olympiſchen Sängern ſ. m. Aus allem 
dem wird doc) wohl ein Fortgang in ber Fabel des 
Hercules von den ältern Zeiten bis auf die fpätern 
ſichlbar. Und nun füge man nod) dazu, daß nad) 
ber einige mit. dem Thebaniſchen Hercules einen ägy« 
ptüichen verknuͤpft oder vermifcht haben ſ. w. 

Bisher iſt gleichwol noch nichts von der Fabel der 
Kuͤnſtler gedacht worden. Im fruͤhen Alterthum 
nahm der Kuͤnſtler die ſymboliſche Fabel, welche re 
den follte,. an, wie fie war, und ftellte die Figuren 
vor, wie es der unvollfommene aber bildervolle Aus⸗ 
druf an die Hand gab. Bald lehree ihn die Natur 
der Mafle, in der er arbeitete, die Grenze der bilden« 
den Runft, und endlidy ein auflebend Gefühl, daß 
nicht alle Gegenftände, nicht alle Sujets, nicht alle 
unter den angenommenen Umftänden fich. worftellen 
lieſſen. Auf dem Kaften des Enpfelus, auf dem Throne 
des Amyclaͤus wird die Hortfchreitung der werdenden 


Run ſchon fichtbar. Ganz deutlich wird fie in den 


folgenden Zeiten, da der gereinigte und endlich verfeis 
nerte Geſchmack, aus der Fabel nur ſolche Gegen: 
fände beybebiele, welche gefallen Fonnten, fie aus 
bildete, verfchönerte, * endlich eine eigene Fabel 

3 der 
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der Kuͤnſtler erzeugte, welche freylich ungleich einge⸗ 
ſchraͤnkter ſeyn mußte, als jene gemeine Dichterfabel. 
| Aber auch diefe Künftlerfabel erlitt viele Werän« 

derungen und Erweiterungen. Wir Eönnen zwar zu 
unfrer Abfiche nur blos die Hauptlinien andeuten: In⸗ 
beflen kann man ſich leicht denken, daf nicht nur Eis 
‚genfinn der Künftler, eine ausfchweifende Einbildungs⸗ 
fraft, oder auch gortesbienftliche Worftellung , fon« 
dern auch die Unmiffenheit und Ungefchicflichfeie des 
Künftlers oder deffen, der den Künftler arbeiten ließ, 
(der größere Theil aber der alten Werfe, die fid) ers 
halten haben, find Privatarbeiten‘) viele Abweichun⸗ 
gen von dem Ueblichen und Hergebrachten in der Fa⸗ 
bei ver anlaßt haben uf. — 

Dies fuͤhrt uns auf den Vorzug, welchen der Herr 
Prof. feinem umgearbeiteten Hedrich gegeben hat: es 
find von ihm aus verfchiedenen antiquarifchen und 
Kunftwerfen, infonderheit aus Montfaucon, &ippert 
und den Gemählden zu Herculanum, wenig aus 
Muͤnzbuͤchern, die Borftellungsarten und Bildungen 
der Götter und einiger Helden eingefchaltet worden. 
Allerdings verdient dieſes Danf, da es das eine Stuͤck 
von einer Mythologie für die Kuͤnſtler ausmacht, ein 
Werf, das uns fo gar fehr noch abgeht. Wir fagen 
mit Fleiß, das eine Stuͤck: dann zu denfen, daß mit 
Beybringung der Bildungen der Götter die ganze 
Sache gefchehen und nun für den Künftier völlig ge 
ſorget fey, wäre übereilt. Daß die Mythologie dem 

Kuͤnſtler aufgefchloffen und für feine Beduͤrfniſſe er 
laͤutert werde, gehört ein Werk, worinn mie Abſon⸗ 
derung alles gelehreen Krams, noch vielmehr aller 
Deutung und Erklärung, blos jede Fabel richtig und 
zuverläßig erzähle wird, umſtaͤndlich genug und deut 
lid), mie Ruͤckſicht auf alles, was ein Künftler nu⸗ 
gen kann, auch mit Beyfügung oder a 
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‚auf Hauprftellen in den Elaßifhen Schriftftellern und 
auf den Montfaucon und andre Werfe, wo die Fabel 
beteits von Künftleen vorgeftellt if. Mur würde hies 
bey einige Beurteilung erforderlich fenn, daß Die ges 
wöhnlichen flaßifchen Vorftellungsarten nicht vermifche 
und vermenget würden mit ben befondern, feltenen, 
eigenen Ideen eines einzelnen Künflers, eines Tem» 
pels, einer Stadt f. w. ja gar mit den befondern 
been eines Dichters, eines Fabeldeuters, Philoſo⸗ 
phen ſ. w. Bey jeder Fabel darf nur angegeben wers 
den, ob fie häufig oder einzeln vorfomme, ob auf 
einem erhobnen Werfe, gefchnittnen Steine, oder auf 
Münzen : oder ob wir die Vorftellung nur im Paufas 
nias, und an welchem Orte, etwa in einer befondern 
Sandfchaft oder Stadt, angeführt finden ; oder ob fie 
ar nur in Dichtern, oder bey Grammatickern und 
—* vorkoͤmmt, deren Grillen man viel⸗ 
leicht fuͤr mahleriſche Ideen annimmt. Wir wollen 
durch einen Artickel in dem neuen Hederichiſchen Lexicon, 
E.Avoll, unfre Gedanken erläutern: Gleich anfangs 
wird S. 339. geſagt: Apoll werde bald als ein Knabe, 
bald als ein Juͤngling ohne Bart, doc) auch manch⸗ 
mal mit einem‘ Barte vorgeitellt: was weis nun der 
Künftler? Es follte die gewöhnliche klaßiſche Vorſtel⸗ 
lung vorleuchtend angezeigt werden, daß er als die 
Khönfte jugendliche männliche Figur vorgeftelle werde, 
Unter den befonbern Arten der Worftellung war here 
nad) dies mit anzuführen: als Sauroktonos koͤmmt 
ee als Knabe, bey den Etrufcern mit Barte, vor. 
Das was folge: Der auf dem Kopfe einen goldnen 
eyfuß trägt zc. ift ungereimt, und aus dem Al⸗ 
icus entlehne, deſſen elendes Werkchen de Deor. 
imaginibus leyder bey allen den Artickeln van der 
Bildung der Götter zum Grunde gelegt ift. Dage— 
koͤmmt in dem folgenden verſchiedenes Öutes und 
ya %4 Brauch⸗ 


— 
FERN. - e 
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Brauchbares vor, Ueberhaupt dürfte nur bengebrache 
“werden, was die gewoͤhnlichen Handlungen und die 
verſchiednen Artributen und die verfchiedne Arten 
des Ausdrucks fagen, welche vorfommen und wo fie 
vorkommen. Wenn jemand in diefer Abfiche nächft 
den bereits bier gebrauchten Werfen noch) andreSamm« 
lungen alter Kunftwerfe, infonderheit erhobne Werke, 
vornemlich aber noch die Münzbücher (auch um die 
allegoriſchen und ſymboliſchen Vorftellungsarten dar⸗ 
"aus zu ſammlen) durchgieng, und dabey fleigig ben 
.Paufanias, Plinius und andre alte Schriftfteller ause 
zöge, dabey aber überalf mit einiger. kritiſchen Beurs 
theilung dag weſentliche vom zufälligen, das dem 
Künftler brauchbare von’ dem blos zur Gelehrſamkeit 
‚bes Alterthums nöthigen, abſonderte: fo dürfte dieſer 
in einem kleinen Werkchen für die Bedürfniß des 
Künftlerg mehr feiften, als bisher durch unfte gefehr« 
ten Kunſtſtreitigkeiten bewirket worden iſt. 

Ein zweytes, wie uns deucht, abzuſonderndes 
aber dem Kuͤnſtler eben ſo wichtiges Hauptſtuͤck, wuͤrde 
eine Alterthumslehre für den Kuͤnſtler ſeyn, von der 
. ber eine Theil die gottesdienftlichen Gebräuche, Feſte, 
Myſterien, dann auch Prieſter, Spiele, Wahrſager, 
Orakel f. f. begreift, welche wir nicht gern in bie My⸗ 
Pe gemiſcht fehen würden, 
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err Barefti ift, un agradable halbador, mit 
welchem id) die Welt durchreifen möchte, Eis 

nige Auswuͤchſe des Styls, Fleine Hiftöre 

chens die allen Reiſenden wiederfahren, einige Alltags» 
betrachtungen weniger, ein wenig mehr Gewiffenhafe 
tigkeit in der hiftorifchen Erzehlung — und Hr. Bas 
tertt it ein vollfommen guter Neifebefchreiber. Er 
wolltefeinen Freunden täglid) etwas aufſchreiben; quf, 
da follman aber nicht den ganzen unveränderten Aufe 
fa dem efeln Puhlifum fo geradezu vorlegen; nicht 
vor dem Publifum das Effen (S. 66.) verthendigen, 
riht dem Publifum (S. 73.) erzählen, daß Portus 
galls Gold niche im Lande gewonnen, fondern aus 
benden Indien dahin gebracht wird, nicht den Lux in 
Kleidern fo elend wie S. 9. verfehten: „Die Kleis 
„dung macht einen Unterfchied zwifdyen den vernünfe _ 
„tigen und unvernünftigen Gefchöpfen und alles was 
„ung nur den, geringften Unterſcheid zwifchen beyden 
„zeigt, if nach meiner Einſicht nicht aus der Acht zu 
„laſſen,, Auch dürften nicht alle Leſer damit zufries 
den ſeyn, was 1. 12. ſteht: „Reiſende müffen die Sa⸗ 
Gen vergrößern, damit fie die Aufmerffamfeit des 
gefers unterhalten. , Beobachtet hat es unfer Hr, 
Verf, vollkommen; denn darum wird ihm in Cabeza 
ein Vogel vorgefege, hart wie der Schwanz eines 
alten Aligators; darum ift fein Bette in Mafra fait 
ſo groß als Amerika und hin und wieder von wilden 
Nationen bewohnt, ſchwarz und fchnell wie die In⸗ 
dianer; darum giebt eg (IT. 40.) in England fo viele 
Kritiker, als Auftern und Mufcheln; die firenge Sene 
teng über die Profefforen und Studenten von Cervera 
(I. 275.) rühre wohl auch daher: fie werden ſamt 
und fonders den Galeeren zuerfannt, ihre hottentot- 
tenmäßige Sitten zu beſſern. (Daß Hr. B. ja nicht 
auf gewiſſen deutfchen Univerfitäten Rektor werde.) 
J5 Ich 
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Sch rüge diefes alles und bin meinem Hrn. Verf, 
gleichwohl von Herzen gut. Seine ſchoͤne Denkungs 
art, feine Wahrheitsliebe bey wichrigern Stellen, feine 
neuen, feinen Beobachtungen, feine Unverdroffenpeit 
verdienen wohl mehr, als Machficht; verdienen Lob, 
Befall, Freundfchaft. 

* Wir meffen die Sterne, wir difputiren über die 
Sternenbewohner, und fennen unfere Welt und un 
fere Miebürger noch nicht. Bis dahin find zu wenige 
Philoſophen und diefe wenigen find zu weit gereill, 
Bon Portugall und Spanien wußten mir bis dahin 
beynahe lauter Fabeln und nun erzählt ung Hr. 2, 
wie es von Lsboa bis Badajoz, von da bis Meride, 
von Merida bis Toledo, Madrid, Alcala, Zaragoje, 
Barcelona und an die Pyrenden ausfehe. Schön dl 
les, auch ſchoͤn was Clarke, Plüer und einige Fran 
zofen davon gefage haben; Aber bey allem dem iſt 
Spanien noch nicht erfchöpft. Ein Mann follte fih 
jeder weirläuftigen Provinz ober jedem Koͤnigreiche 
widmen, alle deſſen Winkel, alle vier Seiten durch⸗ 
ferien, Geift, Gebräuche, Litteratur, Verfaſſung 
‚Gefege, Naturmerfwürdigfeiten, alles das mit auf 
merfiamen Blicke fchauen, und dann, dann erft und 
eine vollftändige Belchreibung diefer Provinz geben, 
‚eine beffere als der Einwohner felbft von gemohnten 
und partheyiſch machenden Gegenftänden geben kant, 
eine, weldye die übrigen Beſchreibungen ung alle er— 
fparte, ein Aagregat zu einer Weltbeichreibung, die 
nad) hundert Jahren, wenn alle Welt von Aufont, 
Bougaindille's, Pokoken, Shaw'n, Volkmanns 
Baretti, von philoſophiſchen Pilgrimen nach Kouf 
feau’s Ideal durchwandert wäre, ung erft zu wahre! 
Rosmopoliten machen, unferer Gefchichte, Politit, 
Pſochologie, Litteratur, allen unfern Kenntnife 
ein neues, unerwarteres Licht aufſtecken, in ur 

$ 
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ganzen Gelehrfamfeit wichtige Reformen bewirken 
fönnte, Ich werde nicht ungeduldig, nein, id) ets 
gtimme parriotifch, wenn id Männer von Geift und 
Einfihten über vergeffenen Regierungen alter Monats 
den, unnügen Bencalogien, grundlofen fcholaftifchen 
Raiſonnements und anderen Kleinigkeiten, Zeit, Ges 
fundheit und Geift verſchwenden ſehe, da— man 
halte es immer für Grobheit, daß ic) unferm Zeital⸗ 
ter die Wahrheit freymuͤthig fage — noch fo entjege 
lich viel oͤdes Land auf dem Helicon, folche weite grau⸗ 
fenoole Wüften in der Litteratur übrig find und wir 
noch fo. wenig wiffen, fo fehr viel, ja meine Zeige 
noffen! ſo ſehr viel nody zu lernen haben. 

Diesmal wollen wir nügen, was wir haben, und 
wer Spanien will Pennen lernen, der lefe Hrn. Bas 
tetti, den braven Mann, ber ſolche Trupp Jerthuͤ⸗ 
merverfcheuche. Ich fhränfe mich auf einige Beobach« 
tungen ein, ohne allemal die wichtigften zu wählen. 

%1.©. 13.361. Der beruͤhmte P. Norbert fam 
ohne Geld, ohne Empfehlungsſchreiben, ohne Kennt 
niß der Sprache nad) England, Profelyten zu were 
ben. Er wurde felbft proteſtantiſch und ein Tapeten 
Nübricanse, Es wäre gut gegangen, allein der Mann 
verthat feine 10000, Pfund Sterling und lief davon, 
kam nad) Portugal, veränderte feinen Namen und 
ſchrieb um Geld gegen die Jeſuiten. S. 42. Sollte 
der Pabſt die Faſten abfchaffen, fo würden die Buͤr⸗ 
ger von Falmouth ihre Mafrelen nicht mehr verkau⸗ 
fen. Wärlich, eine wichtige Bedenklichkeit für die 

en! Die Anmerfungen über den englifchen Pöbel 
6.45.49. find artig und allgemein braudybar. “Bey 

befteht Das menfchliche Geſchlecht aus zwey Natio- 
m, aus Engländern und aus Franzofen (fo be» 
fand eg bey den guten Alten aus Griechen und Bar⸗ 
daren, bey den Juden aus Volk Gottes und Som, 
eh 
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bey unfern geiftwollen Nachbaren an der Sayne aus 
Sranzofen und Erranger, welches faft fo viel als Bxe- 
Baeos fagen will.) ©. 78. „Mittel die Pronunciation 
fremder Sprachen zu erleichtern. Man gewöhne die 
Knaben an mehrere Dialefte,,, ganz anderſt, als 
manche unferer fein ſeyn wollenden Jandesleute, die 
. durchaus verbieten Plaetdeutid), oder den Provin« 
zialdialekt mie den Kindern zu ſprechen. Hr. B. bat 
Vernunſt und Erfahrung. auf feiner Seite. S. 93⸗ 
.102. fteht zur Schande der Portugalefen die Beſchrei⸗ 
bung ihrer Stiergefechte. Der XXfte Brief fehildert 
die traurigen Ruinen von Lisboa, deffen meifte Straf 
fen noch im Schutte lagen, da die Regierung Wolf 
‚und Geld an ein bewunderungsmwürdiges Arfenal vers 
‚fehwendere, Die portugiefifchen Gelehrten laffen Buͤ⸗ 
cher drucken enLisboaOccidental; es hatte den Pes 
danten jemand gejagt, daß vor andertehalb taufend 
Jahren Olyßipo an der Oftieite bes Tajo gelegen hätte, 
So ließ der Canzler Ludewig einige Bücher in Win⸗ 
diſch⸗Hall drucken. Ueberall und immer wohnt in 
den Studierzimmern der dickgelehrten Antiquarier — 
Pedantiſmus, der uns die Schriften der mittlern Zeit 
manchmal vollends unverſtaͤndlich macht. „Der 
„Reim, meynt Hr, B., koͤmmt nicht von ben Moͤn⸗ 
„chen, er koͤmmt von der Natur, Er iſt bey den 
„Verſen alfer alten und neuen-Bölfer wefentlich, und 
„die ungereimten Verſe find eine unnatürlicdye, neuere 
„Poeſie.Ich befcheide mich in aller Demuth, eine 
- Menge unferer. Theorien weder gelefen zu haben, noch 
zu verftehen. Mach der kurzen Theorie aber, die ich 
den Meiftern der Kunſt abgemerft zu haben glaube, 
fcheinen mir die Reime nichts weniger als wefentlich, 
fiheinen fie mir vielmehr ein findifches Geflingel, an 
welches unfer Ohr ſich nun einmal gewöhnt hat, das 
aber wie die ängitliche Profodie dem Schwunge, br | 
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Gedanfen, der Begeifterung hinderlich ift, dem fich 
erhebenden Geifte die Flügel beichneidee und von den _ 
Fürften der Dichtkunſt heutiges Tages mir Rechte 
theils abgeichaft,, theils verachrer wird. Es ift niche 
einmal zur Anmuth der tändelnden Lieder unentbehre 
ih; denn Anacreon, Satul, Tibull, felbft in ei« 
nigen reimfreyen Stuͤcken Jacobi gefallen ohne diefe 
Kindern. S. 134. Der Charakter des Herzogs 
von Aveiro war Stolz der Ignoranz. Nonne 
Lady Hill (S. ı50.) erbte in Irrland ein groſ— 
ſes Gut, welches ihr der Patriarch in weltlichen Klei⸗ 
dern zu holen erlaubte, - Und Lady Hill fam wieder, 
und feither ift ihr ganzes Klofter vergnügt,, die More 
nen machten fie zur Abbtißinn. Diefe Nonnen und 
die italiichen Capuciner in Lisboa fühnen die fefer mit 
den Kloͤſtern aus. Man hätte fie lieber reformirt, 
anftart daß man fie abſchafte. Kin vernünftiges Kloo 
fer würde‘ einem fandesherren fo viel Ehre machen 
und der Litteratur koͤnnt es nüslicdyer werden, als die 
Stiftung einer überflüßigen Univerfität, oder einer 
müfenfeigerifchen Akademie der Wiffenfchaften. Nur 
müßte, mie Erlaubniß, das Modell nicht von den 
gezwungenen, felavifchen Einrichtungen einiger bee 
Fannten deutfchen Erziehungsanftalten genommen wer« 
den, auch müßte es befonders für fleißige Sammler 
er Gelehrte, deren Wiſſenſchaften fo viele Welt 
kenntniß nicht heifchen, für Patriftifer wie zu S.Maur 
ud,9. beftimme werden. Die dee des Grafen Lo- 
tagäis, von welcher ein andermal, ift fehr gut. ©. 
167, Cabo de Rora, beißt wohl Rocca, fo wie ©. 
402, Ludewig der neunte, nicht der XI., bey Geles 
genheit der Kreutzzuͤge gemeynt feyn wird, ©. 176 
„daſt eine Million Erufados verſchwendete Johann. 
V. an eine firftere Kirche und an ein betäubendes 
Glockenſpiel, und 200000de werben noch jähr:ich auf 
| 379 
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300 Muͤßiggaͤnger in Mafra verwandt., Das hat 
Rex Fidelitfimus gethan! ©. ı 80. Bald jedes Haus 
bar feinen Gefchichtichreiber. Der h. Anton allein iſt 
in mehr dann hundert ‘Bänden allemal verfchieden bes 
ſchrieben (gedichtet). ©. 182. „Sollte fid) Gottes 
„Wort in einer geometrifchen Figur zeigen, predigte 
„ber Portugalefe Vieira, fo würd es die Figur eines. 
„Zirfels wählen und weder Dreyeck nod) Quadrat, 
„noch Fuͤnfeck, noch Zwoͤlfeck, oder fonft eine bes 
„ fannte geometrifche Figur. ,, Und diefer Mann ift 
der Chryſoſtomus und Mosheim des fandes, den 
man lieft und ftudiert. Und wer. diefem. geometrifchen 
Evangelium nicht glauben will, ift ein Keger und 
wird verbrannt. Zu laut dürfen wir nicht lachen, 
Man leſe Eachard von den Urfachen der Verachtung 
der Geiftlihfeic, Forſters erpediten Prediger, bie 
Wundentheologen, ſelbſt manche nod) lebende, Menſch⸗ 
licher Verſtand! wie ſchaͤndet man dich auf den Kan⸗ 


zeln! &,197«204, „Der Geiſt der Geſellſchaft Jeſu 


iſt nicht ſowol Mord, als Raub, , Es kann ſeyn, 
ich glaube es ſelbſt, wenn man aber zum Raub ohne 
Mord nicht gelangen kann, dann erlauben ſich die 
ehrwuͤrdigen Vaͤter in majorem Dei gloriam auch 


wohl Mord. Aus der Hiſtorie und ihren Schriften 


find fie dafür befannt. ©. 207. „Alle Kaufleute 
und Handwerker in Lisboa find Auswärtige. Mod 
bat Fein Menidy an einen Grundriß der Stadt: ges 
dacht. Welche Menge, rief ein Reiſender, welche 
Menge von Prieftern, Pfaffen und Maulejeln!,, Die 
meiften dürften unter Ein Genus gehören. S. 213. 
So fehr wie Hrn. B. befremder ung der Vortrag der 
Hiſtorie auf der Föniglichen Schule zu Lisboa nicht 
Er iſt a la Hübner, Zopf, Eßig, Holberg, Fremen, 
Offerhaus ꝛc.ꝛc. S. 258. Portugall hat fehlecher Ge 
 nerale und unerfabrne Dfficiers, aber alle Mühe — | 
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ben fie fich doch, martialiſch auszuſehen. S. 266.f. 


Der Fandango und Seguedilla werden angenehm bes 
Frieden. Martiaf ſpottet mit kleinſtaͤdtiſchem Stolze — 
auch in Rom, Berlin und London giebt eg kleinſtaͤd⸗ 
tiihe Seelen, Halbföpfe, die Menge — und ges 
zoungenem Wige diefer munteren, regellofen Tänze, 
Dep meiner Recenfentenehre! Die Spftemfucht ver. 
ſchuſtert uns fogar noch das Tanzen. G.296. Das 
Erftainen der Einwohner von Talaverola bey Erbli⸗ 
Kung einer Uhr ift lehrreich. Talaverolanifche Augen 
ſehen im Mictelalter Herereyen, wo bloße Mathema⸗ 
fi? und Naturkunde war; talaperolanifcye Geifter era 
ſchrecken vor manchem neuen oder erneuerten Grunde . 
fage, manchen fogenannten fegerifchen, feelengefährs 
lien Buche. Wer nachdenken kann, wird interefs 
fante Benfpiele und Folgen ſich hier beyfchreiben. &, 
325. hält ih Hr. B. mit Recht über unfere Modehi⸗ 
ſtoriker auf, Die die Hauptfapitel, die Dunfelften, aber 
oſt intereffanteften Theile der Gefchichte verfäunien 
und ſich niche fchämen , von m zu res 
den, Ehe dieſe Gefchichtverderber derb auf die Fins 
ger geflopft werden, bleibe unfere Hiftorie von Ewige 
keit zu Ewigkeit diefelbige, wie zu-den Zeiten unferer 
Väter, welche nachfchrieben den Großvätern, die 
Kopiften waren von unfern lieben Ahnen. Patriotiſch 
muntert Hr. DB. die Gefchichtforfcher auf, aus Rui⸗ 
nen, Innſchriften und fpanifchen Bibliotheken Anna⸗ 
len der fo culeivirten und fomächtigen arabiſchen Herr. 
haft über Spanien zu ſchreiben. Schon Eardonne, 
den er wohl nicht kannte, macht uns nad) dieſer Ger 
(ihre luͤſtern. S. 3317. „Möchte Spanien feine 
irfe ftudieren?,, Man wird unmillig auf biefe _ 
fäile Nation, wenn man ihr elpfäifches Sand, die 
benidungswerche Leichtigkeit zu Glück und Mache und 
ihre Schwäche, ihre Unthaͤtigkeit, ihr fehläfriges We— 


fen, 
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fen, werm man Spanien mit Holland, der Schweiß 


und Rußland vergleicht. Unbinlänglid) wenden fie: 


den Waffermangel mandyer Gegenden vor, Ueberall, 
über alle natuͤrliche Schwürigkeiten fiegt unverdroffene 


Induſtrie, welche Waffer felbft in die Wüften führt, 


die die Berge tränft. Aber jo verfiel Rom, fo vers 
fallen die. tapferften Voͤlker, wenn ihrer ‚Tapferkeit, 
niemand mehr widerſteht. S. 338. Die Trunfens 


heit darf Hr. B. in unfern Zeiten gefittetern Deutſchen 
nicht mehr vorwerfen. Unfer verändertes Clima hat 


auch unfere Sitten verändert. ©.344. ,, Der Reis 


„ febeichreiber wie der Gefchichtfchreiber fey unpar⸗ 
„tbeytfch wie der Tod!,, S. 37 1. „Improvifaroeb- 
in Spanien und talien, ( Dichter, vielmehr Saͤn 
ger aus dem Stegreife) fingen oft wohl beffer als une 


fere Theorienknechte, die Feder unter den Zähnen, 
den Batteur neben ſich, mechaniſch berauszufünfteln 
vermögen. Auch find fie, mit dem Verdienite, Laune 
und Munterfeit unter ihre Freunde ausgebreitet zu 
haben zufrieden ‚. nicht fo hungrig und niche fo unver⸗ 


ſchaͤmt, ihre Liederchen dem Publikum aufzudringens 


Mur ihr Dorf, oder ihr Eleiner Zirfel geneuße die Luſt 
- ihrer Naiviräten. S. 393. Seit hundert Jahren hat 
die franzöfifche Krankheit in Spanien ſehr abgenom⸗ 
men. Ich bredye hier die Gelegenheit vom Zaund, 
medicinijche $efer auf Hrn. Agironi merkwuͤrdiges 


Bud) des bons effers du remede vegetal antiv& 


nerien Paris ı 772, in 12. aufmerffam: zu madjen; 
Sind feine Gründe gegen den Mercur und feine Em⸗ 
pfehlung des remede vegetal falfch, fo hat er fie 


gleichwol fo einnehmend , jo faßlich eingefleidee, daß 


es licht wäre, das Publitum zu warnen. Hat: 
aber Hecht, dann ift Agironi der größten Wohl 





ter des menfchlichen Gefchlechtes Finer und hemmt 


bie Folgen eines Webels, das kuͤnftige Generationca 


| 
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entnervt und die gegenwaͤrtige vergiftet, das wie Mon⸗ 
ei fagte, zu gemein ift, um eine Schande zu 
fern. : ©. 404. „Mehr als Mauren, Juden und 
—* haben Spanien die fremden Eroberungen ge⸗ 





„ſchadet, weiches nicht neu, aber wahr iſt. S. 
431. J. J. 1760: ſtand Madrid noch wie die Cloaca 
Maxima in Rem; nun ifts aber reinlid. S. 450. 
Dem Deurfchen Mengs giebt Earl IL. vor allen fein 
nen Künftlern ben Vorzug und der König hat von Ju⸗ 
gend auf bey den beften Gemaͤhlden gelebt, S. 4594 
465. Esift falih, daß man in Spanien fo ernſt⸗ 
haft und fo cerimonids wäre. Von der Eiferfucht 
rechtfertigt fie die Tertulia vollfommen. Die Reiſen 
ben haben nur Eine Seite der fpanifchen Menfchen 
geſehen. Sonft halt ichs auch für die Pflicht eines 
Patrioten, durch angenehmen und belehrenden Um⸗ 
gang mit Fremden, wenn ſeine Umſtaͤnde es nur nicht 
verbieten, ſeinem Vaterland Ehre zu machen und 
ſchiefe Beſchreibungen abzuwenden. &.479. Vol⸗ 
taire, Rouſſeau, Luther und Calvin, alle viere find 
in Spanien gleich fuͤrchterlich. Bey uns zieht man 
eine andere Parallele. Bey einigen ſtehen Moſes, 
Paulus, Abraham Calov und Neumeifter, bey an⸗ 
dern Voltaire, Rouſſeau und der Schwarze neben 
einander, Die legten dreye werden fodann von Des 
Berfaffern der Allg. deutſchen Bibl. begleitet. . ; 
Zweyter Theil. ©; 2. „Eigentlich hat die Nas 
„tur für alle Voͤlker gleicy gut geforge. Ihren Geift, 
„ihe Gluͤck beftimmen nicht angebohrne Neigungen, 
„ſondern Verfaſſung, Religion, Sirteratur, Sitten, 
Mechte., Gut, man fege das Clima hinzu und 
ie fich nur, welches Hier fehr Noth chut, vor einem 
geniffen Ding, das man Eirful im Schlieffen und 
vor einem, das man Wortfrieg nennt. Der 57, 
Drief liefert vortrefliche Nachrichten von Der fpanis 
D.Bibl. XIX.23. i.St. K ſchen 
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ſchen Literatur und Sprache, dem Wörterbuche di 
Real Academia Efpannola (1726. V1.4.), AW 
feinem, Madrid, 1674. f. und Covarruviad 16 
ff. in 2 Foliänten, vom feurigen, empfindfamen D 
ter Ropez de Vega, vom Calderon, von den ab 
ſchmackten, jegt endlich verborhenen Autos — 
mentales und Loas. S. 31. Probe eines * 
ein ſehr ungereimtes, aber gleichwol drollich 
S. 44. Selbſt das heilige Officium —* 
formatlon der Geiſtlichkeit. Gegen die Geſchichte d 
famoſo predicador Fr. Gerundio (dr mie 
telmoͤnche gerade wie die deutjchen Pfarrer ge 
Thuͤmmels Wilhelmine. Unſere rüfligen Wel et 
moͤchten uns immer dies launigte, A ja 
cervantifche Buch bald deutſch geben, dann aber au 
Moten dazu machen, und herzhaft wegfihneiden, 01 
quod ultra Perfettum traheretur. ©.gr. „Bee 
fand verſammelten fid) die Dichter von Fez an € 
gewiffen Tage beym Statthalter und lafen Verſe zu 
Sobe des Propheten, Der Preis war nn 
katen, ein reiches Kleid, ein Pferd, ein reizend 
Kind., S.48.65. Schöne Nachrichten: aus C 
fiti fettener Bibliocheca Arabico-Hifpana Coene- 
bii Efeurialenfis. S. 66. Ignatius Ba = 
pflanze zu Madrid im boranifchen Garten erſt e 
mifche, dann erft ausländifche Pflanzen, —* 780 
Schilderung der Annos, Eſtrechos und os. 
Donna Paula meynt nicht leicht in einem ı m 
fyen Orte die Männer gefälliger, die Wk 
cher, fo gute Weiber, Mütter und — 
warme Freunde wie in Madrid zu finden. Die 
febefchreiber,, fieht man, haben uns berregen. | 
fpanifche Nation ift gefühlvofl und zärtlich. 
01, Vom König und feiner —— 
© 104 — Koͤniginn Euſabeth, die 
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Bun, fömmt auch noch vor, ©. 132. Der ältefte 
‚Cohn eines Grande darf die einzige Erbinn eines ans 
dem Haufes nicht heyrathen. Ein meifes Gefeg, die 
Möche der großen Familien in der Gleichheie zu er» 
Sulten, ein Gefeß das In Republifen zumal Bolans 
kdimte, wo die Gleichheit mehr als in der Monars 
He Grundfag und Fundament if. ©. 133. Die 
Be Geiſtlichen ſchrecken und rühren ihre Heer⸗ 
Dam aud) durch affreufe Gemaͤhlde, welche fie auf die 
Kangelimehmen, Das fehlte uns noch. ©. 144 
Mealait niches mehr, dann die hohe Schule hieng 
smföniglichen Schase ab. Stifter und Mäcena« 
ten der Univerfiräten, kuͤnftige Münchhaufen mögen 
Dis merken und ihren Töchtern ficyerere, unabhängis 
ge Fonds verfchaffen. Das Gemählde von Alcala 

&.207; „Die haͤßlichen Marien find wunder» 
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tig, aber Raphaels und Angelo Srüde nicht. 
Das macht, fie arbeiteten aus Ruhmbegierde:,, Aus 
ba diefem Grunde verdammte der Abe von &. Ey: 
mden Dichter der Aeneide. Wie undankbar man 
gen die Tricbfedern der größten Handlungen iſtl 
6,34,1.248 » 254. Nachrichten vom Baffifchen und 
mn farramendi, welche die geringe Kenntniß, die 
Man von diefer vermuthlich altaquitanifcdyen Sprache 
(Ghhldzers allg. nord. Geſch.) hat, koſtbar macht. 
&n58, Die Vaſken find Partioten und Helden, uns 
befuche von Zofleinnehmern und Accisbedienten, le⸗ 
ben fie faſt frey auf ihren Gebürgen, wie Corfen und 
tier. S. 332. Bey Frejus wacht Wein und 
vo vor Zeiten drey-und fünfruderige Schiffe vor 
A lagen. Man halte alle Beobachtungen zuſam⸗ 
mm und das Syſtem des Hru. Pauw von veränders 
n des Meeres wird mehr als wahrſchein⸗ 
"aber was dürfte aus unferm Europa noch wer» 
% 8,348, Ein zwanzigjähriger Bürger von S. 
BL, 8a Re⸗ 
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Nemo harte feine Tage noch feine Kutſche geſehen. 
So erftaunten die Schweiger. 1676.,. da der franzoͤ⸗ 


ſiſche Gefandte in Baden feinen Einzug in Kutſchen 


hieit; ihre Straſſen hatten dergleichen Ding von Ans 
ginn der Welt noch nicht getragen. Der Augen 


ſchein, Fandango, Seguedilla, Improviſatori, fo 


siele Sänger und Tänzer, der Ton der Geſellſchaften, 
alles bemweifet die Paradprie des Hrn, Verf. ©. 352. 
daß im fpanifchen Charafter Luſtigkeit, mehr Luſtig⸗ 
feit vielleicht als im franzöfifcyen fen. . Im letztern if 


- wohl mehr Höflichfeit, mehr Windmacherey, im 


Spaniſchen mehr Wahrheitsliebe. Mir gefallen alle 
diefe allgemeinen Urtheile von den Charafteren ber 


Voͤlker, eines wie das andere. Wo ift eine Gefells 


ſchaft, von welcher man diefe Züge des Mationalcha 
rakters mit Gewißheit abftrahiren koͤnnte. In der 
Geſchichte zeigen ſich ſeit einigen Jahrhunderten die 
Voͤlker gar nicht mehr in ihrer Originaigeſtalt. 
gleicher Zeit, in ‘gleicher Stadt leben Sybariten und 
Kömer, leben Eatone und Alcidiaden, Horaze und 
nge. S. 364. Monaco , ein fehr artiger kleiner 
Dtaat, giebt von 4. Quadratmeilen als den dreyzehnden 
Theil jährlich gegen 25000 Thaler. S. 428. Ein 
junger Spanier nöthigte Hrn. DB. neben feiner Schwe 
fter im Wagen zu figen, „Unfere Religion, ſagte 
er , .befiehlt , daß wir den Dbern Achtung erzeigen fols 
len, und der ift mein Oberer, der mehr weis als ich. 
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VIII R 
X. eben und Charakter Herrn Chriſtian 
Se Adolph Klotzens, u. ſ. w. a" von 
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Herrn Carl Renatus Haufen. Halle im 
Manege bey Hemmerde, 1772. 8. 
Bogen. 

Leben, Thaten und Charakter Herrn Carl 
Nenatus Haufen, als eine nöthige Beylage 
| ‚Leben des Herrn Klotz von eben Die: 
hm Ban mit Urkunden beftätiget, ent: 

. von Herrn Fuhrmann, ehemaligen 
Dedienten und Archivarius des; Hrn. Haus 
‚ nunmehrigen wohlgeſchaſtigen Zeitungs⸗ 
J 
on Elete meos caſus — Puellae — Fabula fio. 
Deutſchland, gedruckt und zu haben in allen 
hi ‚ 1772.8. 33 Bogen. 


3 Weber das von dem Herrn Profefior Haus 
entworfene Leben des Herrn Geheimen: 
Klotz. Halberſtadt, bey J. H. Groß, 
772. 8. 5Bogen. 

* itaetmemoria Viri illuftris Chröfliani Adolphi 
ofzii, Die ultimo Decembris Anni Seculi 
jusI.XXl. beate defundi, nomine Acade- 
‚mise: Fridericianae fcripta. a Carolo Ehregott 


WMangelsdorfio.: Halae, fümt. et-lit. Curtianis 
. MDECLXXII. 8. 6 Bogen. 


Chriſtoph Gottfried von Murr, Denk⸗ 
mal zur Ehre des ſel. Herrn Klotz. Nebſt 
‚Hinigen Briefen. Herrn Hofrath Käfer 

a Frankfurt und £eip- 


J— RT TE 












° 




















28 Schriften, zum. Gedaͤchtniß 


6. Briefe deutſcher Gelehrten an den Herr 
heimenrath Klotz. Erſter Theil; Herat 
gegeben von J. Ch. A. von Hagen. Halle 
bey Eurt, 1773. 14. dogen, 8. 
Theil, 13 Bogen. 


7. Ueber die Briefe des Herrnv. S.an Hrn. 
Hiftrionum aegra atque plena diferimine condition 


7. L. Leipzig und Züllichau. 1773. 8 | an 


ir haben aflegeit in unferer Bibliothek ı über 

| die Schriften des Hrn. Klotz mit Unparthe 
(ichFeit, aber aud) mit der Sreymütbigfeitges 
urtheilt. Und diefes Gefeg wollen wir auchin der Beur⸗ 
en der nad) feinem Tode herausgefomsmenen 
briften, feinen Charakter und fein litterariſches de 
ben betreffend, heilig beobachten. Wir nehmen fie 
bier alle zufammen , fowol wegen der Aehnlichkeit iß 
res Inhalts, als auch weil wir fie beffer eine durch 
Die andere befeuchten, und auf dieſem Wege leichter 

zu einer wahren Abfchilderung des Mannes ſelbſt, von 

dem fie handeln, gelangen können. Auch hoffen wir, 
Daß dasjenige, was wir nad) Anleitung derfelben nie 
Derfchreiben werden, fo befchaffen feyn ſoll, daß es 
nicht zu neuen Erörserungen Anlaß geben wird. Ueber⸗ 
haupt glauben wir, daß der denkende Theil der Leſer, 
Der ſich unterrichten und nidje Über Autorcabalen Ge 
richt figen will, längft der Yournaliftenfriege müde 
ift, die einen fo betraͤchtlichen Theil der kritiſchen 
Schriſtſteller in Deutſchland befchäftigen. Wir win 
den daher audy das wenige, was wir in unſerer Bis 
bliothek bey einigen Gelegenheiten über H. K. undfeine 
Freunde zu fagen gezwungen geweſen, nach feinem 
Tode nicht mit einer Zeile vermehren, wenn. mir nicht 
glaubten, daß man, bey den mancherlen ug = 
n⸗ 
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fungen dazu, auf uns halte, und es eine Art von Af⸗ 
fektarion feyn würde, ein gaͤnzliches Stillſchweigen zu 
n. Auch iſt es der Recenſent, den man uns 
ter denjenigen, die mit H. Kloß ein gemeinfames 
| udium treiben, vergebens zu errathen verfüs 
(hen würde, fid) bewußt, daß er ganz unparthenifch 
den Mann werde urtheilen fönnen, der durch 
ie Geſchaͤftigkeit auf der Schaubühne der Gelehrten 
ücher, bis an feinen frübzeitigen Tod, ſich der 
ifmerffamfeir.der Menge bemaͤchtigt hatte, 
Die Urtheile über diefen Menn waren bey feinen 
Sebzeiten-fehr gerheiltz die Parthey indeß, die es mit 
ihm hielt, ſchlen immer noch, wo nicht die wichtigſte, 
ci wenigftens die zahlreichfte, weil fie die fchreibfes 
diofte war; und fein Lob am lauteften vervielfälttgte, 
Aber man konnte auf ihr Urtheil nicht fehr viel geben, 
da die Glieder derfelben größtenrheils unter feinem 
Schutze ſchrieben, der Gegenftand ihres Preifes aber, 
nur ganz leidentlich ihr Lob genoß und wenn es zur 
jwache Fam, fich nicht felten ihrer zu ſchaͤmen ſchien. 
feinem Tode war etwas zuverläßigeres über 
‚moralifchen und geledrten Charakter zu em 
warten, und dieſes Zuverläßige will ung Herr Haus 






















‘ ern, 
Gewoͤhnlicher Weife enthält die Sebensbefchreibung 
108 Gelehrten, und zumal eines Univerfirätsgelehre 
Kam, die Gefchichte feiner Bücher, feiner Befoͤrde— 
tungen,‘ feiner Streitigfeiten, und wenn er ein Er 
ber ift, feiner Erfindungen. Der legte Artickel 
Kann bey dem fel, Klotz gar nidye vorfommen, und 
Bücher und Beförderungen würden nur, ba er 
tig geftorben, zu einer Furgen Erzählung Stoff 
ni, und in feiner Gefchichte alfo, der Erzählung 
ner gelehrten Streitigfeiten und der Abfchilderung 
nes Gharakters den größten Kaum überlaffen. Das 
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Unbekannte was der Geſchichtſchreiber uͤb € 
rafter zu fagen hat, fann nur, wenn er ihn 'perfön 
gefannt‘, oder gar in vertrautem Umgange mit 
geftanden, den moraliſchen Theil deffelbennbert 
Den gelehrten Eharafter des Marines lernen wir 
beften aus feinen Schriften Fenneh 5 und» 
uns darüber fagen will, mürffen pie: doch «€ 
demjenigen prüfen, mas uns dieſe Schriften fel 
die Hand geben. Freylich wird alsdann die B 
fhaft mit dem moralifcyen Charakter eines E 
wichtig, wenn feine Streitigfeiten jo befchaffen 
daß fie ein zweifelhaftes Licht auf denfelben werſe 
WUeberhaupt ift man ſchon begierig aus der Ke 
niß des Gemüthscharafters eines —* n 
Frage zu beantworten: wie ift es zugegangen 
er feine gelehrte Laufbahn mit Streitigkeiten ange 
gen und ohne Unterbrechung mit Streitig 
lender bat ? Geſetzt aud), daß in der Arc, wi 
Streitigkeiten geführt, nichts wäre, daß ungaufd 
Kenneniß neugierig machte. Was har ihn v = 
vor andern Gelehrten in die Nothwendigf 
gegen fo viele Schrifefteller zu Felde zu ziehen? 
diefe Fragen, auf die man fo natuͤrlich durch Di 
Ne feiner Schriften koͤmmt, erwarten @i 
Denfungsart und feinem Gemuͤthschar 
haste Wenn aber feine polemiſchen 
füge nod) aufferdem, ſtatt mit Sadyen 35 
mit Anzuͤglichkeiten und perfönlichen Beleidign 
eerfuͤllt ſind, fo wird die Begierde, — 
auſſer dem Gelehrten auch noch den Menſchen k 
lernen, immer größer. Es iſt naririch, Ö — 
er, der blos zu feinem Unterricht * 
Pr die Erörterung aller der Befchuldigungenund X 
wuͤrfe einlaffen kann noch will, die den In halt fol 
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vorgebrachte Hiftorifche Unwahrheit muß ihn noth⸗ 


dendig wider den einnehmen ‚ wider den man fie vor« 
hat; da er fi) nur um das Buch und we« 
vg um feinen Berfaffer bekuͤmmert. Mur erft, wenn 
eben Mann felbit kennt, wenn er weis, was er ſich 
Yin Anfehung der Wahrhaftigkeit zu ihm zu verfehen 
bat, fängt er an, die Nichtswuͤrdigkeit einer ſolchen 
Streitartizu fühlen. Dazu ift es freplich noͤthig; das 
des ftreitenden Schriftftellers etwas genauer 
be zu machen. Indeß, diefes bey feinem $eben 
ethun, wo man dadurch) feinem zeitlichen Glück nach» 
feheinen Fönnte, deucht immer einem guten 
‚wenn er aud) durch die Selbſtvertheydigung 
zu gedeungen wird, den Anfchein einer Graufams 
zu haben ; wenigftens glaube er nicht immer voll⸗ 
kommen mit ihm ſympathirende Leſer zu finden, zus 
mal wenn er diefe Leſer ohne Indiſcretion nicht gang 
md gar zu den Vertrauten der Geheimniſſe, die ihn 
Ehtſertigen würden, machen kann. Alſo bleibt nichts 
übrig, als feinen Weg ſortgehen, und fo viel moͤglich 
Gegner den Menſchen zu fhonen, ſo lange 
u der volle Gebrauch unferes Rechtes ſchaden 
Nach feinem Tode fallen aber dieſe Bedenk⸗ 


































weg, und man kann fid) über feine Geſin⸗ 
lauter erflären , ohne, wofſern es mit Billige 
md Mäßigung gefchiehr, einer Pflicht der Menſch⸗ 
zu nahe zu treten. 
Haufen iſt uns vorgegangen und hat ung —* 
ng von Klotzens Charakter enrworfen, 
ſeyn würde, 'wenn, um einen Mann = 
Üdern, weiter nichts erfodert würde, als ihn per⸗ 
a) gefannt zu haben , «und feine gebensumftände 
Bien Iwein man: nicht auch unpartheyiſch ſeyn, 
Auge haben müßte, das alle verfchiedene Ges 
in dem Geiftedes Mannes auffaſſen, ‚und 
Ks I wie 
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wie ne in eine Hauptphyſiognomie ee ae 
mit ftarfen Strichen anzugeben yerfieht: Da 
nun aber weder das eine noch das andere bey 
findet: fo fönnen wir ſeine Lebensbeſchreibung blos‘ 
einen: Benfrag anfehen, wodurch ung bie Arbeit er 
leichtere wird; Die Arbeit dürfen mir ung aber ſelbſt zu‘ 
übernehmen nicht verdrieſſen laſfe. zuglh 
Den erſten Unterricht in ber lateiniſchen und g 
chiſchen Litteratur erhielt H. Klotz von dem R; 
meiſter in Goͤrlitz, der in dieſen beyden Sitrerarute 
fehr bewan dert war, und.es iſt nicht unwahrſcheinlich 
Daß dieſer Umſtand die Neigung des jungen Klotz F 
die griech. und latein. Litteratur auf feine. ganze Leb 
zeit beſtimmt habe. Zumal da in dem Laufe pen 
Univerfi he diefe Neigung durch feinen häufige 
ften Umgang unterhalten wurde. : Das alles iſt an 
ſich ſehr gut und untadelhaft. Diefer Anfang.-feiner 
gelehrten Uebungen, wann ſie mehr im Lernen als im 
Lehren fortgegangen waͤren, wuͤrden ihn zu einen Dir 
bern Ziele aeführe haben. Allein. eine unfelige Leich⸗ 
tigkeit zu ſchteiben, die man inſonderheit in einee 
Sprache, die uns in den Woͤrterbuͤchern den-ganze 
Schreibeſtoff darbietet, durch: die bloßen ſtiliſtiſchen 
Uebungen gar bald erlangt, verführt ben jungenlak 
teiniſchen Litterator fruͤhzeitiger, als er follte, ſich ER 
ser den Haufen der Schreibenben zu mifchen. <:Kloßy 
der nur kurze Zeit auf der Univerſttaͤt ‚zugebracht hatte, 
arbeitete ſchon mir Eifer an gelehrten Zeitungen. Was 
das ſchlimmſte war, fo blieb er bey dieſer Arbeit 
fange ohne gelehrte Streitigkeiten, «und 'man''mı 
nichts von dem innern errgn — 
man nicht einſehen wollte, daß dieſe Str t 
ſeine Studien einen ganzen andern Weg rs ? 
ten, als worauf er nad) einem überlegten Plane vo” 
feinem gelehrten Fleiſſe würde ‚gefomnsen: ſeyn. 




















































des Herrn Geheimenrath Klotz. 153 


müßte: ſich feine Gegner Wilke und Burmanıı abs 
wehren; dazu mußte er fic) nad) Waffen umfehen, 
dazu mußte er ſchreiben, dazu mußte er lefen, und 
diefes Schreiben, diefes Leſen, wenn es zur Beſie 
gung feiner Gegner das befte war, war, wie es pflegt, 
nicht allemal zu der Erweiterung feiner Einfichten das 
zuttaͤalichſte. | 

Indeß machte ihn das bey Zeiten in der gelehrten 
Melt bekannt, Nicht wenige Leſer vergnügten ſich 
an der Muthigkeit feiner Schreibart, ohne an dem 
Streite felbft Antheil zu nehmen, oder nur zu wiffen, 
daß er über Burmanns Anthologie geführt wurde, 
Ein früher Ruhm iſt eine verführerifche und in gewiſ⸗ 
fen Umftänden eine gefährlihe Sache. Wenn er mit 
wenigen Koſten erworben ift, fo glaube man ihn mit 
eben den Koften erhöhen zu fönnen, und wenn man 
auf ihn Ausfichten von fünftigem Gluͤck bauet, fo 
glaubt man es ſich ſchuldig zu feyn, ihn fo wohlfeil, 
als man fann, erhößen zu muͤſſen. Die allgemeis 
ern Satyren des H. Klotz, die auf feine Burman« 
nilchen Übelle folgten, ſpotteten in der. römifchen 
Cpradje über deutſche Armſeligkeiten. Eine tobte 

Sache, wenn man’ damit vaterländifche vor uns 
liegende alltägfiche Thorheiten befleidet, verſteckt bie 
Beringfügigfeit bes Jnbrits, man glaube daran ein 
Vergnügen empfinden zu dürfen, und empfindetes 
auch wohl wirflich, Das man aber bey einerley Inhalt 
in ber Müurterfprache nicht empfindet, oder zu empfins 
den fich ſchaͤmen würde, Dazu darf nur ein wenig 
Bon der Grille fommen, durch eine lobreicye Aufmuns 
tetımg einer vernachlaͤßigten Geſchicklichkeit in der tod⸗ 
den Sprache zu ſchreiben wieder aufzuhelfen, ſo kann 
ein ſolches Schriftchen ſich leicht unter den Kunſtrich⸗ 






ten Beyfall erwerben: Wenn man indeß dieſe Kunſt· 


richter über den Werth dieſer Geſchicklichkeit u 
Bi | 4 
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Gewiſſen fragen follte: fo wuͤrde es fich zeigen, 
fie mie ihrem Lobe mehr den Mann als die Gattı * 
gemeynt haben. Das aber. zu unterfcheiden, und fig 
darüuber Recht widerfahren zu laflen, das getraue nau 
einmal einem jungen Schriftſteller ju, der wonnet ur 

fen über den erhaltenen Beyfall ſich in ſein unerw⸗ 

tetes Gluͤck nicht zu finden weis. Und nun weheit IR 
wenn er auf folchen Lorbern einzufchlafen. anfänge 
oder welches ſchlimmer ift, um: feinen gelehrten R 
noch höher zu treiben, ſich an die: Spitze eine 
they Lellt ‚ an deren Wittelmaͤßigkeit er feine Grd e 


TE 
wir haben ——7 indem wir allgemeine 
| Betrachtungen fpinnen. wollten, HR Geſchichte et⸗ 
zaͤhlt, und wir glauben, daß wir ſie nicht zu ſeinem 
Nachtheile verſtellt Haben. Er kuͤndigte ſich gleich 
von Anfang in feinen kritiſchen Tagebuͤchern als einen 
Raͤcher aller Schriftſtellerſchmach an. Inſonderheit 
wollte er die Ltteraturbt ieſe von dem Anſehen herim⸗ 
terbringen, das fie feiner Meynung nad) bisher. blos 
entweber durch die Gutwilligkeit, ober die Furchtſam⸗ 
keit der Leſer beſeſſen hatten. Ein kluger Plan, haͤtte 
mnan denken follen! Die Zunſt beleidigter Schriftſtel⸗ 

der if fo zahlreich, ihre Eitelkeit macht fie fo empfinde 
dic), ihr verbiffener Zorn fo muthig, daß wenigftens 
mit der Menge und Dem Geſchrey Diefer Herren, efe 
was rechtes, dem Anfchein nach, auszurichten R 
Hiernächft, wenn dieje verehrten Briefe nun .gedemik 
cthigt waren, wenn die deutſche Bibl. der ſchoͤn. Wiß 
ſenſchaften auf ihren Truͤmmern ſtand, H. Klotz auf 
den Truͤmmern ihrer Verfaſſer, die, wie man ſich 
- Ans Ohr ſagte, nicht zu verachten waren, und die H 
Klotz namentlich bey anderer Gelegenheit zu compli⸗ 
‚mentiren ſelbſt nicht ermangelte: : ſo war H. Klotz be 
erſte Litterator von Deutſchland. Das war ber 88 
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man gedachte ihn mit leichter Muͤhe auszufuͤhren. In⸗ 
den man ſich aber diefe Mühe zu ſehr erleichterte, ver⸗ 
fehlte man feinen Zweck. Es ift vergebens, einem 
Duhe einen dauerhaften Benfall, wenigftens bey ſol⸗ 
den defern, deren Beyfall fid) ein verftändiger Mann 
wünfchen möchte, zu verfprechen, wenn es von lauter 
Duthwillen, von lauter Perfönlichkeiren ftrogt, wenn 
Wrichts enthäle, woran ein gefegter Leſer ſich untere 
ften kann. Beftändige Feindfeligkeiten, unaufa 
hörlihe Ranke fchaden ihrem Urheber endlich ſelbſt, 
und indem er mit zu großer Gefchwindigfeit auf fein 
Biel zueile, pflege er bey demfelben vorbey zu fpringen, 
Wir fönnen es uns gar wohl denken, wie man 
undermerft Farın zu ſolchen Schritten fortgeftoffen wer⸗ 
den, die man als ein müßiger Zufchauer felbft vers 
dummen würde, wir fönnen aud) damit wohl compas 
hen, aber wir Fönnen diefe Schritte felbft niche billi— 
a Nahdem H. Ki. nun einmal feine Ehre bey 
finer Parthey verpfänder Hatte: mußte er fein gelebte 
tes Anfehen ‚ es mochte Foften was es wollte, zu er» 
üten ſuchen. Er erwählte, um ohne viele Mühe 
Ann Ruhm von Mund zu Mund fliegen zu laffen, 
den bequemern aber Eriegerifchen Weg ver Zeitungen 
und Journale, fegte feinen Richrerftuhl der deutfchen 
hateinifchen Kritik unter feinem eignen Namen 
und daher mußten, fo wie er fi) anfündigte, 
frwie er ſich wirklich betrug, die Hände die ana 
wider ihn zu ſeyn, ſich in kurzer Zeit beträchts 
8 


Ri koͤnnen hier zu dem was bereits am Ende 
Dheils von Leßings antiquarifchen Briefe 
die deurfchen kritiſchen Tagebücher des H. Kl. ge⸗ 
nichts hinzuthun, wir wollen blos im Vor⸗ 
"eine Anmerfung des H. Haufen über die 
Beitung mimehmen, „Ohne die vielen 
„ Schrif⸗ 
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„Schriften anzuführen, ſagt er ©. 60., welche er 
„theils ſelbſt abfaßte, theils herausgab: bleibe jene, 
„jeder Univerſitaͤt faſt unentbehrliche Anſtallt: die 
Bekanntmachung einer gelehrten Zeitung, aller Auf⸗ 
„merffamfeit würdig. Sie hat ihm allein ihren An⸗ 
„fang und Fortgang zu danken: ein Unternehmen, 
„das fo oft war in Vorſchlag gebracht. worden, wel⸗ 
„ches ein großer Thomafius mit Dem Beyſtande fein 
„ner Koflegen:auszuführen wuͤnſchte, und feine Abs 

„ſicht nicht erreidyen Fonnte; führte H. Klog ganz 





„allein aus!,, Wir wuͤnſchten zuförderft, daß H. H. 


uns möchte gefagt haben, warum eine gelehrte Zeis 
tung eine jeder Univerſitaͤt faſt unentbehrliche Ans 
ſtallt ſey. Wir müffen geftchen, fo wie wir ung die 
Beſtimmung einer Univerfirät denfen, . können - wie 
diefe Unentbehrlichkeit gar nicht abjeben.. Was hat 
das Gefchäft des Untertichtens in den Anfangsgrüns 
ben der Wiſſenſchaſten mit dem Zeitungsfchreiben ges 
mein, was kann es bavon für Beförderung erwar⸗ 
ten? Halle ift eine berühmte hohe Schule: geweſen, 
bat berühmre und wahrhaftig gelehrte Profefloren ges 
habt, gefchiefte Schüler erzogen, ohne Hülfe einer 
gelehrten Zeitung, und. der Wachsthum an allen: Dips 
fen Stüden, würde fi, ſeitdem es eine gelehrte Zeir 
tung befigt, wenigftens aus diefer gelehrten Zeisung 
wohl fchwerlic) angeben faffen. Der übrigen gelehr⸗ 
ten Welt -müffen die Univerfitätsnachrichten ohnehin 
immer gleichgültiger werden, jemehr die Wiſſenſchaf⸗ 
ten fich auffer den Schulen ausbreiten, und Die bey» 
derfeitigen gelehrten Beduͤrfniſſe der Schulen und der 
übrigen Welt immer ungleichartiger. werben. | 
Thomaſius Zeiten war das ganz anders. Die Wiſ⸗ 
fenfchaften waren nod) weit mehr in die Mauren der 
Schulen eingeſchloſſen, und, um fie auffer denfelben 








zu verbreiten, wollte eben Thomaſius Durch eine ſchleus 


nige 
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nie Bekanntmachung der guten und Brandmarkung 
ine ee Bücher, die damalige Mönchsgelehr 





‚befiegen. Es mar mit dem Geift eines Res 
mators, daß er die gelehrten Tagebücher empfopl, 
Erfelbft hatte don mit gutem Erfolg manchem ge 
| en Vorurtheile, in feinen eigenen Sournas 
in, auf den Hals getreten; indem er darinn dem 
Ölaubenszwange der unter dem Schutze geheiligter 
Mütter und hoher fonverlidy geiftlicher Würden wis 
Ahete, auf der Stelle ins Angeficht widerfprochen, und 
‚Durch feinen Spott , den man freylich oft mie Nach⸗ 
Nöt gegen die Damaligen Zeiten leſen muß, der Zaus 
ejeperlicher Machtfprüche zerftöre hatte, Wir ers 
Seifen Diefe Gelegenheit die Afche diefes großen Mans 
es ſegnen, auf den Deutfchland nicht ftolz genug 
ih, indder doch ein wahrer deutfcher Mann war, von 
beutihem Verſtande, deutſchem Muthe, deutſcher 
Zreuberzigkeie und deutſcher Sprache. Seine heitere, 
Br er, die auch ungewohnter Wahrheit ohne 
in die Augen zu fehen ftarf war, umfaßt 
Me Wahrheit, wo fie faul, und war, ſtatt fie mit 
her Allgenugfamkeit, oder mit menſchenfeindlicher 
eic keit fuͤr ſich zu behalten, immer gejchäfe 
‚um fid) herum, und inſonderheit auffer den 
en mitzucheilen. Dem Thomaſius wuͤrde alfo 
Den gegenwärtigen Umſtaͤnden, fo wie er der alls 
meinen Aufklärung feines ganzen Baterlandes hold 
at, die Nothwendigkeit einer gelehrten Univerfiräts. 
Atung ienig eingeleudyree haben. Noch weniger 
De er mie fo großen Worten als H. Haufen da« 
Agefprochen haben, zumal, wenn er mandye unter 
Atden und befondbers die mebreften Stuͤcke der 
ſhen Härte ſehen ſollen. 
bie Dürfen alſo die Unternehmung der Klotziſchen 
triciſchen Tagebücher ohne Bedenken zu demjenigen 
| sb 
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zaͤhlen, ; bie blos zur Erhaltung und Auseung 
Kuhms: ihres Urhebers beredynet waren. Sie 

aller Welt vor Augen, und wer darüber urtheilen w 
kann urtheilen; und zwar anjetzt noch leichter und. 5 
verläfiger, : nachdem das kuͤnſtliche Geſpinnſte 

Kabalen und. Raͤnken, das fi). ohnehin früh oder. ſpat 
ſelbſt entdeckt, durch ſeine Freunde und am — 

























durch die Bekanntmachung der Briefe an ihn iſt zu 
Theil entdeckt worden. Wir fagen zum Theil, de 
frenlich ift nod) ein großer Theil, der unmärb 
Raͤnke unbekannt, die fih Hei Klotz erlaubte, \un 
feine Abfichten zu erreichen, Wir felbit haͤtten ein 
guten Theil fehr wahrer aber ſchaͤndlicher Chron 
ſchon längft bekannt machen fönnen, wenn wir | 
‚geneigter wären, ‚bie partie honteufe. der: deutſ 
Gelehrſamkeit lieber zu verbergen als —* 
wir davon haben bekannt machen muͤſſen, iſt aus 
ſter — zur Selbftvertpedigung g 
ben. Bon: dem übrigen haben wir ſebr 8 
fhmiegen, Ä * 

Wir wollen hier nur aus H. H. sebenek sbefd 
bung eine Stelle anführen „wodurch beſtaͤtigt w 
wird, was wir bereits in unſerer Bibl. —* 
macht haben. „Da Herr Klotz, heißt es S. 43 
„großen Lobſpruͤche anfuͤhrte, mit welchen man. 
„» Jahr zuver in diefem: “journal feine Schrif he 
»; gepriefen hatte, und daß er felbft ehemals eine er be jet 
„fleißigften Mitarbeiter diefes Inſtituts geweſen fi 
„ſo madıre Hr, Nicolai alle die Necenfionen befai 
vom H. Klotz in der Berliner Bibliochef 1 | 
„ren abgedruckt worden. Dieſe Bekanntmachung 
- „mußte freylicy für den Werftorbenen die :alle 
„genehmſte Begebenheit ſeyn. Denn viele pe \ 

„tige. Gelehrte, felbft auch einige, diean Einem Orte mi 

„dem H. Sioglebten, und ——— 
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Hgieundſchaft unterhielt, erfuhren auf einmal, daß 
„jene harten und bitteren Urtheile der Berliner Bis 
„bliöthek feinen andern Recenfenten, als den Herrn 
Klotz zum Verfaſſer hätten. Wie zweydeutig mußte 
„ihnen: dieſes Betragen nicht vorkommen, zumal da 
„er diefe ihre Schriften *) in andern Journalen, 
„Welche unter feinem Namen herausgegeben wurden, 
„ihr erhoben, ja fie felbft wider die Urtheile der Ber 
„Iner Bibliochef verrhendige hatte. Eine einzige 
„Anekdote verdient erzählt zu werden: ; 
So wie das Thaler» Eabinet des H. von Mas 
„Dani herausfam : fo wurde dajfelbe in den Hallifchen 
„Helehrten Zeitungen unter großen tobeserhebungen 
„von dem H. Kloß angezeigte: nicht lange hernach 
„dichte er dem Herrn Nicolai ein nachrbeiliges Urs 
„theil über ebendaffelbe Buch, um diefe Reviſion feis 
„nes erften Urteils in der allgemeinen Bibliorhef ab» 
„denen zu laflen. So wie felbige war abgedruckt 
„worden, und als Herr von Madai fie geleien harte, 
„10**%) eifte er zu dem Heren Kloß, und fchüttete feine 
„Klagen über Diele Unbilligfeit der Berliner Biblioe 
thefare bey ihm aus, Herr Klob gab felbigen voͤl⸗ 
Denfall, und verſprach fo gar, ihn wider Dies 
‚unbefcheidenen Angriff zu vertheydigen. Er ers 
fe auch fein Verſprechen: und machte in den Hals 
„lichen gelehrten Zeitungen wider den Berliner Dies 
„nfenten, das üft, wider ſich felbit, ein blindes 
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fir So 


9 Se. H. ſchreibt aͤuſſerſt nachlaͤßig und unzuſammenhaͤn⸗ 
a beziehen fich die Worte: diefe ihre 
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u) Wie felefaın find die drey Partickeln, fo — als — 
fo — verbunden. Kr. H. tft in den erften Anfangs 
gründen der guten Schreibars unwiſſend. 
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So wie die fremden Journale und Zeitungen dazu 
dienen mußten, andern Gelehrten web zu thun, um 
fie fi durch eine Vertheydigung in feinen eignen per» 
binden zu koͤnnen: fo bediente er ſich aud) fremder 
Blaͤtter, fein Lob zu vervielfältigen,, indem- er diele 
Ertaubniß den Fremden mit der Bereitwilligfeit.zu 
gegenſeitigen Dienften abfaufte. Wer ſich die Mühe 
nehmen-mill,; die damaligen Jenaiſchen und Erfur— 
tiichen Zeitungen ‚. die gelehrten Beyträge zum al⸗ 
tonaifchen Reichspoftreuter. und andere De 
zuſehen, und-mit Falten Blute, jetzt, ba ein Theil 
der Eabale entdeckt ift, zu vergleichen, wird Darüber 
erftaunen müffen, daß Kl. Deutfchland fo, grob und 
fo ungefcheut Habe hinsergehen wollen. 1.4 zu, 

Was aber inſonderheit den Geift dieſer ournale 
und Zeitungen bezeichnet, was, fie. recht eigentlich zu 
der Beförderung der Wiffenfchaften untüchtig machte 
iſt daß ihren Verfaflern, - die Ehre ihrer Parthe 
les. die Sache jelbit nichts. war. ‚ Daber erfüllte; 
unfruc:baufte Polemik die mehreften Seiten derſelbe 
man wählte zur Anzeige vorzüglich folche Bücher, mi 
Denen man etwas durchfigen wollte, und in ‚Den. at 
gezeigten Büchern bemerkte man infonderheir , ‚was 
ein mißvergnügter Autor - wider ihre Gegner in 
Hitze ausgeftoffen hatte, was in einem großen Bunde 
unbemerkt würde begraben geblieben ſeyn, und wa⸗ 
der Verfaſſer, wenn er es hervorgezogen, — 











Der geſtellt und zuſammgedraͤngt in einer Zeitung miles 
derfand, oftmals feibjt nicht ohne Verdruß und B 
fhamung lefen konnte. Gerade der nämliche Ku 
griff, worüber ſich Te Clerc biflagt, deſſen W 
weil fie gar zu genau auf den gegenwärtigen Fall Pi 
fen, wir unsnicht anzuführen entbrechen Fönnen, „„A 
„ne peut pas fe taire ici fagf er in den Parrhaf. 
„1. S. 383. fur une coutume, que les Journi 
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* de Leipſie ont affectẽ de ſuivre, Al’egard 
eMr. I.G. & de-plufieurs autres. C'eſt que; 

1 Auteur enColere adit quelaue choſe d’in- 
nr, ‚ou,de desobligeant de Jui, äls n’ont 
oint manque de.le, remarquer; ‚comme fi le, 
sur. d'un Journal etoit de com/erver la memoire 
ang ‚que :ceux, ‚qui les, ont dites ont bien, 


Jouven Ken d’aveir ‚laille echapper. - Nean- 








c’eit‘3 deffein de. decrier des:livres 
„Plein injures, & d'en donner.du ‚degout, au 
„Ledteur-par cet..odieux echantillon, ces Me£- 





„lleurs ‘ne font pas mal de relever ces endroits; 
E nai u c’eft, parce gu ils les trouvent beaux, ou, 
qu ils jugent pe ils font importans äla matiere, 
ce.qu ils,entrent.dans la pafhıon. del Au- 
eur „ion ne les Jauroit trop blam2s..33, 
| —* nn dieſer Weg ein bequemer Weg ſchien, bes 
it zu werden, fo fonnte er fiherlich nicht bequem 
inden Wiſſenſchaften weiter zu kommen, und 
| ei leund- Nachwelt nüglich zu werden. Daher 
€ —* 1. fich auch ‚die ‚geledrten. Arbeiten des, ſel. 
r: Dem deitpunfte feines groͤßten Ruhms, auffer 
J ournalen, groͤßtentheils auf das ſo vornehm⸗ 
henbeBorredenfchreiben, wodurd) er anderer Buͤ⸗ 
ıpfehlen,. ‚oder feinen Gegnern wehe thun wollte, 
| ud, * af einige eigene Schriften, denen man die Eile 
| £, ungeachtet, des gelehrten Gepränges wovon. 
Metogen,, nur zu deutlid) anſieht, eine Menge voll 
” kt a sen gut ober ſchlecht zuſammen 8 naͤhen, um 
fer einem glänzenden Titel in, die Welt zu brin⸗ 
„Mer fie einem ‚alten Autor, den, man heraus 
al ufzubängen, das erfoders freplich Feinen großen  _ 
Band der Urtheilskraft und des Nachdenkens, es 
jer. auch das einzige, was einem Manne bey 
m ſo zerſtreuten Leben als dasjenige, was 2. 
2 
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Klotz in diefem Zeirpunfte geführt hat, kann Hbri 
bleiben. Seine Vorlefungen mag er noch fo ſehr 
Nebenbefchäftigungen (H. Leb. ©. 53.) angefehen 
haben: fo mußte er yon doch, wie andern Amtsar⸗ 
beiten manche fhyöne Stunde widmen. Mit wien 
niger Anftrengung des Geiftes er immer feine gelebte 
ten Tagebücher mag gefhrieben haben, fo Fonnfe‘ 
doch wenigftens in der Zeit, die er darauf vermeie 
det2, nichts anders vornehmen. Was aber noch 
ſchlimmſte war: ſo verwickelten ihn ſeine ale ir 
einen weitläuftigen Briefwechfel und in Gtreitigfes 
ten, dergleichen wohl ſchwerlich eine andere titteratun 
aufzumeifen hat, und wovon man aud) in der Deute 
fchen noch fein anderes Beyſpiel finder. Mar wit 
ſich, ohne fie gelefen zu haben, vergebens von dem 
elenden Renomiftenwige, der den ganzen Inhalt der 
Bibliothek der elenden Seribenten; des Mufaume 
der elenden Scribenten; der Kriegesliederz; Der 
Briefe feurrilifchen Inhalts, ausmacht, einen Be 
geiff zu machen fuchen, Dieſe Pafquille find @ L le 
Weiſe fo fehr eines verfländigen und gefegten Mannet 
unwürdig, daß man nicht anders glauben kann, als 
daß fie die Früchte eines wilden Studentengelages ge 
weſen feyn; auch ift es viel zu fanft, was Br. 
29. davon fagt: „Faſt zu eben diefer Zeit, da fi 
„die (deutfche) Biblicthef der fchönen Wiſſenſch— 
„ten anfieng, oder doc) niche lange nachher, wur 
„eheils von dem Verftorbenen, theils von zweyen 
„ner Freunde, jene Brochüren abgefaßt, weld 
„wol feines eigenen Genies, als auch feiner Aufmums 
„terung, Schriften von diefer Art abzufaflen, 
„ganz unwürdig waren, ,, —— — 
































zul 
2 


®) Dean bemerke hier abermals die ſchielende Sqhreiban. 
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) Diefe elenden Schmaͤhſchriften, die man zu ver» 
mwünfdhen muß, erfüllten eine Zeit, bie beffer 
konnen angewendet werden, erhielten aber gleich« 
mol, da fie Schlag auf Schlag erfchienen, ein gewiß - 
| ublitum in Arhem, das, gleich manchen Ges 
undigen, ſich defto unterrichteter glaubt, jes 
mef es aus der geheimen ſchaͤndlichen Chronik weis. 
5 hielt H. Kt. feinen Ruhm, wo nicht genug be⸗ 
tigt, Doch wenigſtens durch feine Furchtbarkeit, und 
Muh ihn gegen jeden Anfall zu vertheydigen, 
“ e Gefahr geſichert. Er verfah es fich wohl 
nicht, daß er der gelehrten Wele das fonderbare Schau⸗ 
Sie geben follte, durch ‚ein einziges Buch aus aller 
‚gebracht zu werden. Die fiegreiche Beftreis 
ng feiner — Kenntniſſe in Leßings an⸗ 
iquarifchen Briefen, die tiefe Gruͤndlichkeit dieſer 
Driefe, ihre Beredfamfeit, die philippifche Bered⸗ 
der letztern infonderheit, trieben ihn in das 
de E66 lateiniichen Eryls:wicderum zurüf, aus 
—* mit Verluſt feiner Ruhe und feines wah⸗ 
"Rubms zu früh gewagt hatte, Das erfennt 9. 
©. 34 „Hier konnte ſich H.RI. gewiß den 
An ar fien entgegen ftellen; allein die üble Stellung, 
* | er bep iderlegung des erften Theils hätte 
„annehmen müflen, verhinderte von felbft die Ver⸗ 
| ung. So nun, mie der erfte Theil diefer 
— wolte *) anfangs der Verſtor⸗ 
| ganz neuen ‚und unerwarteten Auftrise 
ie © —3 uͤbergehen. Da jedoch dieſe 
ſowol in den gelehrten Zeitungen ,. als 
— n Gefellfejaften beftändig erwehnt wurde, fo 
— amt, daß fie bey allem Seillſchweigen 
‚in Vergeflenheit — würde.» 
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Ein Kunfigriff, woraus man die ganze. Merle 
genheit in der er fich befand, mit einem Blicke üben 
fehen kann, war, Daß er (S. 35.) „inden Dale 
ſchen gelehrten Zeitungen‘, ferner ſeinen Freunden 
„Eorrefpondenten und. uͤberall *) bekannt made 
Idaß er eine befondere Vertheydigung wider dieſe 
Briefe abfaſſen wolle. Und damals hat Herr Kle 
Fauch dieſe Briefe geleſen, mehr als einmal geleſen; 
ſo, daß er allerdings das: Vorhaben hatte, ſich zu 
vertheydigen. Allein auf einmal war er won 
„, Berthendigung ganz flille, und auf einmal verfücherte 
„er jedem, daß er. weder diefe Briefe gelefen babe, 
Znoch jemals lefen würde. ,, In Dieler troftlofen Lage, 
worinn H. Kl. eine fo armfelige Figur machte 
wuͤrde man Mitleiden mit ihm gehabt haben, wenn 
er nicht dieſen letzten Troſt durch die fernere Unwin 
digkeit feines Betragens hätte verwir kem wollen. 

rade in dem ſo mißlichen Zeitpunfte, "worinmier bie 
Bloͤße, in welcher ihn Hr. Leking dargeftelle: hatte, 
mit nichts zu. decken wußte, wo ihn auch die purpun 
farbenen Lumpen feiner Rhetorick dieſen Dienftgirven 
ſagen fehienen ‚ “trieb:er- ſeinen ſchamloſen Muehiillen 
gegen die aligemeine Deutliche Bibliothek, gegen Drn, 
Leßing und gegen andere verbienftoolle eure zunfeiner 
größten Höhe - Wir nengen fein Betragen einen 
ſchamloſen Muthwillen, und verweiſen einen jeben, 
dem diefer Ausdruck zu hart ſcheinen moͤchte „auf die 
Lifte feiner. Schimpfwörter, die wir des XV. Bantes 
2.St. S. 63 1. u. f. dieſer Bibliothek angehängt 
ben. Wir wollen gern glauben, daß Hr. 














T "nad 

* Mie weiſchweiflg ‚Sind unter dem überall nicht Me 
Heeumde und Eorrefpondenten begriffen? 

**) Man fehe über dieſen Vorfall der allg. d. Bibl. Au 
hang l.Br Si: 36.wf |. * 
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ta und nach durch eine Demuͤthigung nach der an⸗ 
Berk fo weit gebracht · worden, ſich in einer Art von 
Verzweiflung zu ſolchen unwuͤrdigen Schritten weg⸗ 
Aumerfen; daß er ſich, um die Unwuͤrdigkeit derfelben 
nicht zu fühlen, durch Zerftreuungen, die feinem Amte 
en fo wenig anftändig, als feinem Wachsthum in 
Wiſſenſchaften vortheilhaft waren, betäuben mufite; 
id wir wuͤrden auch diefes mit demfelben Scyleyer 
Herhülfen,; womit wir andere feiner Vergehen bedecken, 
Bern iche Hr. Haufen Hrn. Kl. Berragen in dem 
falfhheften Lichte gezeigt hätte, Diefer Gelehrte, der 
No) immer fortfährt den Roman feines gelehrten te» 
bins won hinten an zu fpielen, und ſich einen Ton an⸗ 
umaffen, der ihn andy nicht einmal leiden würde, 


en 


en alle feine Geiftesfrüchte fo vortreflich wären, als 
 fiedlend find, dieſer giebt ſich infonderheit in Klotzens 
Lbensbeſe reibung/ die wichtige Miene eines Mannes, 
der mie voller Unparthenlichkeit über die Streitigkeiten 
Besifel! Klotz mir unſter Bibliothek ein Endurtheil faͤl⸗ 
len will. „An Perſonalien, Zaͤnkereyen und Unhoͤf⸗ 
„lich iten Heißt es S. 45- auf die Angriffe des H. 
Abtzens hat es Here Nicolai fo wenig fehlen laffen, 
Ne Is er Werftorbene „Mur mit dem Unterfchied, daß 
Herr Klotz faſt in jedem Zeitungsblatte der letzten 
—* Jah gänge und aud) in andern Schriften bervors 
„ftat, und mit ihm, wie fein Lieblingsausdrud war, 
Heine fange brach :° Herr Nicolai aber einige Zeit an 
hiele, bis er in einer Vorrede zu einem Bande 
Her Allgemeinen Bibliothek NB. alle Srobheiten auf 
Anmal ausſchuͤtten konnte. 
h Wer te den Mann nicht für unpartheyiſch hal⸗ 
"der fo.weder Freund noch Feind ſchont, nmecht 
Verftorbenen aufopfert, um ben Lebenden zu ges 
Bihnen dem Riog;, wie Nicolai und Nicolai wie 
lotz womit der ———— 
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Biograph feinem Leſer Staub in die Yugen zu ſtreuen 
ſucht, fcheine die glüäflichite von der Welt. - Nur 
ſchade, daß es niche mehr Zeit ift fein Spiel zu - wen 
bergen, dafi man es ſchon zu fehr weis, wie viel ibm 
daran gelegen ift,. daß beyde fallen, und daß er 
nichts Geringes zu feyn glaubt, wenn ſie durch 
fallen. Zu diefen armfeligen Kunftgriffen ſehen 
die neuen Frlauchten der deutfchen gelehrten Nepus 
blik herunter gebracht... Wir möchten gern die 
Schande mit patriotifher Theilnehmung , wenn 8 
möglich wäre, vor denen verhelen, die dieje Flecken 


zu überfehen, nicht Nacficht genug haben. Die 


Wurzel folcher Uebel liegt tief, wir Eöunen alſo übe 
Ausrottung nur von der Zeit hoffen, , VHS 
Hr. Haufen hätte, zwar nicht für feine Eirelfel 

ober doc) für jeine wahre Ehre beſſer gethan, ſich ai 
les Urcheilens über Sachen zu enthalten, worinn.et 
nicht unparthenifch feyn kann, als fo Durch vornehme 
Machtſpruͤche den Leſern die Beweisftüde, wonad 
fie felbit urcheilen fönnten, aus den Augen zu rücden, 
Denn diefe "Belege erhärten ganz etwas anders, alt 
was Hr. Haufen fo gern möchte zu verftehen ‚geben, 
. Auf der einen Seite die zügellofefte Frechheit, die ge⸗ 
gen den Menſchen wuͤthet, wenn fie gegen den Schrift: 
fteller nichts vermag; auf;der andern Seite, reis 
mürhigfeit in Beurtheilung des Schriftitellers und 
Berichonen Des Menfchen.: Wer fi die Muͤhe ge 
ben will, fih um Hrn, Kt. fhrifeftellerifchen huge 
jogenbeiten ferner zu befümmern, der fann eg no 

erfahren, wie wenig Hr. Klog die Schonung „Het 
bdiente, womit man ihm begegnete, wie fehr jein un 
würdiges Betragen aud) die äufferfte Heftigkeit auf 
Seiten feiner Gegner würde gerechtfertigt haben, wall 
wie leicht ihnen der Sieg würde geworden feyn, weng 
nicht andere Betrachtungen, die aud) er: 

| n 
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ht beweifen wuͤrde, fie abgehalten bärten, alle die 
en, die ihnen Hr. Klotz gab, zu nußen, kurz, daß 
in H. Klog weit mehr als er ſelbſt den Charakter 
eines Gelehrten in Achtung zu erhalten wünfchten, 
R Kloß hat diefen Charafter gefchänder, das glaus 









a wir, nad) den bereits befannten Bemeifen, ohne 
dacht einiges Grolles laut fagen zu fönnen, "wir 
‚Hlauben.es ſelbſt ver Ehre ver Wiflenfchaften fchuldig 
zu fen. Sie werben nur zu oft durd) die Aufführung 
ber Gelehrten geſchmaͤhet; es ift nörhig, daß man 
in einem Werfe bekenne, worinn eine Gefellichaft 
Gelehrten von dem Fortgange der Wiffenfchaften 
ehnung; zu geben fich vorgefegt, damit man nach 
igen nicht alle richte, und ihnen die gemeinften Ems 
dungen von dem was würdig und: anftändig iſt, 
bipreche, Vielleicht Fann die fchonende Bekanntma⸗ 
Hung der mannichjaltigen Verirrungen eines Gelehr⸗ 
m, dem es nicht an Lebhaftigkeit des Verſtandes 
ehlte, und den, wenn er feinen Ruhm abzuwarten 
- du genug gehabt hätte, ber Ruhm felbft-würde 
jefucht haben, den jungen tiebhabern der Wiflenfchafs 
ju einer nüglihen Warnung dienen, daß fie nie 
Mugen der Welt von ihrer Ehrbegierde ‚trennen, 
















Ind infonderbeit fid) hüten dieſer Ehrbegierbe wichrige 
fihten gegen die Geſellſchaft und mir ihnen die Zur _ 
iebenbeit ihres Herzens aufzuopfern, und indem fie 
IM der Harmonie der Mufen befleißigen, dabey ja 
if die Harmonie des Lebens zu vergeſſen. Damit 


‚dr WR 


n dos Sand beſchuͤtzen, und. dem fleißigen 
| is Hand: 


klingt ſehr praͤchtig, iſt aber ſehr nönfenfikal ch. 
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Handwerker die Bequemlichkeiten des Lebens zube 
ten zu daffen) damit eine Anzahl muͤßiger ih ei | 
Fruchte des Landes verzehren, und ihre Zeit nie ine 
nuͤtzen Buͤcherkriegen hinbriugen foll. nt ara 
Um nur ein paar Worte-von Hi Hauſens leben 
des H. Kl ſelbſt zu fagen: ſo iſt augenfcjeinlich? 
er es um ein großes haͤtte verkuͤrzen koͤnnen, wenn⸗ 
nicht Allein die weitläuftigeErzäpfürig von den Schic 
falen feiner eignen Freundſchaft mit ———— | 
dern auch feine unfehmacHäften Gefprächeimie derma . 
ſelben hätte weglafferr' wollen.) Auſſer, der/immer 
vortheilhaften Kürze würde dieſe Austaffüng auch den 
Nugen gehabt Haben, daß Hr. H. uns niche fo viel 
voa ſich felbft uniesthafren hätte, ein Uebelſtand den 
H' Hfreylich noch nicht zu fühlen” (eine Era 
deſſen Härte er, wenn er Fatih, auf feine Schreibatt - 
mehr Fleis wenden ſollen. "Wie nachlaͤßig erfchrebe 
iſt ſchon oben ‘ben Anfühtung verſchiedener Stellen 
aus feiner Lebensbeſchreibung angemerft worden. AR 
es iſt auch ſehr poßierlich zu fehen, wie ineSchräibe 
are, indem fie mir fo feherlichen Schritten einhertrit, ı 
in den abgeſchmackteſten Unfinn verfällt , wie. € 
©.a8. ‚Der jrinfehrweidende Ton, mit dem Her 
Klotz dieſe Urtheile anhoͤrte ꝛc. Der Ton) wel. 
cher ftillfehtweiat, und der Don, welcher anhört Das 
































Diefe Schriſt des Herrn Hauſen batanım el Id) 
feinen” ehemaligen’ · Freunden nicht gefallen *Ehige : 
unter ihnen Haben ihren Unwillen dagegen in den ı 
gerun. 2, angezeigten Leben un’ Thaten en DM 
erfonnen gegeben ; und zwar nach ihrer Art zuverfene 
rien 'gegeben;, die ſicherlich nicht die Art« es9 ten 
ſchen ft, der nicht auch vie lebten Empfindungen won 
Ehrbarkeit verlohren hat." Man läßt den’e yeafigen 


Bedienten des H. H. * feinem Herrn 
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derliche Streiche erzählen, die die akademiſche Obrig⸗ 
"tet an ungezogenen Studenten zu beſtraſen pflegt, und 
mit deren Wiederholung wir. unfere Bibl. nicht be. 
ſchmutzen wollen. Wir hoffen‘, der größte Theil dies 
fer Erzählung, werde Berldumdung fern, und He 
2 es feinem bürgerlichen Charakter fchuldig,; öfe 
atlicdy zu erflären, was an diefen Befchuldigungen 
wahr oder unwahr if, Wir fönnen aber nicht untere 
laffen zu bemerfen, wie fehr die Gelehrſamkeit ernie⸗ 
beige werde, wenn es man fich nur auf einen Augen 
blit als möglid) vorftellt, daß Gelehrten, die durch 
eig die Welt belehren und: beffern wollen, 
ſolchen Aufführung fähig waren, und welche 
Birfungen dergleichen öffentliche Wormürfe, wahr 
oder nicht wahr, auf das Gemürh des: jungen Stu⸗ 
dierendeh haben müflen, bey dem ſich der Lehrer durch 
ein regelmäßiges Betragen in Anfehen erhalten ſoll, 
und der ohnedem nur gar: zu geneigt ift, feine eigenen 
derlichkeiten mit den Siederlichfeiren feines Lehrers 
derch das ego homuncio id non facerem zu recht⸗ 


gen, Ä 

Eine zweyte Schrift, welche die Klogifche Lebens⸗ 
beithreibung des Hr. H. veranlaſſete, und deren Aufe 
forift unter n. 3. befindlich if, unterfcheidee ſich durch 
einen hoͤchſt fanften und einwenig füßlichen Ton, Sie 
ven dem H. Can. Jacobi, der ſich darinn gegen 
Beſchaldigung rechtfertigt , Daß. er an den Fritie 

‚Ungezogenheiten der; Klogifhen Journale Ans 
gehabt, wie in H. H. Lebensbefchreibung zu vera 
gegeben, Wir haben wider dieſe Rechtferti⸗ 
gung in der Welt nichts, als daß fie für die Gering⸗ 
figigkeieider Sache viel: zu «elegifhy und: ängftlich ges 
tachen iſt. Die Selbftgefälligkeit, womit H. Jacobi 
in allen feinen Schriften, von feiner Perſon und ſei⸗ 
nen witzigen Arbeiten redet, find. wir bereits an ” 
— 1») 
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fo gewohnt, daß wir fie nicht einmel hier wuůͤrden be 
merft haben, wenn fie ſich in diefer nicht in ei 
befondern Grade zeigte. Erbemicrhee mit diefer Ki 
nigkeit die Frau von la Roche, erzählt feinen fü 
rifchen $ebenslauf, der aus lauter gelehrten ai r 
de Coeur beftebt, und benachrichtige den | 
die Fr. von la Roche fich feiner Gedichte bey 1 
ziehung ihrer Kınder bediene, daß ein kleines F 
lein die Arien aus dem Eliſaͤum auswendig 
d. gl. (S. 11.) Saufen Sachen die unter 
und mit der Hauptſache nicht mehr und nicht wi 
zufammenhängen als die Bilder eines ang ef m 
Morgentraums. So fehr wir den H. Sushi 
fhägen, fo wenig können wir dem Tone der Empfi 
dungen und ihrer wunderbaren Vermiſchung * 
ſie inſonderheit in dieſer Schrift herrſcht, Geſt 
abgewinnen. Die leichteſten —— et 
feyerlichften Verſicherungen, an or 
hoͤchſten Würde, die Hohen Namen der — 
Ewigkeit; des Gewiſſens u. ſ. w. bey einer 
ringfuͤgigen Gelegenheit, alles dieſes, wir mög u. 
noch fo fehr durch Heberfegung zum Mitempfind: 
‚bereiten , beleidigt unfern ganzen moralifd 
Damit wir yicht ganz ohne Beyſpiele in den Jände d 
dieſes Urtheil fällen: fo vermweifen wir nur * 
auf ©. 13414, wo Hr. J. über Hr. H. Buch n 
sheilen will. Hier weigert fi, fagt er, mein 
„einen Ausfpruch, zumal einen öffentlichen A 
„zu wagen. Ich ſage diefes nicht mie der 9 
wroiffer $eute, die eine ſolche Sprache führen, da 
„deſto ſicherer vetdammen; ‚fonder weil id) im inn 
sten überzeugt bin, wieviel dazu gehört, den zwi | 
„welcher, mit aflem, was Menſchen ehrwuͤrd 
y Munde, dem Urtheile der Welt entgegen 9 
vi ein fehrecfliches Gewicht!, Diefe 
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wird durch ihre unangemeſſene Staͤrke poßierlich. Und 
in der fänften Seele, der nur über ein ſchlechtes Bud) 
zuwurtheilen, ein ſchreckliches Gewicht, fcheine, ift doch 
immer ein kleiner Groll auf gewiſſe Leute, fie wirft 
betändig unvermerft fo unfanftmütbige Seitenblicke 
auf diefe gewiffen Leute, als man bey fo vieler Sanfte 
much nicht vermuthen follte. *) Uns duͤnkt immer, 
DJ. bringe fich durch) eine Uebermaaß vor Empfinde 
lichkeit um eine Ruhe, die feine gute Seele fo fehr 
verdient, Wenn er fid) den Grad der Gemuͤthsſtaͤrke 
no) verfchaffen koͤnnte, feinen Ruhm ruhig zu ers 
warten, ohne ihn ungeduldig entgegen zu eilen: fo 
würde er der verdrießlichen Stunden feines Lebens und 
Streits um Kleinigkeiten weit weniger haben, und 
ber Antheil von Achtung den fein poerifches Talent ver 
dient, würde ihm weit ficherer und unverfümmerter 
werben | 


% 


Die chriemäßige, in ſchoͤnen panegyrifchen Phras. 
fen abgefaßte Sobrede des H. Mangelsdorf (n.4.): 
foll ung wenig. aufhalten. Sie giebt fid) ohnedem. 
mehr mie der Anpreifung der Klogifhen Schriften ab, 
zu deren Beurtbeilung man nicht erft des H. M. An⸗ 
leitung bedarf, Wir wollen ber fehönen Latinitaͤt der⸗ 
felben ihr. Lob niche ensziehen, ungeachtet es ung ein. 

Wunder nehmen muß, wenn wir,von einem 
(einigen gelehrten Zeitungen zufolge) fo klaßiſchem 
lateiner: juberunt ftatt juferunt finden. (©.68.) | 


Bir 


Es muß auch billig etwas befremden, wenn man aus‘ 

. 3. Briefen an Klotz ſiehet, daß er, der hier io 
ängftlich thut, doch an elenden Scharteken und Pafquils‘ 
len, wie die Kriegolieder und die feurrilifchen Briefe 
find, einen fo angelegentlichen Antheil — hat. 
(S. Briefe an Blog 1. Th. ©. 172. ©. 174) 


nicht fo armfelig wäre als fie ift, wenn er dabeyıi 
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Wider des. Hrn. von Murr elende Compilat j | 
(n.5.) kann man fih nicht ftarf genug erf —*8 | 
halt, Ordnung, Urtheil Geſchmack, Vortrag 
iſt darinn in gleichem Maaffe ſchlecht. Wir. wifle 
nicht wobey wir anfangen. follen. —— fiehe { 
diejes ganze Denfmal des H. Ki. in der un: g 
des jenigen, was er mit dem H. v. M. zu chun 
habt. Hr. Kl. iſt ein großer Mann, weil Hr. 0.9 
mit ihm Briefe gewechfelt, weil er ben Bu ) 
gelobt, Hr. Reßina iſt ein bel⸗ elprit und ide 
weil der Hr. v. M. ihn. nicht fo gefällig gefunden, a 
er gewuͤnſcht, ‚feine Schriften gegen H. Kl. find 
Früchte feines Stolzes, den H. Kl. nicht genug ‚ge 
ſchmeichelt hatte. Das. alle hr in einer Sc) eib A 
gefagt, wovon folgendes eine Probe feyn mag: 
„glaubte ich die ganze Sache fe ey gar, ‚und ur 
„ jing werde nicht weiter fortfahren, mit 
„zu janfen, wegen eines nüßglichen Buches, due 
„Klotz doch allemal zum Mugen deutſcher K 
„und Liebhaber der Kunſt auch fuͤr Frauenzimm 
„Kenntniſſen und Geſchmacke aufgeſetzt, und 4 
„Leßing blos deswegen angegriffen hatte, mai He. 
Klotz feinem Hochmuthe nicht genug ſchmeichelte 
(S. 60.) Kann man einem Schriftftellen, d 
denkt mit zu vieler Verachtung begegnen? — ann 
dem H. v. M. alle die viele Gelehrfamfeit, x 
feligfeie ſich doch ſelbſt, durch das gefliffeneliche 
praͤnge, womit er fie zur Schau traͤgt, verraͤth 
kann ihm dieſe Gelehrſamkeit helſen, wenn ie 
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fo denken kann, wie das angeführte gedacht i 
vortrefliche Brief des H. Leßing ( ©. 56,59. 
fo viel Mäßigung und Edelmuth bey fo vieler € 
des Ausdrucs und der Gedanken herrſcht, * 
mit verſtecktem Stolze angefuͤlt. Die Bi 
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beiten „die.H; v. M., die-feine Freunde, zu Stande 
gebracht und. nicht zu Stande gebracht, Die ‘Briefe 
Bu berühmten Männern erhalten und ihnen ger 
ieben, die abgeſchmackteſten Anekdoten, eine auf 
Das,albernfterangebrachten Belefenheit, das erfuͤllet 
le Seiten. Selbft die gelehrte Geſchichte eines elen⸗ 
Pafquills; des H. v. M. auf einen Sebalder Schul⸗ 
egen, Br Andreas Göße, unter dem Mas 
min DM. Andreas Unfepunz, nebft den. Glüds 
en oͤber dieſe fehöne Geburt aus Italien und 
engl id finden, ihren Pak Und am Ende ftehen 
oc) Spigramımen aus. der Fabrik des H. v. M., Die 
es uͤt igen ‚würdig find, ‚und dem H. Leßing beweis 
nfollen, ‚daß ein Mann wie H. v. M. aud) darinn 
konn anbinden fönne,. Und auf alle dieſe ſchoͤnen 
- Baden hat dieſer Mann die Stirn einen Kaͤſtnex 
u einzuladen... 
4 die Briefe deutſcher Gelehrten an Hrn. 
G. 6.) Es iſt fein Zweifel, daß bie Briefe 
an Bee" gefchrieben bat, viel ficherere Urs 
zu Beftimmung, feines Charafters ſeyn würs 
1, als die Briefe die andere an ihn geſchrieben has 
Man. hätte auch.viel weniger Bedenken fid) mas 
| +: Briefe. eines Berftorbenen drucken zu 
ſen, als diefe Briefe lebender Perfonen, die Das 
| mancherley Art beleidigt, oder in Verlegen⸗ 
Schaden Fönnen gefeßt werden, die man das 
erſt um Eilaubniß dazu hätte erfuchen fole 
J eſches man aber ſicherlich nicht gethan hat. In⸗ 
Ben koͤnnten die ‘Briefe anderer Gelehrten an ihn, 
Ion noch gute Urkunden zu einer zuverläßigen Beur— 
lung diefes Gelehrten fenn, wenn ‚fie mit der ges 
jen Vollftändigfeit geſammlet wären. Es hat 
ver dem Herausgeber derfelben nicht gefallen, andere 
kann Damen, als die, woraus Die lobreiche Ab⸗ 
RE | ſchil⸗ 
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man Riedels, Meuſels, Herels, Boyſens, 


ſchilderung die er von feinem Freunde in der Worte 


dieſes Freundes unumſtoͤßlich feltfegen; das ma eh 
Beſtimmung feyn. Wir fuͤrchten aber ſehr, dx 


174 - Schriften, zum Gedaͤchtaiß 



















macht, Beitätigung erhalten foll. Denn ſonſt fi ne 
ten wir allenfalls felbft dergleichen an die Hand ger 
ben, die mit nicht weniger berühmten Gelehrten, ald 
manche von denen, die hier in diefer Sammlung m 
feinen, find gewechjele worden, und die man dod) 
vermißt. Darunter würden infonderheit diegehören, 
die Hr. Kl. mit feinen vertrauteften eunden ind 
größten Hitze ihrer Fririfchen Syournalarbeiten muß‘ 
twechfele Haben. Was würde man nicht lefen ‚ wenn 


Hommels und anderer Schriffteller Briefe an. ori 

Klotz vollſtaͤndig vor ſich Härte! Doch foldhe Brief 
müffen wohl nicht zu dem Zweck gedienet haben, de 
wie gefagt, der Merausgeber, zufolge wer U 
fich mie der Bekanntmachung der Briefe feines v 
ftorbenen Freundes vorgefege hart, Mun a o die 
Briefe, fo wie fie vor ung liegen, follen den & Kuba 


genau betrachter, Teiche das Gegentheil —* 
Wir wollen den Beweis hiervon unter einige befor 
Anmerkungen bringen, bie Iufommengeiaih men zu 
einer richtigern Beurtheilung diefes gangen E 
mals dienen koͤnnen. 

Zuförderit beißt es in der Vorrede: Än n 
„ſchenk von der Art Fann ihm wahrſcheinlich 
„nicht anders, als angenehm feyn. — 
„ſich groͤßtentheils in der gelehrten Welt ſchon be 
gemacht haben, treten in dieſer Sammlun 
„und unterhalten den Leſer theils durch u 
JUrtheile, theils durch die Grazie der Schreil 
Bon dieſer Herclichfeit muß man nun ſchon nid) f 
nig abrechnen; wenn man unter diefen Gelehrten Der 
erften Größe, "auch die Namen Koch, Conrad, 3 
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bel, Harder, Schummel, Flögel, Herwig, Seibt, 
Lindner mit. erfcheinen fieht; wenn man ferner bes 
merft, daß jogar ihre Briefe grönitencheils'nur And 
wortihreiben find, und daß es H. Kl. nicht feiner uns 
wereh gehalten‘, auch den geringften unter diefen Bes 
rühmten jo. leutfelig entgegen zu geben. Das Urers 
Wartete ſcheint uns nicht fo preiswürbig zu ſeyn, als 
dem Herausgeber, und von der Grazie der Schreib⸗ 
A muß er. auch ganz andere Begriffe haben, als wir, 
wenn er fie in den. meiften Briefen diefer Sammlung 


Meberhaupt, wie wenig wird ein defekter Mann 
auf die verbindlichen Ausdrücke eines böflichen Ante 
wortsichreibens geben, das weiter nichts thut, ald 
daß es Dieerhaltenen Verbindlichkeiten eines nod) Höfe 
lichetn Aufforderungsſchreibe ns nach den Regeln dee 
guten lebensart erwiedert. Und in dieſen Schranken 
halten ſich augenſcheinlich Die Briefe ſoicher Maͤnner, 
eine deßfings, Herders, Garve, auf deren Lob Hr, 
Kl. allenfals hätte ftolz ſeyn Fönnen; indeß doß freie - 
lich andere, die ſich etwas zu ſeyn bünften, wenn fie 
eines Briefwechſels mit dem Aufſeher der deutſchen 
"Did. der ſch. Wiſſ. gewürdigt wurden, ſich diefem 
Manne zu Fuͤſſen ſiuͤrzten, und wegen des geheimen 
Lbes das er ihnen ertheiltet, der öffentlichen Schmach, 
die er ihnen zugefügt, vergaffen, oder wie Hr. Schum⸗ 
ni (Th.2. S. 203) fehr treuberzig fagt, das un. 
ulhägbare Schreiben deſſelben, als einen Balſam 
„Nie die Wunde annahıpen, die ihm feine Recen» 
„ſon gefchlagen, „ Denn bas war das Staatoge⸗ 
—* der Klotziſchen Kritick oͤffentlich Wunden zu 
gen, und insgeheim dafür Balſam zu reichen, 
Dehet entfprang ein guter Theil der Briefe, bie diefe 
ammlung ausmachen; 3.8, von eben diefem Echum⸗ 
R.BiH1. XIX, 3.1.6t, M > md, 


fung nicht follte erwartet haben, wenn fie niche ſtark 
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176 Schriften, zum GebächtniE? 
mel, von H. Lindner ꝛc. Es war natürlich, daß 
auch Männer, von denen man eine ſolche Herablaß 































genng waren, fid) über die Eitelfeit des Journallobes 
hinwegzuſetzen, dem Ehrgeige des H. Kl. Opfer brach⸗ 
ten, die ihnen ſchwerlich von Herzen giengenz java 
fie ihm gewiffermaffen Freunde verrierhen, die feine 
Feinde waren, ehne daß fie eben deswegen aufge york } 
ätten, diefe Freunde hochzuſchaͤtzen. Aber ihre —— 
—* wollte es; und denn konnten ſie ſich von de 


1 


gegnung erwarten, als von der Eiferſucht ihres gen 
ſchmeichelten aber nicht genug gefchmeichelten ? reun⸗ 
des. Sie rechneten vermuthlich hiebey auf die Hein 
uͤgkeit eines vertrauten Briefwechſels; dabey Fan ee 
fie aber ihre Leute wenig, und fie haben vielfeid, et 
fahren müffen, daß ihr — — nicht einmal bis 
auf die jegige, ſehr indisfrete Befanntmadjung ihrer 
Briefe durd) den öffentlichen Druck gedauert Hat, "Be 
wollen diefe zu eifrigen Freunde des H. RI. durch Ause 
zeichnung ihrer Namen nicht nod) einmal befjamenz 
fie werden es jegt gewiß feldft genugfam fühlen, "nie 
mißlich es fen, auch dem vertrauteften Briefwerhifek 
etwas anzuverfrauen, was man fich gern felbjr were 
helen möchte; fo lange es nod) dererjenigen gar“ 
viel ‚giebt, die, wie der Herausgeber diefer B 
an Klotz von der Unverletzlichkeit der Geheimniſſe mes 
vertraulichen Briefwechfels gar feinen Degrifft ‚br ’ 
Es ift kein Wunder, wenn die verjchiedenen X 
fpiele von diefer Art, endlich gelehrte Männer, vie 
ihre Ruhe lieben, ſcheu macht, das wahre Jun reihe 
reg Herzens gegen andere auszufchütten, und wer 
alfo diefer für die Wifjenfchaften fo nuͤtzliche fchrifefte 
Umgang der geiftreichften Männer’ der Nation, © 
fo zu ſagen, eine unfichebare Kirche ausmachen, u 
Ar NIE 
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MR fotche in Gemeinſchaft ftehen, ſich lichen, ſich 


miteinander unterreden ſollen, gaͤnzlich wegſaͤllt. 
Unter den Opfern, die Hr. Kl. von feinen Freun⸗ 
WE foderte, war denn das vornehmfte, daß fie die’ 
Fehde gegen die Allg. deurfche Bibl. beſchwoͤren muße 
ten; und Das thaten fie Dann, ein jeder, jemehr er: 
des H. Kt. bedurfte, deſto eifriger.. Hr. Herwig z. 
D. [hreibt: (Th.2. S. 64.) „Denn Nifolai ift doch 
„ur ein Hektor in den legten Zügen, Und die frie 
„üben Wälder? Pfuy! von denen foll Fein vernünf. 
„uger Menfd) mehr reden.,, Hr. Zobel von der Phis 
loſophie der allg. Bibl. (Th. 2. ©.78.) „und untere 
„deflen erhält die arme Weltweisheit Feinen Weihe 
„rauch, als hoͤchſtens in einigen fliegenden Blättern, 
„denn die allgem. deutfchen Bibliochefare find zum 
„Theil jammerliche Philoſophen., Das, fagt ein 
Mann, den wenigftens feine eigenen philoſophiſchen 
Arbeiten bey weiten nicht beredjtigen fo efel zu ſeyn, 
und der gewiß, jedem der Gelehrten, die zur 9. d. 
D., philofophifche Necenfionen geliefert haben, eine 
jeln, ehrfurchtsvolle Nerbeugungen! machen würde 
Wir können ung nicht vorftellen, daß ſolch Geſchwaͤtz 
nun von feinen Urbebern zur öffentlichen Befannrmas' 
hung beftimmt war, fowenig, als die Fleinen Streiche, 
die dieſer oder jener feinem Freunde gefpielt, wie er 
ihn aufs Eis führen, und dann feine Niederlage zur’ 
Schau tragen wollen, z. €. folgenden: (S. 58.) 
wo ein gewiffer H. Harder fchreibe, er habe Burkes 
(jegt durch eine andere Ueberfegung befannt gemad)» 
tes) Werk überfeßt, und es in der Handfchrift dem 
H. Herder geſchickt. „Ich gedenfe, fährt Diefer 
„anfrichtige Freund fort, dieſes Werkchens gegen 
„Em, ıc. deswegen, weil Hr. Prof. Herder, fo.Fühn 
„er aud) in feinen Fragmenten die Griechifchen Dich⸗ 
„ter beurcheile hat, Hier im Verdacht ſtehet, daß er 
| Ma „kein 


F „gungsfehreiben für die Ueberſetzung nicht gem 
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„fein — verſtuͤnde. Um num hinter die —* 
„beit zu kommen, habe id) die in der Enquiry % 
„kommenden Homerifchen Zeilen gefliffentlich fa 
und ſchielend überfegt; aber aus feinem Da— 





































„daß er diefe Schlinge gewahr geworden wäre, 
„ich niemanden würde gelegt haben: aber ihm aus 
„gerechtem Unwillen über feine Eitelfeit und Praler 
“ „legen mußte, Die Zeit wird es bald lehren, ob er 
„darinnen gefangen worden. *)Allein dieſer Flei 
mit ſolchen liſtigen Schwänfen feinen Feinden Schlin 
gen zu legen, war dem H. RI. ein angenehmer D ienf R 
Mit dem was etwan das Gewiffen zu dergleichen kun⸗ 
reichen Berräthereyen fagen fonnte, nahm man s ſo 
genau nicht; fo wenig er über die Plumpheit eines 
Komplimentes fcheint betroffen gewefen zu feyn. (Es 
giebt deren niche wenig in diefer Sammlung, bie ein 
Mann von einiger. Delifateffe gewiß verfchmähen | 
muͤßte, aber feines ift ſchwerlich fo poßierlich, ‚as 
eines von dem nemlichen H, Herwig, deſſen wir fon 
erwähnt haben: (©.63.) „Stellen Sie fidy de 
„einen Menfchen vor, fagter, der anderthalk 
„aufder Univerfität Altdorf lebte, ein viertheil diefe 
‚Zeit mit Baumgarten, Eorvin, Achenwall, Beper, 
„Schmidt, Wolfen, unter dem Arm herum lieh; 
„Auen Menſchen, dem man den ungnea Be 


j 
» e . 
* . 


" Der gute Zarder fchloß aus Hrn. Zerders Seitens 
gen, gewiß etwas ganz falfches. Kr. Zerder, wird 
vermuthlich die Ueberſetzung nicht durchgeleien, noch wes 
niger die überfegten Stellen zufammengehalten, fo 
bern alles in einem höflichen Antwortfchreiben, mit 
gemeinen .Ausdrückungen, abgefertigt haben; wie 
rere Gelehrten thun, denen junge Autoren mit indiſch 
ter Zudringlichkeit, Ueberießungen, Abhandlungen, 
diche ir BR zuſenden. * 
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„banfen in den Kopf ſetzte, Magiſter zu werden, da 
„er nichts anders mwufte, ale Baumgartens Dis 
„Nmkeion —  Diefen Menfchen ftellen Eie fidy vor, 
„denn fehen Sie mich mit Kloßen meffen. , Zu 
bemerken, diefer Menfch hatte Kiogen gegen ein gen . 
wiſen Willius Altorfinus vertheydigt; diefer Willius 
Altorfinus war überzeugt worden, und batte-feinem 
Delchrer gefchrieben; (©: 62.) „Sie haben $efin. 
„gen fa gut widerlent, als wenn Gie- Kloß ſelbſt 
„ldren., Und diefe Worte fegten den Belehrer in 
ImSchrecken, worinn er in die angeführte Ausrufung 
ausbrady: Mich mit Ki. zu meſſen! 
Aus dem, was wir angeführt Haben, ift leicht 
ebunehmen, daß diefe Sammlung von Briefen, 
ige wenige Briefe ausgenommien, in ber That ein 
fehr gleihgültiges Gehen *) für das deutſche Publi» 
fumift, Und das hat freylich nicht anders feyn koͤn⸗ 
ten, da H. v. Hagen vermuthlich nur feinem Freunde 
hat dienen tollen, und übrigens mit den wahren Bes 
Bi: M 3 dürfe 


9 Sogar zum Sammlen von afterhand Anekdoͤtchen, moͤch⸗ 
»*v J dieſe Briefe eine ſehr unſichere Anleitung geben. 
Ken. Blogens Correſpondenten, ſcheinen oft, entwe⸗ 
der ſelbſt zu irren, oder Hrn. Klotz etwas aufbürden 
zu wollen. Unter mehrern Beyſpielen, wollen wir nur 
ein einziges anführen. Hr, Boden in Wittenberg, 
ſchreibt Th. IL. S. 84. „Ich habe freilich fonft Feinen 
„Antheil an der Vikolaitiſchen Bibliothek gehabt, als 
„daß er mich um die Ausarbeitung der antiquarifchen 
„und philologifchen Artikel erfucht hat. Er bar fih 
„beſonders die Necenfionen von Ihren Schriften aus. ,, , 
Hr. 93. hat Hrn. Boden fiherlich niemals erfucht, Ans 
theil an der Bibliothek zu nehmen. Es könnte wohl 
ſeyn, daß ein dritter Hrn. Boden in Borfchlag nebracht 
hätte, daf Hr. 73. aber Bedenten getragen, den Vor⸗ 
Ichlag anzunehmen. Genug, es fteht keine Zeile von 
Hım. Bodens Arbeit in der A. d. B. 






© 
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‚bürfniffen, der deutfchen: gelehrten Republik wohl mes 
‚nig befannt ifl. Darum wollen wir es aud) eben (o 
genau mit ihm nicht nehmen, Mur müßte er fig) feir . 
"nes Freundes in der. Vorrede zum Iten Theile nicht ſo 
warm annehmen, und ſich bis zu Beſchimpfungen wis 
‚ber die Gegner deſſelben berauslaffen, 
‚Die unter .n. 7.rangeführten Blätter mögen in 
Wien nicht t unwichtig ſeyn, wo die Selbſtgefaͤlligkeit 
des H. v. S. die man ſchon aus den Klogifchen Brie⸗ 
fen gnug erſehen kann, noch näher bekannt ſeyn, und 
alſo mit feinem knechtiſchen Hoͤfeln gegen Hrn.. Kl. 
noch ftärfer abſtechen muß. Uebrigens find die Vor— 
wuͤrfe die hier dem Hrn. v. ©. gemacht werden, ob 
er fie gleid) zu verdienen feheinet, auf eine allzu harte 
‘und heftige Weiſe a a . J 
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Wilhelm Abraham Tellers — des 

> Neuen Teſtaments zur Erklärung der chriſtli⸗ 

chen Lehre. Berlin, bey Auguft ER 
1772. 8. 392 Seiten, 


EG" merfivürdiges Buch in ber fie .- 
feratur, bejonders was die Auslegung der h. 
Schrift betrift, in Deren Verbefferung es ger 
wiß Epoche machen wird, wenn ihre Ausleger auf 
dem Wege fortgehen werden, den der B., fo ganz 
uneingeſchraͤnkt, wie er, zuerft betreten hat, und der 
ohnſtreitig der einzige richtige if. So alt auch die 
hermeneutiſche Regel feyn mag, daß man Schrift 
Durch Schrift erfiären müffe, fo wenig ift fie doch 
auf die rechte Art bisher befolgt worden. Immer de 
en 
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‚bie meiften Gottesgelehrten, wenn fie fich nur zur 
ertigung einer biblifchen Auslegung binfegten, 
ſam auf die eine Seite die h. Schrift und auf bie 
eihre Dogmatick hingelegt, mit dem einen Auge 
die Worte der heil. Schriftjteller, und mit dem 
andern auf den einmal feitgefegten Lehrbegriff ihrer 
Rihenparthen hingefeben, dann rechts und links aus 
beyden einen Faden nad) dem andern herausgezogen, 
ud forein Ganzes-daraus zufammengewebt, wovon 
Blebiblifchen Werfaffer die eigentlichen Meifter haben 
nfollen, aber es wirklich nicht gewefen find. Um 
eben dem N. T. zu bleiben, fo lefe man dod) eins 
 Malaus.der unzählbaren Menge der Commentatoren 
2 d Paraphraften darüber, die ſeit Erfindung der 
duchdeuckeren erfchienen find, welchen man zuerft in 
nderbefommt, und fage ob nicht die allermeh—⸗ 
lien, ‚der eine nur mehr, der andere weniger, in 
auiend Stellen der evangelifchen una apoftofifchen, 
Schriften ihre angenommenen dogmatifchen Begriffe 
WMengedacht, „und. deren Verfaſſer zum Theil Lehr⸗ 
be haben: predigen laſſen, welche erſt in weit: ſpaͤtern 
arten von Menſchen, die ihre Dollmerfcher ſeyn woll⸗ 
Ü „aufgebracht worden. Wie mandyem Ausleger 
annman es gleid) auf der erften Seite feiner. Erflä« 
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er * Er chriftlichen Kirdyenpartheyen er zuge 
wien. Auf die Weiſe hat die Bibel das zweydeu⸗ 


ug leiben müffen „ein Buch, aus dem man - 
Baden ann, was.man will, das ber eine fo, der 
Merefoowerfieht, je nachdem deffen Inhalt in die 
Srbindung feiner fic) erworbenen übrigen Kenntniffe 
IM Keligionsideen ‚paflet oder nicht paſſet. Doppels 
Mann man doc) den biblifchen Verfaffern bey ihe 
MScriften unmöglich zutrauen, fonft wären diefe 
2. My un -· 
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unvollkommener, und weniger werth, als alfe menſch⸗ 
lihe Bücher, Alſo eine Bedeutung ihrer Worte kann 
nur Die wahre, von ihnen intendirte Bedeutung feyn, 
Und die zu finden, dazu ift Fein anderes ficheres Mit⸗ 
. tel, als daß man es fo made, wie Hr, O. C. R. Tel 
fer es in Anfehung des N, Teftaments gemadıt har; 
nemlic) „entweder auf die ausdrüdlichen Zeugniffe 
„Jeſu und der Apoftel von der Bedeutung, in der 
„fie gewifle Wörter genommen, das meifte Gewicht 
„lege, und fie alfo vor alfen Dingen auffuche; oder 
„den jüdiichen Gebrauch einer Medart, eines Auss 
„drucks, den fie bey ihren Angvellungen zum Grunde 
„legen, den fie als Damals allgemein bekannt‘ nichg 
„weiter erflären, fich aus den Sitten diefes Volks, 
„nach den Beſchreibungen des A. T., erſt verftände 
„lich mache; oder endlich Wörter und Yusdrücke, mie 
„denen fie im Bortrage derfelben Sache abiwechfeln, 
„fo lange gegen einander vergleiche, his man den allfe 
„gemeinen Begrif aus allen jufammengenommen 
„voͤllig ausgezogenwdbat. „ Alsdenn wird Schrift 
aus Schrift erflärt, und wenn denn die mitrelfte Gate 
tung, wie quch Hr. T. anmerft, mehr Sprachgelehr« 
famfeit und Befanntfchaft mit den Alterthuͤmern er» 
fordert: fo ift doch die Anwendung der erften und letz⸗ 
ten eine um jo leichtere Sache für jeden, dem fie ſelbſt 
wichtig if: — Soll jemals die chriftliche Religion 
von allen Menfchenfaßungen gereiniget und das Evans 
gelium in der $auterfeit und für jedermann verftänd« 
lichen Wahrheit, wie deffen erfte Lehrer e8 geprediget 
haben, auch uriter ung gelehrt werden; fo muß eine 
beffere, narürlichere Auslegungsart des N. T., als 
wir bisher gehabt, eingeführt werden, denn von dies 
fer allein fann die Verbeſſerung unferer dogmatiſchen 
und morglifchen cheiftlichen $ehrbücher berfommen, 
Es muß nicht mebr die Frage feyn: RZ 
; en⸗ 
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eniväter für fich oder auf Concilien, $ehrer ber erften, 
mittleren ‚und ſpaͤtern chriftlichen Jahrhunderte in 
le ganzer: Seften und Partheyen, die ihnen 
anbiengen, den und den Ausipruch Jeſu oder eines 
Apoftels verftanden ? Was für Auslegungen haben fie 
Davon gemacht, worauf hernach mit der Zeit das und 
das Dogma gebauer worden ?— fondernbie Frage 
jenn: Was bedeuten die Wörter , Redensarten 
und Ausdrücke, in welchen Jeſus und die Apoftel res 

eten oder fchrieben, nad) dem damaligen Sprachges 
juc), der Lehrern und Schülern befannt war? Das 
mal drücken fie fich fo, das anderemal fo aus; 
im wir dieſe verſchiedenen Stellen in ihren Schrife 
fen unter einander vergleichen, was für einen natüre 
hen, ungezwungenen und vernünftigen Sinn , "der 
einen anderweitigen 'erwiefenen Wahrheiten widers 
put, bringen wir alsdern heraus? Es muß nicht 
d Auslegung der h. Schrift darauf anfommen, ob 
Dee oder jene, die als Ketzer und Heterodoren vers 
oe find, fo oder fo erflärt haben ; fondern darauf; 
 Bodie Erflärung dem Sprachgebraud) und dem Zus 
anmenhange der Rede gemäß ift, oder nicht, | 
Deſen, von den Dollmerichern des N. T. noch 
Bwehig betretenen Weg, ift nun ein Mann einges 
Wagen, der mit aller bebräifchen und griechifchen 
Mangelehrfamfeit, Philofophie und Geſchmack 
bindet, ohne welche der größte Sprachgelehrre im⸗ 
Mer ein fchlechrer Ausleger bleiben wird; und dem es 
Dabey um die Erforfcehung der biblifchen Wahrheit eben 
Fepr, ala um die Beförderung der chriftlichen Recht⸗ 
aftent it, durch eine gereinigte lebendige Erfennte 
der evangelifchen Religionslehren, zu thun iſt. 
iel laßt ſich von einem ſolchen Gottesgelehrten 
Darten, Und gewiß hat Hr. X, alles geleiſtet, was 
van yon ihm erwarten Fonnte, 
en M5— Wie 
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Wir wollen einige Artickel abſchreiben und zwar 
diejenigen zuerſt, welche uns nicht allein wegen ihrer 
Neuheit, ſoudern noch mehr wegen dev, Grunde, aus 
denen der B; die Richtigkeit feiner, Yuslegung, d 
hun ſucht, .vorzüglic ‚aufmerffam gemacht haben 


Ebenbild Gottes, 2 Cor. 4,4. des unfichtben | 
„ren Col. I, 15. des göttlichen Weſens Ebr. 33 
„wird Jeſus genannt, inſoſern er: mit allem gon 
„ben Anſehn auf der Welt erſchien. (Phil 
„Die legte Stelle. ift fo. entſcheidend für, Diefe Exil 
„tung, aber auch wie,mich duͤnkt, bisher. fo.meni 
in ihr rechtes Licht gefeßt morben, daß ,es.die Sadie 
„wohl verdient, etwas, dabey zu verweilen. „Luther 
„überfeßt: 2 

„ Welcher ift ver Glanz ıc. RR) 
„Dep der erften Hälfte weis ich eben nichts zu ee 
nern, ‚als daß vielleicht noch genauer für Cfany, 

„Abglanz ( Wiederfchein ). und für Herrlich£eiie Mas 

R ierät geſagt werden fönnte. — Das meifte fommt 
„Hier. auf. die Erflärung an. Aber in der zwepten 
„Haͤlfte vermiffe ich aud) die Richtigkeit der Ueberſe⸗ 
„gung, denn es follte heiffen: * 












„und der Abdruck (die, Geſtalt) feiner (Macht) 
nr „mädtigen Sc 0... 
» Sch.nehme über mich, es darzuthun, daß. beyde 
„Hälften durchaus gleichgeltende Bejchreibungen eben 
„berfelben Sache enthalten... Das Wort, weldes 
Weſen überfegt, bedeutet ohnedics das bejtehen 
„eines Dinges; wird überhaupt von dem gebraucht, 
„was dicht, feſt, gründlich iſt, und es iſt über. dies 
„ſchwer zu.glauben, daß Paulus — der in diefem 
„Briefe lediglich zeigen wollte, daß in ayefu,alles der 
» Wahrheit nad; vereiniger fey, mas die Juden ehe 
„mals in Siunbildern großes und feyerliches geſehen 


Peer: 2 
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zund gehört hatten, ein ſolches Schreiben mit einer 
„aus den Eingeweiden der Metaphyſick bergenommes 
"nen Einleitung anfangen follte. Um fo viel wahrs 
„ſcheiulicher wird es alio auch, daf der Apoftel hier 
„gleichfals ein Sinnbild der goͤttlichen Macht und 
„Größe aus der Iſraelitiſchen Welt in Gedanfen ges 
„habt. Und diefe Vermuthung erhebt fid zum 
„möglichften. Grade eregeriicher Gewißheit, wenn ſich 
„findet, daR (wie befanne) die Wolfen und Feuer⸗ 
„ſaͤule die Herrlichkeit Gottes genannt werde — 

und nach einem ſerneren Sprachgebrauch der grie⸗ 
„chiſchen Juden mit demſelben Wort, welches $. We⸗ 

„fen, ih Macht uͤberſetze. Ein entfernter Beweis 
„, hiervon Fönnte ſchon ſeyn, daß das hebräijche Zeit 
„wort, von welchem das Nennwort in der Bedeus 
„tung, Säule, abgeleitet ift, mit demfelben grie« 
Ichiſchen Zeitwort von ben Meberfegern des A. T. ges 
„geben wird, von welchem das griechische Nennwort 
„in diefer Stelle herkommt; ein näherer diejer, daß 
„die gedachten Ueberſetzer für ein anderes Wort, wel⸗ 
„ches gleihhfals eine Säule oder Statue bedeuret, 
„daſſelbe Nennwort, von dem die Rede ift, in der 
WUeberſetzung Ezech. 26, 11. brauchen. Aber der als 
„„iertreffendfte ift wohl der, daß der V. oder Ueberfo 
‚„ber des B. d. Weisheit 16,21. gerade dieſes Wort 
„von der Wolfen, und Feuerfäule in Beziehung auf 
„2B. Moſ. 16, 7. 10. braucht. Luther uͤberſetzt auch 
„hier nicht richtig: denn fo man auf dich harret ıc, 
„für: deine CHppoftale) Molkenfäule machte deis 
„nen-Kindern deine Suͤßigkeit offenbar. _ Stehts 
„zu läugnen, daß jene Säule, als etwas feftes und 
„und dichtes, die Hypoſtaſe Gottes genannt werden 
„konnte? Der Weife mit diefem einzigen Wort, dag 

Mofaifche, die Herrlichkeit Gottes in den Wol⸗ 
„ten, ausdrüden wollte? ſolglich Geſtalt der Hy⸗ 
ru „pDs 
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„voftafe Gottes bier beym Avoftel der Sprache nah 
„gerade foviel ift, als 2 B.Mof. 24, 17. das Anfehn 
„der Herrlichkeit Gottes? (bier xagunrnebort erdos; 
„bier rns Umosarews Sea, Dort rs dofns Oes) und 
„es endlich das natürlichfte fen, den Sprachgebraud) 
„eines Apoftels aus dem Judenthum (und zwar in 
„einem folchen an Juden gerichretem Schreiben ) mit . 
„dem Sprachgebrauch eines juͤdiſchen Gelehrten zu 
„vergleihen? Und wie genau pafit dies in den gan« 
„zen übrigen Theil der Rede ein! Weldye würdige 
„und die ganze Abficye des Briefes feyerlich anfündi. 
„gende Vorftellung — Gott, fängt er an, hat ehes 
„mals auf mancherley Weiſe durd) die Propheten ges 
„redet; aber nun redet er durch feinen Sohn und nur 
„auf einerley Weiſe; ihn hat er gemacht zum Herrn 
„über alles — derin nachdem er gleich jener Wolfen 
„und Feuerfäule das fihtbare Zeichen des großen und 

- „majeftärifchen Gottes auf der Welt gewefen, und in 
„örtlicher Geftalt unter ung erfchienen — fo bat er 
„fich geſetzt — Ich vermuthe auch beynahe, daß 
„Johannes gleihe Rücficht genommen, wenn er 
„fagt, wir fahen feine Herrlichkeit ©, 14. 

„Wenn ich nun doc) in der Heberfegung das Wort 
„Macht, mächtige Stärke gebraucht habe, fo habe 
„ic mehr den Sinn ausdrücfen wollen, weil die Wols 
„fen. und Feuerfäufe den mächtigen Schuß Gottes, 
„feine Gegenwart zugleich abbilden follte, und man _ 
„alfo aud) Gegenwart dafür feßen Fönnte, „ 

„Fülle, zeige allegeie den Inhalt oder Umfang 
Zeiner Sache an, mur muß es hin und wieder aus 
„ben Zuſammenhange genauer beftimme werden, und 

„ befonders in folgenden Stellen: 
7 „Ioh.ı, 16. wird nah V. 14. durch die Fülle 
„Jeſu fein aufferordenttihes Wohlwollen verftans 
„den, Der Apoftel hatte gefagt: wir fahen ihn ar 
| | „von 
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„von dem aufrichtigſten Wohlwollen (f. Gnader 
„Wahrheit ) und daraus, fährt er nun fort, von 
„feiner. überflieffenden Gnade haben wir alles übers 
„fepwengliche Gute entpfangen. 
„Roͤm. 11,25: die Fülle, ds i. die Menge der 
„Heiden, 
„Röm. 13,10. f. Erfüllung, 
— 4,4. Eph. 1,10, — 
Eoh. 1, 23. Kap. 3, 19. Kap. 4, 13. Col. 1, 19. 
„Kap. 2, 9. Ich nehme dieſe Stellen zuſanmen, 
„weil fie gegenſeitiges Licht auf einander werfen, und 
„die eine durd) die andere die Beftimmung der Ause 
"drüde, Fülle, Füle Gottes, oder der Gottheit, 
„oder Chriiti, deurlicher macht. ins wie das ans 
„dere {ft nun alfo die aus Juden und Heiden gefams 
„melte chriftliche Gemeine, Furz die Kirche: Denn 
"in der erften Stelle erflärt Paulus damit die vore - 
„dergehende Vorſtellung der Kirche, als eines Leibes, 
und feinen Leib, welchen er in diefer umfchreibt, die 
Fuͤlle des ıc. durch Gemeine Col 1, 18.24 Es 
„find alſo in den “Briefen an die Ephefer und Coloſſer 
„gleichgeltende Belchreibungen. der chriftlichen. Ges 
„Meine, die ganze Fülle, Fülle des ic, Fülle Chriſti, 
—*8 der Gotiheit — der aus zwehen gemachte 
Menſch (Eph. 2,15.) der ganze Bau (V. 21.) 
I ganze Familie im Himmel und auf Erden 
n(Kap. 3,15.) alles gef ffene im Himmel. und 
„auf Erden Cf. Kinder, Himmel und Erde) — 
N ift ferner einerley geſagt: In ihm wohnet die 
ad) und. er erfüllet alles in allen (“Juden und 
enden werden durd) ihn vereiniger) alle Dinge, 
. RR Juden und Heyden) find in ihm zufammengefaßt 
te (Eph.t,10.) es iſt alles durch ihn und 
u ihm. gefchaffen (Col. 1, 16.) — So erflärt 
ſilo das Wort erfüllen, durch enthalten in fish 
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„begreifen, im erſten Theil der Mangeiſchen Ausgabe 
S.52. Noch weiter; Was der Apoſtel in der einen; 
EStelle ſahe die Fülle des, der alles in allen erfüls 
„Set, drüdt er da, wo. uͤbeiſebt: vollkom mnen Als 
"tere Ehrifti, kurz aus: Fülle Chriſti, oder Fülle 
„Gottes, der Gottheit (wenn anders die leßte Sega: | 
„art richtig ift und es nicht auch hier Col. 2,9. ſchlecht⸗ 
> weg wie Kaper, 19. Fuͤlle heiſſen ſollte) weil Chris 
ſtus die Gemeine unfer fid) vereiniget, unter feiner 
Hertſchaft begreift, Gott aber durch ihn ſie ſam⸗ 
melt und ſammeln zu laſſen beſchloſſen hat — Und 
„es iſt alfo, in Chriſto wohnet die ganze Fülle, wies 
"der eben foviel, als er iſt das Haupt der Gemeine, 
" foviel als, er. hat beyde Juden und Heyden verföh« 
„net zu einem Leibe ( Epb. 2,16.) oder, er iſt das 
"Haupt, aus welchem der ganze Leib zufammenges 
” füge wird (Kap. 4, 16.); endlich erfüllet werden 
„gu (nicht mit, wie L. überfegt ) aller Sorten Fülle, 
"und Eph.4, 13. nad) einer genauern Ueberfegung, 
"ein volkommner Mann werden nach der Groͤße 
"der Fülle Chriſti, Cd. i. nad) der Vollkommenheit, 
zu der feine Gemeine aufwachſen foll ) ſoviel als Col. 
„2, 19. wachſen zum göttlihen, dem von Gort bes 
‚Rimmten Umfang, wie ich ſtatt Größe überfegen 
"würde, ©&o, denke ich, muß man den Apoftel aus’ 
"der Fuͤlle feiner Schreibatt, befonders in diefen beya 
” "den Briefen, wo er fih immer felbft wieder copirt, 
„erflären, und wird es glücklicher thun, als mit noch 
"fo großer Verſchwendung von auswärriger Beleſen⸗ 
„beir.,, Das denken wir auch, Und vielleicht würde 
man’ gegen die Tellerſche, aus richtiger —*— eichung 
mehrerer ſynonymiſcher Ausdruͤcke des Apoſtels bergen 
feitere, Erklärung eben nichts einjumenden haben, 
wenn hicht Damit ein Beweis ſpruch für Die wahrhafte 
Gottheit Chrifi, nemlidy Col. 2, 9., wieder verlohren 
gien⸗ 
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gienge. HAber nicht alle Ausleger haben auch dieſe 
Stelle dazu gebraucht. Denn wenn Fuͤle der Gott— 
heit hier nothwendig das göttliche Weſen bedeuten follte, 
fo müßte Eph. 3, 19. Fülle Gotteg es aud) bedeuten, 
welches fchlechterdings unmöglich feyn kann. 

„Der Sinn würde alfo feyn; 

Eph. 3,19 — Damit ihr aud) dadurch zu eier 
„mit Gottes vollfommen vereiniget werdet. 
Col. 2, 8.9. 10. Trennet euch alfo nicht durch 

Aehten, die dem Chriftenthum nicht gemäß find; 

„denn das würde ja ganz der Abficht deffelben zuwi⸗ 

"der ſehn, da eben unter der Herrfchaft Jeſu die ganze 
| "von Gott auserfehene Menge der Juden und Heys 

„den als Eine Gemeine ftehen, alle von feinen Vora 
" feyriften abhangen follten, und ihr eben deswegen 
„aud) Dazu durch fein Evangelium ſeyd verſammelt 
Reue ©. vollfommen. 

Es ift fihrbar, daß auf diefe Weife V. 8. und V. 
10, audh viel natürlicher zuſammenhaͤngen, als nad) 
der gewöhnlichen Erklaͤrung, weldye den Apoftel einen 
ganz zufälligen Gedanfen über die metaphyſiſche Nas 
tur Chriſti,“ in die Rede einſchleben läßt, 

. „Erde, Erdreich, Col: 3,2. 5. ſ. droben. Uebri⸗ 
„gene bedeutet es in folgenden Stellen bas juͤdiſche 

„Land Matth. 5, 5. 13. u. ſaw. 

Unterſte Oerter der Erden, Eph. 4, 9. iſt nad) 

„de ‚Erklärung vieler großen Ausleger eine Beſchrei⸗ 
„bung des Graͤbes — Ich habe nichts dagegen — 
Der Sprahhebrauch des A. T. läßt fie nicht nur zu, 

 fondern fordere fie auch. "Allein, da nod) woͤrtlicher 

„Pf. 139, 75. der Muteerleib fo genannt, und audy 

„ hier genau überfeßt werden füllte: Da ich gebildet 

ward’ in den unteriten Dertern der Erde; da es 

” er ſcheint, der Apoſtel wolle nicht ſowol die groͤßte 
und die tiefſte Erniedrigung, ſondern 
„viel⸗ 
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„vielmeht zwey bon einander aͤuſſerſt entfernte Zu⸗ 
ſtaͤnde eſu Chriſti einander entgegenſetzen, welche 
„denn bie Empfaͤnaniß und die Himmelfarth ſeyn 
„würben; und endlich der ganze Bortrag vom 8. bis 
„17: V. zu einer poetiſchen Profe fid) erhebt: fo waͤ⸗ 
„reich fehr geneigt, hier Lieber den Leib der Mutter 
„au. berfleben Und die ganze Redart für ein? — Des 
„(chreibung der Empfängnig Jeſu anzunehmen. „ 
©: Himmel und Erde. _ — 
Wir haben Leute über dieſe Auslegung ſpotten hoͤ⸗ 
ren. Aber denn ſpottet man auch zugleich über den 
David mit, ber doch auch gewiß, mie alle Menfchene 
Finder, im Mutterleibe gebildet worden , ob er gleich 
in der angeführten poetischen Sprache ſagt, es fen in 
ben unterften Dertern der Erde geihehen In der > 
chriftlichen Lehre ändert es nichts, vb des Pauli Worte . 
von der Empfängniß, oder dem Begräbniß Chriſti 
werfiänden werden. Doch gefteht der Rec, für jein 
Theil gern, baß ihm die legre Bedeutung natürlicher 
bünft, da fie den wiederholten Sprachgebrauch "vor 
I hat und zwar. in vielen Schrififtellen des A. T. und 
(139, 15. wohl nur die einzige iſt, mo unterften 
Derter der Erde, nicht das Grab, fondern den Muts 
terleib bedeuten. | ‚ | 
| — und Erde; die Welt, alle ſichtbare 
geſchaffene Vinge. | mE” 
r „ Allein ineinem ganz befonbern Verſtande nimmt 
„Paulus bie Redart, ber als ein ehemaliger großer 
„jübdifeher Gelehrter auch) zuweilen feinen eigenen 
ESprachgebrauch hat, Die Juden nennten nemlich 
„den Tempel und befonders das Allerheiligfte, den 
„Himmel, in Beziehung auf Jeſ. 63, 15; und daher 
„; wieder ihre ganze Kirche, alle andere Voͤlker Dages 
„gen, Dielleicht aus Verachtung die Erde. So ſagt 
„Philo in ber Abhandlung von, der Einheit Snttes, 
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Himmel fen die eigentliche Wohnung Gottes und 
a8 Gegenbild davon im Tempel zu Serufalem, die 
Delgefteine aber auf den Amtsfleidern des Hohen⸗ 
riefters, wären eine Abbildung der Sterne am Hime 
Fach, Und in dem Buche von den Rieſen — theilt 
Be die Menfchen in drey Klaffen ein, in die Erdmens 
| m d.,i. blos finnlichen und lafterhaften, Hims 
imelsimenfchen, d. i. die weifen und guten, endlich 
otteamenfchen, d. i. Lehrer und-Propheten. Es 
Halo Eph. 1,10, Col. 1,16. das, was im Hims 
mehund auf Erden iſt, eine auf diefen Sprachge⸗ 
uch gegründete Beſchreibung der Juden und Heh⸗ 
Den; Thronen und Herrſchaften find die heydnia 
en Kaifer, und Fuͤrſtenthuͤmer und Obrigkeiten 
Die. jüdischen Unterobrigkeiten (denn diefe hatten 
eine Thronen mehr) — So erklaͤrt fih Paulus 
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| arübe felbft Eph. 2, 13.16. — Ich zweifele da⸗ 
eemiche, daß auch nicht nur Eph. 3, 15., fondern 
andy Edr. 7, 260. — wo Jeſus offenbar dem Hohen⸗ 
eſter des A. T. entgegengeſetzt wird, Himmel den 
pel, oder. die juͤdiſche Kirche, und die ganze 
wedart eben fo viel bedeute, als wenn Jeſus ſelbſt 
von f age, er ſey größer als der Tempel, Matth. 
Wie nun bie Apoſtel — den Tempel, den Berg 
ion, a felbft, den Hohenprieſter und die 
„übrigen Driefter , die Opfer und Gaben, das alles 
aufn Chriſtenthum im höheren Sinn deuren; fo - 
auch Himmel, in Beziehung auf ben vorhin er: 
ten jübifchen Sprachgebrauch, nicht felten,, die 
sehriftliche Kirche, oder Gemeine, Und es iſt eine 
lebe reichhaltige Idee, daß nun weiter Fein Unter 
Adied.fep unter heiligen Zeiten, Dertern, Perfonen, 


n er alle heilig, die, Gott ehren, und jeder Ort, 
„io er geehrt wird, und -aljo auch nicht mehr das 
* Sibl. XIX. B. I. St. N — 


— 
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Allerheiligſte, dieſer Judenhimmel, an eine Grabe 
„gebunden, fondern allenthalben der Himmel, Gore, 


„und Gluͤckſeligkeit, wo ein Chrift ift, und wo er. 


„dereinſt hinkommt u. f. w. ,, 


So weit Hr. T. in dem allen, was wir hier woͤrt⸗ 


ſtch aus feinem Woͤrterbuch abgefdjrieben haben, von 
ben gewönlichen Auslegungen abgeht, fo wird man. 
ihm dody die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen muͤſſen, 
daß erfeine Erflärung mie fehr wahrſcheinlichen Gruͤn⸗ 
den unterffüset und gewiß nicht die Begierde, blos 
was neues zu fagen, ihn dazu bewogen habe. Wenn 
man vorausfeßt, dies find unfere Gedanfen bey dem. 
legten Artikel, daß alle die, welche Damals vor Ju⸗ 
denrhum zum Ehriftenehum übergetreten waren, oder 
noch übertreren wollten, auch die ungelehrten, ges 
meinften Juden, zu deren Belehrung Paulus fehrieb, 
die Vorftellungen, die Hr. T. anführe, mit den Apo⸗ 
ftofifchen Ausdrücden und Redensarten verbanden, fa 
würde es gar feinen Einwurf gegen die Richtigkeit 
der Auslegung abgeben fönnen, daß, nad) unferer 
Art zureden, den gebrauchren Wörtern durch Ver⸗ 
laſſung ihrer erften urfprünglichen Bedeutung, der 
äufferfte Zwang angethan zu ſeyn ſchiene. Aber follte 
fih das wohl mit Zuverläßigfeit vorausfegen laſſen? 
Dies wünfchten wir noch mehr bewieſen, noch durch 
mehr ähnliche Zeugniffe aus jüdifchen Schrifitellern, 
als der V. aus dem Philo angeführt hat, beftätiger — 


Geſetzt, daß Paulus als ein großer jüdifcher Gelehr⸗ 


ter zuweilen feinen eigenen Sprachgebrauch gehabt 
bat, konnte er ſich deffen in Schriften bedienen , die 
er zum Unterricht aud) für Ungelehrte abfaßte? Ober 
mußte er, wenn er feinen Zweck erreichen wollte, das 
von abgeben, und fich zu den Nedensarten des übris 
gen größten Haufens herunter laffen ? Wir dächten, 


fo gewiß, als jeder gute Schriftſteller, der nicht —* 
r 


J 
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für Gelehrte ſchreibt, populär fhreiben wird. Wenn 
Paulus fuͤr feine Perfon als ein Gelehrter unter dem 
Himmel die Juden, und unter der Erde die Henden 
verſtand, nahmen deswegen alle feine Schül:r im 
Chriſtenthum die Wörter Himmel und Erde auch in 
‚Der Bedeutung? Daran follten wir fait zweifeln. 
(Mehrere gemeine jüdische Schriften der damaligen 
Zeiten, Fönnten ung allein Gewißheit Darüber geben. ) 
Wenn es.aber zweifelhaft war, ob fie aud) alle die 
Sdee des Apofiels damit verbinden würden, laͤßt ſichs 
„glauben ,ı daß er fo hyperboliſch würde gefprochen has 
‚ben; da er hätte in eigentlichen Ausdruͤcken ſprechen, 
Kate Himmel und Erde eben ſo leicht Juden und Hey⸗ 
‚den fagen, und auf, ſolche Art aller Mißdeutung auf 
immer vorbeugen Fönnen? Wenn wir nody dazu ers 
wegen, daß feine Schriften noch nad) vielen “jahre 
hunderten fremden Bölfern, die vom ‚alten jüdischen 
MBpradrgebraud) gar nichts mehr wußten, zum Uns 
terricht in der. chriftlichen Lehre dienen follten, fo ſoll⸗ 
‚sen wir gewiß meynen, er würde niemals ohne Moth 
in jüdifchen Tropen, fondern in ſolchen Ausdruͤcken 
gefchrieben haben, die in alle Sprachen überfegt, von 
‚Gelehrten und Ungelehrten nad) ihrer eriten Bedeus 
tung. genommen würben. — Diele Bedenflichfeiten, 
‚bie der Rec. gehoben wünfchte, hindern ihn bis jege 
woch, auch Eph. 3,16. und Col. 1, 16., nad) Hrn, 
X. Auslegung, zu verſtehen. 
2. Bey Erklärung anderer Wörter des N. T., wenn 
“fie gleich vielen nicht recht feyn wird, iſt dennoch die 
Richtigkeit derſelben fehr einleuchrend und bey wahren 
Schriftgelehrten fchon ſonſt feinem Zweifel mehr auge 
geſetzt geweſen. 3. B. 
Bad der Wiedergeburt und Erneurung Des 
Hheu Geiſtes Tit. 3, 5.6. iſt eine Beſchreibung des 
„reihen Maaſſes Der Seligungsgaben. So wie der 
x. 2 „Apo⸗ 
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„Apoſtel die ſiguͤrliche Benennung der Wiedergeburt 
„mit dem eigentlichen Ausdruck, Erneurung des h. 
Geiſtes, verwechſelt; fo erklaͤrt er das Wort Bad 
durch die reichliche Ausgieſſung des h. Geiſtes u. 
„fm. — Einige Ausleger, die dieſe Worte von der 
Taufe erklaͤren, ſcheinen nicht erwogen zu Haben, daß, 
„diefe Erflärung angenommen, der Apoftel im 6ten 
„B. feine eigene Auslegung des sten ganz anders 
„ hätte faffen und etwa fagen müffen, welchen er ung 
„reichlich durch die Taufe mitgerbeilet hat, Allein 
ſchneidet er alle Gelegenheit‘ zu folder Erklärung ab, 
„wenn er fagt Durch Jeſum Chriſtum. Die beften 
„„ Ausleger unter den alten und neuen, wie Theophys 
„fact, Pifcator u. a. haben auch an ſo etwas niche 
„gedacht. „ a 
„Beladen ſeyn, Matth. ır,28. heißt, als ein 
„rechtſchaffener Iſraelit unter den ſchweren Reli- 
„gionsauflagen feiner Kehrer von fo vielen Foͤrmlich⸗ 
Fkeiten beym Faſten, Beten, u. f. w. (Matth. 23.) 
" „feufjen, und überhaupt nach einem weniger bes 
Iſchwerlichen, Findlichern Gottesdienſt fich feh- 
„ nen. I» BR 
„Braut, Bräutigam: Joh. 3, 29. iſt das ganze 
„eine ſpruͤchwoͤrtliche Nedensart, "und eben fo wird 
„die Vergleihung Matth.9, ı5. Kap. 12,19. Luc. 
5,34. nur zu einer gelegentlichen Erläuterung an⸗ 
„geftellt. Man follte aljo Jeſum nicht in das Spiel 
„‚mengen, welches man zuweilen mie der Kirche, als 
„einer Braut Jeſu treibt. Er felbft Hat fie nie feine 
„Braut genannt, und am menigfien ein: einzelnes 
„Glied, welches nod) weir anflößiger nie 
„Buſſe: Diefes deurfche Wort, welches eigent· 
„lich eine Genugtbuung anzeige, in welcher Bebeu« 
„tüng es aud) Luther Efra 7,26, nimmt, druͤckt den 
„Sinn der-beyden griechiſchen Wörter, für die er . 
a - „in 
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„an-der Veberfegung des N. T. gebraucht hat, niche 
„richtig genug aus, Mur zweymal hat er dafür das 
„bequemere, Meue, gewählte, 2 Cor.g,9.10. Als 
„lein noch genauer würde man überfegen müffen Sins 
„nesaͤnderung, ‘Beflerung, ‚wie Philo (28. S.3.5.) 
„.e8 erklaͤrt — Joſephus braucht das eine wie das 
„andere von denen, die ihre Meynungen und Ent⸗ 
»fchlieffungen ändern, in welcher eingefchränfreren 
„Bedeutung es Ebr, 12, 17. vorkommt, wo es für 
„ er fand feinen Raum zur Buſſe 
„heiſſen follte: er konnte die Widerrufung (nemlich 
„des Segens) nicht erhalten. — l 
„Eingeben: Wenn das A. T. 2 Tim. 3,16. als 
„von Bott eingegeben, befchrieben wird, fo kann 
„dieſe allgemeine Anzeige wohl nicht fprachrichtiger er⸗ 
„„läutert werden, als aus Hiob 32,8. der zweyten 
„Haͤlfte, wo das hebräifche Ddem des Almächtis 
„gen, wie &, überfegt,. oder.genauer, der Anhauch 
„des Allmächtigen, mit dem Wort, das der Apoftel 
a ‚braucht, gleichgeltend ift, und der griechifche 
„J * er auch das damit verwandte Nennwort 
„gebraucht bat. — Alles geiſtige Gute kommt von 
„Gott, zu dem es führe. Es iſt fo fromm als rich⸗ 
„tig gedacht, ſich, mac) der älteften Philoſophie, es 
„als etwas von Gott dem Menfcyen eingehauchtes 
„borzuftellen. Aber foift es auch allein Gottes Sache, 
— beſtimmen, nach welchem er dieſes 
„geiftige Gute — Bee — Kr oder 
„boufus. mitgetbeilet hat. Paulus thut es 


„MH de I 

nm ins ſeyn. Joh. 10, 30. Kap, 17, 21. fo viel 
„als gleich gefinne ſeyn. So erklärt es Jeſus felbft, 
„vergl. v. 38. der erften Stelle mit dem Zufag in der 
weyten — ic) bitte, daß fie fo eins feyn mögen, 
„ie du Water. in mir und ich in dir — und durd) 
x 1 | N 3 „dies 
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„bies, du in mit und ich in dit Pa 
das, wit find eins, umſcht | — 
„Geheimniß: So wird ———— B * e 
„heit, Handlung, Lehre, Erzehlung genannt, © 
„entweder an fich nicht allgemein befannt ift, © 
„nur nach ihren Urfachen, — * jen 
„verborgen. Beyſpiele von allen dieſen 
„gen im M. T. find folgende: 
„Geheimmiß ſchlechtweg Rom. 11, * 
„15, 51. find die in beyden Stellen —* 
„ten noch zufünfrigen Begebenheiten, die alfı 
„bin für die römijchen und eorinhifchen Epr 

„ungeglaubte Sache waren. ,, 

1 Öebeittiniß Der VBosheit 2 The 2 —* 
„dem Grundtert) eben das, was w die un 
„lichfte Bosheit nennen. „ 

„Geheimniß des Himmelreiche, Desk e 
„ Götter: Matth. 13, ı1. Marc. 4, ın X 
„1. ı Tim. 3,9. die Lehren des Era, is 

„dahin den Suben und Heyden unbe 
„waten, nur aber von ihnen erfahnt und a 
„men werden follten, nad) eigenen Yusle: 

a Matth. ı1.25. Kap. 16. 17. 

erſtande war alfo die. gange chriftl. —* 
‚Befanntinathune ein Geheimniß, Und t 
„relben heißt im Br. an die Corinther ein £ 
„ter ber Gottes Geheimmifle / eben foviel, 
„Religionsfehrer fen ac 

‚ Herren der Weir, die in der Finf 
„ſchen. Eph. 6, 12. oder nad) einer gen« uern U 
„ſetzung, —*39 Beh errſcher des g | 
—D — eſtalt s, find die damaligen 
„hei 9 rigkeiten ſ. Ft ſten ann 

Reben: das Peben: beybe 

„aus befaniiten Sprachgrünvden ih 
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„glücklich ſeyn, Gluͤckſeligkeit, gebraucht. Z. €, 
„Matth.7, 14. Kap. ı8,8.9. Marc. 9, 43. u. ſ. w. 
„Dann wird das ſittliche Verhalten darunter ver⸗ 
„ſtanden; und daher die Redarten, neues Leben 
„Roͤm. 6, 4. die beffere chriftlicye Lebensart, wie der 
„neue Menfch — Gott, gottgefällig, Leben. Roͤm. 
„6.8, rı. Gal. 2, 19. Dem Herrn, Chrifto, Les 
3, ben, dem Evangelio würdiglich wandeln, Roͤm. 14, 
*. 7. 8. I ; 


„Natur: Von Natur ift mir Roͤm. 2, 14. ſoviel, 
„als, aus natürlichem Antrieb, in welcher Bedeu⸗ 
„tung es bey den griechifchen Schtiftſtellern fehr oft 
„vorfommt; v. 27. würde ich überfegen, ber nach 
„feiner irdifchen Herkunft, der Nation nah, ei 
„Heyde ift, fo wie gegenfeirig Sal. 2, 15. die wir 4 
„unferer irdiſchen Herkunft, der Nation nach, Fur 
„den find. Und eben diefelbe Erflärung ſcheint mir 
„auch Eph. 2,3. die bequemfte zu ſeyn. Wir (Ju⸗ 
„den) waren alfo, (vermöge der unter ung eben fo 
„gut herrſchenden Laſterhaftigkeit) nach unferer irdis 
„chen Herkunft, der Nation nach, eben fo gut ſtraf⸗ 
„würdig (f. Kinder) als die übrigen, (die Heyden 
„Der Apoftel will nemlich das juͤdiſche Worurtheil wi 
'„derlegen, als ob ein gebohrner Jude eben Deswegen 
„ſchon einen Vorzug der Heiligkeit vor ben Heyden 
„habe. Und dies thut er, indem er fagt, da wir ges 
„wandelt haben, wie die Heyden, was kann da die 
„ äufferliche Geburt zur vorzäglichern innerlichen Wuͤr⸗ 
„digfeicbeytragen? Wirwaren fo gutin Anfehung uns 
„ſerer tebensart, eine Zornsmwürdige Marion, wie 
„die Heyden. — Joſephus in den jüdifchen Alterth. 
„XI. 6. 5. beftätige dieſen Sprachgebraud), wenn et 
„ont, Haman fagt, er.fey von Natur (vermöge eines 
Nationalhaſſes) ein Feind der Juden geweſen — 
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„ Pfilofopie Col, 2,8.) Ich ſollte meyner 
„man nach einer bekannten Einkleidung der 9 Ne | 
;; das folgende, loſe Zerführung Ceitles Geſe 6) 
„mit dem Worte Philoſophie in der Ueerfegung | | 
„gleich werbinden koͤnnte — durch eine aus la 
Feitlem Geſchwaͤtz zufammengefegte Philoſt 
„Es gehört wenigſtens dies allezeit zur en * , 
„S. Satzungen der Welt 

„DBernunft, vernünftig: $uther hat Sept 

„ter-zumeilen in der Ucberfeßung gebraucht, * 
dem Grundtert ganz andere gewaͤhlt werden m 


Vernuͤnftig ſteht alſo am rechten Ort Roͤn 
ri 1 Petr.2,2, aber unrichtig Col. 2, 4. wo. er 
icht vernuͤnftelnde Reden gemeynt hat. © 
if, daß das griechiiche Wort: gerade dası®ex 
"von vernünftigen Unterweiſungen, alle — 
nerkuͤnſte und blumigte Ausſchmuͤckungen de 
„ten Unfinns- bedeute. Sophiſtereſen waͤre d 
gentliche Wort, wenn es genug deutſches? 
„bärte; und man müßte etwa alſo uͤberſetzen — 
„eud) niemand: durdy einneljmendes Geſchwaͤt 
“führe — Vernmunft ift eben fo ah 
"2 Cor. 10,5. für das eigentliche Einbildun 
Wir Apoſtel unterwerfen alle menſchliche Einf si un. 
"gen. dem Gehorfam der Lehre Jeſu, f. gefange 
"men, Chriſtus, dichten uf. ws, Phil. * * 

Wort Vernunft bequemer 55 sn 
® aber boch lieber Verſtand überfegen, daß * 
Yo! eine Gott gefällige ‚-einträchtige - 5. nnung, 
"die weit ſchaͤtzbarer iſt, als allen Berftand, te\ 
"euch insgeſamt ‚bey. der sehre Jeſu ſ— er uß, 
zIriede Gottes. „ ge Ah, 


Unwuͤrdig/ beffer uneheerbidtied 1 Cor. r1,. 7 | 
»”” ‚p wie auch die Sateiner » gleichgeltendes @ 
| „brau⸗ 
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Euren wo von dem Betragen gegen andern die 























"Bir haben, um des Raums zu (hanen, nur ei⸗ 
je kurze Artikel berfegen muͤſſen, fonft würde es 
ins fine Mühe gemacht haben, auch) einige von den 
henden längern zu wählen, die alle vortreflich 
le. großem Fleiß ausgearbeie find, Z. B. Bes 
t, Blut des Herrn, Blut Chrüti, Chriitus, 
a —— Fleiſch, Fleiſch und Blut, 
| Geiſt, Gerechtigkeit, Gefetz, Glaube, 
Herr, Himmeltteich denſch, Opfer, 
Ban ir oberpriefter, Prophet, Keich, Sünde, 
Ro Bergebung , Verſoͤhnung, Werke, und 
en. Wir empfehlen fie, wie das ganze 
Bud hd, ur die die Wahrheit lieb haben, und das 

| beffer verftehen lernen wollen, zum eigenen 
bl Soviel verfichern wir, und man wird es 
is den angezeigten Proben aud) fchon gefchlaffen ha« 
N, daß aus Biefem Fleinen Bud) für Lehrer und 
5) üler im Chriſtenthum mehr zu fernen ift, als aus 
mancher 1 großen Folianten, die zur Erklärung des N. 
\ geſchr eben find, Nur wäre dabey zu wuͤnſchen, 
j abe ichen. ohnge zweifelt richtige Erklaͤrungen, als 
mi liefet, nicht blos in fo einem Buche gedruckt 
De allenfalls zur Befriedigung der Neugier 
1 gelefen ‚ aber denn auch nicht weiter ge« 

he wurden „wie es von langen Zeiten ber mit 
ichen theologifchen Büchern, z. B. mit den 
en Schriften der Arminianer, gegangen iſt; 
unter andern zur Verbeſſerung der theos 
Ayla auf. Afademien, quoad materiam 
F m, ein wirklich heilſamer Gebrauch davon 
de würde. Dis jeßt werden unfre jungen Theos 
Bet ie doch einmal Ausleger der. h. Schrift, und 
bes NT, ſeyn ul zum rechten Vers 
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ftande deſſelben, auf den Univerfitäten gerade am als 
lerwenigften angeführte, Die meiften afademifchen 
Lehrer, einige gelehree und rechefchaffener Männer auss 
genommen, die dafür bekannt find, begnügen ſich, 
ihre alte Dogmatik und Hermeneutick nad) dem ges 
woͤhnlichen Schlendrian fortzulefen. Daher verftes 
ben ihre Schüler, die gemeiniglich blos zu der Wifs 
fenfchaft der kirchlichen Lehren zugeftugt worden, an 
dem Ende ihrer afademifcyentaufbahn, wenn fie auch 
zur Noth ein Kapitel aus der hebräifchen Bibel oder 


dem N. T. exponiren Fönnen, oft fo wenig von deffen 


wahren Inhalt. Daher bringen die fleißigften Stus 
denten oft nichts weiter als einen Kopf voll Schuldog« 
matick von der Univerfität herunter, Diefe ift meh» 
rentheils der ganze Schatz von Wiffenfchaft, den fie 
dort durd) Hülfe ihrer gehrer gefunden haben, Und 
mern denn diefer Schatz an feinem guten Golde und 
Silber nod) recht reichhaltig wäre, fo ließ man es 
gelten. Aber das mehrefte davon find unreine, ver⸗ 
werflihe Schlafen, welche die guten Köpfe mit der 
Zeit von dem aͤchten Metall ſcheiden lernen, die ſchlech⸗ 
ten.aber, ohne ſich audy nur einen Gran davon neh⸗ 
men zu laffen, forgfältig zufammen aufbewahren, bis 
die Zeit fommt, daß fie eines mic dem andern in cour⸗ 
rante Münze verwandeln, und es fo ausgeben, wie 
fie es eingenommen haben. Kann es jemals ans 
ders werden, als bis man die afademifche jugend, 


die fich der Theologie gewidmet hat, anders anleiten, 


und fie vor allen Dingen in die Schriften des N. T. 
ſelbſt hineinführen wird, um aus deren wohl verſtan⸗ 
benem Unterricht ihren Verftand und ihr Herz mit dem 
koͤſtlichen Schag der reinen chriftlichen Religionswahr⸗ 
beit zu bereichern ? — Wenn nun ſolche Gottesgelehrte, 
wie Hr. T., durch ihre Schriften dazu behuͤlflich find, 
daß die gehre Jeſu, laut dem Inhalt ihrer 
| | , 
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Deffer Herftanden werden, was würden die Lehrer auf 
Wiverfitäten, die uns unfre fünftigen Geiftlichen und 
Prediger des Evangeliums zuziehen, fich für ein wahe 
re Berdienft um die chriftliche Kirche erwerben, wenn 
feHon dem, was jene ihnen vorgearbeiter haben, eis 
nen guient Gebrauch machten, Damit es nicht umfonft 
gerhehen fen, und ihnen nacharbeiteten. — Aber 
der Nuben von ſolchen Beyträgen zur rechrigen Erfläs 
der h Schrift, als das Tellerſche Wörterbuch 
jeder lieſert, koͤnnte noch ausgebreiteter werden, wenn 
beften der ungelehrten Chriſten auch unfre deut 
behüberfeßung des fel. &uchers, nach diefen und 
eren aͤhnlichen verbeflere würde, Hr. T. ift gar 
dafür, daß dieſelbe jemals ihr kirchliches An⸗ 
Iunter uns verliehre. „Aber, ſagt er ©. XIX. 
„Dort, bon Zeit zu Zeit fie in einzeln Wörtern und 
„Redeverbindungen zu berichtigen, das ſollte, duͤnkt 
‚midy, geſchehen, hätte ſchon längft gefchehen follen, 
hätte man fo fortgefabren, wie man anfing, fo 
e hun die Sache vollender. , Ein wahres Wort ! 
un ft noch) nichts, gar nichts geſchehen, und ob es 
als dahin Fommen wird, das fteht bis jegt mehr 
in wünfchen, als zu hoffen. 


za unſern Schriftfpöttern, welche fo gern ih» 
Bis an diefer und jener biblifchen Stelle, die ihs 
Honderbar dünft, reiben, oder einen einzelnen Aus, 
daraus belachen, möchten wir wohl: Hrn, T, 
Herbuch in die Hände geben. Wenn man ihnen 
Mhaftigfeit genug bepbringen fönnte, es mit Bes 
zu ſeſen, fo würde es ihnen fehr müglich ſeyn. 
ht fänden fie dann, daß das. N. T. doch wohl 
rdiges Buch ſey, in dem überaus vernünfs 
ſo vorerefliche Sachen ſtuͤnden, Daß nur ein 
er Thor fie belachen koͤnnte. | 
os | Da 
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Da der V. in dieſem Buche Feine eigentliche Con⸗ 
cordanz, fein. vollftändiges: Sprudy- Namen» unds 


Wortregiſter des N. T., fonbern nur eine Erflärung 


der Hauptwörter, welche zur richtigen Beſtimmung 
der chriftlihen Glaubens. und Sittenlehre dienen,, 
bat liefern wollen: fo muß man nicht alle und jede. 
Ausdrücke und Redensarten, die im N. T. vorfoms 
men, darinn ſuchen. Doch vermiſſen wir einige, die 
Hr. T. wohl mehr vergeffen, als, mit Fleiß, der Kürze 
wegen, ausgelaffen zu haben ſcheint. Dahin gebös 
ten unfer andern die Wörter; enden, Hurerey, 
welches wegen der feltenern Bedeutung diefes Worts 
in der. es Apoftelgefch. 15, 29. gebraucht wird, wohl, 
auch zu. einem befondern Artickel hätte gemadjt wer⸗ 
den fönnen, Spiegel, Schlange, ſammeln, auf 
welche drey Wörter der V. auch einmal: hinweiſet, 
Poſaune Gottes, Zeichen, Zeihen an: Sonne, 
Mond und Sterne, Fabeln, Sabbath, Neuling, 
Ohrenjuͤcken, Kraft, Kraft Gottes, Roͤm⸗ 1, 16. 
Unglauben Roͤm. ı 1, 32. beſchloſſen unter den Un« 
glauben, Zukunft Ehrifti,. Aufgang aus der. Höhe 
$uc. 1,78:, welche Stelle zwar ‚unter Höhe vorkommt, 
Widerchriſt. | | | u an 
Einige Artidel hätten wir aud) noch etwas volle 
ftändiger ausgearbeitet gewuͤnſcht. Z. B. h. Schrift, 
Wiedergeburt, Ketzer, Vernunft, wo die Stelle 
Eph. 2, 3. uͤbergangen iſt Sie: wird zwar ©. 148. 
unter dem Worte Fleiſch erklaͤrt, es haͤtte doch aber 
vielleicht auch hier Beziehung darauf geſchehen ſol⸗ 
fen! —Unter Haupt, oder Feuer, fehlt Die Redens⸗ 
art Roͤm. 12, 20. feurige Kohlen auf: jemandes 
Haupt ſammeln. — Unter Luft hätten: wir da, 
hingeruͤckt werden in den Wolken, dem Herrn ent⸗ 
gegen in der Luft, gerne erklaͤrt geſehen. Unter Men⸗ 
ſchenſohn ſuchten wir das, kommen des —8 
ohn 
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18 in den Wolken, ohne es zu finden. — Ohn⸗ 
bar haben wir bald eine neue Ausgabe zu hoffen, 
—* vermuthlich nicht ohne einige Zufäße und Verbeſſe⸗ 
rungen des V. bleiben wird, denn ein gutet Schrifte 
fteller finder immer was an feinen Werken zu beffern. — 
‚Eine einzige Stelle ift ung nur aufgeftoffen, mo der 
B ein und eben daffelbe Wort verfchieden erflärt, S. 
ö 2, wird gefagt: „Geiſter der volllommenen Ges 
rechten, Ebr. 12,23. Eine Befhreibung der Mär« 
ufrer,: von denen das Wort vollfommen , eigent⸗ 
bollendet, fonft gebraucht wird,, Diefe Ers 
Klärung des Ausdrucds vollfommen ftimmt aber mit 
"derjenigen , die ©5369, gegeben wird, nicht überein, 
Denn nach) derfelben foll vollfommen fon; nad) bes 
Sprachgebrauch, fo viel heiſſen, als: rechts 
ifen-feyn, eine richtige Einficht in die Religion 
en en gefeßter Menſch feyn. — 
Alles, was man in diefem MWörterbudje leſen 
+ find nun wieder ueue Proben von der ſchon ber 
gründlichen Gottesgelarheit des ®, Wir 
fie auch ſehr zu ſchaͤtzen, aber noch mehr als 
iefe haben wir dabey ein paar Tugenden an ihm be⸗ 
dert, Die feinem moralifchen Charafter foviel Ehre 
hen und bey Schriftftellern von allgemeinem Ruhm 
ten find, nemlich feine edle Beſcheidenheit, und 
offen berzigfeit. Er ftügt fid nicht auf fein au- 
de, giebt ſich auch niche, wie mancher gelehrte 
Namı thut/ das Anſehn, als ob er allein das N. T. 
sehr auszulegen verftünde, Er will nicht alles uns 
| gewiß wiflen, nicht alles auf ein Haar gerrofs 
üben, . Sein Ton iftimmer befcheiden; es ſcheint 
o, ſagt er, vielleicht iſt es fo beſſer, ih wäre der 
9 Wenn Gruͤnde entfcheiden, fo kann er es 
‚ aber-fonft gefteht er es, wenn fie fehlen, und 
; ‚9 bin-der Sache noch. nicht gewiß, aber bis 
jegt 
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jetzt iſt das meine Ueberzeugung. — Und ‚über die 
freymuͤthige Offenherzigkeit, mit der er dern auch nad) 
feiner Ueberzeugung alles, was er wahr findet, her⸗ 
ausſagt, gebt gar nichts. Vielleicht ift der Mann 
darinn ein Mufter für die Gottesgelehrten unferer Zeie 
ten ‚ deren manche, um nicht wider die liebe äuffer« 
liche Orrbodorie zu verftoffen, oder um. es zur Ver⸗ 
größerung ihres Denfalls allen Leuten recht zu machen, 
über gewifle kirchliche Lehren ſchteiben, was man har 
ben will, und wenn fie auch im Herzen, daͤchten, es 
iſt doch nicht wahr. Herr T. iſt über ſolche Unwuͤr⸗ 
digkeiten weit hinweg. Er unterwirft fein Buch ‚der 
Prüfung eines jeden, nur bittet er, wer ihm Erinnes 
‚zungen über fein Wörterbuch mittheilen will, der 
‚möchte ihm vor «llen Dingen kurz und gut fagen, ob 
er, in dem von ihm angegebenen Berftande, Schrift 
aus Schrift mit ihm erflären wolle, oder nicht, weil 
fie fonft, der eine zur rechten „ der andere zur linfen 
gehen würden, und unmöglid) an einem Ort zufam« 
mentreffen Fönnten. Uebrigens, fchreibt er, ©. XH. 
Vorr. „babe ich alles mic der, Offenherzigkeit gefchries 
‚ben, durch die ic) in allem Gort und Menjchen ges 
‚fällig zu werden trachte. — Sie wird mid) mans 
„en harten Beichuldigungen ausiegen. Aber, Gott 
lob, daß ich den Einjchränfungen des menſchlichen 
Verftandes nicht unterworfen bin, die man ſich na 
hergebrachten Landesverfaſſungen gefallen laſſen muß, 
„ober zu denen ſich ein mehr für feine Finanzen, als 
„fürdie Wahrheit bejorgter Gelehrter, erniedriget, „— 
Nur ein Mann, der fo.denft, Fann bey allen noch 
fo ungleichen Urteilen anderer ruhig fern, und Die ges 
gründere Hofuung haben, daß feine Arbeit nicht ver geb⸗ 
lich ſeyn werde. Gewiß die Tellerſche wird je nicht 
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Kurze Nachrichten. 


1. Gottesgelahrheit. 


Predigten nach dem Geſchmack der drey erſten Fahr 
hunderte der Ehriftenheit, famt.einer Rede bey dem 

Begraͤbniſſe des feligen Hrn. Gerhard Terſtee— 

gens. Erſte Sammlung. Frankfurt am Mayn, 
bey Garbe, 1772. ing. 192 Seiten. 


nter den Zuhörern und Pefern von Predigten können 
allerley Köpfe ſeyn, Verehrer der. Religion Jeſu, aber 

Tr. auch Gegner derſelben, zwar Ungelehrte und Unden⸗ 
kende, aber auch Leute von. Einſicht, Scharffinn und -Ber 
ſchmack, kurz: verſchiedne Claſſen, die immer verdienen, 
daß man ein ———— auf ſie richte; können ſeyn, ja ſind 
gar oft die Gegner der chriftl. Religion, beſonders die 
von der. deichtfinnigen Gattung , wenn fie in einer Predigt, 
die. fie etwan hören, oder lefen, auf offenbare Menichens 
fagungen, unedle Bleichniffe, myſtiſches Gewaͤſch ıc, ftoßen, 
werden dadurch nur in ihrem unglüdlichen Wahn gegen dies 
ſelbe beſtaͤrkt, anftatt in Pr. davon geheilt zu werden; Uns 
gelchrte können mit dogmatifchen und pbilofopbifchen Vor⸗ 
Pellungsarten , fo wie mit der, der Bibel eigenthümlichen 
Sprache, nicht bekannt, noch weniger vertraut feyn, dadurch 
aljo, unerklaͤrt hingeworfen, weder eigentlish belehrt, noch 
wahrhaftig ‚gerührt werden. _ Auch felbft Gelehrte ſuchen 
folhe nicht in Predigten, Perfonen von Geſchmack lieben 
zwar eben das ſchwuͤlſtige und gefchraubte nicht, beeckeln doc 
aber auch das nachläßige, platt und umedle Nachdenkende, 
und dabey in ihrer Bibel forfchende Chriften, können wicht 
mit Ausfchüttung von Sägen, die zwar verjährt find, aber 
mit den ausgemachten Vernunftwahrheiten ſtreiten, auch, 
flat in dev 5. Schrift gegründet zu ſeyn, vielmehr in dies 
felbe hineingetragen worden, noch minder aber mit fenatifchen 
Seen, zufrieden feyn. Kurz: wenn man die Kirche befucht, 
oder eine Predigt in die Hand. nimmt, erwartet man vr . 
| o 
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blos Licht fürs feinen Verftand, Ruͤhrung für Herz, Stärkun 
für das Leben — und hält daher denen‘, welche dieſes nicht 
lauter und unvermifcht zu gewähren im Stande find , die 
Unterdrückung ihrer Predigten leicht zu Gute. — Wenn 
mird diefes von den Predigern bey ihren mündlichen Vorträs 
gen, und nod) mehr bey Öffentliher Bekanntmachung ders 
felben, mehr erwogen werden? Der Verf. diefer Pred. Hat 
es nicht genug bedacht, jonft würde er-fie wohl von allen fols 
den Flecken zu reinigen, und dagenen die Richtigkeit, die 
Popukwität und Würde der Gedanken, der Vorfielungss 
art und des Ausdruds, die man mit Vergnügen an etliche 
Orten wahrnimmt, durchgehende herrſchen zu laſſen, befliffen 
gewefen feyn. 


Dredigten über die Sonn. und Fefttäglichen Epifteln, 
nebft beygefügten ‚auserlefenen Liedern, aus: den 
Werfen einiger berühmten geiftlichen Nedner und 
Dichter herausgezogen. Zweyter Theil, Gieſſen, 
=, Schröder, 1772. 570 ©. in 4. 


? 
diefem Theil, der die Sammlung beſchließt, find einige 
wenige Predigten von Saurin, Mosheim, Sad, Raus 
tenberg, Pörtner ; die meiften von Cramer. Auch ift von 
den Predigten ded Hrn. Stodhaufen in Ganau ‚eine Pr. 
von der täglichen Selbfiprüfung des Chriften, über Sal, 5, 
25:6, 10. die etliche-gute, bekannte Gedanken, auf eine ganz 
gute Weiſe gefagt, enthält, Äbrigens aber eine etwas matte 
. and froftige Compofition :ift, aufgensminen: worden. Ohne. 
ung bey verfchieduen Formeln, 3. B. ich will meine Begna⸗ 
digung in Jeſu Blut fuchen; der Zimmel verlangt. feine uns 
veine Seelen, deren Kleider in den Blut des Lammes nody 
nicht helle gemacht find; in Jeſu ‚feine Rechtfertigung fins 
den zc, welche die meifte Zubörer oder Lefer , gar nicht, oder 
unrecht verftehen, aufzuhalten, wollen wir nur wegen folgens 
der Stelle etwas erinnern: „Ein unendlicy fortbauerndes 
„boͤſes Gewiſſen, das nie zur Beruhigung fommen, nie den 
„Frieden Bottes ſchmecken Bann, ift. gar. nichts widerfprer 
„hendes.,, Wenn wahres, daurendes Blüd das it, wor 
zu Gott die Menichen beftimme hat, wenn der Menfch durch 
Weisheit und Tugend dazu.gelangt, wenn Gott die Jähigs 
Peit und Anlage hierzu tief. in das Gewebe deſſelben einges 
wirkt hat, wie Ar. Stodhaufen wohl zugeben mag, in 
Bol. | | . 
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Menſch nicht , Über kurz oder lang, doch einmal feinen 
Aimmnung nähern, ja zu derfeiben wirklich gelangen müffen 2 
sein er fidy auch in jeinem ganzen Leben bier aus dieſem 
Der jenem Grund, davon verieret hatte, wird et deswegen 
Welch immer davon entfernt bleiben? Wir wollen fehen. 
Sünder, durch den Tod in jenen Zuftand, woder Menich 
Ma jo Häufig von Sich abgezogen, der Blick deffelben auf 

mich ſo geſchwächt wird, wie in dieſem hier auf Erden, 
In jenen überhaupt-von dein gegenwärtigen in manchem Bes 

hr verichiedenen Zuftand, veriegt, fühle ſich unglüdlich. 
giebt man doch zu. Was wird fich ihn, bey einigem 
Mlinnen, als die wahre Urſache feines nunmehrigen Elende: 
len, ja was muß ſich ihm; als folche, aufdrinden ? Seine 
one -Denfungsart, und wirkliches verfehrtes Verhalten im: 

Beben, — und nichts anderes, foll'en wir glauben. 
Äte fih diefe feine Sünde, bey fortgeſetzten Ueberleguns 
, hicht auch ferner als eine Erniedriaung feiner Natur, 
eine Undankbarkeit genen feinen Schöpfer, als die Stöhs 

er Ruhe und des Gluͤcks mancher feiner Nebenmen⸗ 
Mm kurz: ans mehr Geſichtspunkten, als häßlich, ihm 

m? Hiervon nach und nad) überzeugt, und dadurch ‚"in 
Verhaͤltniß, mit Schaam vor fich felbft, und immer 
155 und Abjchen gegen die Suͤnde angefüllt, wird 
Er, der ſich liebt, dadurch angefpornt, dieje giftige Auelle 
ae 1, nicht die angefchafne, aber von ihm geſchaͤndete, 
ande iieder herzuftellen, nicht das durch feine Bergehungen, 
ageſtiftete Uebel zu zerfiören ſtreben? Diefes leßtere 
Dar, wird Er nunnicht mehr zu leiften im Stande ſeyn; — 
Kein ihm aber hier der Gedanke, daß Sort, der nicht un⸗ 
Dip nicht hart ift, wie manche Menſchen, der das Herz ans‘ 

Nr der den wahrhaftig reuigen Sünder nicht verſtoͤßt 
But, 19: Sei: 57, 15. 16. fondern immer der Vater der; 
Knien bleibt, in dieſer Lage der Sachen, dag ungefälfchte 
suptallen an feiner Sünde, die tiefe Traurigkeit über Diet. 
den aufeichtigen Willen, das fehnliche Befireben , die 
Siche Früchte derfelben hier, zu zerfiöven,, für die wirk⸗ 
I ichtung der Sünde, aniehen werde, ı Thron. 30, 

Ipkuci 18, 13. 14: 2 Cor. 8, 12. dieſer einleuchtende und 
\ Mtiedigende Gedanke nicht darbieten? Meberhaupt, einmal. 
| nt, f y ober ipät, von der Zaßlichkeit und SchandlichFeit 

Ofen, dein er fo lance nachaehäner, nicht ohne nach⸗ 
Bummet und Schmerz nachgebängt, ganz durchs: 
darüber beſchaͤnt und bekuͤnmert, wird er nicht 
.XIX.3.16t. O ganz 
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ganz natuͤrlich auf das gegenuͤberſtehende Gute verfallen zu⸗ 

al in einer ſolchen Siluation? — In allen dieſen Schrit⸗ 
gen, von dem Fuͤhrer, den Gott jedem Menſchen beygeſellet 
bat, von feiner Vernunft, die jegt in ihrer wahren Stärke 

ſich zeigen kann, da fie nicht mehr durch fo vielfache Zerſtreuun⸗ 
gen, übertrieben genaͤhrte Sinnlichkeit u. dergl. m. niederger 

druͤckt wird, wie hier, deren Licht nun um fo viel heller ſtrah⸗ 
len wird, als die Wolken, die es fo ofc hier verdäftert har - 

ben, verichwunden find, treulich belehrt und geleitet, ſollte 

Er ſich nicht alleine wieder zurecht bringen können? Allemal 

wird er, in dieſem Fall, der göttl. Snadenermweiiungen fo vief 
wuͤrdiger, und fie zu genieffen, fo viel fähiger fenn. — Ge 

fest aber auch, der Sünder dort Sich felbfr und feinen Kräfr 

ten überlaffen, fey zu ſchwach, von feinem Fall fich allein wies 

der aufjurichten, (welches doch nicht erwieſen werden kann,) 

iſt es wohl der Weisheit, Güte und Allmacht des Gottes, 

der der. treue Schöpfer der Menfchen heißt, fo ganz entgegen, 

ein foldyes elendes, dabey für obnmächtig angenommenes Ges 

ſchoͤpf, das zudem fchon hier die natürliche ſchmerzhafte Fol⸗ 

‚ und wohl auch andre Strafen feiner Mistritte gefühlt 

"Hat, dort entweder durch eben die Strafen, wodurch eg fers 

ner empfinden foll, wie Gott feine Drohungen erfüllt, und 

über fein Geſetz hält, zu gleicher Zeit dennoch liebreich zu er⸗ 

weden 2c. oder ihm, durch anderweitige Mittel auf den ächs 

ten Pfad zu feinem Glück zu verheifen? — Sind dieje Vers 

. änderungen bewirkt ‚- wie follte das böfe Gewiflen nun noch 

: foridauern ? Da es hier durdy wahre Bereuung, durch beſt⸗ 
möglihfte Tilgung des Schadens, durch Unterlaſſung des 
Boͤſen, und Betretung der entgegengefeßten Bahn zur Ruhe 
kommt, ef. I, 16. fo. Apoft. Geſch. 3, 19. Nöm, 4, 7. 
Di. 32, 1. 2. warum jollie es nicht auch dort, eben dadurch 
zum Frieden endlich gelangen? Oder wird erwan die Natur 
unfter Seele, nady der mit innerliher Richtigkeit und Güte, 
Zufriedenheit und Ruhe, unzertrennlich verbunden find, dort 
veränder:? Warum follte nicht dem Menſchen, von der Epoche 
feiner Befferung an, die göttliche »Zuld wieder zu Theil wers: 
den? Ef. 66, 2. Amos 5,14. 15. Pi. 34, 16. Matth. 5, 8. 
Apoft. Geſch. 10, 34. 35. Ebr. 12, 14. — Noch mehr. 
Hat der Menſch aus feiner Erfahrung hier und dort, das 
Schaͤdliche der Sünde, und durch Urberlegungen das Schänd⸗ 
ae AUche derielben kennen gelernt, hat er das Süße der Weisheis 
x... and Tugend einmal geſchmeckt, wie jollte er wohl zurückfäls 
Ien, und nicht vielmehr feine Denkart immer mehr zu reini⸗ 


u 
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HÖHE veredeln / in der Tugend überhaupt immer Höher 
klit n, befliſſen ſeyn? nd wird er nicht von feiner gans 
J * dot in allen ſolchen edeln Beſtrebungen beguͤnſtigt 
1? Was wird die natuͤrliche Folge folcher fortgefeßten 
kung ſeiner felbft ſeyn ? die verhältnifinäßige Erhöhung 
| Beruhigung und Slückſeligkeit, oder bibliſch 
' zureden er wird den Sricden Bottes in immer geößerin 

Melhmecen. — Der (zum erftenmal in diefer Sammlung 
aba * Y Pr. von der Unvernunft der Religionsfpätter, 
73,33 14, wom Super. Ouvrier in Gieſſen, fehlt es 
ieder an geſunder Fregeie, Ordnung und Beſtimmtheit 
zriffe, — auch an Glimpf, und liebreichen, chriftlichen 
Bun linie Urtheil über diefe ganze Sammlung? - Als 
‚Im — tman in derſelben verſchiedne vortrefliche Stuͤcke 
über et liche Segenftände? Und mer erwartet dergleichen 
; in von Sad, Mosheim, Spalding, Teller, Reſewiz, 
Saurin? Aber man ſtoͤßt dagegen aud) wicht 
Bus. die theils, blos Artickel aus der Dogmatik 
aiſtand haben, welche „es fey nun blos. im Gehirn | 
Scholaftifev 20, ausnebrütet, oder nicht, doch für den 
ſchen, im Abficht auf feine Tugend und Wohlfahrt bier, 
# * nem Gewicht find; — theils, wenn auch der Inhalt 
egt Fund erheblich it, dah von Seiten der Ausführung, 

kelung dev Vorftellungen, und des ganzen Auss 
a unvollkommen; — aus diefen Grönden, mie 
sten Theil der Bajen, wenn er einleuchtenden, 
mden Untervicht über .die große Angelegenheiten-des 
‚innige Rührung, mächtige. Belebung zu jeder 
est mfucht,, (wie diejes feine Abficht bey Les 
un ® ‚Predigten ſeyn mag,) wenig oder gar nicht braucht 
* * fuͤr den Prediger kein Modell, als welcher ge⸗ 
——— er anders in ſeinem Theil das Gute, welches 
Menſchen gelegt hat, zur größten Wohlfahrt 
Inen, und zum ausgebreitetften Beſten der Gefell: 
mähten, befördern und erhalten will, feinen Zuhörern 

dee Speljen, und diefe ganz anders zubereitet, vors 
muß — Bey näherer Durchſuchung des Vorraths 
her, und andrer Predigten hätten wohl dergleichen hiers 
rſetzte edlern und nuͤtzlichern Platz machen koͤn⸗ 
Ind müflen; oder, wenn es dem Sammler nicht moͤglich 
lolde aufzufinden ‚hätte Lieber der Naum leer bleiben 
* * marc ausgefüllee werden ſollen. 
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sa. Kürie Macheichten 

abrebe auf den Meßias. Won Ehrifttan Baſtholm 
Magiſter der Philoſ. und Paftor bey der Evangel 
Gemeine in Smirnen, Züri, bey Drel,. che 
ner, Sellin ıc. 1772. 110. ©. in 8, 


ter verfchtedenen richtigen, gegründeten, pertinenten, wenn 
‚gleich bekannten, Und gut ausgedruͤckten Bemerkungen, 
* die Lehre und Lehrart Jeſu betreffend, enthaͤlt dieſe 
mat auch manch gewaates und jpielendes, viel unnüges 
Und zum Zweck gar nicht gehöriges, Chauptfächlich in den uns 
enten weitläufitgen Anmerkungen), und verfchiedene® 
poetiſch und ſchwuͤlſtig, Überhaupt minder gut, gefagtes. 
ch immer zu viele menfchliche Zumifchungen, wie beynahe 
‚ Hallen bisherigen Verfirhen über das Leben und den Chas 
Falter Jefu, von Boyfen, Schrödh (in feiner chriſtlichen 
Kirchengeſch.) und ſelbſt von Law, Benſon, und Zarwood. 
Sollte wohl die fo Häufig vorfommende Benennung Botts 
menſch; follten die Stellen S. 79. g0. „der Meßias hatte 
Inun — für die Welt gelebt, nun wollte er für die Welt ſter⸗ 
„ben. Jeruſalem war der Ort, wo er fi) dem entbrannten 
„ Zoe der beleidigten Bottheit aufopfern wollte. Hier hat⸗ 
„te das Blut aller ſeiner Vorbilder geraucht; hier follte auch 
„rein eignes vergoffen werden 3 &.93. „feine (Jeſu) Res 
Fligion ift dieſelbige, die in der Kirche Bottes von dem Fall 
Fan gepredigt worden, nämlich, daß die itenfihen nur durch 
frende Genugthuung in die verlohrne Bnade des beleidig 
— * können aufgenohmen werden, S. 98. ‚als 
Iſ erblaſſet das Opfer der göttlichen Gerechtigkeit, fo ſinkt 
—W8W des Erloͤſers, beladen mit den Simden einer gan⸗ 
„an wect „ u.a. m. nicht unter diefe Rubrick gebracht wers 
den fönnen? 
S. 10. „die Opfer der Juden, welche Vorbilder von dem 
* a Derföhnungsopfer Chriſti waren, koͤnnen wieder eine 
liche Erfindung ſeyn; denn die Menſchen haben nicht 
—82 fallen köͤnnen, daß fie den allgenugſamen Gott, dert 
5 Befiger Himmels und der Erde, mit dem Blut eines Schafe 
vbprer Bocks verſohnen Fönnten; noch weniger-ift diefer Son 
Hoden von den Zeiden aufgenobmen , fondern wol umgeb 
„AIch will nur etwas erinnern ; warum' koͤnnen die 
Öpfer keine menfehliche Erfindung feyn? Die erften menſchen 
biibeten Gott nach ſich — fo wie auch feie dem mehrmals ger 
ſchehen, und noch gefchieht. So wie fie, Menſchen durch. eitt 
Geſchent an ſich ziehen, zu etwas bewegen, oder von etwas ab⸗ 
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wendig machen zu können, auch wohl dadurch für eine erwies 
fene Sefälligkeit wahren Dant zu erwiedern, glaubten oder glau⸗ 
ben konnten, ſo vermutheten fie, bey Gott fände ein gleiches 
Statt. — Für allgenugfam hielten fie ihn gewiß nicht; auf 
Diefe Idee kam man erſt ſpaͤter, nach langen Vergleichen der 
Bollkommenheiten Gottes, und Nachdenken darüber. — Bai 
Opfer war Sort mißfaͤllig wegen feines Herzens und jeiner Ge⸗ 
finnungen, nicht deswegen, weil es Fein blutiges Opfer gewe— 
fen, wie S. ı2.in der Anm. fteht. Hat der Verf. über die Fols 
gen diefer feiner Vorkellung in Abſicht auf Gott nachgedacht? 
Er macht ja Gott bald zu einem eigenfinnigen, grillenhaften 
Weſen. — Was anders, als gewaat und ſpiebend, um hi 
mehr zu fagen, iſt wohl der Gedanke S. 96. in der Anın, „d 
„nicht allein der Tod Chrifti, fordern felbft die Art feines Todes 
„in dem Ofterlamın vorgebilder worden „ mir der darauf fols 
genden ausführlichen Vergleichung. — Auch möchte ich den 
allgemeinen Frieden unter dem Auguſtus nit, wie ©. 1 5. für 
„eine herrliche Anfpielung auf den allgemeinen geiftlicye 
„srieden, den Chriftus, der wahre fürft des Friedens, * 
„ten würde u. ſ.w. annehmen. Denkt der Verf. unter dem 
von Chrifto zu ftiftenden allgemeinen geiftlichen Frieden (©. 
15. inder Anm.) die von demfelden gemachte Anlage zur Vereis 
nigung der Heyden und Juden, und aller Völker nach un 
nach, durch jeine Religion, fo its minder bequem und deutlid) 
ausgedruckt, Aneinen andern Frieden, der nach einer zwiſchen 
Sort und dem menſchlichen Geſchlecht allgemein eingetretenen 
Deruneinigung, gleihfam, durd) Chriftum wieder zu ftiften war, 
wollte ich nicht denken, weil ja fo manche Glieder deflelben, fo 
manche gute Menjchen von jeher, durch Tugend mit Gott ins 
mer in guten Vernehmen, fo zu fagen, geftanden find; — wie 
noch jetzt. — Eine hädlihe Sache bey einem Menſchen, dig 
Abſichten des Unendlichen in der, oder jenen Unordnung, ans 
jugeben, wie der Verf. wenn er hinzufeßt: „wir erblisfen zus 
„gleich Hierin ein Stück der göttlichen Vorſehung, die diefes 
„(den allgemeinen Frieden unter auf) fo geordnet hat, das 
„init das Gerüchte von der Beburt des Weltheilandes ſich des 
„ſto ungehinderter Über das Roͤmiſche Reich ausbreizen möchs 


te, ——— 
©. %, „ Der Geevführer der verdbammten Rebellen, (der 
„Teufel >;dem noch nur die unglücjelige Sreyheit gelaſſen ift, 
„der Bottheit zu trogen, — nahete ſich, x., S. 33. „ Der 
„Feind Gottes und der Menichen (Satan) wid, und ners 
„ſtumpfto fine giftigen ‚Adlıne 2. ewigen — 
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‚Entweder iſt das die Beftimmung diefes mit fo glänzenden Vers 
ſtandsfaͤhigkeiten begabten Geiſtes, ein folcher abnefanter Feind 
‚Gottes und der Menſchen zn ſeyn, — oder fie ifpes nicht. Sur » 
erſten Fall ſuͤndigt er alfo nicht, iſt nicht ungluͤckſelig/ fann auch 
nicht beſtraft werden. Im andern Fall, wenn dieſes feine Bes 
ſtimmung nicht iſt, ſondern er von feiner eigentlichen abgewi⸗ 
‚chen, fo iſt es nicht wahriheinlih, daß er bey den großen Kraͤf⸗ 
ten ſeines Verſtandes, immer, ja lange, davon entfernt blet⸗ 
ben fönne. Pein,das Durchdringende feines Derftandes, und 
die daraus entfprieffende helfe Einſichten, muͤſſen endlich über 
- furz oder fang, zumal von den göttlichen Strafen’ begleitet und ⸗ 
unterſtuͤtzt, durch die er auch muß aufmerkſam geworden ſeyn, 

obſiegen, ihm die Oberherrſchaft Gottes uͤber alles, Ihm die 
Abfichten deſſelben, (daß fie auf die Harmonie und das Gluͤck 

ber Geſchoͤpfe gehen‘) ihm die Verpflichtung, nach dem groͤf⸗ 

fern Maas von Geifteskräften, Einfichten, Macht, kurz? vor 
Borzägen, auch Gott, den Urheber derſelben, in größeren Mans _ 
zu ehren, und demfelden durch Erfüllung feiner Beftimmung, 

aufrichtiger zu danken, fo einfeuchtend vorbalten, und das thbr 

richte, undanfbare und fträflliche feines bisherigen Verhaltens 
in fo hellem Licht und jo eindruͤcklich darftellen, daf eine gaͤng⸗ 

fiche Umkehrung feiner Geſinnungen und Handlımaen einmat 

vorgehen muß. Ja vielmehr nach altem diefem muß langſtens 

eine folche Revolution in feiner Denkungsart und Derragen 

vorgegangen feyn. Und jollre dabey die Wiederkehr des Ber: 

falls Gottes, und der Freundichaft der Engel —  fellte 

die Aufnahme in die vorige Wärden, auebleiben? Das iſt 
wohlnimmermehr zn erwarten. — Was ich aus der Geſchich⸗ 
te Matt}. 4, 1-11. welche dev Verf. auf die gewoͤhnliche Art 
erklärt, ınachen foll, daruͤber bin ich mit mir ſelbſt noch niche 
einig. Die meifte Befriedigung verfchaft mir noch die Mets 
nung derjenigen, die annehmen, fie follte nichts weiter andern: 
ten, als — daß Jeſus eine Zeitlang, von innen und von auffen, 
gereist, aufs ftärkfte und vielfachſte geveißt worden, feinen Bor; 
ſatz, das mit fo mancherley Schwierigkeiten und Drangfalen. 
vergefelichaftete große Amt eines Reformators der Jüdiichen, 
eg — * übrigen, Welt zu übernehmen, wieder 


7 
Anm. „bie Heiden haben zwar von dert inehreſten 
Rt ‚Diefer Baßıpeiten (von Gott, dem Urſprung —— 
Pen e — des Menfchen, dem Zuftand nach dem Tod 

⸗/menſch * Pflichten) bin und wicder in \ 
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| ungewiß und und oft irrig, theild unvollftändia, und 
ir einigen wenigen Selehrten befannt geweien „. Iſt dier 
Ban ausgemacht? ‚nicht eiwas übertrieben ? Beſitzen 
noch ale alie Schrifien? Gefegt aber, es ſey demo, 
: 8 ſeyn? iſt es gegen den Gang des menſchli⸗ 
>, der Natur ꝛxc.? — „Wir koͤnnen wohl mit 
dei fagen , fährt der Verf. fort, daß heut zu Tage ein 
* 110. Jahren, welches ſonſt eine gute Auferziehung 
| seine weıt vollftändigere und grümdlichere Einſicht in 
„4 led fe wichtige Wahrheiten habe, als die alten Heidniſchen 
| beltw ſen nach einen vieljährigen Fleiß gehabt haben, 
| JENS ‚ein ſoiches Kind von 10 Fahren in der Erkenntniß 
er heiten weiser , in aller Abficht weiter, ald Sokra⸗ 
cs x audre? Laß es aber auch wahr ſeyn, wäre es ein 
der? Es muß denn doc der menschliche Geiſt, in ein 
Jahren einen, oder. zween, Schritte vorwärts Be 
de neue Entdeckungen mag leicht ein fahines Kind v 
Mm auswendig willen; ob es hinlängliche Nechenjcha * 
| ü, wenn jemand, Grund, feines Glaubent lordert das 
| * e Frage. — 

IE der: Verf. in * Ann. S. 44 ſchreibt: en in 
* allgeine ine Schule der Weliweisheit war, waren doch 
ſwoehner theils abgoͤttiſch, theils richteten fie dem unbe ' 

er Sort Alcäre auf, und die Lehre von der Auferftehung 
» 2 herwar ihnen eben fo unbefannt, als das göttliche We 
möchten ihm manche Leer hierbey nicht ohne Schein 

s koͤnne alles zufammen beftehen, fo wie ein paar tau⸗ 
— noch h. z. T. in unfern ſo heil ſeyn ſollen⸗ 

n En an Binem Orte eine anſehnliche Geſellſchaft von 

and Weiſen leben, und die Einwohner gleichwol das 
| abiſch und abgöttiſch ſeyn koͤnnen, nur auf eine 

„und in einem Eleinern. Grade, — bey uniern 
ken erweifungss und Erziehungsanftalten. — Das 
Weſen wird ſchwerlich auch ugend einem Menſchen 
ckannt werden. 


iſt wohl nicht ,, der Erde lebendig entzogen, wor! 
ui 60 ſteht, fondern von einem Wetterſtrahl —J 
getödtet worden. — Was ſteht doch Ebr. 9, 27. 
21. 22:00. 0.2 Kann nicht, was der Verf. ©. 
ne wirklich wunderbare Sonnenfifinerniß hält, ein 
Kl gemein feyn, dergleichen es in manchen Ländern 
> * daß die Sonne gleichſam verfinſtert zu 
O 4 rn | 
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ren, der Wittwe Bandenhöf 1772. 438. S. in 
9 3. 

D er. %, die Moralifche Materien, welche er meiftens 

Inhalt feiner Vorträge wähle, nicht flüchtig und 
* ern angelegentlich behandelt; nicht blos fagt, das 

, jenes böfe, das muͤſſet ihr hun, jenes laſſen, fonft 
nicht in den Himmel, — fondern eıtlärt, warum? 

* a yeil und Nachtheil von beyden jorafältig auswicfelt, 
ie Verbindung zwifchen Tugend und Simmel ins Licht 

R fer zeigt, wie man es angreifen muͤſſe, was ung ents 
ehe, und was uns in unfern Beitrebungen erleichrre ; 
berüberall einen vedlichen Eifer für das Glück der Dienz 
Mm fehen laßt; keine. bejondre Kraft in Anhaufung bibl. 
tie und Formeln ſucht, fondern, wo er fie gebraucht, zugleich 
* lart, (wiewohl hie und da vielleicht zu weitlauflig); 
les in einen edeln Ausdruckkleidet; daß er dieſe haupts 
de Stücke, welche ein andrer in einer, oder zwoen Pre⸗ 
‚Horgetragen hätte, das aber fin den meiften Theil der 
4 viele Nahrung geweſen wäre, um gehörig verdauet 
£ verwandelt zu werden Jin mehreren abgehans 
gefallt mir. Nur wuͤnſcht' ich, daß hie und da die 
de * ircd) ein reineres, und nicht durch ein vergroͤßerndes, 
Bu Mettach:er worden wäre, der Eifer auch zuweilen, nicht 
in ine Heftigkeit da abgeartet, wo vielleicht eine ges 
m —* infte Sprache am wirkſamſten würde geweſen ſeyn ıc. 

, 16 wie Über andre Lieblingsmeinungen des Hrn. L. 
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Se 
Br in feinem Bedenken, und nun auch in diefen Predigten 
mi de gei uſſert hat, find meine Erinnerungen überfläfig da 
bi * andrer Rec. bey Gelegenheit jenes Bedenkens das 
e erinnert hats ©, Allg. d. Bibtl. B.XU. St. 2.9.90 
ſo über verfehiedne andre Punkte. 


: 8; FJeſus hat den Tod am Kreuß gelitten, um ung 
rgebung der Sünde, — die Paterliche des Allmädıri: 
7 und eim ewig feliges Zeben zu erwerben ze. ,, Dem 
J in die Vorſtellung, daß die bloße aufrichtige Bei 
* moglichſte Wiedererſtatiung, Unterlaſſung der Sünde, 
—* allein ſchon, Vergebung der Suͤnden zu erhals 

glich fenen, lieſſe fich aın beiten mir der Kiebe und 
* 3 vereiniaen, jo wie fie auch mit der Zeiligkeid 
wechtigfeit deſſelben im geringften nicht ſtreitet; denn 
hre Buffe r.ird ja die rn Di wen ara 
85 Ser 
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Gott und Menſchen aehoben, u. f. wm. — - Die Meynung 
- derjenigen, welde die Abficht der Sendung ıc. Yefu anders 
angeben, hat die h. Schrift vor fih, — ber andern Erkennt 
nißquelle nicht zu gedenken, — 
Freylich ift die Kleiderpracht in verfchiedenen Fällen vers 
derblich, wie Hr. L. in der II. und IVten Pred. richtig zeigte 
Indeſſen ift doch nicht zu vergeffen, daß fie, daß der Lüxe 
überhaupt, auch wieder viele taufend Hände den Muͤßiggang, 
nd deffen traurigen Folgen enwweiffe, den Erfindungsueift, 
und Fleiß tm Odem erhalte, — daß der Lüre zwar dag Gift, 
ja der Tod von inanchen ift, aber aud) wiederum die Arzney, 
8 das Leben vieler tauſend, — wie in der uͤbrigen phyſiſchen 
Welt. | 
„Fliehet alle Romanen, S. 327. tfE wohl zu allgemein, 
und übertrieben. Gicht es doch einige, deren Lekluͤre ganz uns 
ſchaͤdlich iſt; und andre, die zwar nicht ganz rein find, aber 
wieder den Vorzug haben, daß fie reickyaltige Minen von den 
intereffanteften, pfychologifihen, moraliſchen und politischen 
Bemerkungen find. 2 
Nach ©.347. ift „die Lehre vom Verdienft Jeſu, dor 
„Kdftein aller ächten Tugend. „. Wie nun? Gott will alle 
Menſchen gut und glücfielig ſehen — und dennoch ift nur bey 
wenigen diefe Lehre ein Theil ihrer Kenntniſſe; von fo vielen 
andern, denen fie befanut geworden, ift fie in vorigen Zeiten 
verworfen worden; von fo mancyen kann ſie heut zu Tage nicht 
verdauet werben. Und: gleichwohl bemerkt man unter allen 
biefen viele große, nügliche, rechtſchafne Menſchen. Diele 
glauben und vercheydigen fie aufs Auflerfie, was find fie dens 
noh? nichts weniger, als tugendhaft. Wie moͤgen nun 
diefe Betrachtungen, mit der Behauptung des Hrn. L. zuſam⸗ 
menhaͤngen? 
MNicht ohne Schein wird ©. 417. und folg. vor der Lektüre 
verfchiedner neuer Schriften gewarnt. Judeſſen muß man 
wohl auch bedenten, daß in fo fern folche uns einen Theil der 
Menſchen nach dem Leben fchildern, und alip zur Mienichens 
kenntniß heifen; in jo ferne fie und genau zeigen, wie man 
fid) nach und nach von dem Weg der Weisheic verliert, und 
immer weiter verirrt; in fo fern fie uns fanfte, zÄrtliche Ems 
pfindungen einflöffen, die in ſo manche der Geſellſchaft nüßliche 
Thaten ausbrechen, fo viel zum Vergnügen und Glück derfels 
ben beytragen u. f.w. — fie wieder manchen Nutzen ſtiften; — 
and in dieſein Betracht möchten ſie leicht entſchuldigt, und, 
a | | ans 
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anſtatt unmoraliſch zu heißen, woraliſch koͤnnen genennet 
werden u. dgl. m. 
N. 


fol Glaubens— und Sictenlehre. Das iſt 
Sendſchreiben der heiligen Apoſteln Pauli, Jacobi, 
Petri, Johannis, und FJudaͤ Thaddai, wie fie nad) 
der Ordnung in heiliger Schrift aufgefegt find: 
anigo zum größfen Nugen ſowol der Gelehrten- als 
Ungelehrten, indem fie eine vollfommene Gottesge« 
lehrtheit in ſich enthalten, in ein verftändiicheres 
Deutſch überfeget, und mit einer vollfommenen 
Erklärung nebſt vollftändigem Regifter aller Sar 
chen verfehen worden von P. Gervafius Bulffer, 
Benediktiner in Ettenheimmuͤnſter. Erſter und 
zweyter Band. Mit Erlaubniß der Oberen. Augsa 
burg, verlegts Marhäus Rieger und Söhne, 1772. 
8. zufammen 2 Alp. 14 Bogen. | 
| De Verf. Hat ſchon eine aͤhnliche Heberfegung der Evans 
gelien und Apofteigefihichte geliefert, die uns aber nicht 
zu Geficht gekommen ift. Aufjene hat er denn auch diellchers 
jegung der apoftolifchen Briefe in der auf bein Titel angezeigs 
ten Abficht wollen folgen laſſen. Er hält die Sendichreiben 
der Apoftel, in welchen fie entweder auf andere Briefe oder 
‚mündlich erhaltene Nachrichten geantwortet, (Zweifel zu hes 
ben, Einwärfen zu begegnen, Streitigkeiten in der Kirche 
‚bevzulegen , nod) herrſchende jüdifhe Vorurtheile wegzurdus - 
men, Mifibräuche abzuftellen gefucht ) haben, mit Recht fr 
weitere Erklärungen der in der evangelifchen und Apoftolges 
fchichte enthaltenen ehriftlichen Lehre, für nähere Anwenduns 
gen derſelben, inschten wir hinzufeken, auf die chriftlichen Ges 
neinden, welche fie durch ihren Unterricht geftifter hatten, 
nach den jedesmaligen befondern theils innerlichen, theils aͤuſt 
ferlichen Unftänden und Verfaffungen, wortnn fie ſich damals 
befanden. Wenn Hr, D. bey feinen unter den Tert geſetzten 
kurzen Anmerkungen und Erklärungen hieranf mehr Betrach 
tung genommen hätte, fo würden viele darunter etwas anderg 
ausgefallen jeyn. Doc) damit haben ja auch nur wenige pros 
teſtantiſche Ausleger der apoſtoliſchen Briefe erſt ſeit kurzer 
Zeit einen IRRE Anfang gemacht, 
j an 
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Man muß die Beinähungen des V. loben, denn es A 
für katholische Laien ſchon immer vortheilhaft, wenn ſie das 
meue Teſtament auch. nur 1 verftändlichem Deutſchen fen 
!önnen. Da indeflen die Ueberfeßung blos nad) der Wulgate 
gemacht, und dev Text aus den Kirchenvaͤtern dem Syſtem 
gemäß erklaͤrt üft, fo hat Verſion und Auslegung freylich feht 
große Mängel; fo gut und vichrig fonft auch vieles getroffen 
worden. Die Anmerkungen find auch zum Theil -polemifch. 
Hr. B. ſucht darinn gelegentlich feine und feiner Kirche Glau⸗ 
bensnegner zu widerlegen, wo unfer einer denn. freylich. bey 
manchen Argumenten, bie zum Behuf der Auslegung anges 
führe werden, die Augen zudräcen und mehr auf die gute 
Mennung des V. ald auf das Gewicht feiner angeführten 
Gründe fehen muß. Man muß ihm das auch nicht gar zu 
hoch anvechnen, denn welcher Ausleger der h. Schrift, wenn 
‚er nicht Ketzer feyn will, fieht fihnicht genöthigt, fie nach dem 
Lehrbegrif feiner Kirche zu erklären; 5 

Iliacos intra muros peccatur et extra, 


So überfegt Hr. B. z. B. Eph. 5.92. „Dieſes ift ein 
„großes Sacrament „, um daraus die Lehre feiner Kirche, daß 
die Ehe ein Sacrament fey, beweiſen zu können. In der das 
zu gemachten Note beliebt es ihm denn, die Auslegung der 
Meoteftanten unvernünftig zu nennen, und ziwar unter andern 
aus dein Grunde: „weil diefes auf das vorhergehende gehe, 
„wo der Apoftel eine Gleichniß zwiſchen der Ehe und der 
„Verbindniß Chriſti mit feiner Kirche mache, alfo daf die Ehe 
‚„eine Figur diefer Verbindniß ſey; nun aber könnte die Ehe 
„das unmöglich ſeyn, wenn fie fein Sacrament oder Geheim⸗ 
niß wäre, weil eine jede Figur dasjenige in ſich haben 
„muß, was fie anzeigen fol.,, Aus diefem vernünftigem 
‚Schluß werden denn jehr vernünftige Folgen, wie leicht zu 
‚erachten, hergeleitet. Am vernünftigften unter allen wäre es 
denn. aber bach wohl geweſen, wenn der V. unterfucht Härte, was 
Paulus mit dem Worte yeysngsov gewöhnlich für einen Bes 
‚guif verbinde, und.das hätte er aus andern Stellen, wo es 
vorkommt, fehlieffen können. Kap. 3. 4:6. wo es von einer 
unbekannt geweſenen, aber durch Chriſtum befannt geworde⸗ 
‚an Sache gebraucht wird, hat er es doch nicht duch Sarıas 
wmient uͤberſetzt. Warum denn in obiger Stelle? Die Urfache 
aſt leicht einzufehen. . ee — 
Bey 1 Timoth. 4, 3. ſoll Calvin, oder mer mit ihın-bie 
katholiſche Kirche eben der vom Pauius geröglen Beil h | 


! 
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ſchuldiget, von Hrn. B. aus dem falfchen Grunde der Moͤnchs⸗ 
moral widerlegt werden, die Urſache, warum die Kirche den 
Mrieftern und andern Geiftlichen die Ehe nicht geftatte, ſey 
Die, „. weil der jungfräulige Stand viel vollkommner und Sort 
5, zu dienen tauglicher if, ,, welches er fich bey dem vorig 
Kap. bewiejen zu haben einbilder. 


Ein andermal macht Hr. B. zueinerrichtigen lleberfegung 
auch eine ganz .richtige Anmerkung. 3. B. zu Philipp. 2. 
12, 13. heißt es in der Note ganz recht: „Aus dieſem Text 
„tönnen unfere Glaubehsgegner keinesweges erweiſen, daß 
„die Gnade und, mie zum wollen, aljo auch zum vollziehen 
„zwinge, ob wir ſchon ohne diefelbe feines von beyden ins 
„Werk fegen können; denn daß es aud) in unſerm freyen 
„Willen ftehe, derjelben mit zu wirken oder nicht, Ichret dee 
„Apoſtel oben am ı2. Vers felbften, da er die Philippenfed 
„ermahne, ihr Heil mit Furcht und Zittern zu wirken, welche 
„Ermahnung umfonft wäre, wenn wir der Gnade nicht wis 
„derftehen kunnten., | 


Wenn der Ueberſetzer etwas hinzufegt, was im Terte eis 
gentlich nicht fteht, fo iſt er fo ehrlich, es anzuzeigen. a Tim, 
4. 5. ift zu verrichten bein Amt; der Zufaß gemacht „und 
„lebe nüchtern. Dieſe leßtere Worte, heißt es in der Note, 
„finden fid) nicht in dem gemeinen griechiſchen, doch hat jelbe 
„der Marquis von Valez in feinen Handichrifien. „ 


Oft hat Kr. B. auch den rechten paflenden Ausdruck ger 
wähle: 3.9. 2 Timoth. 4. 2 „halte an, mit predigen, es 
ſey (den Zuhörern) gelegen oder ungelegen,, ift beffer als 
Luthers: es fey zu rechter Zeit oder zur Unzeit, welches 
feicht mißgedeutet werden fann.„ Daß er indeffen Luthers 
Ueberſetzung fehr genußt habe, das wird Kr. B. wohl nicht 
in Abrede feyn. Sie gleichen fich nicht blos in gewiſſen Wen⸗ 
dungen der Nede, fie ftimmen bisweilen wörtlich zufammen. 
Wir machen ihm auch daraus gar feinen Vorwurf, fondern 
billigen und loben es vielmehr; wuͤnſchten, daß er Lurhern, 
der ihn doch fehr weit uͤbertrift, noch viel öfter gefolgt wäre, 
hätten aber doch erwartet, daß er feiner erwähnt und gefagt 

ätte, was er ihm ſchuldig wäre. Oder fhickte ſich dns nicht ? 


Wir wollen bey diefer Gelegenheit noch einige andere 
neuere Schriften Farholifcher Theologen unjern Lejern bekannt 


machen. 


— 
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Sebaſtian Korn, Pfarrer bes Mannzer hohen Erge 
ftifts auf dem Lande. Die friedfame Religion, oder 


die Religion von den Vorurtheilen ihrer Gegner 


"gerettet, und'nad) dem Zufammenhang ihrer. Lehre 
fägegetreulich ausgelegt underflärt. Mit Erlauba 
niß der Obern. Bamberg und Würzburg, bey 
Tobias Goͤbhardt, 1772. 8. 653 Seiten - + 


iefen Tirel hat der V. feinem Buche darum gegeben, weil 
er als ein friedſamer vechtgläubtger Katholik die ganze 


in drey Hauptpartheyen getheilte. Chriftenheit gerne zu einem 


Glauben in Liebe und Friede vereinigen moͤchte. Die. Pros 
teftanten hegen feiner Meynung nad) ganz falfche Vorurtheile 
egen die Farholijche Kirche. Darüber will er ihnen in feiner 
brife die Augen öfnen, und fie durch vernänftige, liebreiche 
Vorſtellungen bewegen, in deren Schooß zurüczufehren. In 
dieſer Abſicht handelt er in dem erſten Theil des Buchs von 
der Religion Überhaupt und zeigt, was alle vernünftige unter 
allen gefitteten Bölfern von Gott und dera zukünftigen Leben 
glauben. Nachdem er ſich durch die Betrachtungen: ob did 
Vernunft allein, ohne bie Religion den Menfchen genugs 
fam belehre und ficher ftelle und ob Bott nicht anders ale 
durd) die Vernunft zu dem Menſchen reden wolle? Ferner: 
Wavum der Menſch nebft der Vernunftſprache eine Aufjers 
liche geoffenbarte Religion folle von nöthen gehabt und bes 


kommen haben? (gie md gte Abhandl.) den Weg zum dm 


halt des zweyten Theils gebahnt hatz' jo traͤgt er darinn das 


Univerſalchriſtenthum oder diejenigen Lehren vor, welche alle 


Ehriften mit einander gemein haben. Hier wird die Religion 
Jeſu als die Ädy.e, goͤttliche und zu erwählende Neligion ges 


gan die heydniſche, jüdiiche und mahomedaniſche vershendiger, 
Sm deitren Theile kommt ev denn auf die Unterfcheidungss 


lehren der chriſtlichen Partheyen (auch die Abweichungen ber 
griechiſchen Kirche von der römifhen, deren Vereinigung ihm 
leicht duͤnkt, fobald jene nur das Anſehn des Pabſtes erkens 
ner, find bemerkt worden) und ſucht zu beweifen, ‚daß Die ka— 
tholiſche die achte, wahre, allein feliamachende chriftfiche Mes 
lision fey. Am Ende befchließt ein Vereinigungeprojeit das 
ganze Werkchen, welches denn darauf Hinausläuft, dag wir 
alle katholiſche Ehrifien werden müffen, wenn wir einmal jes 
lig werben wollen. 


Ei 
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e⸗ thut dem V. herzlich leid, daß er uns Proteſtanten die 
Hofnung zur Seligkeit abſprechen muß, indeſſen iſt er lieb— 
reich und vertragſam gegen ſeine Glaubensgegner geſinnt, und 
tadelt allen bittern, gehaͤßigen, intoleranten Verfolgungsgeiſt 

der einen durch Reichegeſeb⸗ in Deutſchland zn duldenden Par⸗ 
they gegen die andere als ſehr unchriſtlich. Dieſe Gefinnuns 
‚gen gereichen dem B. zum Ruhm. Wir müffen ihm auch die 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß er. jein Buch in einer 
guten, zufanmenhängenden Ordnung abgefaft, nicht gemeine 
Kenntniſſe darinn gezeigt, fich Über manche Dinge vernünfits 
ger und befler als viele andere katholiſche Schriftfteler erklaͤrt 
und in dem wahren Charakter eines vertragſamen friedliebens 
den Mannes mit vieler DBefcheidenheit und Maäfigung gegen 
bie Proteftanten geſchrieben habe. (Blos die ewige Verdamm⸗ 
niß ausgenommen, “aus der er uns zu erretien, fich nicht ges 
trauer.) Indeſſen zweifeln wir, daß er einen einzigen erleuchs 
teten oder gelehrten Proteſtanten auf feine Seite ziehen wird, 
Seine gut gemeynte Schrift wimmelt von falfhen Schlüffen, 
von angenommenen unerwiefenen Prämiffen, von unrichtigen 

Schriftauslegungen und ſchwachen Argumenten, worauf er 
feine Beweije sefiügt har. Härte der V. die Kirchengeſchichte 
ee ſtudiert, fo wuͤrde er taufend Dinge nicht bes 
hauptet haben. 

So ſchwache Beweisgruͤnde gegen die Reformation, als 
zum Theil in der 2ten Abtheil. des zten Theild vorkommen, 
hätten wir uns in feiner Stelle warlich geihämt. „Von den 
„Katholicken, fagt er S. 430, in einer Note, find nach dem 
„erften Reformationglerinen fehr wenige Menichen von ans 
„ſehnlichem Stande zu einer, proteftantifchen Neligion Übers 
», gegangen, nur fchlechten Leuten wegen dein Brod (des Brods) 
„verſchiedene Mondyen (Mönche) wegen ihrem Hochmuth 

„(ihres Hochmuths) und wegen der Freyheit. Die meiften 
„aber von diefen nebft einigen andern Seiftlihen wegen Ge; 

„lüften des Fleifches. ,, Jenes ift hiſtoriſch unwahr und dies 

fes heiße Leuten, die ſich nicht vertheydigen fünnen, was uͤbles 

auf den Kopf zu fagen. Und gejekt es wäre fo, würde ed das 

gerinafte gegen die Reformation beweifen? Eben fo wenig als 

jene Rede des Phariiders genen Chriſti Lehre: Bläuber auch 

tegend ein Oberſter oder Pharifäer an ibn? Sondern da3 

Volk, das nichts vom Befeg weis, iſt verfludt. Joh, 7, 

43. 49. Won dient alio dag lange Verzeihnif von den ho⸗ 

ben fürftlichen Per ſonen, die zu der karholiſchen Kirche zaruͤck⸗ 

Br find, welches der V. aus P. Defingse Auxilia hiſto- 
rica 


— 
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rica S. 491439. in feine Apologie einſchaltet? Hr. K. ſcheint 
ſich dabey auf das ihm guͤnſtige Urtheil des V. der Memoires 
de Brandenbourg von den Veranlafjungen dev Reformation 
bey einzelnen Perſonen, viel zu gute zu thun. Aber der ſchexz⸗ 
hafte Einfall eines großen Mannes wird doch wohl nicht die 
Stelle einer Demonftration vertreten follen. 

ir führen nur dies eine zum Beyſpiel an, mit was für 
zerbrechlichen und abgenugten Waffen det V. zum Theil gegen 
feine Gegner fechte, mollen uns aber übrigens auf Widerles 
gungen, fo leicht fie wären, hier gar nicht einlaſſen, welches 


der Raum verbietet und auch fein Menfch von uns verlangen 


wird. Ä | \ 


R. P. Friderici a Jefu Carmelitae excalceati 
rovinciae bavaricae, olim f. theologiae ac. 
SVS. S. canonum leetoris, quaeftiones fücrae re- 
fponfionibus concionatoriis pro omnibus anni 
dominicisac praecipuis feftis inutilitatem con- 
cionatorum explanatae, quibus protrina fem- 
r concione materia praedicabilis ac Dodtrina 
moralis fubminiftratur. TomusI.aDominica 
prima Adventus usque ad Dominicam Pente- 
coftes. Cum facultate fuperiorum. ‚Auguftae 
Vindelicorum, fumtibus Mathaei Rieger et 
Filiorum. MDCCLXXI. Tomus II. a Domis 
nica Pentecoftesusque ad Dominicam primam 
adventus. Tomus Ill. Fefta Dom. Noftri. 
1. C. et almae coelorum Dominae B. V. Mariae 
compledtens. Tomus IV. Fefta fandtorum 
complectens in 8. zufammen 5 Alph. 
o ein Buch, wie unfre eppedite Prediger und homileti⸗ 
fhe Vorratbsfammern, weldye einige lutheriſche in 
ren in deuticher Sprache gefammelt haben, um den Herren 
Amtsbrüdern die ſchwere Arbeit des Denkens auf ihre Pres 


digten ein wenig zu erleichtern, — Derfelbe V. hat auch 


drucken laffen: 


Heiliges Communionbuch, eingerichtet nach der goͤtt⸗ 
lichen Lehre des Evangeliums auf alle Sonn. A 


% # 


— 
r 
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Feſttaͤge des ganzen Jahres, mie auch vor bie fechs 
Tage der Wochen, famınt einer Weis, und Form 
andaͤchtig die heilige Meß zu hören, und den Tag 
von Morgen an bis Abend chriftlich zuzubringen. 
Herausgegeben von R. P. Friderico a Fefu, Bars 
fuͤßer Carmeliterordens Bairifcher P.orinz. Mit 
Erlaubniß der Obern. Augsburg, in Verlag, bey 
Marhäus' Rieger und Söhnen, 1772. 8. 386 
Seiten, | 

PILE fo qut wie unfere Schmolfenz alles von dem V. ges 

fchrieben zu grßerer Ehr Jefu, Mariä, Joſeph und 
Cherefik. Mas für eine Therefia? Man weis nicht ob er 
die Kaijerin Königin oder eine Heilige meynet. 


j er 

Sittliche Gleichniſſe über verfchiedene Gegenftände aus 
berühmten Schriften gefammilt, und in eine als 
phaberifche Ordnung gebracht von Franz Kaver 
Schmid, des hohen deutſchen Ordens Priefter und 
Dfarrer in Liggers dorf. Mir Erlaubniß der Obern, 
In Verlag, bey Marhäus Rieger und Söhnen, 
1772. 8. 494 Seiten. x 


Mir wollen einige davon abichreiden und unfre Leſer von 
dieſen auf die übrigen jchlieflen laſſen: 5 
Abhold allen Ehren: „Der heilige Martyrer Vincentius 
„war allen Stuffen der Ehren abhold, jenen ausgenommen 
„auf der Leiter Jacobs, und ſah nur jene Krone mit unvers 
„rückten Augen an, die nicht von einem Hammer eines Golds 
„ſchmiedes, fondern von den Fingern des ewigen Belohners 
„ verfertiget worden. ,, P.Sailer fefto S. Vincentii Fol 25. 
Aeltern ſollen ihre Rinder nicht zwingen zu heyra—⸗ 
„then: Es follen die Aeltern die Ehen ihrer Kinder ohne 
„Zwang und Bedrohung fiiften Das Eifen auf dein Aıns 
„bos wird mit Zangen und Haͤmmern zufarmmnen gefuͤgt, uns 
— „‚zjeitige Gewalt ift hier nichts nuͤtze., P. Sailer marian. 
Dratel. Fol. 88: 
„Eheleute ohne Kinder: Ste find einem Banın ähnlich, 
„deſſen abfallende Früchte die Weſpen ımd Ameifen zum Raube 
„befommen. Sie gleichen einer Perlmutter, die ihren Schatz 
D. Zibl. XIX.B.i.St. P „eh 
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„einem fremden Kaufmann uͤberlaſſen muß. P. Sailer mas 
„rian. Orafel. Fol. 540. A: 


Dienſtmagd Fann viel gutes thun: Fine Magd kann 
„auch unter böfen qutes thun. Die Tugend ftehet auch ums 


„ter böfen feft. Sie ſchimmert wie der Carfunkel in der Mache 


j„ defto heller. P. Sailer marian. Orakel. Fol. 73: 
„Demuth Ignatii. Das erite Wunder, welhes Monfes 
„aus zeuͤbet, war die Verkehrung des Waflers in Blut. Igna⸗ 
„tus hat das Blut feiner hohen Abkunft in.Waffer verwans 
„, beit, weil er einem gemeinen und verächtlichen, und nicht 
„einem befondern und adelihen Menfchen hinführo gleichen 
» mollte, P. Purk. Fol. 721. f 


„mMaria, eine Beherrfcherin gleich bey ihrer Empfängs | 


„niß. Wie dem Granatapfel von feinem erften Wahschum 
„an die Krone anhanget, fo war es Marid zuftändig, gleich 
» ihrer Empfängniß eine Beherricherin zu feyn. P. Burk. 
„»Fol.12.13. \ 

\ — — Liebhaber. Er bediente ſich der maria⸗ 
„nifchen Betſchnur, wie ein Eluger Pilor des Senkbleyes, den 
„Abgrund feiner Angelegenheiten zur Wohlfarth jeiner Ans 
„vertrauten zu erforfchen. P. Sailer. 


Nach gerade follten fich doch die fatholifchen Geiftlichen 
ſchaͤmen, von ihren Pfarrkindern zu verlangen, daß fie ſich 


an ſolchen Fragen erbauen ſollen. 


Michaels Zirk, der Geſellſchaft Jeſu und des Faifers. 


lichen hohen Domftifts zu. Bamberg wirklichen 


berg, ode das Armenhbaus am Sandthor. Ges 






r U di 1769. 8. 496 Seiten, 
Helis Zirt — heilfame Wahrheiten über den 
wuc Salomons. Ecel. XI, 5. Der Menſch 
= Das Haus feiner, Ewigkeit gehen, Das 
SER — ſelbſt 







oh. George Klietſch, Univerfitäts. Buchs 


von der Wotteögefährheit. 'azs 
Abſt waͤhrender heil. Faſtenzeit worgerragen,  Ers 
>. 7 Theil: des Menfchen fteter Gang ın die Ewig⸗ 
bebendafelbjt, 1770. 8. 488 Seiten. Zwenter 
heil. — Bamberg und Würzburg, in der Goͤb⸗ 
hardtiſchen Buchhandlung, 1772. 8.372 Seiten. 
r Din Sachen des Verf. haben ung weit weniger ges 
| Fallen als der erſte Theil jenes Werts, den wir in ker 
ibL..XIV. 2. ©. 484. angezeigt haben. Herr 3. follte ſich 
 unerträgliche gheitkfiveifiei in feinen Borirdgen abges 
| ‚und. nicht in einer. jeden Predigt foviel von weiten 
) lie Nebendinge verbringen, fondern fi) mehr an der 
uptſache halten, 


de 8 ehrwürdigen Pater Sebaftian Sailer, Chor⸗ 
tn von Prämonftrat, und des unmittelbaren 
even Reichsſtift Marchtall an der Donau“in 
echmaben Eapitularen, geiſtliche Neden, bey man« 
. dberlen Gelegenheiten und über verſchiedene Mares 
> rien gefprochen. Drirter Band, Mit Roͤm. Kai 



















* el. allergnädigfter Freyheit. Augsburg, verlegts 
8 Mathäus Rieger und Gößne, 1770. 8. 558 


* £ 
Ben? 


5 felben Marianifches Orakel, d. i. heilfame 
h IR: be Maria’ von dem guten Rath ihren Pflege 
> Hindern und Verehrern ihres Wunderbildes zu Ge⸗ 
—* Mano auf die in zerſchiedenen Zufaͤllen vorgetra⸗ 
te Anfragen ertheilt und in eine . ges 
* Erſter Band, zte Aufl, gr. 8. 177% 
“ septer Band, zte Aufl. 1771. 
| At. P. Sebafian Sailer fährt fort, der chriſtlich katholi⸗ 
ſchen Kirche feine Werke mitzutheilen. Die geiſtlichen 
den des dritten Bandes, ſind denen in den beyden vorher⸗ 
ga genen Bänden (Bibl. IX. 2. S. 88.) völlig gleich. Vol⸗ 
ir doßirlichkeiten und abgeſchmackler Vergleichungen. Die 
seuet uns nur, ſonſt wollten wir wieder einige laͤcherliche und 
——— Vorſtellungen des kurzweiligen Mannes ab⸗ 


5. befonders aus der dritten Lobrede auf das hohe Tis 
Pa tu⸗ 
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tularfeſt des heiligen ſchwarzen Servitenſcapuliers, die ſich 
des abgeſchmackten Titels wegen ſchon beſonders ausnimmt; 
und dann auch aus der ſiebenden Lobrede von dem heiligen 
Capueiner Laienbruder Seraphin von Aſcoli. Die Vorre⸗ 
de zeigte den ehrwürdigen Pater als einen ruͤſtigen Muthvollen 
Sitreiter, der fih nicht von jedem Laffen hudeln läßt, fondern 
den Leuten, die fich unterftehn von feinen Schrifien verächts 
lich zu ſprechen, die Zaͤhne weiſet. „, Sie fchreibt er, „dieſe 
„tollen Sklaven ihres thörigten Wahnwitzes, diefe unbarm—⸗ 
herzigen Splitterrichter, dieſe boshafte Blutſauger fchnauben 
„in Stolz und Mißgunſt wider fremde Blatter, und ſcheinen, 
„daß fie ihre Talente zu nichts anders, als faryrifchen Beurs 
„theilung derfeben brauchen. Sie gleichen den Serräubern 
„an den Küften von Afrika, deren Brigantinen immer vor An⸗ 
„fer liegen, dami fie auf fremde Schiffe ausfreuzenze. — Und 
dis boͤſe Wolf der Tadler ift zweiner großen Menge angewach⸗ 
„ſen — Einige, beſonders wenn ſie Gegenglauber find, wers 
„den won den Wahrheiten der aͤchten Religion aufgebracht, 
„, die ihre Serrhitiner zur Schande ftellen und ſchmaͤhlen einen 
„jeden Sag in ihren hochmüchigen Journalen grimmig 
„an — die Belarvung ihres Frevelmuchs it das befte Zeugs 
Fniß, daß fie öffentlich zu erfcheinen fich zitternd fürchten — 
„Sie find wie die Afafinen, oder Meuchelmörder, welche die 
9 Neilenden entweder in einer Vermummung oder bınterrüds 
„, anpacfen ‚um ihre Mörderftreiche öhne ein Kentniß des Thäs 
„ters anzubringen — Welcher Zuritel, welche Benahmſung 
„Tolle wohl einer hohen Schule dev Beſchnarcher zugelegt wer⸗ 
„den, — In dieſen Ton ſchimpft er noch eine Viertelſtun⸗ 
de derbe fort, dann erhohlt er ſich, wird.etwas kaltbluͤtiger und 
empfiehlt endlich ſeine Beringen Bemühungen, ohne Anſchmä⸗ 
hung anderer, der Zulde feines werthen Freundes. 

Das Mariantfhe Orakel ift ein Ausbund von witzigen 
Schnaken. Wenn dein V. jeder feurriliiche Einfall mit klin⸗ 
gender Muͤnze bezahlt wuͤrde, ſo ſollte er wohl ſo ein ziemlich 
Kapital zuſammenbringen. 

Nie ſehr ſtechen doch gegen einen P. Sailer und ſeines 
gleichen unter den demfchen katholiſchen Predigern, jene,bes 
ruͤhmten Franzoſen ab, deren Feftpredigten unter folgendem 
Titel in deutiher Sprache erfchienen find : 


‘Sammlung auserlofener heiliger Reden duf die bes 
kannteſten Fefttage der katholiſchen Kirche, größten. 
— * | theils 


14. 
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Stheils aus den beruͤhmteſten franzöfifchen Rednern 
„ Überfegt. Erfter Theil, enthält Syenner, Hor ⸗ 
nung und Merz. Mit Erlaubniß der. Obern, 
Bamberg und Würzburg, auf Koften der Goͤbhard⸗ 
tiſchen Buchhandfung, 177 1. gr. 8752 Seiten. 

Zweyter Thheil, enthaͤlt April, May una Yimlus,* 
..748 Seiten. Dritter Theil, enthält Julius, Aus 
guſtus und September, 842 Seiten. . Vierter 

Theil, enthält October, November, December, 
„10 Geiten, ER" 
\ nfelme, Boileau, Bourdaloue f Bretonneau, Chemis 
‚nais, Tolombiere, Fleſchier, la Tour, de Pın, IMafı 
filen und Terraßon find die, Verfaſſer dieier Predigten , aus 
- deren Schriften der Herausgeber fie geſammelt hat „um was 
vollfommmenes in diefer Art zu liefern. Es ift freylich ein Uns 
terfchied umter ihnen, Bourdaloue, Sleichter, Maßillon 
ſtechen hervor, aber die uͤbrigen haben auch ihren Werth, und 
die deutſchen Sailer würden wohl thun, wenn fie ſich nach 
dem beffeven Geſchmack ſolcher Männer bildeten, oder wenig; 
ſtens vor der Hand nur von ihnen lernten, mit mehr Vers 
nunft, Anfändigkeit und Würde auf der Kanzel zu fprechen. 
Die Sammlung, die dem Heransgeber Ehre macht, muß den 
Katholicken unferer Nation nothwendig ſehr angenehm feyn. 
Die Ueberſetzung iſt reines gutes deutſch. 


Allgemeines Mißion · Fragbuͤchlein, in drey Schulen 
ordentlich eingerheile: mit beygeſetzten Geſaͤngern, 
nebſt nutzbaren Bericht von der Chriſtenlehrbru⸗ 
derſchaft verm ehret; und mit den fünf Haupt- 
ſtuͤcken Petri Caniſii verſehen: Zum Gebrauch als 
ler Seelſorger, Schulmeiſter, Aeltern, Kinder und 
Mitglieder der. Chriſtenlehrbruderſchaft in ber 
Wieneriſchen erzbifhöflichen Didces herausgege⸗ 

ben von P. Ignatio Parhamer, der Gefellfchaft 
Jeſu. Mit Erfaubmiß der Obern. Augsburg, 
bey Mathaͤus Rieger und Söhne, 1771. 8. 160 
5: Bi 
an 3 Pp3 Wie 
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ie hoͤchſt elend die chriſtlichen € m Beſa 
fuͤr die Jugend in den mehre 
noch he befchaffen find, davon häben un 
techtfirins, nebft deſſen dremfacher Auslegung fin 
fuͤr erwachfene, und fire diejenigen, welche die r 
Auslegung entwogder. micht faſſen ‚ober nicht ui 
ben —533— die Lieder von neuen uͤberzeugt. Soll 
wohl glaube ob, di er erſte caiecheriiche Neligionsamnger 
bey einem IR amit andefängen werden a ) 

hieffe ? Wes Glaubens bift du? „Ach bin ein’ f 
„Ehrift?;, Wer ait ein kgtholiſcher s— 
„cher, nachdem er getauft iſt, durchaus glauber uindbeken 
„was die ale, katholiſche, römijche Kid (das K 
ja nicht was das fur ein Ding‘ iſt) 5, alt Nien meo 6% 
„es ſey in der Bibel geſchrieben oder nicht. * 
3 eichen erkennet man einen katholiſchen Chriften ? * 
„daß er ſich bezeichnet mit dem in —— 
„und daß er meide alle Keteren ‚yiCein et sort 
den fleinen Knaben!) „und Irthum/ ſo a | 
fire Geſchöpfe mag fih das Mätindhen "Batünter —* 
und Lehrer der katholiſchen Kirchen einhell 
verdammen. CAlſo nachverdammen muß die un 
Seele gleich von Kindheit auf lernen‘, wovon —* 
nen Begrif hat.) Welche Vorzüge geniefit im 
die Jugend der Proteſtanten die bey allen bis jetz t ebenf 

noch dabey befindlichen Maͤngeln, doch nern Lad. | r 
kenntniß der Religion Jeſu Chriftt angefuͤhrt w — 
Die Geſaͤnge, welche den ee hen&indern gelehrewer 
denn, übertreffen nim ‚vollends an u 
zum fi ” nn —— auch von 
lters her manches ungereimte aſern Se | 
büchern, Sirenen Fr; man ‚man doch keines, 5 gi’ 9 
eilfte Geſang zu der heil ventszeit Kl dei Y2 
Ga age eähren. woden. 3 ’ 
—** hat dich aebohren; Maria du eh * St 

8* 42 verlohren das allerhochſte Gut, dag din 
> ſoll wieder gefunden. werden, wohl Durch be 
7 WO ee 7 N 
— — gruͤßt mit ſchönen Worten der hi 


J 


ft 84 oit, 
Boy — die Slimeläin das ift die 8X ua heit, 
im keuſchen Herzen dein. — — 
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+ B.6. Maria voller Gnaden, du feft geſchloßner Schrein, 
erlöß die Welt von Schaden , gebähr uns ein Kindelein;. fol 
sch nun werden ein Weib? Ach nein du Mutter reine, ein 
feufche Jungfrau bleib. 1 

3.7. DeriHerr will ben dir wohnen, o edle Rofenroth, 
dein Stimm laß lieblich tonen ,. und hilf der Welt aus Noth, 
du 2. gebenedeyet hoch über alle Frauen, erbitt uns die Ser 
lig eit. 


- 8.8: Da ſprach die Jungfrau reine aus Lieb und aus Be 


gierd, gehorfam will ich feyne, fein Will gefheh an mir, mas 
er von mir begehret, das follft du feyn gewehrt. 
2.8.9. Jh muß nun auf die Straffen, ſprach er der En; 
gel fein, den heiligen Geift muß id) laflen, bey dir, o Jungs 
frau rein; fie gab ihm ein ihr Schoos, er raſt lieblich darins 
nen, ihr Freud die war jehr groß. 
+. ‚Darf man fih wohl wundern, daß die katholiſche Kirche 
meiſten ausgelaffenften Spötter des Chriſteuthums in ihrem 
Schoos erzeugt? Wer ſolch Zeug in feiner jugend hat fernen 
möäffen,, wen dag unter dein Mamen der.chriftlichen Neltgioh 
in der Kindheit eingeprägt iſt, der muß, ſobald der gefunde 


Menichenveritand bey ihm zur Neife kommt und alle Mittel 


„zur Verbefferung feiner Erfenneniß ihm abgefchnitten find, ent 
weder ein Heuchler werden, oder anfangen über alles Chris 
ſtenthum, als Über die abgefihmacktefte Poffe zu lachen. 

of, alone Ruhın verdienen die gelehrten und Einſichtsvolle 
| > welche jegt anfangen ihre vorzägliche 
Aufmerkſamkeit auf die Verbefferung des fatechetifchen Unter: 
richts der Jugend zu wenden. Hr. Mich. Ignat. Schmidt 
in Würzburg hat vor einigen Jahren in feinen Methodus 
‚tradendi prima elementa religiongs, five catechizandi, den 
‚Katecheten ganz vortrefliche Arweifungen dazu gegeben, und 
der verehrungswürdige Abt zu Sagan, Kr. v. Felbiger, hat 
Dafür, gelorgt, daß diefes Ihäßbare Buch, um es noch gemeins 
nüßiger zu machen, unter folgendem Titel ins deutſche iſt uͤber⸗ 
degt worden: _ FRA 


Der Eatechift nad) feinen Eigenfchaften und Pflid« 

ten, oder die rechte Weife die. erften. Gründe der 

” Religion: zu lehren: verfaffee von Michael. Zanaz 

" "Schmidt, d. h. Schr. Doftor, der: Univerſitaͤt zu 

Würzburg Bibliothecarius, aus dem lateinifcher 

überfegt durch Denedictum Strauch, Can. reB- 
4 r 
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Ord. S. 'Auguftini Congr. Later. ben unferer lies 
ben rauen zu Sagan Prior, mit einer Vorrede 
des Saganiihen Prälaren Johann Ignaz von 
Felbiger. Bemberg und Würzburg, bey Tobias 
Goͤbhardt, 1772. cum privilegio Caefäreo, 8. 
780 Seiten, ° 
N" haben den vorzäglichen Werth und inhalt beſſelben bes 
„reite bey Bekannimachung der Urfchrift Bibl. XL. B. 2. 
St. S. 189. f. kuͤrzlich angezeigt und beziehen ung jeßo dar⸗ 
auf. Es gehr der Drauchbarfeit dieſes wichtigen Buchs auch 
für proteſtan iſche Catecheten, denen wir es hiermit nochmals 
wollen empfohlen haben, dadurch nidyi6 ab, daß ver V. über 
Dogmata ınit ung uneins ift und, wenn es aufs Düpntiren ans 
koͤmmt, die Parthey feiner Kirche nimmt , 3. B. wegen des 
Erorcismus S. 689. f. u. d. 9. Hier ift nur die Frage: oh 
die Regeln und Unterweifungen, die er dein Catecheten niebt, 
Hut, richtig beſtimmt und ausführlich, abgehandelt find? Und 
das find fie in der That ben einer ausncehmenden Deutlichkeit 
und Vollfiändigfeit, Die Uberſetzung macht dem Hrn. Strauch 
Ehre und durch die lefenswerthe Borrede des Hrn. v. Felbiger 
Hat fie gewiſſermaſſen einen Worzug vor dem Original befoms 
men. Ei bereichert darin die Schmidtfche Anleitung zum näßs 
lichen Catechiren noch mit den älteften catecherifchen Grunds 
fügen , welche bereits Cyrillus von Serufalem in jeinen cate- 
chefes, Bregorius Vyßenus in feiner oratio magna cate» 
chetica, und Auguftinus in feinem Tracıat de catechizan- 
dis rudibus, angegeben haben, und liefert aufierdem noch et 
‚nige merkwürdige Beytraͤge zur catechetiſchen Geichichte. Wir 
‚find völlig der Meynung des An. v. F., daß dieſes Wert 
zu denjenigen gehöre, die in der Sprache des Landes, mo 
ed genutzt werden foll, noch brauchbarer werden, halten es 
‚Für ein Verdienſt, welches disier aufgeflärte Prälar ſich durch 
die veranftalie Ueberſetzung um die deuifchen, beionderd Schle⸗ 
ſiſchen katholiſchen Schulen feiner Diöces erworben har, und 
„wünjcen, daß viele Pfarrhern Einfihr und guten Willen genug 
ben moͤgen, den Anleitungen zur folgen, die ihnen darin zur 
nuͤtzll n Betfeibung eines ihrer wich igſten Amrögefchäfte ges 
; geben werden... Der Rec., der das. Buch: mit Vergnügen geles 
(en, bat, md es BR in feine Bibltorbet Bela und zu nutzen 


—— ——— 
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| 2. Rechtögelahrheit. - 
Opufcula varia de Lätinitate ICtorum veterum. 

Iundim edidit et Animadverfiones_ adjecit 

Car. Andr. Dukerus.: Lipf. apud lacobaee- 

rum, 1773. ı Alph. ı Bogen ing. 
ap hatten wir Hrn. Prof. Madihns Ausgabe von Rirchs 

maiers Opufculis de Lat. Ict., die wir der Dukerſchen 
Soınmlung angehängt wünfchten, für unfre deutſche Biblio⸗ 
thek recenſirt, als wir auch von diefer eine neue Ausgabe, die; 
„wie ung die Unterfchrift der Zufchrift meldet, ein Ar. Job. 
Pet. Schmid bejorgt hat, erhielten. Wir kennen diefen Hrn. 
Schmid ſchon feit voriger Oſtermeſſe als Herausgeber einiger 
alten Schrififteller , denen er weiter nichts auf der Melt als 
feinen Namen und eine Lüge auf dein Titelblatt vorgeſetzt 
Hat, Die Ausgabe von Dukers Opufeulis iſt ein bloßer und 
verätiderter Abdruck der Leidenfchen von 1711. *) 'aus dee 
auch unndıhiger Weife die Seitenzahlen am’ Rande bemerkt 
find; und dazu har Hr. Schmid eine Vorrede geichrieben, die 
Baron Handeln foll, ob auch wohl Theologen und Humaniſten 
die Schriften der alten Yuriften mit Nugen leſen könnten, 
daraus aber niemand erwas lernen wird , und davon fich in 
der That gar nichts fagen läßt, ? 
Diie Werkchen des Lor. Dalla, Andre. Altiatus, Franz 
Floridus und eines Ungenannten, die Duker hat zuſammen⸗ 
dtrucken lafien, find bey weiten fo fhäßbar nicht, als die rom 
‘ihm ſelbſt beygefügten Noten; allein in diefen waͤre doch nöch 
‚manches zu berichtigen, und iſt ſchon von Andern verbeſſert 
worden. Diefes hätten wir bey einer neuen Ansgabe , eines 
fo brauchbaren Buchs, angezeigt gewuͤnſcht. x a 





Kritiſches Wörterbuch über juriftifche Sachen. Ach⸗ 

‚tes Alphabeth, nebft der Beylage. Frankf. am 
Mahyn, , bey Friedr. Chriſt. Kochendoͤrſer, 1771, 
416 Bogen in 8. 
J | P5— Dies 


| 5 Ein Utrechter Nachdruck vom Jahr, 1761., deſſen Ar. Mas 
dihn in der Vorrede zu Zirchmaiers Opuſculis gedenft, 
iſt und undelanui. a 
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ja See ergehen 
rath **8 in Zerbſt, bekanntlich vor einiger Zeit 
mit Tode abgegangen iſt. Der Inhalt beſteht, wie in den 
vorigen Theilen, aus kleinen Abhandlungen, Nachrichten 
von alten Bſichern, Mecenfionen neuer juriſtiſchen Schriften, 
und litterariſchbiographiſchen Neuigkeiten. Die Abhandluns 
gen enthalten folgendes: 1) Ueber den Gebrauch des Worts 
genannt bey den Zunahmen. Dieſe Benennung wurde nad) 
des V. Meynung gebraucht, um fih von andern gleichzeitigen 
Perſonen, die gleichen Namen führten, zu unteriheiden. 
Mit dem Ende des 14. Jahrhunderts hörte diefer Gebrauch 
auf. Heutigestages braucht man das Wort, genannt befann; 
termaßen bey, Adoptionen.. u. 4.4 : rer 
2) Von der Titulatur Erlaucht. „Sie iſt nicht.nem, wie 
einige glauben, ſondern findet ſich ſchon im 14. Jahrhundert. 
| 3) Seringfügige Sachen, ‚find:caufae religionis, Un⸗ 
ter. diefer Aufichrife führt der V. eine, Stelle aus den; bey. der 
€. ©. Bifitation vom Heren Cammerrichter Übergebenen mo- 
nitis an, wo es-heißt: „entſtehen öfters paria auch in fehr 
„geringfügigen Sachen, wie, alleverft wegen der Aufnahme 
„eines Handwerkspurſches in die Maurermeifterzunft + zu 
Frankfurt, und die Sache beruhte doch ‚auf, der. wichtigen 


Frage, in. wie weit der Stand des Enifcheidungsjahres bey j 


Zünften zu beobachten it. ua Danınd 
4) Nad) welchen Werth die Wiederbezahlung eines ausge⸗ 
liehenen Capitals geſchieht. Der V. vertheydigs feine-in den 
vorigen Alphabeten gehegte Meynung genen die Kritick der 
allgem. Bibl: „Der Necenient if mit der, gegebenen. Exläu: 
terung zufrieden. 5) Ob. die Churfürftl. Wahltagsprotocolle 
bey Erläuterung der Kaiferl.Wahlcapitulation zum Grund ge⸗ 
legt werden könne. Die: Frage wird mit verjchiedenen Dir 
ftinftionen beantwortet: on Be mans or 
Bon alten Büchern find angezeigt 1) Rhetorick und deutich 
Formular in allen Gerichtshändeln, 1561. 8. Es enthält 
‚für die damalige Zeiten viel gutes. 2) , Statutenbud) „Ser 
fes, Ordnungen und Gebräuche ıc, Frankf. 1558. Fol. Zuftin 
Goͤbler ift der Verfaſſer. „Der Inhalt wird genauer beſchrie⸗ 
ben, als die Struviſche Bibliothek und Bitter gethan haben. 
3) Guͤldiner Fluß und Auszug von Eobfchaf erbaigen 
—— durch Di Abraham Saurin. Frankfurt am 
ayn, 1583. Iſt auch noch itzt brauchbar. Dur muß man 

ſich — dus So au beit Boch Au ar . 4) Eben 
biefes Autors Strafbuch, 1581. Fol. wi a 
’ nu FOR E e 


! ' \ 
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Die mertuitedigfen Kerenfionen neuer Schriften betreſ⸗ 
ft 1) Behmerinovumjus civile controverfum; eine gruͤnd⸗ 
Hide und mpartheyiſche Beurtheilung. 2) Eifenhard Opus 
Gelegentlich wird die Glaubwuͤrdiakeit der befannten 
beihichte- vonder vorgeweſenen Abichaffung des roͤmiſchen 
hs munter Friedrich IH. gegen Eiſenhards Gruͤnde gut 
Mndiat.“ 3) Kopp von den Heßiſchen Gerichten. Diez 
Tan —— mit Enthuſiaſmus und nach Ver⸗ 
fobt:- Die Gedanken uͤber die Koppiſche und, Sels 
| — über die Bedeutung des Aledruce 
zegemeine Rechte haben unſern völligen Beyfall. Die 
Dertede zu der Beylage iſt eine Abhandlung uͤber die kleine 
rifie Si⸗ enthaͤlt viel wahres und gutes, obgleich keine 
kannte Wahrheiten. Recenſirt find in der Beylage 
er minder betraͤchtlichen Schriften, 1) Exdrterung 
—2 nationis germanicae. 2) Hofmann 
iane ſouffragii Hamburgenfis, 3) Gatzert de 
| aeorum in Haflia erhält; die nebührende- Lobs 
pruͤche. » Reichard de jure flatuum. 5) Rudloff ‚von 
Zurmus am Cammergericht, 6) Idem de jure | fenii. 

rt de Kaulae)contingniie germanica. 
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* 
Zu; Frideriei Schozti. Jur. feient.. et. phil, D. 
Age ar. in acad. Lipf. Profell. opufcula 
Ju "Lipf.1770. apud Jo. Fried, ni Sn) 
he —58 Mm 312 Selten 8, 
J si 3 fo ſchwer, die Heinen Abhandlungen, Differs 
Ne tatior nd Programmen) eines Gelehrten: zufammen 
daß man jede Saminlung  folcher Werfchen mit 
Y ne: aufnehmen muß. Doppeltsangenehbm 
ſich die Stuͤcke durch ihre Gruͤndlichkeit und gu⸗ 
fo fee auszeichnen ‚ als die gegenwaͤrtige. Am al⸗ 
ſich der Rec. wann er einen Mann tennen 
* denntniſſe ſich über das alltaͤgliche erſtrecken, der 
nicht bio: msden.oft üben Abfläffen der Compendien und. Sys 
—* lätſchert, ſondern die Quellen gekoſtet hat, der Ge: 
Alterthumskunde und die uͤbrige exegetiſche Erforder⸗ 
‚beitung dev Jurisprudenz in Bereitſchaft hat. 
| “einzelnen vor ung liegenden Stücke ift fols 
2209) iffertatio hiftorico juridica de lege Villia 
) Commentatio ad orationem Pertinacis de te- 
J poſſeriote ae prius perfedtum. haud i * 
hm [= 
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firmänte.” (3) Differtatio de fucceflione filiorum in res 
utenfiles maternas. (4) Diatribe juridico antiquaria de 
teftarnento in procindtu facta. (5) Differtatio de uſu- 
fructu vellimentorum ex voluntate conflituentis vel vero 
vel quafi tali: (6) Prolufio de rebus, quae fundtionem’ 
recipiunt. (7) Obfervatio de vero adtus et viae diferi- 
mine. (8) Vindiciae Pormponii de materia XII. tabula« 
rum. (9) Obfervatio de conditionis poteflativae figmen- 
to. (10) Specimen juris Saxonici de praäefcriptione ju- 
ris böna fub paeto de retrovendendo alienata reluendi. 
Cır) Specimen juris Saxonici, quo naturam pignoris 
Germanici in re oppignorata cafu-fortuito.penies vendito- 
Tem intereunte jure Sax. Eledt. haud mutatam elle demön- 
ſtratur. Zum Beweis, daß wir dieie Abhandlungen: gelefen 
Haben, und nicht blos aus der Vorrede und den Rubricken res 
cenfiren, feßen wir einige Gedanken her, die: uns bey dem 
Durchleſen einfieten, und die ung der Hr. V. deftoweniger 
verargen wird, da er-unfer lieber Mitarbeiter im juriſtiſch⸗ 
kritiſchen Weinberge if. 7 VRR FOR 
In der zweyten Abb. S. 83. wird die Puͤttmanniſche Ans 
merkung gebilliaet, daß im L.'27.'Cod. de tel: Juſtinian 
nicht, auffee der Nevocalion eines Teſtamentes auch noch den 
Verlauf kon zehen jahren erfördere, fondern auſſer dieſem 
Zeitwerlanf die Revoration verlange. Wir müffen geſtehen, 
daß wir den: Mugen diefer Bemerkung noch nie haben finden 
fönnen. Soviel bleibt immter, gewiß nach Juſtinians Verord⸗ 
nung gehoͤrt Zeitverlauf und Revocation vor Gericht, oder vor 
wenigftens drey Zeugen zuſammen, und es iſt immer einerley, 
hat der Geſetzgeber das erſte bey dem zweyten, oder das zweyte 
bey dem erſten erfordert. Dann noch immer bleibt die Frage 
au beantworten: wird. durch die Revocation vor ſieben Zeugen 
das Teftament fogleidy enikräftet, oder nicht ?: Puͤttmann und 
unfer V. behaupten das. erſtere. So vernunftmaͤßig diefe 
Meynung iſt: fo fcheint fie uns doch dem Geſetz entgegen; den 
Worten per teftes idoneos Non minus tribus.und vel inter 
aa entgegen zu ſeyn. Dann iſt die revocatia ad: adta allein 
‚nicht hinreichend, das Teftament aufzuheben, ſo kann es auch 
die Widerrüfung vor fieben Zeugen nicht jeyn, ‘und wäre die - 
ichtliche Widerrufung allein hinlaͤnglich, warum fagt dann 
Zuſtinian: fin teſtator dixerit non voluiſſe prius ftäre te⸗ 
mentum, et hoc interradta manifeſtaverit, e2 decennium 
fuerit emenfum, tunc irritum eſt teftamentum, som e# 
vvoncraris volunsare, quam ex curfü temporis. Wäre — 
.. nicht 
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h star umgetetmt geſprochen? Man fagt zwar, nihil tam 
1 ft, quam unumquodque eodem modo diffolvi, 
* atum eilt. Allein nicht zu gedenken, daß es dem 
nd enfchenverftande gar nicht natuͤrlich, ſondern Höchf 
unnatl eich vorkommt, daß Entftehung und Zernichtung einer 
en Art gefchehen follen, fo ift die Regel nicht 
BAR juriftifchen Berftande ohne Ausnahme richtig. Sie 
75 als ſie wahr iſt. Man ſagt ferner ein Teſtirer, 
— ——— innerhalb zehen Jahren widerruft, kann 
jals verſichert ſeyn, daß ſein Widerruf Wirkung habe. 
* Ablauf der zehen Jahre ſterben. Allein kann er 
mmicht vertilgen, und wann dieſes nicht angeht, ein 
* ament machen? Selfam iſt freylich die Juſtinia⸗ 
3 id Je — * aber ſie iſt doch einmal vorhanden, und 
ie Honorifche war noch ſeltſamer. Auf der 154 Seite ift lex 
glic ja a 6 das Fundament der querelae inofliciofi angeführt. 
J * 1206) haben große Rechtsgelehrten an der Eriftenz dies 
ſes zes gezweifelt, und am meiſten daran gezweifelt; 
2 inofficioſi darinn gegründet ſey. Hat der Hr. 
e Strände dafuͤr: jo wuͤnſchten wir ſehr, fie zu wiſſen. 
20. fteht ein Einwurf gegen die Definition: res fungi- 
in quae pondere, numero et menfura conftant. 
der V. wären nad) diefer Erklärung res fungibi- 
Uns bänft, dies lieſſe fich noch wohl beantworten. Res 
o et menfura conftant heißt nicht die Sache 
ic gezählt, geiheflen; fondern: man kann von 
zen im Commerz dem Gewicht, der Zahl, dem 
Te nach foviel und jo wenig befommen als man bedarf. 
eger die Erklärung, res fungib. ſunt quae folo 
Mantiam amittunt ſcheint uns zu flreiten, daß fie nicht 
as Geld pafler. 
er Untere ich der fervitute viae und actus war 
a" diefers jene Servitut begreift allezeit und 
Dr Recht zu fahren, Vieh zu treiben und zu ger 
kann ohne das Recht zu fahren und einzeln 
n * eilt werden. Aber hat die Differenz zwiſchen 
situten- ſolchergeſtallt einigen praktiſchen Nutzen, 
die roͤmiſche Juriſten wunderlich genug geweſen 
Beh Unterjchied zu machen, den ınan an der Sache 
+ Fällen gar nicht entdecken kann. Wann nemlich je 
e Erlaubniß zu fahren, Vleh zu treiben und zu gehen 
—— ſo nad) diefem Syſtem niemand im Stande 
1, ob ihm fervitus viae oder actus zufomint, — 
le 
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l. 


Die conditio mere poteftätiva wird S. 272. als ein Uns 
«ding verworfen. Selten ift fie, aber jollte z. E. die Bedins 
gung: wann du meinen Namen annehmen wirft, nicht dafür 
zu halten ſeyn? Doch der ganze Streit möchte wohl am Ende 
‚af eine Logomachie hinaus laufen. 

ey 


Dan Nettelbladis Abhandlung von dem ganzen Um⸗ 
fange der natürlichen und der in Deutſchland üblis 
chen pofitiven gemeinen Rechtsgelahrheit, wie auch 
feinen darauf ee Halle 1772. 
5 Bogen in 4. 


chon im J. 1750, fhrieb.der Hr. G. R. nolitifihe Vor⸗ 
fcylage zur Verbeſſerung der juriſt iſchen Vorleſungen, 
welche Projecie damals wenig Beyfall funden, die er ſelbſt aber 
noch immer für ſehr gegründet , obgleid) eben nicht für prakti⸗ 
kabel hält. Die gegenwärtige Abhandlung empfiehlt haupiſaͤch⸗ 
lich ſeine Novam Introductionem in Jurisprudentiam und 
„übrigen Lehrbuͤcher, und zeigt die Einrichtung ſeiner Vorleſun⸗ 
‚gen, worinnen der Hr. G. R. alle Jahre die ganze natürliche 
‚und willtührliche Rechtsgelehrtheit lehrer, oder mit feinem Auss 
drucke, einen juriftifchen Curſum ließt. Auch verfpricht der 
Hr. G. R. in der Vorrede eine neue Ausgabe feines befannters 
maßen nach firenger demonfira,iviicher Lehrart abgefaßtenSv- 
‚ ftematis elementaris univerfae. Jurisprudentiae. 
Da unker dem Namen des Rechts der Natur nicht bloß 


‚ bie Gefege, deren Beobachiung ſich erzwingen läßt, nicht nur - 


: das 3Zwangsrecht ber Natur, fondern das ganze Recht der Nas 
tur gelehrt werde, verlangt der Ar. G. Re unjers Erachtens mit 
Recht, auch aus dem Grunde weil fi die willtührliche Rechts⸗ 

gelehrtheit auf die natuͤrliche gründet, und biefe daher billig je⸗ 
ı ner angemeffen jeyn muß. 

' Die ganze deutſche willkührliche Kechtogelchetbeit wird 
+ Bier eingetheilt in die generelle und fpecielle; weil, Hin. N. 
Meynung nach, es gewifle allgemeine jursftifche Wahrheiten 
giebt, die ſich nicht wohl in eine beſondre juräftiiche Diſciplin 
bringen laffen. - Diefe allgemeine pofitive Rech sgelehriheit 
hat der Hr. G. R. in feiner Nova Introdudtione nun von 
neuem bearbeitet, und trägt fie in befondern Vorleſungen vor. 
"Uns deucht,, neue Arten von Vorleiungen erdenfen, ift feine 


gar große Kunſt, und. beffer, die gewöhnlichen Swetwäßiger 


1 
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zrichten; und die Wahrheiten die wir in Hm: N. Nova In- 
trodudtione finden, 3. Ex. die Lehren von den pofitiven Ges 
feßen, ber Anwendung rechtlicher Wahrheiten auf vorkommen⸗ 
eFälle,derBerbindlichkeitund den Befugnißen uͤberhaupt u. dgl. 
ön * ‚wohl, und werden in den beſondern Theilen der 
Jurisprudenz gelehrt, oder es ſind Eneyklopädie, Rechtsges 
———— juriſtiſche Litteratur und Auslegungskunſt, denen 
man wohl eigne Vorleſungen zu widmen pflegt. 
juriſtiſche Wahrheiten, die feine allgemeine nah Hrn. 
abez. find, theilt der Av, G. N.nun weiter in folhe, 
echen nicht betreffen,und die fie betreffen; und macht 
zwey Haupttheile, die Civil: und die Criminalrechts⸗ 
heit. Wir möchten lieber die ganze Rechtswiſſenſchaft 
n die theoretifche und praftifche eintheilen; und wir finden 
| ei heilung, die uns beffer gefällt, ſelbſt in des Hn. G. R. 
ova Iı ctione $. 38. Die Theorie der theoretifchen und 
Theorie der praftifchen Rechtsgelehrtheit werden auch 
HS. 9. nicht ſo recht unterſchieden; denn jeder theoretiiche 
heil der Jurisprudenz hat einen prafiiichen; die Ausübung 
Der Theorie der Rechte iſt die juriſtiſche Prarig, und der Pros 
eh felbft gehört zur Theorie. 
| = Bir übergehen. die ferneen Eintheilungen , und zeichnen 
ie Hoch einiges Merfivürdige aus der zweyten Abtheilung, die 
90 den Vorlefungen des Hin. G. R. Nachricht giebt, aus. 
Ueber die ituten ließe dev Hr. ©. R. gar nicht, fondern 
att deffen ber feine Einleitung; Die Pandeften find noch 
mei Feine Art Borlefungen, die ſo wunderbar als moͤg⸗ 
hi ft; und er hoft, fie werden bald, jo wie die über die Des 
Ben. Abkommen. . Das wünichen. wir doch wuͤrklich, 
Romiſche Recht nicht ganz weggeworfen wird, 
nicht rn Die juriſtiſche Praris Tießt der Ar. EN. über fein 
2 B> ind dieſe Vorleſungen find nichts als eine Erklärung 
meBefindlinen Theories Wirkliche praftifche Uebuns 
2, jagt er, uͤberſchreitet die Graͤnzen des akade⸗ 
fudietens, und ift von dein Nutzen, den man ſich das 
prechen pflegt, nicht. Aus eben der Utfach Übers 
er St. G. R. in feinen Vorlefungen über das Rirchens 
s ganze vierte Buch des Böhmeriſchen Lehrbuch, weil 
die es enthält „in feinen Vorleſungen über die ges _ 
Htsgelehrtheit und juriftiiche Praris vorkommen. 
ts die, Theorie des Procefles gehöre eigentlich in 
Xleſungen nicht, und die Praris felöft ſey eben 
5 Müslihfte; denn referiren und defretiven und Überhaupt 
Pre | 1 ſchrift⸗ 
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ſchriftliche Auffäge machen, Ternet man doc warlich durch die 
Hloße Theorie nicht. Die jueififche Kitteratur Heft der Hr. 
©. NR. über fein wirklich ſchoͤnes Lehrbuch, obgleich es zu alas 
demiſchen Vorlefungen ein wenig zu ausführlich ift, nur pris 
vatißime. Wie wuͤnſchten, daß diefe nicht fogar auf unfern 
Alademien vernachläßigt wiirde; denn gerade unfte jungen Ju⸗ 
riſten fennen die Inſtrumente ihrer Kunft am wenigften, : Wer 
eiane Vorlefungen über die deutſchen Rechte, die befondre Ger 
febäfte und Perfonen betreffen, verlangt, dergleichen das 
Kriegorecht, das Wechfelvrecht, das Policeysecht, das Pris 
vatrecht dee Fürften u. a. find, iſt nach Hrn. G. R. N. Urs 
theil ein Dummkopf. * 


D. Johann Friedrich Eiſenharts Erzaͤhlungen von 
beſondern Rechtshändeln. Sechſter Theil. Halle 
und Helmſtaͤdt, bey Hemmerde, 1772. ı Alph. 

9 Bog. in 8. | | 
HN: Hofrath Eiſenhart träge noch das nehmliche komiſch⸗ 
juriſtiſche Kleid. (S. B. XI St. 1. S. 91. und B. 

V. St. 2. S. 595.) Moͤchte es doch nun bald abgenutzt 
ſeyn. Dieſer Theil enthaͤlt 18. Rechtshaͤndel. | 


Mn. 





3. Arzneygelahrheit. 
NWomenclator botanicus, enumerans plantas 
omnes in fyftematis Naturae Edit. XII. Spe- 
cier. Plantarum edit. II. & Mantiflis binis & . 
illuftri D. Car. von Lirne, Arch. Reg. Equit. 
aur.&c. defcriptas. Lipf.ap. Io. Frid. lunium, 
1772. 8. maj. plag. 10. .. ! 

| We wiſſen eben nicht recht, was wir init dem Buche ſol⸗ 
fen? Es möchte denn jeinand es ſtatt eines Verzeich⸗ 
niſſes Über ein herbarium das nach dem Linnätfhen Syſtem 
geſammelt wäre, brauchen wollen. Denn zum Unterricht 
ann e# keinem Menfchen dienen, und zum Regiſter, über 
Die auf dem Titel gedachten Schriften des Archiaters iſt Ra 


von der Arzneygelahrheit. 289 


unnutz; denn wer z. E. hierinn Geranium inquinans finden 
und nachſchlagen will, der muß ſchon wiſſen, in welcher Claſſe 
es zu ſuchen ſey? und weis er das: fo braucht er nur Fyſtema 
oder Species nachzufehen ; ‚weis ers nicht, nun, ſo haben ja 
beyde ein alphabetiſch Regiſter. Alfo mag der Sammler und 
ber Verleger willen, warum das Bud) gedruckt ift. 


D: Jo. Chr. Dan. Schreberi, Ser. Marggr. Brand. 
Onolzb. & Culmb. a conf. aul..&c. Spicilegium 
Florae Lipficae. ‚Lipf. apud Dyk, 1771. gvo 
maj. plag. 12. | F | 

nr Nachlefe muß den Befigern der Boͤhmerſchen Flora 

Lipfica angenehm und den dort botaniſirenden nüßlich, 
feyn.. . Der Fleiß des Hrn. H. R. und einiger feiner Freunde 
hat in der Gegend um Leipzig gegen deitihalb: hundert Pflans 
gen gefunden, die feinem Vorgänger unbekannt geblieben, 
bach Hat er bie Grenzen etwas erweitert, die fich jener gefeßt 

— Die Ludwigſche Lehrart iſt beybehalten, und ganz iet 

t, weil das Buch, wozu dies Supplement: gehoͤrt, dar⸗ 
had) gemacht war. Doch iſt für andre ein Conſpectus Plantt. 

Fi. Lipf. ordine Lirinaeano angehängt, det die Bohmerſchen 

und Sthreberichen Spesies zufaimmenfaßt. Es mußten noth⸗ 

wendig verſchiedene ſich finden, die der Ritter noch nicht gefen 
ben (und von der Art finden ſich allenchalben noch einige;} 
dieſe find alsdenn genauer beſchrieben, theils find dabey die 

Hallerſchen Synonyıma gebraucht, befonders in den Mooſen. 

Diefe hier anzuzeigen, (wäre zu weitlaͤuftig, und man darf 

nur dad Bud). aufidlagen, um die Genauigkeit des- Hrn. 

H. R. auf jedem Blatte zu bemerken. 5 


Peter Zofeph Buchoʒ, Leibarzt Sr. Maj. des hoͤchſt⸗ 
.„.Jeligen Königs von Pohlen ꝛc. Sammlung auser⸗ 
leſner Briefe zur Erhaltung der Geſundheit und 
durd) den Bau und die Erziepung der Gewaͤchſe 

: Sich) in kurzer Zeit zu bereichern, : Aus dem Franz, 
Aberſ. Erfter Theil. Nürnberg, bey Schwarze 
kopf, 1772. 8. 278 Bogen. — 
Kar: Leibarzt eines. verſtorbnen Herrn nennen, war 
uns ſonderbar, wir daͤchten, dergleichen Charakter hoͤrte 


auf, ber tobt iſt Der ihn ercheilt hatte; doch iſt im 
OD Bib IKB — ans“ 
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Fran zoͤſiſchen de fen le Roi de Pologne erträgficher, als die 
Ueberießung;  wenigftens fagte ınan jonft: weiland. Doch 
das beyläufig. ‚ 
Hr. Buchoz giebt im erften Briefe-von feiner Abficht und: 
der Einrichtung des Werks Nachricht, und’ die ift ohnſtreitig 
lobenswerth. Auch die Art, wie er feine Entdeckungen macht; 
nemlich den gemeinen Mann auszufragen und die Anwendung 
der Pflanzen zu erfahren, ift rühımlicher als der Stolz, alles 
a priori beftimmen zu wollen. Nur ſchade, daf jo viel Wors 
urtheil mit unterläuft. Wir wollen das eben nicht bahinrechs 
nen, daß der Verf. fih an feine Ordnung binden, fondern 
ſchreiben will, wie fih feinem Gedaͤchtniß die Pflanzen’ wörftels 
len, obgleich irgend eine Ordnung ung beffer gefallen würde 
auch nicht, daß er die mehriten Lehrgebäude der Cabinets 
Gewaͤchskenner verwerfen will; denn das fcheint er auf. die 
Eultur zu ziehen und: da mag er wanz recht Haben. Aber das: 
iſt doch wohl ein Vorurtheil, daß (S. 5.) „uns die Vors 
„ſehung an allen Orten mit ſolchen Mitteln verſehen habe, 
„die zu Heilung unfeer Krankheiten dienlich find... Was 
haben mir denn in Europa, das die Stelle der Rhabarber, 
des Snajacharzes und vor allen der China vertreten fann ? — 
erwa die Weidenrinde? Ja wenn ihre Wirkang mehr beftäs 
tigt und die Quantität nicht fehr viel größer wäre, die zum 


- . Eur erfordert wird! Es iſt frenlich ruͤhmlich, Unterſuchungen 


über die einheimifchen Gewaͤchſe anzuftellen und wir wünfchen: 
fehr, daß fie mehr angeitellt würden, aber deſiſtant qui im- 
res funt! möchte ınan hier auch mit dem Behrer von Europa. 
en (Linn. Clafles Plantt. p. 487:). "Denn der vortrefliche 
und gewiß fiherite Weg, den eben er. in Clave Medicinae: 
gegangen, iſt noch viel zu unbekannt, als daß wir. in den naͤch⸗ 
ften funfzig Jahren die Erndte davon fehen könnten. Wenn 
man Aber- feine Regeln hat, wornach man verfahren kann, fe 
macht man Experimente ind Wilde, deren wir nur zu viele 
Baben, und die nur hindern, ftatt zu fürdern. Doch wir len⸗ 
fen ein. Nur von der Sthreibart wollen wir noch überhaupt 
fügen, daß jie uns gedehnt und fehleppend ſcheint in der Ues 
berjegung; das Original haben wir nicht Gelegenheit gehabt 
zu vergleichen, Kin wichtigerer Fehler tft, daß fie ganz und 
gar nicht botanifd) tft, und dies kann ınan dem Verf. unmögs 
lich verzeyhen; denn wenn er auch für den gemeinen Mann . 
ſchreiben will und alſo deutlich ſeyn muß: fo hätte er doch bey, 
mehrerer Genauigkeit des Ausdrucks es nicht nur ſeyn können, 
ſondern er hätte es ſogar viel beſſer feyn und doch fich a 
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ausdrücken können. Daß der Ueberfeker Fein Kraͤuterkenner 
ſey, wollten wir faft fchwören , denn er laͤßt fid) nirgends et⸗ 
was davon merken, und es fcheint uns unmöglich zu ſeyn, ein 
ſolch Bud) als Kenner zu uͤberſetzen und feine Note zu machen,‘ 
wenn man auch feine Berbeflerung wagen will. Z. E. wie ung 
unt iſt ©. 13. unten: „die Blumen (des Sorbus aucu- 
paria ) -haben die Geftalt eines Sonnenfchirms oder einer 
Rofe, Wer wird num; den Baum in der Bluͤte erfennen ? 
wird man, ihn. nicht. mit unzählichen andern verwechfeln. Solls 
He Sgundszahn, Wieſenhundszahn und. Alpens 
hundszahn wirklich im deutichen die Pflanzen bezeichnen, die 
bier dafürrangegeben werden? (Juncus caelpitofus; Erio- 
phorum polyft. Erioph. vaginatum Linn ) | 
g dritten und 4ten Briefe wird ‚von der Eur der Lum 
genfucht durch eingeahmete Duͤnſte abgekochter Pflanzen ges 
redet; woben er Kr: Mutzel anfuͤhrt, als denjenigen Arzt der 
dieſe wichtige Erfindung erneuert habe. Hr. Bönnecke deſſen 
Caſum er gleichfalls beybringt , nahm nur + Arten Pflanzen, 
Hr. Buchogininimt 22, und gefteht nachher ©. 41. daf der 
Balſam und,das Terpentindl die nachgehends zugefeßt werden, 
- die kraͤftigſten Stücke darunter wären. Warum alfo nicht lies 
“ ber zwey Deittel weggelaffen ?. zumal da bier unmoͤglich bes 
fimmt werden kann, welcher Pflanze. von fo vielen etwas zus 
zufchveiben.jey ? oder. vielmehr. da es gewiß ift, daß nur die 
-  Shleimigen darunter, dadurch etwas zum Erfolg beytragen, 
daß ſie die Theile der balſamiſchen einwickeln, und fo viel läns 
ger deren Kräfie erhalten. Man mad urtheilen, wie weit dies 
mit dem Titel Übereinftimme. Da eine ähnliche Heilart im 
Jahr 1768. zu Chelfen viel Aufiehens machte: jo wäre eine 
genaue Nachricht von deren Erfolg zu wünschen, und mehrere 
Berfuche anzuftellen. Wenn wir uns der damaligen Nachrichs 
ten recht erinnern ‚- iv waren ed da nicht die Dünfte eines Des 
cocts, ſondern der Rauch der auf Kohlen geftveuten Harze, die 
der Kranke einziehen mußte. . 

Eben fo it der sie mehr ein Auszug aus einem Practice 
hber den Vorfall der Mutter (wobey auch der Rauch angeras 
then wird, und zwar wieder. von, faft ao Speries!) als dap 
er die Pflanzen zum Gegenſtand hätte. 

Wir würden zu weitläuftig werden, wenn wir fo fortfahs 
ren wollten, daher wollen wir nur den Juhalt der Übrigen 
Briefe abfchreiben. Der 6. und zte handelt noch von der Ans 
wendung dev Dünfte zu Curen. Der gte von der Erle; der 
Hte vom Smyrnaforn, Dev 10:13te won Pflanzen die zur 

Da Mad: 
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Mahleren und zum Färben brauchbar find. Der rzte von - 
denen , die dem Fleiich und der Milch der Thiere einen befons 
dern Geſchmack aeben (im Buch fteht,, offenbar fehlerhaft, 
wenn man den Brief ließt: die es unſchmackhaft machten.) 
15:22. won dem zur Nahrung des Viehs dienlichen; (aus 
dem Pan Suecus des Ritters Linn) und 23:28. von den wis 
” die Krankheiten deffelben dienlihen Pflanzen; 29. vom 

fvifanifchen Hirfen; 30. von der Duafia. 31. Bon Unzus 
verläßigteit des Gewichts der Arzneyen ben Viehkrankheiten; 
eins der merkwuͤrdigſten Stücke im ganzem Buche, aus einem 
Briefe Hr. Rofier der einft Diredteur de l’&cole veterinaire 
zu on war; 32. von der Acmella und andern Pflanzen ges 
gen den Stein. 33. Bom Erbfenbaum. 34. Bon einen 
neuen Wundwaſſer und den balfamifchen Kugeln in Lothringen. 


Gedanken von der Arzneywiſſenſchaft und Ben Aerzten, 
von D. Chriſtian Gottfried. Gruner... Breßlau, 
bey dem ältern Korn, 1772; 2 Alph. in. gr. 8. 


err Gr. handelt in 15 Kapiteln vom Mugen und der Noth⸗ 
— wendigkeit der Arzneykunſt in wohleingerichteten Staa⸗ 
ten, von der Gewißheit der mediciniſchen Grunbſaͤtze und der 
Mürkung der Arzeneyen; von den Lehraebäuden der A. Kr 
und ihrem Nußen; von den Feinden der Kunſt; von der Vers 
Bindung der Theorie und Erfahrung ; von den Wiffenfchaften, 
die ein Arzt beſitzen foll; von den Mängeln der Schulen und 
Univerfitäten in Abficht der Arzneykunſt und der Sanitätscols 
Tegien; von den beften Mitteln große Aerzte zu bilden; von 
den Kennzeichen guter und fchlechter, den Charlatans, Wunds 
Ärzten, Hebammen, Apothekern, und ihren Kenntniffen und 
Mflichten; von MWorurtheilen und Mißbräuchen der Menfchen 
in Abſicht auf ihre Gefundheit; von den Pflichten der Obrigs 
feit, das Arzeneyweſen betreffend, und von der Neligion dee 
Aerzte. Durchgaͤngig fieht man die loͤbliche Abficht des H. 
©. die Ehre der Aerzte und der Kunſt zu retten; dem medis 
einifchen Unweſen zu fteuren; einem jeden feine Pflichten vors 
zufchreiben; die Obrigfeiten aufjumuntern; und das Publi—⸗ 
kum von feinen wahren Vortheilen in mediciniſchen Dingen 
ju unterrichten. Ein junger Mann, wie fih Ar. Gr. bin 
und wieder nennt, ein Marm von fo feinet Einſicht und von. 
fo ruͤhmlichem Enthufiafinus fr das gemeine Beſte, fieht uns 
gern die Welt, jo wie fie ijt, finder bald, wie fie feyn follte, 
und eifers deicht, daß fie nicht genöchiger wird, fo zu jeyn. : 
. er 
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Wer kann die Hauffen Narren fehn, 
Und ſich nicht aͤrgern und nicht ſchmaͤhn? 
‚Se bekannter man mit dem Laufe der Welt wird, deſtomehr 
erfenner man nach und nach, daf nicht alles, was darinn Übers 
Haupt moͤglich und gut wäre, darinn jeyn könne und dürfe, 
und um deſtomehr giebt man fid, endlich daruͤber zufrieden, 
Daß fie im Argen liege. „Daher thun die Obrigkeiten nicht al; 
es was ihnen einpfohlen wird; daher bleiben fo manche Mid; 
bräud)e unausgerottet; daher dulder man fo viel Unwiſſenheit 
and Unrecht in allen Ständen; und daher bleibt viel ſchadli⸗ 
ches in der Welt, was die, denen es doch eigentlich. ſchadet, 
nicht einmal abgefchaft willen wollen. So it es bejonders init 
den medicinifchen Uebeln. Sollten alle, die Kranken rathen 
wollen , gelehrt ſeyn, wer würde mit feiner Gelehr amfeit in 
ein Heines Dorf ziehen, und da bey Hunger und Verachtung 
die Bauern noͤthigen wollen, einen beffern Rath, als den von 
ihrem Schweinhirten anzunehmen, zu dem fie allein Vertrauen 
Haben? Sollten Akademien nur lauter würdigen Gelehrten 
das Recht zu curiren ertheilen: fo fraͤgt ſichs, wo ſie ſie ber: 
nehmen ſollten? Wir können ihnen zwar Gelehrſamkeit geben; 
aber geſunde Vernunft? Soll die Obrigkeit das Volk zwin⸗ 
gen , nur privilegirten gelehrien Aerzten ihr Leben anzuver⸗ 
trauen: wie ſoll fie das anfangen, daß ihr Geſetz nicht uͤber⸗ 
treten werde? und wie vieltüichtige Aerzte wird fie Kiefern koͤn⸗ 
nen? Soll der Prediger das Volk überreden, feine Geſund⸗ 
heit beſſer in Acht zu nehmen, er, der es nicht überreden kann, 
ewig felig zu werden? Kann ers twiderlegen, wenn es ihm ſagt, 
daß viele gelehrte Aerzte doch ſchlecht euriren? Kurz, man ſieht 
wohl, daß die mediciniſchen Greuel in aller Welt bis an ihr 
Ende nicht werden gänzlich gehoben werden. Nichts deftowes 
iger würden fie endlid, wenigftens in Europa, (denn-in ans 
ra ift die ganze Arzneykunſt mit allem ihren Ein, 
fen auf die Nationen von weniger Bedeutung) allzugroße Vers 
wuͤſtungen anrichten, und wohl gar die Kunft ſelbſt in das 
‚Chaos verwandeln, worinn fie die wilden Völker, unfer eige: 
‚ner Pöbel und Herr Roußeau, jeder auf feine Art verwandeln 
Bein wenn nicht zuweilen das. Überhandnehmende Werder; 
ben öffentlich gertigt und von jedem, der es einzufehen glaubt, 
ein freywilliger guter Rath dawider gegeben würde, dA doc) 
‚die. Negenten und Obrigkeiten ihn allzufelten von ung m 
Hiedurch wird wenigftens das Uebel in einigen Schranfe des 
‚halten, und diefen, und nicht mehr Nugen, verfprechen wir, 
fowie allen, aljo auch venaeeeten Klagen und wohlmeynen⸗ 
4 3 
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den Rathſchlaͤgen des Herrn Gruners. Über hiervon zwey 
Alphabeth in gros 8.? Iſt das nicht wenigſtens um drey Vier⸗ 
tel zu viel? Unſers Erachtens deklamirt H. G. zu oft, und 
uͤbertreibt viel zu ſehr ſowol ſeine Beſchwerden und Anklagen, 
als feine Foderungen an die Aerzte und Obrigkeiten; auſſerdem 
uͤberhaͤuft er fein Werk mit. allzuwielen Anführungen aus neuern 
E cdhrifien und init Verjen feiner eigenen Muſe. Diefe eine 
Seite des Werks ift der andern, welche wirklich fehr viel Sus 
tes, das reiflich genug überlegt und wohl gefant iſt, in ſich 
enthält, offenbar ſchaͤdlich, denn jener wegen befürchten wir 
das, was Pope von den alliulangen declamatoriſchen Grab⸗ 
ſchriften fagte: die eine Helfie — EN 3 

— Wird nimmermehr geglauhtt, 
Die andre nimmermehr gelefen. 


.8Z... 


Meuverbeflertes Difpenfatorium oder Arzneybuch ſew. 

— Theil, Hamburg Brand 1772.2 Alph. 18 
.8. | — 

ir haben den 1. Theil bereits A. d. B. Anhang zum DB. 


XII. ©. 611. angezeigt und bemerkt, daß der Ar. Us. 


berfeßer denfelben nad) einer Altern Ausgabe vonLewis’snew 
diſpenſatory überfeßt habe. Beym 2. Theile hat er die neufte 
Ausgabe gebraucht und der Verleger verfpricht, einmal den ers 
fien nach denfelben umdruden zu laffen. Wir wuͤnſchen dies 
vortrefliche Werk in den Händen:vieler Aerzte und Apotheker. 


H. D. Richard Prockiesby — Oeconomiſche und 
medicinifche Beobachtungen zur Werbefferung der 
Kriegeslazarethe und der Heilart ber Feldfranfheis 
‚ten. Aus dem Englifchen überfegt und mit eini« 
gen Anmerfungen begleitet von D. Ehr. Gottlieb 
—— Berlin 1772. bey Himburg 222. Seiten 

n 8. 
‚ätteder Ueberſetzer die neue Ueberſetzung von Pringle geſe⸗ 
hen, die zwar S. 19. angefuͤhrt iſt, aber damals nach 

nicht gemacht war, fondern wurde, fo würde ihm ohne Zweis 
fel feine Arbeit entbehrlich gefchienen haben. Achi Jahre Zeit, 
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seodlesby unuͤberſetzt geblieben iſt, find vielleiht fhon ein 
nit undeutlicher Beweis, daß unfre Landesleute nicht dem 
rechten Geſchmack daran gefunden, und jetzt da Pringle fein 
Berk über diefelbe Materie fo fehr ausgearbeitet, fürchten wir, 
daß noch wenigere auf den Brodlesby neugierig jeun werden. 
Dieminder ftarte Erfahrung, und die geringere Litteraͤriſche 

fennemis des Verf. find, mit Pringle und Monro verglichen, 
Wehr auffallend , dag man ſich über eine gewiſſe Suffilance, 
die e "hin und wieder 3. &. ©. 5. 65. x. aͤuſſert, defto mehr 
mu 1be ij, und glauben muß, dag ihm dieſes felbft in England 
feinem Ruhme Hinderlich gewefen. — Aber vielleicht mas 


de ‚die im Titul angezeigten Anmerkungen des lleberſetzers das 













































Berk intereffanter? — das fann der Necenjent nun eben 
icht behaupten , es wäre denn für folche Leſer, die Hrn. ©. 
Drobeihrift noch nicht kennen; diefe wird nicht leicht in einer 
orte ausgelaffen, und faft jollten wir glauben, Hr. Selle jchäße 
ein Urfheift im Grunde eben jo wenig als wir, habe aber 

jer Gelegenheit feine Probeichrift bekannter zu ma chen, 
ie. gung uͤbernemmen. In den angehängten Erfahs 
‚Zungen und. det Vorrede des Meberf. lernt man ihn als einen 
‚Yon dem verftorbenen Schröder in Göttingen gebildeten Schü; 
Ier, fen en, der in der That feinem Lehrer, fo wie fait alle 
andre von ihm gezogene Aerzte, Ehre macht, der dabey eine 
echt aute Anlage zur Autorfchaft, aber — leider! audy ſchon 
unel Verſuchung fühlet, dem Publifo unwichtige Dinge vors 
„.wWozit er erft noch eine ftärfere Erfahrung abwarten 
Ran H. ©. diefer Verſuchung widerftehen , fv vers 
then wir dem Publiko auf künftig einen ſehr brauch aren 
Ic. Doc zum Werte felbft. Des V. Narhfehläge erftves 
‚Een fih aud) auf Seeleute. Die Stellen in den Hoſpitaͤlern 
Biller ©.29. kaufen laſſen. Die Vorſchlaͤge zur Einrichtung 
Ber Kofpitäler find alle praktiſch, obgleich wenige new. Das 
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Def 4 ift dieſes: In etigen niedrigen Zimmern hat 
N. h oft gefehen , daß die einfacheften Entzündungsfieber, 
Dim weldhien feine Spur von gefährlichen Zufällen war, vor 
l er € fi8 in ein wahres Fleckfieber ausgeartet find. Andre 
ge \ ser Unreinlichkeit und des engen Raums; 5 Kranke, 

‚die nacheir ap in daffelbeBette gelegt wurden, bekamen alle 
selbe bösartige Bräune und 4ftarben. Auf der In ſul Wight 
de 1758. unter freyen Himmel für 120 Kranke eine Hütte 
ebanet,. der Fußboden mit Dielen belegt und das Dad) mit 
Siroh aedeckt „ungeachtet nun die Kranken eine aufferordents 
He Kälte und viel geugtigtet ansftehen mußten, war both 
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„die WMahl der Todten weit geringer als in den warmen Hits 

„ten, Beide man um Newport gemiethet hatte., ‚1760. tief 

er. es bey Guildfort eben jo machen, „und. die Hutte gegen d 

Wetterſeile beſonders ſichern. Die geringen Koſten 5 De 

hen N Recruten de. fallen in. die Au 

gen, iu glaubt der D., DR die — zu wenig N 
le 


bildet even, um ord 
— atzulegen,, auch da von dem an! vie 


‚verliehren ;, die BB, meynt er, un U 
RAR he 





154. * feinen eignen zu a Filter ik der im 
England gewöhnlichen Mattazzen Strohſacke in Le 
zuführen, doch wirktich von deu arınfeligen Deutichen entleh⸗ 
‚net fey, und daß fie nicht allein durch den Geiſt der Sparfamı 
feit zu dergleichen ‚geleitet werden, ſondern mit geringerer 
Berichwendung. als, feine Landes leute Nutzen zu ſtiſten ſuchen, 
und koͤnnen. Wie jeltiam ſts wenn ein Deutfcher, folche 
‚Faliche Beſchuid gung der Deutihen überfegt, ohr e fein Bas 
Anh, nur mit, einem Worte zu vert eigen, , 

ile dieſes Werte jies 


* —* ap peu, So kan J 
en wir au den hey naf 9 alpeter 
das vorab * EN 







ittel,. ungen ft 
zu 600 Gran 415. Tage hintereinander gebracht av de 
len Seicän e, verbünnet, in ſolchen Krankheiter Nic 
‚Schweißiteibende a iſt. Hier — 
beweiſen, daß die Kälte, welche dutch die * 
r If. 
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Aufferte Hier feine reizende Kraft, mehr Als bey einer andern 
Krankheit, und der Verf. giebt ihn daher nur in kleiner Menge, 
Die Methode bey den Herbftfiebern und Ruhren ift die ges 
wöhnliche, englisches - „ Sobald es ausgemacht: iſt, fagt der, , 
Serf. ©.141.,. dafi ein Fieber epidemiich ift, und daß es 
„mwahricheinlich von der bösartigen oder faulen Art iſt, jo muß 
„der Arzt die Defchaffenheit des Bluts aufs genanefte unterſu— 
„en, und als ein Philofoph ans wenigen Fällen beurthei⸗ 
„0b ein Aderlaß varhfam oder zu verwerfen iſt. — 
wohl gehöret Philofophie dazu, dies aus wenigen Fallen 
u beurtheilen, aber noch ungleich größte Erfahrung gehöret 
Dazu ; dies, aus dem Blute allein zu beſtimmen, da unjter 
Meynung nach aus den Blute eben das unzuverläßiafte Zeis 
hen dieſes Fiebers genommen wird, und der Arzt ſchon oft 
viel gewiffere haben muß, che er zu diefem Gelegenheit findet. 
Mod in dem Stadio diefer Krankheit Brechmitiel zu geben; 
wenn die Zunge ſchwarz und fo trocken als ein Brett it ©. 
247. befürchten wir, oder hoffen vielmehr, werde der V. nicht 


—6 finden, Ben den Wechfelfiebern muͤſſen wir 


eine Stelle ©. 179. ganz abſchreiben: „Unglaublich. ift die 
» Menge Chinarinde, welche zu Senegal und laͤngſt dem Fluſſe 
„ diefes Martiens, ſeitdem es unter Großbrittanien geitanden, 
„von unfern Soldaten, deren eine große Menge ſtarben, vers 
„braucht wurde. Die Nochwendigfeit ihres Gebrauchs leuchs 
„tete ſelbſt den Soldaten ſo ein, daß ein Aufruhr entftand, 
„wenn der Wundarzt die Truppen, welche nach Galam, Pas 
„dora, und andern unbewohnten ea in Afrika geſchickt 
wurde, nicht mit einer hinfängtichen Menge Chiratinde vers 
„sah. Ich habe diefes aus den Berichten des Hetrn Boone, 
„welcher ganzer 3 Jahre Wundarzt bey dev Garniſon zu Se⸗— 
„negal war, Die Ninde war zuweilen zu Goreaſo theuer, 
„daß ein Pfund mit einer Unze Goldſtaub bezahlt wurde. „, 
Bey der Gonorrhoe und den geſchwollenen Hoden haͤlt der V. 
die Mercurialmittel für cd. und mehr von Einfpris 
Bungen. Das, Wert wird mit einem Anhange, don der Wits 
terung und den Krankheiten am Fluſſe und auf der Inſul Seı 
negal, von M Boone befchlöffen: ı In der Ueberſetzung Hat 
uns das oft gebrauchte Wort? Feldofficier, die: Menſchlich ⸗ 
keit und Liebe gegen Seeleute S. 9. Gert Carl Townshend, 
und wenige andre Kleinigkeiten unrichtig geſchienen, im gans 
, gen aber iſt fie recht gut gerathen. & 
RD. Y ZRO. „WIR 1 ei DE N 
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4. Schöne Wiffenfhaften. 

AA. C. K. S. Vermifchte Gedichte. Erfte Sämm- 
lüng. Dem Herrn geheimen Finanzrath Beyer 
gewidmet. Halberftadt und Lemgo, 1772. 
6 Bogen in $. 

er V. hatte einige diefer Stücke ſchon 1769. unter dem 
Titel fröhlige Bedichte herausgegeben, die er itzt fehr 
bereuet. Ex hat nur einige davon verbeffert und die andern 
‚mit neuen erfeßt, die er, wenn das fo fort geht, nach drey 
Jahren auch bereuen wird. Meine leichte Verfification, um 
"die Phrajeologie einiger fröhlichen Dichter, die wohl gar ſelbſt 
nicht einmal original find, ohne weiches, warmes Gefühl, 
‘ohne von lachenden Gegenftänden ſanftbelebte Einbildungẽ⸗ 
oft, machen feinen Dichier der Freude. Wir finden den 
V. nur correkter, aber ſonſt eben jo leer, waͤſſerigt und als 
täglich als zuvor. "Mehr als mirtelmäßig ift er gewiß. nicht. 
Das erſte das befte Eximpel. 
Sonft träumt ich wolhenbohe Fluthen 
Wo ieb, nach langem Kampf erzrank ; 
"Mit Wunden , die fieb febwer verblutens‘ 
Lag bleich auf einer Felfenbank 
Ein Kleift, der mit dem Tode rang. 
Ich febe Schlangen zu mir. fchleichen, 
Die drehten ** auf krummen Bäuchen 
Wie um den Mann zu llium 
“Um meinen Zagen Hals herum. 
' Gefpenfter, raffelnd mit der Kette, 
' Woran ich gar kein Ende fand 
Umringten mein verlaffnes Bette, — 
- Und drückten winfelnd mir die Hand! 
Der B. fagt einmal in dem MWorberichte zu beim verliebten 
„Geenadiermädchen: „Die Gränzen der niedern Naivetaͤt 
und des Piatten fließen fo ſehr in einander, daß ich leicht auf 
die Verzeihung billiger Leſer Anfpruch machen darf, wenn id) 
hin und wieder wirklich platt geworden bin . Mit dem beften 
Willen billig zu feyn, müffen wir dem V. jagen, daß er ganz 
und gar wicht, naiv ſeyn kann/ und daß er nicht u? * 
„5 4 —— ra © . ats 
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Matte, fondern auch ins Steife und Kindifche fällt, wenn er 
naiv fern will. Man vergleiche doch nur Hagedorns verliebs 
on Bauer; wovon das verliebte Srenadiermädchen eine Nach⸗ 
ahnung ſeyn Toll. Hier find-einzelne Strophen aus dem 
langweiligen Liede. | 
Wo ift wie er (der Grenadier) ein Kriegesmann 
Der funfzehn Zolle miflt ; 
Der feinen Pflichten ein Tran 
Und wie ein Engel if. — 
und ; 
Zehn Freyer fehoffen flark auf mich 
Nicht felten ohne Zank! 
Allein mein Wilhelm war doch klug, 
Er fehoß den Vogel ab! 
— — In ihm 
Wird man als wie vernärrt? \ 


Er hat mir oft erzählt 
: Wie er geweint, wenn es woran 
Im Lazareth gefehlt 
Wie er geholfen und gepflegt 
Ein frifches Streu gemacht 
Die Weinenden zurecht gelegt 
Verbunden und bewacht. 


Können einige gute Zeilen dergleichen gezwungene Gedanken 
und kahle Schilderungen gut machen ? Eben fo dicher ce. ©. 
kenn er philofephifch thun will 
-Auf blumenvollen Wegen 
Wie ich zum Opfer feblich, 
Geh ich dir, Tod, entgegen, 
“Zu Göttern fuhrfi ddmich! 
- Nurdiefor Krieg der Glieder, - " - 
Des Lebens letzter Traum, 
-"Sclägt meinen‘Gleichfinn nieder 
Dich felber acht’ ich kaum! - -: 
Drum, Tod,..feh’ich dir freyer) . 
Ins we Geier -.. » ; ..; 


a0. Kue —* ER 
Du. nimft janur den Schleyer re ea 
Das Wefen nimfl dw. nicht.. nn 
Der Gärtner an dem Buchsbaum i® ein alferfiebfter Eins 
fall: Buchsbaum fey —— Was man nicht alles 


fchreibt, um neu zu ſeyn! Zumeilenfteht auch Hbekreinem Ge 
dichrchen, nach dem Chaulieu, Horaz, ‚aber es er auch nur 


darüber ! Der Vers z. E, an die Rofe * 
Stolz ift die Rofe, trag fie mir sl md 
Auf Chloris Lockenthurin \ er hal 
Da fey ihr Purpur das Panier 4 


Der Lieb’, und laufe Sturm 
ift vecht horaziſh, und wie der Schiub dieſes Liebes 
So fchöpy. Als irgend was: /; re ug a 
Her mehrere Benfpiele haben ill, finder fie 
enge. in dem Gedichte an einen gefauften ken, 
. die Ziebesgötter, und: allen epigrammatiſchen. on 
fhen dem V., daß er aug einem * 
Dichterchen der Freude 


mie er fich nennt, ein Dichter der Natur, wie 
werden möge. ir zweifeln aber, ob ev 
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denn wie gejagt, einige glückliche Bere und Poetifche Ppra 
feologie machens nicht aus. Zugleich rathen ind al 
len jungen Dichtern nicht fd fEofz Me reun⸗ 
den zu prahlen; noch “fie. fo unbeſcheiden zu tobeh ais m 
S. 87. geſchieht. Er fehe die, Bremifchen Deutnäge nad. 
Mo gan andere Dichter nu an Di Auembe hrieben ohne 
gleich ihte Namen dem Pu Ki ‚lt . Sre 
iſt eine gute Sache, aber wenn ich 
Dußend Freunde hinter ſich 8* 
das iſt zu arg. Laß ſie allein gehen, no 






oder gar daheim bleibennn 
yh Iy 
Verfüche in kleinen ‚Gefichten ‚Halberftadt, 
1772. 2 Bogen in 8 . hut * 


iefe Gedichte follen blos —— ſehn, aber v 
finden nichts ats ein unpubpiinse. — ‚nach de 
neueſten Mode. Z. E. de. 
In Iydifch sibichen Tönen. : i — 
Erſchalle mein Gefang } 1” ART TR N A 
| r. | ; 
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Vnd ſanft, wie meine Thrinen. © N .% 


Sey meiner Laute Klang. ei 


Nicht um dich zu erheben 
Verklärter Geift fing ich; 
"Dein Engelgleiches Leben 
If Ruhm genug für dich 
Und fäng die matte Leyer 
Wohl würdig deinen Werth? 
“ Bein Tod hat ihn getreuer 
Mir und der Welt gelehrt. 


Bir Haben wicht gerade das ſchlechteſte ausgeficcht; manches 
it noch kraftlofer, wen gleich überhaupt Feine hervorfiechende 
Abgeihmacktheiten vorkommen. Dieſes Poeten Charakter ift 
einförmige Mattigkeit. Er hat feinen Berjen nicht minder die 
Demon Gun Freunde fleißig. vorgefegt. 


Phantafien, nach Petrarka s Manjer, von Mamer 
Eberhard. Karl Schmidt, Halberftadt und 


Lemso, 1772. 8 Bogen in 8. 


nd offenbar von dem or der oben angejeigten vers 
ten Bedichte. Wie fleifiig doch unfre jungen Poe⸗ 
find! Gelingts nicht auf die eine, fo doc auf die andere 
Art, —* meiſte Hofnung muß der V. auf dieſe Phantafien 
; weil Bleim fie gänftig beurtheilt hat, wie uns 
die: ſtkation an diefen Dichter in Profe und Verfen 
lich meldet. Das Publitum wird ja nun auch günftig 
si Wir, die Wir uns nicht aus dem Publikum zu 
danken, nehmen und die Freyheit, anders zu denken; 
finden‘, daß der Poet Perrarchen, wo er Ihn uͤberſetzt, 
—— ſehr durchwaͤſſert hat / und daß er ihn ohne feinen Geiſt 
‚fehe matt und aͤngſtlich nachahmt. Wer es uns 
suglauben will, der nehme das dritte Gedicht. an die 
Ju Vaucluͤſe und- vergleiche das; Original. - Einzelne 
Zeilen , ja ein paar gute Strophen, bie —— und da 
vorkominen, verpflichten uns nicht, dem. din Compliment 
da blos die Befifivarion daran ihm gehört, 


— 
— * ae 3 Be 












Kurze Nochrichten 
—* — Inhalts. Frankfurt un * 
1772. 17 Bogen, 
iel fcheele Mienen werden diefe Briefe, wie der H Se 
geber vermuthet, dev allem Anjehen nach, auch Verfaß 
fer davon ift, nun wohl eben nicht in der großen Welt ı 
laffen. Wir getrauen uns ihm Gewähr zu leiften, daß ei 
der Neid, noch Feindfchaft der Menfchen deswegen zu 
gen hat. Aber dafür wollen wir eben nicht gut feyn, daß &, 
init einem lauten Gelächter von dem Publiko angen vird, 
ob er gleich in Gottes Namen dem gemeinen Weſen zu —* 
ſten, ſeinen Aberwitz auskramet. Wir koͤnnen ung der I 
überheben, Über den Werth, und über den Ton diefer 7 
ein beftiimmteres Urtheil zu fällen, wenn wir unfern 
Inhalt derfelben,, da diefer erfte Fafeikel ohnehin n 
als fieben Briefe enthält, fo viel möglich, mit des 2. ei 
Morten kürzlich erzählen. Der erfte Brief von dem KH 
geber an den Verfaſſer, ift nur eine Borrede zu diefen X 2 
Der zweyte ift von dem gnädigen Fräulein v.B. E89 
fchiehet ihr der Antrag von einem Fürften, init Dewilli 
feiner kranken Gemahlin, deſſen Maitreffe zu! 
Fräulein ſtutzt Aber diefen mit fehr erprefliven 
druͤckten Vorſchlag, und hält die Sache anfangs Pre 
digen Spafi, läßt ſich aber bald zureden. Dep 1) 
gewiffen Entſchluß faßt, wendet fie fih an den. £ od 
und erbittet fic) feinen guten Nach darüber, und b 
dem herzlichen Wunſche, daß diefer dem Berlang db ‚des 
ften gemäß feyn möge, schließlich bittet ſie um eine MN 
wort, weil große Herrn (befonders in der ng 
beiten) nicht lange warten können. 
Der Gewiſſensrath eröfner ihr im —— 
ſes Bedenken uͤber dieſe Sache gar bald. Nach 
ſichert, daß er im Ernſt und nicht im Spaß ihr f — 
ertheilen wolle, und daß er die Sache nach * | 
enticheiden werde, ohne ſich weiter darum zu E n 
ſie den Fuͤrſten in der allergroͤßten Vertraulichkeit dief 
ben oder alle ihre Heimlichkeiten vorzeigen nee, a 
Reſponſum alfo an: „Der Eheftand, die wilde E 
„ treſſenweſen iſt die Geſellſchaft zwoer Perfohner 
„nen Geſchlechts, die etwan von ihnen erzeugten Kin 
„Beſten des gemeinen Weſens zuerziehen. Wert 
„, finder der Ehftandskunft oder Wi —* gewefen 
2 Ic) ihnen fo eigentlich nicht ber Einige he 
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Adam dafür,andere behaupten, fie ey feinen Vorfahren fchon 
„bekannt geweſen zc. ,„, Hierauf demonftrirt erdem gnaͤdigen 
Fräulein, mit einer unbaͤndigen Geſchwaͤtzigkeit, einen Haufen 
Zeugs vor, daraus fein vernünftiger klug werdenfann. Ends 
Lich lenkt er fchlau ein, „jedoch bald hätte ich gar vetgefien, 


was ic) fagen wollte — verlangten Sie nicht eigentlich mein _ 


„ Sutachten, ob Sie mit gutem Gewiſſen eines großen Herin 
Maitreſſe werden Fönnten? Und ich antworte Shnen: ich 
„bin von Grunde des Herzens Äberzeugt, daß Sie diefes mir 
„gutem Gewiſſen werden können. ,, 

In vierten Brief liegt unter einen Schwall von unnüßen 


Weitläuftigkeiten doch wenigftens etwas gefundeg, nemlich eis _ 


nige Hiftorifche Nad;richten von der unglücklichen Herzogin von 
[ 


en. * 

Der fünfte Brief enthält unverdautes Geſchwaͤtz über die 
Eultur der fehönen Wiffenichaften. Der ©. behauptet, (ganz 
gewiß aus eigner Erfahrung) es wäre beſſer, fich nicht damic 
abzugeben, als mit Erlernung derfelben, die Zeit zu verderben, 

Im fechften Briefe will ex beweilen, daß die Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit feine Wiſſenſchaft ſey. Seiner Theorie nach iſt 
ohne Zweifel nichts eine Wiſſenſchaft, auſſer der Eheſtand. 


Ab. 


| De ſiebente Brief iſt wieder von dem gnaͤdigen Fraͤulein 


v. B. an den V. fie meldet darinn, daß fie feinem gu⸗ 
ten Rath beſolget, die Zweife ihrer Mutter die den Antrag 


des Fuͤrſten für einen allergnaͤdigſten Spaß gehalten, giucklich 


gehoben habe, und mit Beyſtimmung des rediichen Oberhoſpre⸗ 


digers, der für ſeinen prieſterlichen Conſens eine goldne uͤhr bes 


kommen, nun wirkliche Maitreſſe ſey. Vorirefüch! 
2 Vm. 


M. C. J. Sucro Meine deutſche Schriften gefamma 
et und. herrausgegeben von G. €. Harles, Ros 
burg 1770. 8. | 


zr. Harles Hat Recht „daß kleinere Schriften oft deutliches 
„ve Bemweife von der Dentungsart und den Talenten eis 


nes Scheiftftellers find, als dicke Quartanten „ theils weil 
zu vermuthen ift, daß fie ihn weniger erfihöpft und ermüder | 


haben, als groffe Werke, theits weil.er in ihnen Lieblingsges 
danten Hinpeiworfen haben Bann, Die andere beffer ungen töns. 
| nen. 


\ 


\ 
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nen. Aber dies Bann, dies „es iſt zu vermuthen, inuf kel⸗ 


nen Herausgeber der Mühe uͤberheben, ſolche Schriften zu 


prüfen, ob eine ſolche möglichkeit auch wirklich geworden iſt, 


fonft thut er feinem Schriftfteller und dem Publikum nur einen 
ſehr leidlichen, oder gar einen fehledyten Dienft. | 
Sucro ift z. E. als Lehrdichter längft bekannt. Sein Ber 
fies und faft einziges, Gedicht Verſuch vom Menfchen, ift ſchon 
feit 1747. gedruckt mit andern Lehrgedichten und Kabeln, die‘ 
auch) —16 vergeſſen ſind. Diefe Lehrgedichte haben nun 
freylich wiel Gutes; fie konnten, wenn fie vergriffen und vers’ 
geſſen find, wieder hervor aefucht werden; aber daß zugleich 
jeder deutſche Buchſtabe von Sucro, jedes Gelegenheitsgedicht, 
jede flüchtige Einladungsfchrift mit hervorgeſucht, und jene uns. 
ter dieſe begraben würden ;_das heißt nicht den Schatten feis 


nes Borgängers jo ehren, als Hr. Zarles meint. . Beweiſe von 


der Denkart und dem fatiften flieilenden Styl des Suero hats 


ten wie ſchon; in feinen Bedichten, in feinem Druiden. In 


ällen dieſen Pofthumis — was find da fürneue Beweife? und 
eiwa gar was für neue Gedanken zum weisen Gebrauche? 


Die Abhandlungen von philofophifchen Bedichten, von, 
angebohrnen. Begriffen , von Träumen, vom Zomer, von 
Freyheit zu denfen, von der deutfchen Sprache — alle wohl 

ejhrieben, plan und deutlich: in ihren Umftänden fann jede 
Fehr nuͤtzlich geweſen feyn, dent fie tragen die geläuterten Bes’ 
ariffe der Baumgartenſchen Philofophie, in —5* ſehr faßli⸗ 
chen, populären Styl vor: aber neu erfundene Wahrheiten? 
neue Gedanken? auch nur neue Erläuterungen oder auch nur 


Einkleidungen — — wo find die? und wer? der über fols 


die Materien an die Lecture unferer beften ſelbſtdenkenden Ru 


pfe, und an die Bearbeitung der Ausländer gewohnte iſt, fann 
hier lefen 2." Die ganze Abhandlung von philofophifchen Bes | 


Sichten, auch nur gegen die furze Einleitung darüber in der 
Leßing:tmofesfchen Schrift; Pope ein Metaphyſiker I weln 
her, Unterſchied! Was hier von angebohrnen Begriffen gefagt 
iſt / und was Leibniz, Locke, Bilfinger — gt haben, 
welch ein Unterſchied? — für die Knaben des Gymnaſiums 


find ſelche Blaͤtter, auſſer jhrem guten Vortrage, als Erlaͤute⸗ 


rung des Baumgarten, über den fie hoͤrten, ſehr gut gewe⸗ 
ſen, aber fuͤr uns? 
Und was follen fir uns nicht blos die Einladungsſchriften 


und Gelegenheits gedichte , ſondern auch jeder weitläuftige Tis 


tel jedes Gelegenheitgedichts, jene namentlüche ... 
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des Programıns?. daß ein Schüler eine Redeuͤbung hält, und 
der Profeſſor ihn mit Namen und Lob ankuͤndiget, it fir Stade 
und WBerwandte fehr aut, aber für ung? So nachlaͤßig ift Ar. 
Sarles in Zufaimmmenvaffung der Programmen und Ver eblauer 
geweſen, daß er in feiner 2 D gen langen Vorrede der Frauen, 
Kinder, |. w. jeines Schrif ” ern, wigger aus dein Leichen: Pros 
gramm feines Hn. Kol’. derjeßt erfier Hofprediger und Con⸗ 
ſiſtorialaſſeſſor iſt, nicht vergißr! der große Biograph! der 
große Phitolog, dr . Ichon fo viele Vitas virerum ſummorum 
gerörieben hat, and auch durch dieres Buch) anfs neue beweis 
y wie. er das Andenfen eines Mannes unter hingeworfenen 
nesjhriften und abgezwungene Arbeiten auf ewig verjchars 
ven kan! 
"Und noch drohet uns Hr. Harles mit einem Bande feiner 


lateiniſchen Programma und lateiniſchen Gedichte, da er doch 


ſelbſt agt daß Sueros lateiniſcher Styl nicht dein deutfchen 
leichkonmme. Iſt das, wer will lateiniſche Gedichte von 
hın leſen, die er, wie es leider! in unſern deutſchen gelehr— 
ten Werrſtadten iſt, der Meiſterſchaft und Zunft halben ma— 
«hen muſte. Glaubt er denn damit feinen Freund zu ehren, 
— er jeden Tropfen ſeines Schulwitzes der Welt zur Schau 
wagt? 


- wärkliche neue Aufflärungen und Erläuterungen enthalten, 3. E. 
de —— natura, de furore Poetico, de natura- 
lismöHeavtontimorumeno; artis hiſtorieæ prime lineæ, de 
eſngendi, de arte mnemonica, de facultate ani- 
mi divinatrice, de fludüs invita Minerva, rei poeticz ra- 
tio, de arte beuriffica, fuada rei oratori& caput, find unter 
diefen Schriften, von denen die meiſten Tirel jo locken! würks 
lich gute Aufiäße ; (und die filid fe bev einem Sucro leicht zu 
prüfen, wenn man nur die Philorophie feiner Schule etwas 
Zennt, ) jo gebe ınan fie, wo nicht, fo haben wir ja Opufeula, 
in denen nichts fteht, genug. Aber auch alsdann unterdruͤcke 
Hr. Sarles, was bloß Veranlaffung der Zeit und des Tages 
ft, ob der Naturalifmus zu Oftern und zu Pfinaften gejchries 
ben ſey, iſt, wenn es in der Gedankenreihe nich:s beſtimmet, 
uns jehr gleichgültig jumiffen: dem Herausgeber iſts vermuth⸗ 
lid) aber weniger gleichguͤltig, denn fo muß er ja mindeſtens, 
was er drucken läßt, anfehen, und Reihen ausftreichen, und 
das — macht Mühe. 
Dant hier noch dein feel. Sukro für das Vergnügen, das 
dem Sec. ns feine Lehrgedichte gemacht hat. Sie fonts 
R Bibl, AIX.3, 1.6t. R men 


Sind alſo unter feinen lateiniſchen Schrif.en ſolche, die | 


/ 


- 
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inen freylich nicht Zallern und Popen bey, find anımanden 
Seten fteif und gezwungen; hin und wieder zu fehr im Schule 
und Kathedertone: dem Verfuch Über den Menjchen liege Bauımı 
gartens Piycholochie zu offenbar und regelmäßig zum Grunder 
aber duch verldugnen fich die großen, ewigen Wahrh | 
fer Philoſophie ſelbſt unter jedem drückenden Kleide nie | 
und der Nee. fieht noch einem deutfchen philofophifchen Dichter ° 
entgegen, der auf einer Bahn, die fo viele und fo gu 
Betreten, zu einer neuen Höhe fteigen wird!, Wenn das? 
der Wahrheit zu unfrer Zeit fo fehr zugenommen, und | 
Entderfungen gemacht find: in welcher Aonifchen Höhle That 
noch die Mufe, die diefe Wahrheiten, diefe Entdeckungen finger 
Die wenigen Fabeln klimmen Hagedorn nach, aber mo 
init Zwang und in Entfernung. Auch in ihren muß die Bahr 
heit mehr der Einkleitung aushelfen, ftatt daß dieſe jene 
len follte : indeffen find, wie gefagt , fie und die Lehrgedichte, di 
ſchon längft gedruckt gewefen, auch das Einzige, was den Deus 
verdiente. * 













5. Schoͤne Kuͤnſte. 


Die Apotheke, eine komiſche Oper in zween Akten, 
in Muſik gefegt von Ehriftian Gottlob Neefe 
sinds, bey Johann Friedrich Junius, 1772. in 
El. Querfol. | 

ie zärtliche Achtung und Dankbarkeit, welche der V. die 
fer Oper, Hr. Neefe, in der Zueignungsichrift. d 

gegen den Hrn. Hiller, feinen Freund und Lehrer äuffert, 

der Dentungsart des Hrn. Veefe eben jo viel Ehre, aid. 

der Einfiche ſowol ald dem Kerzen des Hrn. Sillee ruhmlich 

iſt, ein jo viel verfprechendes Genie, als Ar. Neefe wirklich 
befigt, ausbemerft, mit Rath und Unterricht unterſtuͤtzt, und 

‚auf eine, wie der Necenfent gewiß weis, fo edle Art in dab 

Publikum hervor geführer zu haben. | 
Die Abficht diefer Oper war, wie ung der Dichter’ berfe? 

ben in der dem gedruckten Terte vorgefeßten Zueignungsſchriſt 

an Hrn. Baufe verfihert, eine komiſche Oper zu liefern, we 

Inn micht der naive Ton, fondern zur Abwechſelung, gi > 





— komiſche herrſchte. Eine Krankheit verhinderte den 
Tomponiſten, der den Anſchlag dazu gegeben hatte, (das iſt auſe 
fer Streit Hiller) dies Stuͤck ſelbſt in Muſik zu bringen. Er 

übergab es aljo dem Ken. Veefe. Und der hat, die einmal 
beſchloſſenen Abſichten diefes Stücks auch mit feiner Mufit 
gluͤcklich erreicht. 

Sein Geſang iſt angenehin, und doch nicht alltaͤglich: flieſ⸗ 
ſend und leicht, und doch nicht erborgt, auch nicht abgetroſchen. 
Sein Ausdruck iſt paſſend und witzig. Seine Erfindung iſt 
zwar nicht in hoͤherm Tone als fie hier ſeyn ſollte: aber duch 
auch. niemals platt und verächtlih, Die Sinfonie kuͤndigt 
den Inhalt des Stücks fchon jehr glücklich an. Dank fey es 
dem Kochiſchen Theater, für welches diefe Oper eigentlich zuges 
richtet wurde, daß es dem V. Anlaß zu gewiſſen Nebenabfichs 
Kr im Beziehung auf daffelbe gegeben bat, die ihn vermocht 
haben, einige Arien etwas mehr auszuführen, und in denſel— 
| von dem. ganz komiſchen Tone abzuweichen. Ben allen 

ießhabern dev Muſik, die über das ganz Niedrige etwas weis 
ter hinaus empfinden koͤnnen, hat feine Arbeit dadurch nichts 
verlohren. 

Der Arbeit des. Dichters hat man ſchon, in befondern fos 
mol als in öffentlichen Beurtheilungen, die gebührende Gerech⸗ 
tiafeit wiederfahren laffen. Der Necenjent nimınt fich hier 
beſonders die, Freyheit, ihm über die der. Muſik ſehr begueme 
mechaniſche Einrichtung der Versarten in den metjten Arien, 
‚fein Compliment zu machen. 


Amors Gudkaften, eine komiſche Operette, in Mufif 

geſetzt von Chriſtian Gottlob Neefe. Leipzig, bey 
Engelhardt Berjamin Schwidert, 1772. in Flein 
Duerfol, 174 Bogen, 


ee Muſik diefer Operette, ift dem Inhalte des Tertes ges 
maͤß, von etwas höherer Schreibart, als die in der voris 
gen. Sie hat aber doch auch alle die, Leichtigkeit und Fluͤßig— 
feit des Gefanges, eben den guten Ausdruck, eben fo drollige, 
nicht ganz gemeine, vielmehr manchmal fonderbare Erfindun⸗ 
gen, welche uns an jener jo gefallen. 
©. 34. Könnte das Ritornell rythmiſch etwas richtiger ſeyn. 
ax Dreyer zum Anfange iſt zwar nicht eigentlich zu verwer⸗ 
en. Hier feheint er aber etwas langweilig zu werden. Und 
ht fünf, fondern ſechs Takte follten ihm folgen: wenn auf 
al das ganze Ritornell 7 neun Takte hätte, der Ai 
u einen 


4 
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einen Zweyer geltende erfte Dreyer wuͤrde alsdenn doch ben 
Rythmus als gerade anſehen laſſen. Da hingegen ſonſt ein 
Takt zu fehlen ſcheint. Bey der Singftinme, in der Folge iſ 
der Rythmus beſſer in Ordnung. Denn zween Fuͤnfer in 
gleicher Einrichtung nach einander find mehrentheils gut, manch⸗ 

‚mal, zumal in Singſachen, gar angenehm. 

“7 &.46. im 3 und 4 Takte des zwenteh Syſtems Hätte, 
twenigitens nad) des Necenfenten Empfindung, die Sylbe hier 
nicht kurz und als die letzte Note des dritten, ſondern arten⸗ 
tuiret, als die erſte Note des vierten Takts erſcheinen follen, 
Aus einem Verfahren, wie das hier vorhabende ift, wird fonft 
bey dem Singen ein merfbarer Declamationsfehler, der jwar 
die Freyheit der Accentuation, welche fich die Dichter mit den 
einfolbigen Worten zuweilen nehmen, zur Urſache hat, der aber. 
doch von dem Tonfeker, wo es nur moͤglich iſt, verhuͤtet wer⸗ 
den ſollte. 

In eben dieſer Arte ſollte, ein wenig weiter Hin, warum 
und nicht ſchlug accentuiret ſeyn. Das hätte durch eine bb 
here Note auf rum und durch eine tiefere auf ſchlug bewirk 
ftelliger werden fünnen. 

&. 27. Iſt, von da wo die Singſtimmen anfangen, ein 
bemerkenswuͤrdiger guter ungerader ne: ‚ von zweymul 
ſieben Takten. 

Bey ©. 10. im letzten Syſtem, merken wir noch Benläu 
fig an, daß, um anzuzeiaen, wenn Sing: oder Inſtrumeniſtim⸗ 
inen nach und nach.an Stärke abnehmen follen, man nicht de» 
erefcendo, welches gar nicht gut italienijch ift, fondern fee- 
mando jchreiben muͤſſe, wenn man fi) anders in bei italieni⸗ 


ſchen Sprache recht ausdruͤcken will. 


6. Romanen. 


Die Abentheuer des Don Sylvio vor Ronkal 
Zwey Theile, Leipzig, bey Weidmanns 
und Reich, 1772. 846 Seiten in 8. 
3— te erſte Ausgabe dieſes Buchs iſt in dieſer Bibliothek # 
des erften Bandes zweytem Stuͤck S. 97. ang 
und beurtheilt. Der Herr Hofrath Wieland Er in die 
äwoten Auflage das ganze Werk nochmals überfehen, — 
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fen. verändert und fich bemühet, wie er ſagt, diefes Buch ber 
Hünftigen Aufnahme, die es ſchon in feiner erſten unvollfom; 
menen Geſtalt erhalten hat, wirdiger zu machen. Der Bors 
bericht, gegen den der Necenfent der erfien Ausgabe eins und 
dad andere zu erinnern fand, iſt hier weggelaſſen, dagegen 
find einige erläuteunde Aninerkungen denen zum Beſten unter 
dem Teyt geſetzt worden, welche in den Feenmaͤhrgen nicht fo 
heleſen find, ald Don Sylvio und fein Geſchichtſchreiber. An 
Allen was fonft zur Auffern Verzierung des Buchs etwas bey— 
- aufeagen vermag, hat eö.der Verleger nicht fehlen laſſen. 
— Hr. 


Pr * 


Landbibtiothek fuͤr die Deutſchen. Erſter Theil. Goͤt⸗ 
tingen und Gotha, bey Dietrich, 1772. 15 Bo⸗ 
gen in 8. | ’ 


iv baden eine Landbibliothek, die ſchon zu. vielen Baͤn 

> den angewachien ift und aus einer Sammlung kleiner 
Romanen beftehet, davon die meiften wenigftens das Berdienfk 
Baben, daß fle unterhaltend find und durd) die Lektüre derfels 
ben die einiamen Stunden auf dem Lande ausgefüllet werden 
fönnen. Sie mag daher auch mit VBortheil abyefaßt worden 
ſeyn, und dadurch hat der Verleger der angezeigten Schrift 
auffer Zweifel einen Beruf gefunden , diefen ergiebigen Titel 
zu nüßen und. folchen einer Compilation wißiger ‚ ſatyriſcher 
und moralifcher. Gedanken , die aus allerley.deutfehen Schrifts 
ftellern geborgt find, auch Ealendergeichichten, Anekdoten und 
Moefien gleichfalls vorzufeßen; denn fonft läßt fich gar fein 
Grund angeben, was diefer an ſich nichts fagende Titel hier 
vor einem Buche joll, das die Einrichtung eines Dictionaire 
portatif hat, wo unter allgemeine Ueberfchriften nad) alphas 
betiſcher Ordnung alles iſt zufammmengelefen-tworden, was von 
verſchiedenen Schrififtelern über einerley Gegenftand Gutes 
und Böfes iſt gefagt worden. Man befehe z. B. den Artikel 
Adel, der einer der veichhaltigften ift und 30 Numern hat. 
Unter der Rubrick Chrift, die in diefen Bogen den beften Ars 
tickel ausmacht, fieher "das befannte Gellertſche Lehrgedicht 
ganz abgedruckt, um: in der Gefchwindigkeit und ohne weites 
res Nachſuchen noch einige Seiten damit anzufüllen., Was 
mag alfo wohl der Sammler für eine Abficht bey dieſer bunts 
ſchaͤckigen Compilation, die Meder unterrichtend noch unter? 
Haltend it, gehabt Haben? Zuverläßig feine andere, als einen 
— ir ; u 2 
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armſeligen Gewinſt, auf Koften voreifiger Käufer , die ber 
Titel hintergehen foll. 8; — 


Verſuche in ruͤhrenden Erzaͤhlungen. Zweyte Auſ⸗ 
lage. Stuttgardt, bey Mezler, 1772. 31 B- ing: 


Der Graf von Pontis, oder der von. ſeinem Sohne 
ermordete Vater, von dem Verfaſſer des Verſuchs 
in roͤhrenden Erzählungen, Augsburg, bey Stage, 
1772. 8 Bogen in 8. oz 


De erſte Auflage dieſer ruͤhrenden Erzaͤhlungen iſt im 

1. Stuoͤck des 15. Bandes dieſer Bibliothek S. 247- 
bereits angezeigt. In dieſer neuen Auflage iſt nichts veraͤn⸗ 
dert. Die Vorrede, worinn ſich der V. auf die Originalitaͤt 
feiner Erzählungen To viel zu gute thut, haͤtte wegbleiben koͤn⸗ 
nen: denn Original heißt hier nichts mehr als eigne Erfin⸗ 
dung der Fabel, die Einkleidung derſelben und der "Ton fl 
ganz nach franzöfifchen Muftern inefornt. Der Grafıyon 
Pontis ift gleichfalls in dem Ton der franzöichen Liebesge⸗ 
ſchichte, Folglich aehört dem V. auch hier nichts eigenthuͤm⸗ 
lich zu als die Erfindung der magern romantischen Fabel. Der 
V. iſt fuͤr das tragifche „ daher muß, wie billig , wenigſtens 
eine Mordthat den Beſchluß der-Sefchichte machen, ſie mag 
fi nun hierher paſſen, oder nicht. Der Graf von Pontis 
erinorder feinen Väter, einen"bejahrteh Mann, unerkannter 
Weiſe, weil er ihm für feinen’ Nebenbuhler Hält, und dazu 
har er keine andere Urſache, als daß er ihn einmal in einem 
geheimen Geſpraͤch niit ſeiner Geltebten ſindet, won der er nach⸗ 
her entderkt, daß ſie ſeine eigne Schwefter iſt. Wenn der V. 
feiner Geſchichte nicht ausdruͤcklich einen tragifden‘ Ausgang 
derſprochen haͤtte, ſo wuͤrde Miemand begreifen koͤnnen, mp 
der junge Graf, der uͤbrigens fo fromm iſt wie ein Lainm/ auf 
einmal fo Banditenmaͤßige Geſinnungen herbekomint. Der 
V. verſpricht mehrere ſolche Erzählungen, die er nach wid 
nach zu einem maßigen Baͤndchen will anwachſen laſſen. Nach 
dieſer Probe zu uirheilen, werden? ſie ale nur an das mittels 
maßige gränzen. 


Angenegmer Zeirvettteib By’ Tanken Wintetabenden 
in lehrrreithen und zeitkuͤr zenden Geſchichten. = 
| | fies, 
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ſes zweytes und drittes Stuͤck. Ulm, 1271. und 
72, Druck und Verlag Chriſtian Ulrich Wagners, 
8. zufammen 45 Bogen. | 
Dandwerfspurfche und Dorfipinnftuben, mögen dieſe Ge⸗ 
ichte augenehm, lehrreich und zeitkuͤrzend ſeyn, denn z. 

>. wie lehrveich und. kernhaft iſt nicht folgende Moral einer 

Dernüuͤnftige Regenten müffen 

"Bey Leuten, die ihr Maul nicht recht zu brauchen wiffen, 

Mehr auf die. gute Mevnung fehn, 

As auf die Thaten ſelbſt, die wider fie geſchehn. 

Dr jede andere Claſſe von Leſern möchten aber dieſe aufge 

Barınten Erzählungen aus der Felfenburg und andern ähnlis 

den abgenusten Romanen wohl eine wahre Pönitenz jeyn. 


Hr 












7. Weltweisheit. 


Ueber die moralifche Schönheit und Philoſophie des 
Lebens. Reden und Verſuche. Altenb. bey Rich⸗ 
ter 1772. 15. Bogen 8. — 


4 der Mode iſt dies: Schriftchen durchaus eingerichtet. 
„AL Schöner Druck und Papier Horat.,enummo Thaf. 
‚Chriftinae Reg. vorn: zwo Vorreden: denn "bald Rede, 
bald verſuch, bald eine sBezählung , wo nichts erzählt 
itd, vergebliche Anmerkungen, Nachtede u. dal. ‚artige 
nfe' mehr, wo zu jedem Titeliein neues ſauberes Blatt 
gnommen iſt, Auch inwendig duftet die Schrift ganz von 
— aſia, und Salben, ſchoͤnen Seelen, guten Ges 
ſimungen, ſauften Empfindungen, Tugend, Veredlung, mo 
er Schönheit, Philofophie des’ Lebens, Merktar und Got⸗ 
en Ä 


quae quinta parte ni 
ee 
; en, hat e nicht unfeine nken gelie⸗ 
ft ⸗ — Aber bey Allen , Allem — Zu der Vorrede 
R4 chint 


\ 
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ahmt der Verf., wie ev fast, Schaftesbury nachy der Tine 
— an den Tod weihte, und uns duͤnkt, der laͤcherliche 


uckfehler wird bey der Nachahmungsſchrift leider Weißas 


gung und Wahrheit. 

Was hilft in der Welt aller gute Wille, wo keine Kraft ift? 
and alles Gerede über Tugend, Charaͤkter, ſchoͤne Seele und 
Mhitofopfite des Lebens wo kein Grundſatz im Memichen er⸗ 
ſchuͤttert, feine Nerve geſtaͤrkt, kein böfer Minfel des Herzens 


ohne Scheu und Schmeichelew glatt umgekehrt amd ausgeleere 


wird — wo der Pefer kaum je vecht weis, wovon mit alle 
den ausgerißnen Blumen die Rede ſeyn fol? ‘ 

Die zweyte Vorrede ſoll hifkorifch: philofophiich: tritiſch ſeyn, 
daß ſich die Tugend ſchoͤn einkleiden koͤnne, ſolle, und moͤge 
Nirgend tief in der Sache, oder Geſchichte, oder Hinderniſt 
fen und Einwärfen —. ‚Die paar Stellen aus Plato erguis 
cken das Herz, wie ein friicher Quell den Wandrer arabifcher 
Sandwuͤſte, oder — ja nicht zu beleidigen! — Elyſiſcher 
Dlumengefilde, in denen alles doͤrret, oder nur durch den 
Stab der Zauberinn gränt. 

Ueber Charaktere joll ein Abfchnitt tief in bes Menſchen 
Bruſt ſehen — wie haben in dem diynfeln Guckkaſten nichts 


gefunden: ein paar Zuͤge aus der Geſchichte ſind wieder das 


* 


Einzige und Beſte. 

Ueber Zaune nichts erfhöpft, fo. wenig als ber Gaiv, 
oder Über die Nußbarkeit und Schönheit‘ der neuen Wielands 
fhen Schriften. Was hier fo weitlaͤuftig über das Frauens 


— gelallt wird, iſt in Shaftes buris Moraliſts in zwo 


erioden geſagt, und nirgend tiefer hier angewandt, “ 
Daß in einer folhen Schrift. fchielende Halburtheile die 
Menge find, braucht kaum angeführt zu werden. — Eins 


‚der ichreeflichften , „daß in einem farfgebauten Körper keine 
ſchoͤne Seele wohnen. koͤnne? — mir wetten, der Hr. Verf. 
iſt fein, und dann und zärtlich. 


Moch ein paar Fragen. _ Wer ift der deutſche Heinrich der 
fiebende, der Pendant zu Heinrich dem vierten in Frankreich? 
Und.denu: gehört etwa die kleine, ſuͤße Schrififtellereitelfeit, 
die fich faft nie vom Quell Narciſſus zu entfernen fcheint, und 
die ohne Zweifel yon Roſenfilet (erfunden, als P. Hell in 
Norwegen das Nordlicht mit Fingern filirte) gefponnenen Mans 
fetten immer ſo artig, zumal menn von Dames die Rede tft, 


Jurecht ordnet — gehört diefe Liebfreundlichkeit auch: zur mo⸗ 
raliſchen Schönheit und —— des u... Ohne 


„Fran: als Haupttugend. . * 
Nr | Re⸗ 


* 
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¶Enophon (der Name klinat doch den Suͤßlingen der neuen 
Schaͤfertugend fo ſchoͤn) Xenophon hatte auch einmal ein 
Geſicht Über moraliſche Schönheit und Philoſophie des Lebens; 
Tugend und Laſter erfchienen dem geſunden, ſehnichten, ftara 
Sen Juͤnglinge Herkules (um andeve hätten fie vielleicht niche 
fo inſtaͤndig geftristen und werteifert.) Allein eben die Geſtalt 
von bevden, die wie des Verf. Buch ausfahe, war — ı die 
Weichlichkeit! die Wolluſt! — Tefenpuern uev ag 
amAotura, nERaÄAwTIC KEIN de Fo wev Kenn, WS8 
AEURGTEERV TE no EUFCOTELAV TE ovTcS denen Douvedg: 
Fo de ui, wse done oe Ioreggv Tns Quoemg eos 
ſ. w. es 
Alexander von Zoch, bender Rechte Dofter, über 

Belohnung und Strafe nach rürfifchen Gefegen, 

Bayreuth und Leipzig, bey Johann Andr, Loͤbeck, 
.. 1270. 8. j J 
Erſtes Sendſchreiben an Herrn Alexander von Joch, 
bheyder Rechte. Doktor yon Alexander von Tray, 

feiner Rechte Doktor. 

Nihil ſine ratione fufficiente, 
1771. 8. 


. Bweytes Sendfchreiben an Herrn Afeyander von Koch 
behyder Rechte Doktor, von Alexander von step, 
feiner Rechte Doktor, 

Nihil fine ratione fuffieiente, 
1771.8. | " 
Alexander von Koch über Belohnung und Strafe 

nad) rürfijchen Gefegen, “Andere durchgängig vers 

beſſerte und mit einem Anhange vermehrte Aus⸗ 
gabe, welcher die Widerfegung der wichtigften Zwei⸗ 
fel enehäte. Bayreuth und Leipzig, bey J. X, Sie 
beck, 1772.8. | er 

1 diefen fonderbaren Aufſchriften erhalten mir Abhand⸗ 

Iungen über die Freyheit des imenfchlichen Willens, — 
eine Materie, woräber man I Miltons. gefallenen nn 
or, 5 no 
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nicht ausgeftritten hat.’ Es iſt fo leicht, dabey auf rinen 
von ua beyden Abwegen, zwifchen denen dieWahrheit mitten 
inne liegt, entweder auf.eine unbedingte Nothwendigkeit oder 
auf eine Wahl bey rolligem Gleichgewicht zu gerathen. Fuͤr 
die legte: fireitet dev H. von Frey, und die.erfte feheint der Av. 
von Joch zu verfechten. Wir jagen: er feheins, weil wir uns 
diefe Meynung. nicht geradezu aus feinen Vorderſaͤtzen herzu⸗ 
leiten getrauen, ſo deutlich ſie auch in-einigen Ausſpruͤchen def 
ſelben liegt. Z. E. in den Worten: (F. 16. S. 24. der neuen 
Ausg.) „Es iſt nichts moͤglich als nur das, ſo geſchehen iſt, 
„oder noch geſchehen wird, und es wird nichts geſchehen, als 
„was geichehen muß. „„ -Wir.befcheiden uns gern, daß, tie 
es zu gefchehen pflegt, wenn man etwas neues zu behaupten 
glaubt, diefes vielleicht eine Behauptung fey, die der V. als 
ein Parador hingeworfen, und das man nicht-nach dem Buch⸗ 
ftaben, nehmen muß. Allein wir geftehen auch, daß wir dieſe 
Paradorologie, ſie fey eine Folge der Ungefchicklichteit 
oder des Eigenſinnes, nichttieben , ‚weil fie weder unterrichtet 
noch beffert , vielmehr die Wahrheit nur verdächtig macht. 
Ueberhaupt haben beuderley Schriften des Joch ſowol als des 
Frey den wichtigen Fehler, daß fie ohne Pracifion und mit 
ermuͤdender Weilſchweifigkeit gefehrieben find. Nur mit dem 
beträchtlichen Unterfchied, daß man bey dem 3. weit mehr 
Kenntniß der Sache und richtiges: Urtheil als bey feinem Geg⸗ 
ner findet. Noch haben fie das gemein, daß fie, einen ſcherz— 
haften Ton affektiren, der bey dem H. v. J. durchgehends 
ſchaͤckerhaft bey dem H. v. F. oftmals — iſt. Es laͤßt 
ſich dieſes Urtheil nicht keicht mit Boyſpielen beſegen, da das 
poſſenhafte dieſes Tons gerade eben dadurch aum ⸗meiſten belei⸗ 
digt, daß er durch das ganze Buch herrſcht. Es iſt eine eigene 
Sache um den Scherz, wenn er nicht ſehr fein it, ſo dient er 
nur, wie alles verdborbene Gewuͤrz, das befte Bericht. unſchmack⸗ 
haft zu machen. Und.daun mer-fann ſich mit, lauter Gewürz 
nähren? Es mag allerdings beluſtigend ſeyn, aber nur für 
die, welche die beyden Streiter naͤher kennen, als wir, ſie 
mit einander im Gefechte zu ſehen. Der Hr. v. J. geht mit 
‚Seinem, kalten Spotte ſeinen Weg geradeifort, und ſieht mit 
Verachtung a ſeinenGegner herab, der ihn gern durch alle 
moͤgliche reyen zur Gegenwehr bringen moͤchte. Dieſem 
guten Mann ſcheint es ſchon Ehre gnug zur ſeyn, Eiche oder 
Beſiegter, mit einem folchen Manne, als H. v J. im Ge⸗ 
ſechte geweſen zu ſeyn. Kaum war die erſte Ausgabe von dies 
ſem erſchienen, als der Hr. v. Feihm edie Fehde in: — 

en 
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zwey Bogen ftarken Sendſchreiben ankuͤndigte. Keine 
ntwort! Zwar was ließ ſich auf ein Brieſchen antworten, 
das eigentlich nichts wefentliches enthielt, nichts, daß einem 
vernünftigen Manne Anlaß zum Nachdenken hätte geben koͤn⸗ 
nen. Alſo ein zweytes Sendſchreiben! und dies zweyte Sends 
ſchreiben war. freylich an Maſſe viel, aber an Gedankenkraft 
wenig ftärfer als das erſtere. So viel ſich mitten durch das 
meitfehweifine Geſchwaͤtz und den edelhaften Studentenwitz 
hindurch abnehmen läßt, fo fegt der Hr. v. F. die Freyheit 
des menſchlichen Willens in die Fähigkeit nach nnentſcheiden⸗ 
Sen Urſachen wählen zu fönnen. Diefe Freyheit, die vermuth⸗ 
lich in dein VBaterlande der Hippogenphen und Centauren gilt, 
{ft dann ohne Zweifel von aller Art von Nothwendigkeit weit 
genug entfernt. Die Belefenheit des Hrn. von $. die ſich, 
wie der Augenſcheint lehrt, faſt Über das weite Meich aller 
Schulcompendien des ganzen Occidents erftreckt, hat ihm doch 
auch. nicht einen einzigen von dein gewiß nicht unwichtigen Zwei⸗ 
feln, die man gegen diefe — gemacht hat, an die Hand 
zu geben. Ein Grund, womit er dieſe unentſcheidenden Urs 
ſachen nach Anleitung des Hrn. Crufius unterſtuͤtzt, iſt von 
der Schöpfung der Welt hergenommen. Er glaubt neinlich 
®&, 204. „wenn man nicht zulieffe, daß ſich der Wilfe nach uns 
entcheidenden Urfachen beſtimmen koͤnne, man die Ewigkeit 
er Welt annehmen müffe.,, Diefe Ewigkeit der Welt, wor⸗ 
ber ehemals fo viel ift geftritten worden, würde, wenn er 
te genaue Finfchränkung wüßte, dem Hrn. v. $. bey weis 
ten fo gefährlich nicht fcheinen, als fie ihım ſcheint. "Aber tens 
I weis er gar nicht, worauf es bey diefer Frage’ ankoͤmmt. 
18 iſt immer gewiß, die Welt mag von Ewigkeit her geichafs 
fen fenn oder nicht: ſo muß fie mach enticheidenden Urſachen 
gewählt ſeyn. Die Frage, die vielleicht ewig wird unbeant⸗ 
wortet bleiben, iſt, welche Urfachen waren entfcheidend? 
 Hr.v. 5. hebt oftmals an, fehrftreng zu argumentiren, aber 
mitten auf dein Wege verläßt er feinen Lofer. ,, Jh komme, 
„heißt es ©. 195. zur andern Frage: ob irgendwo unent⸗ 
miheidende Urfachen vorhanden find? Ich will zeigen, daß, 
Wwofern inan fie nicht zugiebt, man von feiner einzigen Sache 
„in der Welt eine vernünftige Urſach angeben fönne.,, We 
daͤchten gerade umgefehre, wenn man fie annimmt, kann man 
feiner Sache eine vernünftige, das ift, vollftändige Urſach ans 
‚geben . Denn da, wo die Urfachen anfangen , unenticheis 
‚dend zu werden , wohin alſo die Wirkfamteit der Urſachen 
‚nicht deicht, da erfolge augenſcheinlich etwas: — 
| v 
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Doh wir wuͤſſen feine Schläffe hören. „Derj 
„196. 197. ff.) welcher die Wirklichfeit unentfcheidende 
„Sachen leugnet, nimmt entweder, einen — u 
So fehr dile mmatiſch dieſes in den Worrem 
ſo wenig bleibt es inder Sclußfolge des Ben. 
verläßt den lebten Fall, ohne den erften, — 
feſtgeſetzt zu haben, als durch die reduer iſche Went 
„» Thoren ſprechen in ihren Herzen: es in kein Bot | 
diefen Leuten mag ich alſo nichts zu thun Haben, f 
geben, daß es uneutſcheidende Urſachen ge ſie u 
es leugnetu,,, Aber uns duͤnkt, ein —J— | R u 
von 5. ſeyn will, muͤßte etwas mit, ihnen zu ihn * n 
ken. Eine ſolche veraͤchtliche Abweiſung „Ans 
predica feyn, aber, wenn man —— * 
man dieſe elenden Leute erſt gus andern 
Daſeyn Gottes uͤberzeugen, ehe man auf — 
tes die unentſcheidenden Urſachen bauet. Den u 
Leute ſagten: daß fie eben deswegen einen Gott a J 
weil ſie von den eutſcheidenden Urſachen Ü iR waͤren 
und daß fie aufhoͤren würden, ‚einen Gott zu 
fie ſich überzeugen koͤnnten, daß etwas nach unentjcheiden 
Urfahen.erfolgen koͤnnte: fo, finden. wir Wenig after ie 
Buche des H. v. F. nichts, womit wir fie zu am © Sı 
gen bringen könnten, Auch dargus erhellet, dag 
fophiren des H. v. F. Sache nicht. ül. Bir he Na um 
feinen unenticheidenden Urſachen auch nur, um beswillen 
ger aufgehalten, weil davon fein ganzes Syſtem ab han 
Wir kehren wieder. zu dem H. v. Se oäl Ev 
noch ein paar Worte ‚von, dein zweyten 
Jung, welche den moraliſchen Theil enſh 9 
den wir die eigentliche Erklärung der — 7 f 
Werke. gegeben hat. Nemlich bi Sitten 
bung, Strafen und huung zdanen be 
die Freyheit des menſchlichen illens aa 
fer Meynung ebenfalls, zumal wenn man. da 
‚wendigkeit in dein Sinne niuumt, worinn es 
miehrentheils zu nehmen ſcheint. In der The beftät 
Erfahrung, daß die Philofophen und. Geiekgeber 
auch in ihren Spekulationen über Schickſal und Frey 


‚ein gedacht haben. Wir — —2 vi 


2 Ra sr de Site a hf, 
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hmen Gotteslaͤugnung, Sittenlofiafeit und den fehädlichften 
Faaliſnus vor. (von &. 215. an) Dürc) alle dergleichen 
Solgerungen dient. man feiner Sache fchlecht. Denn wenn 
se Seguer num dieſe Folgerungen nicht eingeftehen, wenn fle 
den ausdrücklich twiderfprechen, wenn man telbft ihre Vor— 
erfäße nicht genug kennt, oder wenn andere, ob fie gleich die 
Borderfäge annehmen, doch die Folgerung zerwerfen? Das 
Ms teife hier zu. Man kann den H. v. F. nuffodern, aus 
ben neueren Stoifern feine Vorwuͤrſe zu beweifen, und was 
ns son den Altern übrig ift, vun ihren jchriftreichen Chrys 
npus, das find von 705. Buͤchern einige Seiten Fragmente, 
Est aber auch gewiß, daß der Hr. von J. mit ſich feloft 
hiche Eins geweſen if. Denn Some; Wolf und Zutber, fo 

fie von einander. abftehen, finden jich doch in feiner Abhand; 
lung freundichaftlich zufammnen. Kurz, die Wahrheit ift auf 
de Boden des Örunnens durch die Bemühungen des Jochs 
Und des Frey noch un nichts fichtbarer geworden, 


na | DI. 


' 8. Mathematik. 

J. E. Bode Monatliche Anleitung zur Kenntnis des 
Standes und der Bewegung der Planeten uhd des 
Mondes vom Monat May 1771. bis Monat April 
1772. Hamburg bey Harmfen, 5 Bogen $. 

3. €, Bode kurzgefaßte Abhandlung nebft einem beitte 
lichen Entwurf dev partialen Mendsfinfternis vom 
29. April 1771. Damburg bey Harmſen. 8. ı Bo⸗ 
gen 1771. | 

J— erſte dieſer Schriften tſt eine Fortſetzung derjenigen, die 

im raten Bande det A. d. Bibl. bereits angezeigt wor⸗ 
den. Nur iſt, wie man aus der Anzahl der Bogen an ſich 

dm abnehmen kann, hier alles kürzer gefaßt, und daher auch ° 

wes Anfangs überhaupt angemerkt worden, nicht nochmals ans 

senerkt. In der aten Schrift ift nicht nur die Finfternis bes 

(örieben ; in Kupfern mit, Farben vorgeftelle und erklärt; . 

Sondern Anfänger erhalten darinn auch Anleitung, wie fie aus 

ion herechneten Zahlen, die Figur allenfalls ſelbſt zeichnen, und 

bie 


268 Kurze Rachrichten 


die Umftände der Finfternis fowohl aus der Figur als mittelſt 
einer Erbfugel finden können. | 


J. E. Bode, monatliche Anleitung zur Kenntniß des 
Standes und der Bewegung der Planeten unddes . 
Mondes vom Monat May, 1772. bis Monat 
April, 1773. nebft Berechnung der mittlerweile 
einfallenden Sonnen. und Mondefinfterniffe, 1772. 
8. gedruckt bey Harmfe, 6 Bogen, ı Kupferbl. 


ED Werkchen enthält genau was der Titel angiebt, und 
wird denen Liebhabern der Sternfunde, die des Vers 
faffers ähnliche Arbeiten für einige der,nachft vorhergehenden 
Jahre fo häufig gebraucht haben, eben fo angenehm und brauch⸗ 
bar feyn. Die Finfterniffe find nad) den Lambertſchen eigents 
lich dazu eingerichteten Tabellen bevechner, und entworfen. 
Der Verfaffer laͤßt fich dabey in alle Umftände ein, und giebt 
an, wie und wiefern die bemeldten Sonns und Mondsfinfters' 
niffe auf der Erdflaͤche herum fichtbar feyn werden. Auf dem 
Kupferblatt wird die große Mondsfinfternig vom 1iten Oct. 
Abends, die kleinen Sonnenfinfterniffe vom 26ten Octob. 
1772. Morgens und von 23 Merz 1773. Morgens, letztere 
beyde nad) dem Hamburger Horizonte, ferner der Ring des 
Saturns, wie er im Senner 1773., und die Geitalten der 
Venus, wie fie in jedem Monate ericheint, vorgeftellt. Der 
Übrige Raum zeigt einige Stellungen der Jupiterstrabanten 
vom ıten bis joten Auguſt 1772. Abends um 11. Uhr. Hr. 
DB. der es von felbft in aftronoiniichen Kenneniffen fo weit ges 
bracht, verdiente mehrere Aufinunterung und beffere Gelegens 
heiten, Wir vernehmen mit Vergnügen, daß er beudes zu 
Berlin gefunden, und erwarten daher viel vorzügliches von 
deffen fernen Bemühungen, ſich um die Sternfunde verdient 
zu machen. s 
J. €. Kruſe zuverläßigee und gefhwinder Wechſel⸗ 

feheider , ziweyte Auflage» 1771. Hamburg, auf 

Koften des Berfaflers, 4. 388 S., gut Schreibpap, 


Titel diefes Werkes füllt eine Quartſeite aus. Wir 
hätten denfelben ganz hergeſetzt, wenn es die erſte Aufs 

lage wäre, und die Kaufleute und Wechieler zu Hamburg, für 
dies unmittelbar gewidiner ift, den Werth deſſelban nicht = 
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ſchon kenneten, ‚oder wenigftens ihn nicht von dem Verfaffen 
fetöft lernen könnten. Die erfie Auflage fam 1756. auf 130 
Tafeln heraus. Dermalen find es 150. Der Verfaſſer laͤßt 
feine andere als die von ihm unterjchriebene Exemplarien ala 
Achte gelten, ' ' n \ 


- Berechnung: der $uftmafihiene, welche in der Rieder⸗ 
ungarifchen Bergſtadt zu Schemnig bey der Amas 
liaͤ Schlacht, vom Herrn Joſeph Karl Höl, 
DOberfunftmeiftern erfunden, erbauet, und im Jahre 
1753. den 23 März iftangelaffenworden. Wien, 

: gedruckt bey Joſeph Kurzboͤck, K. K. illyriſch und 
orientaliſchen Hof» wie auch N. Oeſterreichiſchen 
Landſchafts⸗ und UniverſitaͤtsBuchdruckern, 1771. 
8. 5 Bogen Text, eine Kupfertafel. 

iv haben von diefer finnreichen Mafchine bereits eine kurze 
OBeſchreibung gegeben, in unfrer Recenfion ber kurzg 
fagten Befcyreibung der bey dem Bergbau zu Schemnig er⸗ 


‚> zichteten Maſchienen, von Ignatz Edlen von Born, Weil 


wir aber nicht willen, ob diefe, oder ob jene, Necenfton-zuerft 
abgedruckt wird; fo wollen wir die Mafchiene hier noch einmal 
beichreiben, damit man das verftehen könne, was wir fonft 
noch von ihr zu fagen haben. _ a 

Die Mafchiene beftehet aus zween geichloffenen Kefleln von 
Metall, die durch eine, mit einem Hahn verjehene, Lufts 
töhre mit einander verbunden find. Jeder Keffel har eine 
Roͤhre mit einem Hahn, zum Einfluß des Waſſers; eine Röhre, 
mit Hahn oder Ventil, zum Ausfluß des Waffers; und eine 
Befondere Luftröhre mit einem Hahn. 

Der eine Kefjel ift oben im Schacht, der andere unten in 
der Grube. Die Wirkung der Maſchine befteht darinn, daß 
durch den Einfalf des Tagewaſſers, mit Hülfe der zuſammen⸗ 
—— Luft, das Grubenwaſſer herausgetrieben wird. Das 

piel geſchiehet jo: Den untern Keſſel fuͤllet man mit Gr 
benwaſſer, und ſchließt fodann den Hahn zu. Nun wird der 
obere Keflel mit Aufſchlagwaſſer gefüllet; diefes treibet die Luft 
aus ihm tn den untern Keffel, und verurfacher dadurch, da 


fir durch das Steigerohr dahin ergießt, wo das Waſſer a 


ieſſen kann. Diefes war der erffe Hub. Nun ſchließt man 
a Hahn des Aufſchlagewaſſers, wie audy der — 
| en 


I 
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chen Puftröhre, und feeret den obern Reffel; durch fein 
zugeröhre aus; nachdem man, um das Auslaufen zu L 

nigen, feine beiondere Luftroͤhre gedfner hat: Hierau 
man die gemeinschaftliche Lufiröhre, füller den unsere 
anfs neue; und fo aeichieht der zweyte Hub, indem bewol 
Reflel mr Aufichlaawafler gefüllet , und daturg die ya 
enthaltene Luft in den untern Keffel getrieben wird. 


Wie, und wo, und warum Eiß erjeugf w 
had) dein zweyten Hub die zufammengeprefßte Luft n 
obern Keſſel äurückgelaflen wird, das können wir mi br 6 Y 
fen, vb es gleich der 4: $. erkläret. — 

Dieſe Maſchine hat zweyerley Aufſchlagwaſſer⸗ 
22 Lachter, das andere go Lachter tief, "Wenn > 
weis, das ift von 12 zu 12 Stunden abwechſelt; ſo ae | 
in einer Stunde 21 Huͤbe, und Diele heben-in 24 € 
9576 Eimer Grubenwafler, auf 16 Lachter hoch. m 

Mir der Theorie von der Wirkung der Mafchiene, D 
fie hier vorgetragen it, können wir ung nicht eine Affen. 
bemerken nur das einzige, daft wir bev ihrer Eh fr 
begreifen, wie fie das Grubenwaſſer Höher heben Fönt 
das Aufſchlagwaſſer fällt; es mag nun des erſtern no 
tig und des leßtern noch jo viel ſeyn. Entweder w 
alfo den Bortrag ©: 36. bis 40 ganz unrecht, oder e dit 
was die Tabelle angiebt, daß 22 Pachter tief faltendes U 
waſſer, das Grubenwaſſer auf 44 Lachter hoch, und 
ter tief fallendes auf 60 Lachter hoch heben könne: v 


Nachfolgende Vortheile und Kehler diefer Da hie 
der H. V. ani Sie erfordert feinen großen aum; 
fein Feder, alfo faft gar Feine Inter in, Bla | 
Waſſer nad) allen Richrungen und Brüchen, Hinge 
ket fie nicht immer fort, und die Zeit die Zu Ausle U 
obern und zu Anfüllung des untern Keffels nöchig, 
ganz verlohren (Diefer Vorwurf iſt nicht billig, 
fann twechfelöweis ausruhen, wenn er nur na 
mal jo geſchwinde gehet Als ein anderer, der in, ein 
ehet ,); die Luft: und Wafler Bahnen muſſen 
jchenhände geöfnet und geichlofen werden. (di 3 
lieſſe ſich heben); fie iſt nur zu gebrauchen, mo. 
RKeſſel tiefer ſtehen kann als der Sumpf. (A An 
tigkeit koͤnnte man , durch einige Lünftliche 3 
ſchmack der HZaupmaſchiene, abhelfen. Be N, 
ein — zu ſeyn, daß ſie das zaſſern * 
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wede Hoͤhe Mangen kann, man muͤßte denn die Vorrichtun 
— J pi 
2 


ie | efächen der ee der Planeten, der 
Schwere, und des Zufammenhanges der Körper 
"erwielen von A: A. Hambergen; Jena, ı 1772: 8 
—* Bogen 4 Kupferbl. 
te Veit Carteſtue Zeiten uͤber dieſe Materien —3 Ver⸗ 
nde nd bekanntermaaßen verungluͤckt. Hr. H. wagt 
8 einen, der weder ganz neit iſt, noch vielen Toys 
Er en wird. Die ancegebene Urſache ift, kKberhaupt bes 
F der Aether, diefer phoſiſche Scherwenzel, den man 
immer, ‚x nachdem man ihm gebrancht oder nicht gebraucht, 
ef eht oder verwirft, der bey feinen Defchügern alles in 
Allem 8 ſeinen Gegnern entweder nichts iſt, oder wenig— 
egen mehrere beſondere ſubtile Materien, Krät.e ꝛc. 
er wird. Ar. H. bemerkte im Ballhaufe, daß der Ball 
rin frummer Linie ſeitwaͤrts laͤnft, und an die Wand 
"m ef re Saͤtzen eben jo anſpringt wie es gewöhnlich nur 
auf der Doden geichieht. Solche feirwärts gehende Richtung 
har m Befonere Sr. Euler länaft ſchon unterfucht, und einen 
| darinn gefunden, daf der Mictelpunkt der Schwere 
M de m Mittelpunft der Größe nicht zufanmentrif:, und daß 
Beonders auch daher eine Bewegung um die Are eniſteht zc. 
Yo and des Aethers und deſſen Wirkung in Abfiche 
den Radlanf oder die Umwalzung der Wlaneren um ihre 
— beſonders Hr. Euler laͤngſt ſchon unterſucht, 
| Kr. 9. fehr wohl geihan, fi) vorerſt in den Euler⸗ 
ſche —* riften Raths zu erholen, und zu ſehen, ob er ſich da, 
or. Eufer zuruͤcke bleidt, getrauen koͤnne, weiter zu gehen. 
8 Umdrehen dei Planeten leiter Hr. H. aus dem Anitoffe 
& Auen rahlen auf deren Oberfläche her, jedoch auch mit 
| er Bewegung eines jeden Planeten in feiner Bahn. 
da be angeftellte Rechnung füllt einen Bogen aus, und 
Bu überflüßiges. Wir Haben ung die Mühe genom⸗— 
zu dechifftiren, und fönnen nun unſerm Leier 
h) dein Verfaſſer ſelbſt ſagen, daß wenn feine Verechs 
rt ins kurze zuſammengezogen wird, endlich dieſes die 
ren iſt, daß die Umwaͤlzungszeiten der Planeten um 
e) dir gerader Verhälmiß der Quadratwurzeln ihrer pes - 
Umlaufszeiien, und in umgefehrier Verhaͤltniß der 
ibl. XIX. * J. ‚et. © Dias ' 
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Diameter ihrer Körper ſind. Dieſe Regel wäre allerdings 
ſehr leicht und einfach. Sie taugt aber fo wenig als die At 
wie der DVerfaffer fie gefunden. Denn gefeßt auch die 
wälzung der Planeten rühre von dem Eindrucke der a 
ftrahlen her, fo würde die Kraft derfelben nicht wie die 
dratwurzel der Umlaufszeiten, fondern umgefehrt, wie 
Duadrat der Diftanz fenn. Eben fo richtet fich eine 
immer eher nad) dem Quadrate als nach der —— 
ber Geſchwindigkeit, wie der Verfaſſer im *5. 113. nach eige 
nem Geſtaͤndniß ohne einen Grund zu haben, annimmt, 
feine Rechnung mit den Beobachtungen wenigftens zum‘ u, N 
zuſammen zu reimen. Mitalleın dem aber wuͤrde nach fein 
ee die Ummwälzungszeit des Mars von 44 Stunde = 
feyn, da dod) die Beobachtungen nicht völlig 25 Stun de 
geben. Des PBerfaffers Ausflüchte hiebey wollen nichts ſag 
Ganz im Gegentheil koͤnnte er bey Joh. Bernoulli in fe 
Nouvelle Phyfique celefte (Opp. Jo. Bernoullii Tom il 
ag. 321. $. —* nachſehen, daß vielleicht auch die Dich 
eit der Maſſe der Planeten mit in die Rechnung gezoc 
den müßte, wenn die Umwaͤlzungszeiten nach nechandich N 
fegen aus den übrigen Umſtaͤnden abgeleitet werden ſollten set 
Könnten. Denn koͤmmt hiebey der Widerftand des Aerhers 
oder irgend einer flüßigen Materie in Betrachtung, pam f ‘ 
nicht nur die Größe, fondern auch die Maffe des Körper 
der Rechnung zum Grunde gelegt werden. Kieben 1 + 
nicht wohl a pofteriori gehen, wie es Kepler in Abfid 
feine Geſetze thun Eonnte, wo nur Zeiten und Näume mit ei 
ander zu vergleichen waren. Die Ummälzungszeiten fi 
nur von 4 Planeten bekannt, und fo würde fid von ad 
ſtanz, Maffe und Größe der Planeten noch wohl eine a 
mehrere Funktionen finden laffen, durch weiche dieſe 
zungszeiten genau genug wuͤrden ausgedrückt werden fi nnen, 
ohne daß fid) auf die Nichtigkeit einer folchen Funktion w 
unmittelbar können fchlieffen laſſen. Sollten ſich diefe & 
nad) dem Abftande der Planeten von der. Sonne richte + 
. würde diefes in die Länge eines Tages von 24 a 
Winter zum Sommer einen ſehr merflichen Einfluß 
wovon man doc) mit den genaueften Penduluhren 
merkt hat, N 
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9. Erziehungsfchriften. 


Wochenblatt für rechtfchaffene Eltern. Erften Ban⸗ 
\ bes erfte Abrheilung. Nürnberg, bey Martin as 
eob Bauer. 1772. 200 ©, in 8. | 


F er Verfaſſer ſagt, er habe, weil er am Markte muͤßig 
geſtanden, den Entſchluß gefaßt, ein Schrififteller zu 
werden, indem er unmöglich die Hände habe in den (dem ift 
wohl ein Druckfehler) Schoos legen können; er hätte auch 
lieber etwas nüßliches fchreiben, als Vüchertitel ſammlen, 
Verſe leyern, oder ſo etwas, das man Witz nennet, ausbrüten 
wollen. . Das ift num ſehr wohl geihan. Aber. er, häzte nicht 
Hinzufegen jolen:, „ob diefe Blätter gelejen , gelobt oder ges 
chimpft werden, das weis ich nicht und verlange es auch nicht 
zu wiſſen., Wer blos ſchreibt, um fich die Zeit zu vertreis 
ben und dem auch nichts daran gelegen iſt, ob ihm das aut 
oder ſchlecht gerathe, der kann wohl fo fagen; aber wer von 
wichtigen Dingen, die. der Menfchen Gluͤck und Unglück bes 
treffen, vedet, muß ſich nicht fo ausdruͤcken. Wenn er ferner 
fast: „Es ift genug, wenn ich aus guten Abfichten geichries 
ben und meine Rolle bisher nicht ganz fchlecht geſpielt habe: ,, 
fo weis ev wohl, daß die gute Abficht nicht wegen des Schreit 
bens rechtfertigt, und daß es zu viel Stolz verratbe, wenn 
man darüber, ob ınan feine Rolle gut geipielt habe, niche 
Andre zu Rathe ziehen will, ſondern feinem eignen Urtheil 
gänzlich trauet. Nachdem wir dies im Vorbericht gelefen has 
‚ben: fo konnten wir nicht mit einem aünftigen Vorurtheil die 
Blätter felbft zu leien anfangen. Allein wir fanden uns auf 
eine angenehme Weife betrogen, und nad) Durchlefing ders 
felben glauben wir, daß der Vorbericht in einem Anfall von 
Quftigkeit gefchrieben iſt, wobey der Verf. nicht über das, mas 
er fchrieb, nachdachte. In den 13 Stücken, welche dieſe Abs 
theilung enthält, finden wir Gedanken über die Wichtigkeit 
der Erziehung und Anmweifungen, was in Anſehung des Körs 
pers und der Seele und vorzüalich auch in Abſicht auf die Re— 
ligion zu beobachten fen. Hie und da har der Verf. die Ges 
danken zu fehr gedehnt und fich nicht genug vor dein Declag 
wmatorifchen gehuͤtet. Auch finden wir nicht Merkinale, daß 
ein eigenthuͤmlicher Beobachiungsgeift ihn geleitet habe: aber 
allenthalben hreibt er mit —2* Verſtande und einer gu⸗ 
* 2 ten 
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ten-Beiirtheilung. Selten faͤllt die Schreibart nur Ind gar 
Geſchmuͤckte; durchgängig ift fie fonft ungemein gut und der 
Art des Vortrags vollfoinnen angemeſſen. Das erſte Stuͤck, 
welches eine Einleitung enthaͤlt, iſt vorzuͤglich gut geſchrieben 
und zeigt, daß der Verf. blos aus Nachlaͤßigkeit allen Stuͤcken 
nicht einen gleichen Grad der Guͤte gegeben hat. Diejenis 
gen, welche ſelbſt nicht viel Erfgbrungen, tm Erziehungsges 
fchäfte geſammlet und vorziigliche Ertenntniffe darinn erlangt 
Haben (und dieſe Anzahl der Menichen. macht bey weitem die 
Größte aus) werden dieſes Wochenblatt daher mit vielem Mu⸗ 
tzen leſen, und wir wuͤnſchen, daß es viele derſelben Tefen 


mögen. Die Denkungsart, welche der Verf. in Anfehum ö 


der Religion zeigt, macht ihm Ehre und giebt feinem: 

Blatt einen befohdern Werth. Zumeilen kömmt- ein’ vielleicht 
Nicht genug nebräuchlicher Ausdruck vor, wie z. B. S. gr; 
Geſchwiſtrigte. Fortkliimmen anftatt fortglimmen ebendafelbft 
iſt ein Druckfehler, der den Sinn ändert, 


* 


Wochenſchrift zum Beſten der Erziehung der FJugent— | 


Erfter Band. Stuttgardt, bey Ehriftoph BEER 
Cotta, 1771. 3 Alphab, 


Taſt alles, was fich in diefer Wochenfchrift finder, er 4 


andern Werken entlehnt. Sie enthält viele Fabeln. und 


Erzählungen von Gellert, Gleim, Weiße, Lichtwehr, Michaer 
Hs und andern. Dergleichen kleine Stücke find immer‘ Ab⸗ 
handlungen und Verrachtungen angefügt, welche die Erzies 


Bung betreffen. Dieſe Betrachtungen und Abhandlungen find 


ebenfalls fait alle von andern Schriftſtellern geborg. Aus 


dem Berliniſchen Wochenblatt zum Beſten der Kinder, aus 


dem Magazin fir Schulen , aus Locke und andern find theils 
die Aufſaͤtze ganz genommen, theils nur mit einigen wenigen 
Zuſaͤtzen verbunden oder vermehrt. Dereigenchämtiche Wert 
oder Unwerth dieſer Wochenfchrift beruht alſo faft bios auf 
der Einſicht, womit alles zufamınen geſammlet it. Und fo 
. viel tönnen wir zum Lobe derfelben fagen, daß Überhaupt ak 
les moraliſch gut ift, daß ſich allenthalben geſunder Verftand 
zeigt und daß alles mit Nutzen geleſen wird. Denen, welche 
Aber die Erziehung fo etwas leſen wollen, daß ſich durch word 
jügliche Volltoinmenheiten von andern ‚Schriften der Art um 
torſcheidet, wird diefe Schrift nicht ein Genuͤge thun. Altes 
Me nicht nach einem gewiſſen Plan zuſanmengeordnet. er 
i 
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iſt das allerbefte nicht zufammen geſucht. Schr vieler dahin 
gehöriger Schriften, die ich durch große Vorzüge auszeich⸗ 
nen, it gar nicht aedacht, ‚Die poetifchen Stücke find vors 
attaltehr nicht mit Einſicht und feinem Geſchmack aewählt: 
Mn finder ſelbſt von Stoppen ertwas darinn. ©.647. ließt 
man ein ungemein mittehmäfitges Gedichtchen über die Erzies 
hung, worunter die Bucftaben €. G. ©. ftehen. Die im 
43. Site angeführten Schreiben haͤtten weder ſelbſt den Abs. 
druck noch Beanwortungen verdient. Die eignen Gedanken 
und Anmerkungen find bey weitem das fehlechrefte in dieſer 
Wochenſchrift. Beſonders find die Verfaffer ungluͤcklich in 
dem Gebrauch bildlicher Redensarten. So ließt man ©. 3. 
„» Labyrin:h von Schwuͤrigkeiten, die fih, wie Berge aufs 


. thiiemena,,. ©. 367. Mast, anan, daß noch Feine deutiche 


Sprächfentda fen. Freylich find noch Go ticheds, Heynatzens 
und andre Sprachlehren ſehr unvollkommen; aber es fehlt 
doch nicht daran. S. 583. wird von Clariſſa, Pamela und 
Glandiſon geſagt, fie wären artige Bücher, die ihren Nutzen 
haben koͤnnen. Wie wenig muß der die verhaͤltnißmaͤßige 
Stärke. und Schwäche des menſchlichen Geiſtes zu ſchaͤtzen 
Kebig ſeyn, der Über jene Meifterfiücke des Genies fich jo er: 
Hlärt! Eben dajelbft mird von den Komödien geſagt, fie waͤ⸗ 
ven mehr erlaubt, ais Romanen. Unfſtreitig iſt eine Komoͤdie, 


die einem Reman in Hinſicht der ſittlichen Guͤte gleicht, ſo 


wohl im Guten als Boͤſen wirkſamer. Iſt ſie nicht ſittlich 
gut: jo thut fie mehr Schaden, als ein Roman leihen Ins 
halıs. Denn nicht nur das Auge wird durch wirkliche Pers 
föneh und Vorftellungen gerührt, fondern auch das Ohr. 
Dies gilt and) von den Theaterftücken, die gute Einflüffe auf 
dasımenfchliche Herz haben. &. 534. wird das Wiegen im 
Maafe, erftattet.. Dies dürfte wohl nie anzurathen ſeyn. 
If der Schlaf dadurch befördert werden; jo iſt weniges 
Wiegen, wenn ein Kind daran gewohnt tft, eben fo wenig 
dazu hinreichend , als wenn es gar nicht gewiegt wird. Das 
Wiegen bis zur Berdubung und zur Erregung des Schwin⸗ 
deis ift aber imnmer ſchaͤdlich. Jedoch, wenn Leſern von Ein⸗ 
ſicht dieſe Wochenſchriſt kein Genuͤge thut, welche gerne die 
Urrheile und Betrachtungen der groͤßlen Männer übers Er⸗ 
zehungeweſen überhaupt oder über gewiſſe Punkte deſſelben 
Hey einander jähen, die Abweichungen derſelben von einan⸗ 
dern, gerne von einem fcharflinnigen und genau beobachten⸗ 

iv Menſchenkenner und Jugendlehrer beurtheilt faͤnden, und 
jedes fuͤr die Jugend ſelbſt beſtimmte Stück: mit Abficht und 
; | - 2 vieter 
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vieler Einſicht gewählt fehen möchten: fo iſt fie doch fär dem 
größten Haufen der Väter und Mütter und der Jugendlehrer, 


fo lange hierzu nicht: blog die einſichtsvollſſen Menfchen genoms 


men werden, fehr aut. Sonſt muͤſſen wir noch bemerken, 
daß eine und dieielbe Schrift nicht zugleich für Lehrer und 
Aeltern und für die Jugend Beftimmt fenn follte. Was für 


erſtere geſchrieben wird, muß. die Jugend bey weiten nicht 


immer leſen. J 


G. 


10. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


D. Hieron. David Gaubius ꝛc. Entwürfe von ver⸗ 
ſchiedenem Inhalt. Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt 
von D. A. M. Siefert. Herausgegeben und mit 
Anmerfungen begleitet von D. Wilh. Heinr. Se⸗ 
baft. Bucholz ordentl. Arzte zu Weimar. Jena, 
in Hartungs Verlag, 1772. gr. 8. 152 Seiten, 

find einzelne medicinifche und chymifche Abhandlungen, 
welche der berühmte Verf. nach und nach aufgejeßet hatte. 

Das erfte Hauptſtuͤck handelt vom Waffer des mitternächtigen 

Meeres, an der hollaͤndiſchen Küfte. Daffelbe hat der Verf. 


mit einem genauen Beobacdhtungsgeifte unterfüchet, und bes . 


funden, daß jedes Pfund des befchriebenen Meerwaſſers 3 Qu. 
und faft 17 Gran Kuͤchenſalz, 10 Gran Selenitifches Salz und: 
24 Gran Glauberiſches Wunderfalz gehalten. 

Bon Salpeter hat er nichts darinne gefunden , obgleich 
das Meerwaffer von den meiften als falpeterhaltig angegeben 
wird. Das 2te Hauptſtuͤck enthält die Beſchreibung eines 
sewürzhaften natuͤrlichen Salzes aus dem Del der Kuraßawi⸗ 


fhen Pomeranzen Schalen. Der gelehrte Hr. Verf. fand in 


einer Unze dergleichen Deles, nachdem es 12 Jahre durdy in 
eine ! verwahrten Staje an einem fühlen Orte rubig 










zaſſer durch blofies Schütteln, 


linifche Klümpchen, welche wie Salz 
chte ſie, und befand, daß fie. wahres 
eekte wuͤrzhaft auf der Zunge, wie die, 
Bard vı m Speichel aufgelöfet. Ein 


uch und Gefchmad der Schaale - 
Be mit. 
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mit. Es löfete ſich in Weingeift völlig auf, und ließ ſich durch, 
Vaſſer nicht wieder daraus niederfchlagen. Es entzündete fich 
a bien, floß in einem filbernen Löffel über glüenden 

en hne ſichtbaren Rauch dünne, endlich da es heiffer. 
turde, flog es in einem Dampf ganz in die Luft ohne brenzs 
hen Geruch zurück zu laffen, ohne fniftern, Flamme oder 
hen. Der auffteigende Dampf davon fonnte nicht entzüns 
werden, es war alfo dieje Subſtanz fein fampferartiges 
ncretum, fondern ein wahres Salz. Im dritten Haupts 
ÜcE ivied von der Muſkatennuß gehandelt. Ohne die Nüffe 
eftoffen hat der Verf, kein Del deftillivet; wohl aber als 



































fezerfioffen und nochmals deftillivet wurden. Weil aber nach 
et andern Deftillation die Nußſtuͤcken noch einen Gefhmad 
hatten, fo find fie noch kleiner zerſtoſſen, und mit dem übers 
Aangenen Waſſer, nach abgenoinmenen Oele, nochmals übers 
Holen und zur Deftillation eingefeket worden, in Hofnung 
noc Del zu befommen. Der Erfolg war der Hofnung 
emäß, es kam noch etwas gelbliches und fluͤßiges Del zum 
tin. Ganz unerwartet aber war es, daß unter dein Oele 
Beißliche Klüimpchen , fo wie gefuohren Del ausſahen, herum 
Öwommen. Nach genauer Unterfuchung fand der Verf. daß 

66 eine fonderbare Art des Muffatennussls, das vielmehr den 
Damen einer flüchtigen Muſkatenbutter verdiente, war. Es 
J. melzt in der Waͤrme am Finger zu Oel, roch nach der Mus 
fate. Als fie in einem filbernen Löffet über Kohlen abgeraucht 
‚hurde, gab & erft einen Muſkatengeruch, zuleßt aber einen 
Daimpf wie Butter von ih. Auf dem Ruͤckſtande in dev Des 
| il diſe ſchwomm eine dicke gelblichte Fettigkeit, welche kei⸗ 
en würzbaften Geruch, ſondern einen dem Unſchlitt ähnlichen 
beiah. Nach einer angeführten Stelle aus den Hofmanniſchen 
Obfervationen könnte man glauben, dieſes zuruͤckgebliebene 
Sett wär desofficinelle ol.nucift. DiefenMißverftand zu heben, 
® d die Stelle hier richtig erläutert. Das ol. nuciftae muß 
ne horhergegangene Deftillation ausgeprefiet werden, und 
Ma läße fich von feinen Beitandtheilen jagen, daß felbiges 
0 miteinander vermijchte Materien enthalte, davon eine 
E Biße des kochenden Waſſers flüchtig, und den würzs 
Daften Geruch mit ſich führt, die andere aber bey eben dem 
Orade der Wärme beitändig ift. Die erfte ift das ätherifche 
die andere die unfhlittähnliche dicke Materie. Beyde 

in der wahren Muffatendutter beyſammen feyn. Des 
inan aber die Muffaten vor der Auspreffung , fo wird, 
jerifche Del entzogen, und nur die fire unſchlittaͤhnliche 
* S4 | Mia 
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Materie uͤberbleiben, wie ‚es angeführet worden; diefe iſt 
run aber keinesweges mehr für das officinelfe ol. nueiftae zu 
halten. Das 4 Haupfſtuͤck enthält eine fehr einfache Beſchrei⸗ 
bung einer Maschine zum Tobads:Cinftier. Im 5 Hauptſtuͤck 
iſt eine Interfuchung der Ichwarzen Pfefferkörner Mfindiich. 
im Pfund diefer Körner hat micht mehr als 2. höchitens 3 
Quentchen deſtillirtes Del geliefert. Es roch und fehmeckte 
ſtark nach Pfeffer, harte aber den feurigen beiſſenden Geſchmack 
des Pieffers nicht. Wogegen das zuruͤckgebliebene Waller 
und der geftoffene Pfeffer jo ſcharf und feurig als vorhero 
ſchmeckten. Das Waffer wurde davon abgegoſſen, und der 
fiberblichene Pfeffer nach und nad) mit 550 Pfund ausgekos 
det, ehe ihm aller beiffende Geſchmack benommen werden 
konnte. Durch 43waliges auskochen wurde es verrichtet, und 
bis zum 40mal ſchineckſe eih jeder Theil des abaefochten Waß 
fers ſtark nach Pfeffer. Dabey hatte der ausgekochte Pfeffer 
zwey Dritrheileswon ſein em Gewichte verlohren, und endlich 
gar keinen Geichmack mehr gehabt. Aus der, von der Deftils 
lation Überbliebenen Bruͤhe ſchied fich Auf der Oberfläche ein 
harzähnlicher Körper, welcher mit vielen jchmackhaften Theis 
len des Pfeffers beladen war: in dieſem liegt eigentlich alle beiſt 
fende Kraft des Pfeffers, deswegen kan fie fo ſchwer durch 
Waſſer und defto leichter durch Alcohel ansarzoxen werden. 
Das 6 Haupiſtuͤck Handelt von den Wirkfunasträften der indias 
niſchen Wurzel Lopez wider den Durchfall , wobey verichies 
dene merkwürdige Krankengeihichten angefüger find. Im 7 
aupift. wird von Rampher aus der Pfefferwuͤnze gehandelt, 
ben welcher. Belegenheit ehr viel merkwuͤrdiges zur Maturges 
fhichte de8 aeıminen Kamphers gehoͤriges, mir eingerücket 
worden. Das 8 Hauptſtuͤck handelt von feuerbeftandig gemach⸗ 
ten Silber des Ludemanns. Ludemann mar ein Vagabund 
und lebie in Amſterdam, gab kleine leichte Pülvergen für ſchwe⸗ 
res Geld aus, und nantite es eine Luna fixa. Gelegentlich 
wurde es von unſerm Verf. umterlucher, und erkannt, daß es 
lores Zinci waren. Im 9 Haupeft. wird vom gemeinen Bis 
trioloͤl durch Verſuche erwieſen, daß ſelbiges gemeiniglich durch 
verſchiedene zufällig hineingefallene Körper verunreiniget ſey, 
welche durch eine gewoͤhnliche Kochung keineswegen gänzlich 
zeſtoͤrt wuͤrden, ſondern eine gaͤnzliche accurate Reinigung 
ohne nochmalige vorſichtige Deſtillation nicht erhalten werden 
konnte. Das ro. Haupiſt. enthaͤlt etwas yom indigniſchen 
Salmiac und Borax. Bey den ſeltenen ſparſamen Nachrich⸗ 
ch ¶hz vu am, deigleicen Hredunnes eines aaben Selbe 
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les haben, iſt es allezeit angenehn , eimine Benträge zu erhale 
ten, wie ſolche in diefem legten KHantftücke aufgezeichnet find. 


Entwurf einiger Gruntfäße der Gefellfihaft von Vers 
breitung der Patriarchalphyſik. Auf Koften der 
Geſellſchaſt. 1772. gr. 8. 116. S. a 


yon diefer hier genannten Gefellfchaft ift die gelehrte Welt 
noch nie mit einem Geſchenke beehret worden, oder wenn 
es geichehen ſeyn follte, fo hat fie doch noch nicht für gut bes 
funden, ſich zu erkennen zu geben. Aus der gegenmärtinen 
Schrift wird fi die Befchäftiaung dieſer Gefellichaft gleich 
entdeefen. Die Vorrede enthält eine Betrachtung Über das 
Geheimnis Gottes, und des Vaters und Ehrifti. Als wir 
fie getefen, uͤberfiel uns ein wahres Mitleiden gegen die Vers 
faffer. Wer follte aber glanben, daf nad) einer ſolchen Vor⸗ 
rede eine alchumiftiiche Schrift folgte? und doc) geichicher es 
hier. Der erfte Abſchnitt derfelben handelt von der Phyſik 
der Alten. Die guten fonft ehrwürdigen Patriarchen werden 
| A zu Alchymiſten gemacht, Sie follen eine befondere phnfls 
e Erkenntnif bejeffen haben, wodurch fie von der innern Ber 
fhaffenheit der Dinge einen vollfommenen Begrif erlanget 
haben jollen; dieſes wird $. 3. durch eine Stelle aus dem 5 
B. Mofis 33. K. 13. 14. VWbewiefen. Dieſe Sielle wird ' 
darauf $. 10. durch den materiellen Einfluß der Sonne und 
des Mondes auf die Erde erfläret, und vorgegeben, daß von 
diefen Einflüffen ein zartes aͤtheriſches Del oder elektriſches 
Waſſer erzeugt werde. Won einem folchen Dinge nun bilden 
fid) unfere theoſophiſche Adepten feltiame Wirkungen ein, wels 
che aber nur allein in ihrer ſchwaͤrmenden Phantafie ihre Eris 
ftenz gefunden, und auffer derfelben nie als wahr erwielen wers 
den können. Unſere Adepten nehmen ferner an, daß eine auf 
ſolche Art erhaltene Quinteffenz der ganzen Natur vor allen 
ingen zur Berwandlung der Metalle ſowohl als auch wider 
alle menfchliche Gebrechen die kraͤftigſte Wirkung erzeige. Da 
nun jene graue Erzvaͤter nach der Einbildung unjrer Adepten 
fowohl in der angeführten Schriftftelle, als auch ı Moſ. ı7. 
28. und Kap. 49. 25. von einem folhen Dinge reden follen, 
und ihnen dieferhalb eine ausgebreitete Naturkenntniß benges 
meſſen wird; fo wird daraus gefolgert: daß ihnen die Vers 
wandlungskunſt der Metalle nicht unbefannt geweien, und von 
ihnen getrieben worden ſey. Beſonders wird 6.15. angeführt, 
daß auch ein italienijher Adept die Bereitung der metalliſchen 
©35 Zink 
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Tinkur nach eden angeführten Schrififtellen befchrieben hat; 
und fo wird ferner, was diefer oder jener Adept geträumet, 
nach diefen Schrififtellen gedeutet; und aljo werden die ehrlis 
hen unfchuldigen Altväter zu den erften Alchyiniften in der 
Welt gemacher, und ihre Sprüche zu einer allgemeinen aldyys 
mifchen Quelle aufgeführet. Der 2. Abſchnitt handele von 


dein Salze. Nad) einigen übelverftandenen Schriftftellen 


wird hier eine Bereitung der füllen Salzkriſtallen befchrieben. 
Sm 3. Abſchnitt wird von dem Thron Gottes, und dem Als 


mächtigen, der in Menfchengeftalt darauf figet, und. im. sten 


von den Zeichen der Heiliafeir des Heren gehandelt. — . &p 
ſchrieb der ſchwaͤrmende Schufter Jacob Böhm. — Als 
ein Anhang ift Melvolodemets Unterfuchung der hermetiſchen 
Wiflenfchaft beygedruft. Warum mag doch-aber unfere ades 
ptiſche Geſellſchaft die Ausbreitung jener eingebildeten ‘Pas 


triarchalphyſik fih zum Vorwurf geinacht Haben, und um meh⸗ 


tere irrende Ritter anzumwerben, ſich zu Aufſuchung ihrer Lehrs 
begriffe fo gar weit in die Zeiten zurück begeben haben? Iſt 
denn etwa in allen aldyymifhen Schriften der neuern Zeit, 
„welche doch von Vorfchriften der Verwandlungskunſt ſtrozen, 
fein wahrer Troft fir ihre Mitglieder zu finden? Iſt ed denn 
etwa mit allen Lehrbüchern diefer fo geheimnißvollen Kunft 
nicht fo recht richtig, daß man ſie von den Altvätern lernen 
will? Anders läßt fich nicht denken, wenn ınan annimmt, daß 
unfere Sefellfchaft eine gewiſſe Abſicht durch ihre Conföderas 
tion zu erreichen hoft. Denn wäre diefe Kunſt wahr, und in 
der neuern Zeit getrieben und Beichrieben worden, jo dichten 
wir, es wäre gefaͤhrlich und thöricht, die Grundjäge von jenen 
unfchuldigen Alten zuſammen zu fuhen, Wenn wir die ges 
ringſte Hofnung hätten, die Blindheit diefer Leute zu heben, 


fo wolten wir nns gerne noch mit ihnen länger unterhalten :, 


weil fie aber von ihrer Schwaͤrmerey nicht zu befehren find, 
fo Überlaffen wir fie ihrem eigenen Schiekjale. Nur bitten 
wir noch den oder die Verfafler diefer Schrift, ſich doch ja nicht 
wieder einfallen zu laflen, gegen gegruͤndete Kriticken fich recht⸗ 
ertigen-zu wollen. Kine Rechtfertigung von einer Sache, 
bie ſich nicht rechtfertigen laßt, lauft allezeit unglücklich ab, 
Dies fieht man auch an der unglünpflichen Beantwortung eis 
ner goͤttingiſchen Recenſion, welche ©. ı7. fiehet. Der goͤt— 
tingiiche Necenfente des Sancajfani Zergliederung des Waffers 
dat gründlich und noch viel zu befcheiden geurtheilet, und vers 


diener feinesweges eine ſolche unhoͤfliche Ahndung. Verſu— 


che und Erfahrungen ſind die beſten Widerlegungen, aber = 


- 


! 


vonder Naturlehre und Naturgefchichte, gr 


gleichen kahle hinkende Entfchuldigungen nicht: „daß man die 
„Urſchrift gegen die Ueberſetzung hätte halten follen; daß ſo— 
„wohl die Urfchrift, als die Ueberſetzung von Druckfehlern 
„wimmelt; daß der Ueberſetzer in der Ueberſetzung viele Nach: 
„ läßiafeiten begangen hat.,, „Gut, menn dies fo ift, fo hätte 
eine fo fehlerhafte Urfchrift unüberfegt bleiben können, oder 
befler Überfegt werden muͤſſen, oder der Ueberſetzer hätte die 
wohlmeunenden Erinnernngen geduldigund dankbarlich annchs 
wen jollen, e 

| Tı. 
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11. Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 
F — variaeque formae litterarum. Obtulit 
cietati Regiae ſcientiarum. Götting. C. G. 
‘ Büttner. 


* 


FM diefer Aufichrift, find bey Dietrich in, Göttingen bes 
veits drey Kupfertafeln in Elein Folio erfchienen, welde 
in ihrer Art fo viel Aufmerkfamkeit verdienen, und eben fo 
‚ viel gelehrten Fleiß und Kenntniß enthalten, als fich vielleicht 
von vielen Büchern, von eben fo vielen Alphabeten nicht behaup⸗ 
ten laflen dürfte. In Anjehung der Begriffe, Meinungen 
und Vorftellungen der Menfchen haben viele Gelehrte das 
Uebereinftimmende verfchiedner Zeiten und Nationen zu zeis 
gen gefucht. Aufgeklärte Weltweiſe haben diefe Forſchungen 
zu nutzen und zur Beftreitung des Aberglaubens und des Vors 
urtheils, und zur Aufklärung pfychologifher Wahrheiten und 
der Geſchichte der Menfchheit anzuwenden gewußt. Die Ver 
bereinſtimmung der Zeichen, womit die Menſchen ihre Ger 
danken auszudräcen gelernt haben, durch fo viele Zeitalter 
und Voͤlker durch in einer ſich immer ähnelnden Folge dars 
gelegt, ift für einen betrachtenden Geiſt fein unangenchmer 
Segenſtand, ſchon in fo fern eine fo wichtige Sache, als die 
@hrift ift, auf das Allgemeine gebracht und unter einen ges 
wiſſern Geſichtspunkt geführt wird; und. wenn die Ueberein⸗ 
° ftunmag wirklich zu erweifen feyn wird, fo wird fich auf die, 
Maffe dei menfhlichen Kenntniffe, fo wie wir fie haben, vers 
ſchiednes for gern laffen, ſchon aus der Gemeinſchaft und Ber; 
haͤltniß des Vefikels, wodurch fie von einer Nation an die ans 


dere gefommer find. Kerr Prof. Püttner, ein Gelehrter 
von 
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von überaus ausgebreiteten .Kenntniffen und zwar in einer 
Verbindung , die felten vorföinmt, alte Sefchicht: Erdbeſchrei⸗ 
bung: und Spracfunde mit Naturgeſchichte und phufiichen 
Wiſſenſchaften verfmüpfet, ein Mann vielleicht der einzioe im 
feiner Art, dem nichts fehle, als die Gabe, wodurch mit dem 
zwanzigſten Theile feiner Kenntniffe andere einen gelehrten 
Ruhm fid erwerben, die Gabe ‚. mit feinem Pfunde zu wug 
chern, gelehrten Laͤrmen zu machen und dem Publiko zu vers 
fihern , daß ınan ein jehr gelehrter Mann fen;  diefer Ger 
lehrter Hat feit langen Jahren fowol der Verbindung der alter 
und neuern Sprachen, famt ihren Abftammungen, als auch 
der Lebereinftimmung der alten und neuern Schriftarten und 
ihrer Ableitung nachaefo it: eine Bemuͤhung, uͤber Die freufich 
marcher unferer Lofer lacheln wird, und für feine Denfungss 
art Recht hat, von der indeflen die angeführten drey Tafeln 
ginen Theil des Neftlta's diefer Forſchungen ausmacen, So 
wie fie find, find fie frenlich wenigen brauchbar , inan müßte 
ſich deun cben in des Herrn Prof. Ideen zu gleicher Zeit bins 
eingearbeitet haben. Indeſſen veridricht Er, nach gelieferter 
Folge, eigne Erläuterungen und Abhandlungen über feine Als 
phabeie herauszugeben. Einiges zur Einleitung in die erſten 
drey Tafeln hat er in. einer Vorlefung in der Goͤttingiſchen Kir - 
nigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften vorgelent , wovon fich der 
Auszug in der Görtingl. gel. Anz. 1771. 20 St. finder, "Hier 
fönnen wir nur die ſeſtematiſche Kolge der Alphabere anzeigen. 
Erſte Tafel: Aeltefte Chaldaiſche oder Sebräifhe Schrifte -. 
nach den Palmyreniſchen Sıeinfhriften; “aus dem Mittelals 
ter ; neuere Schriften. 2) Syrifihe Schrift: die altem 
Eftrangeld unterwarıs geftellt; eben diefelbe recht geſtellt; die 
Schrift der Neitorianer; die Schrifi der Maroniten. 3) 
Die Schrift der Sabıer, eine Sulbenfchrift, aber doch eine 
chaldaͤiſche Schrift. 4) Die Arabıfhe Schrift, nach ihren 
verfchiednen Abänderungen: die Kuflihes die Karmachiſche, 
die bey den Saracenen in den Abendländern üblich war, und 
noch auf ihren Denkmaͤlern vorkommt; die Mohrifche ( Mau- 
ritanae Mogreb) die Schrift, mworinn der Koran gefehries 
ben iſt; (Arabum Nefphi ) die Schrift der Türken, ( Tur- 
e; Diwani) und die Schrift der Perſer. (Perfarum 
zweyte Tafel: Phönicifche Schrift, eigentlich 
8 eine Abänderung der Chaldäifhen: nach den . 
, die zu Cilium in Eypern find gefunden wor⸗ 
Phoͤniciſchen Muͤnzen; nach den Steinfchriften 
heiften zu Carpentras; die * 
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Samaritaniſchen. 2) Die Aegyptiſche Buchſtaben/ Schrift. 
(epiftolographicae) Von den gemahlten linnenen Strei⸗ 
fen der Mumien muͤhſelig zuerſt hier zuſammengetragen: einen 
kleinen Verſuch hatte, Graf Caylus in ſeinem Recueil gemacht. 

) Die alteſten Spanifchen Schriften: Die Celtiberiſche, die 
— und die Baiſche, alle drey nach Münzen. Dritte 
Tafel: 1) die altgriechifche Schriften won rechter Hand nad) 
det linken, und von der linken nach der rechten; ®) die alts 
italifche: die Etruſciſche und die Pelafgifche, oder alte lateis 
uiſche Schriften nach zweyerley Formen. 3) Die Scandina⸗ 
vifchen Schriften, oder Runen: und zwar die Islaͤndiſchen, 
Morwegiſchen, Daͤniſchen und Schwediſchen Steinfchriften; 
ferner die Helſingiſchen und endlich die Normandiſchen Runen 
nach einer Handſchrift des mittlern Zeitalters. Wir wuͤnſchen 
die Fortſetzung und Vollendung dieſer muͤhſeligen gelehrten Ar⸗ 
beit, welche fuͤr andre Alterthumsforſcher manches erleichtern 


wird. 
P. 


Einleitung in Mythologiſche Tabellen von . Jude 
wigsburg, gedruft in der Cottaiſchen Hofbuchdru⸗ 
. derey. 1771. Ä 8 
s ſind zwey Tabellen, jede von einem Bogen, nebft einem 
Bogen Einleitung. Nachdem ich, fagt der V., die 
Schriftfiellee des Alterthums aus allen Wiſſenſchaften in 
Tabellen gefammlet, und den ganzen Zeitraum, vor Chrifti 
Geburt, bis in das dritte Jahrhundert hernach, beynabe 
erfchspft habe; fo hat jegt der Ordnung nach Feine Difeis 
plin ein fo nabes Recht dazu, wenn man fie zum Beften der 
Anfänger compendificiren will, als diejenige, ohne welche 
man die meifte der alten Schriften ſchlechterdings nicht wers 
eben kann, nemlich die Mythologie oder Fabeilehre. Wir 
ben des V. eigne Worte hergeſetzt, um unſern Leſern, welche 
ſeine — noch nicht fernen möchten, davon einen Begriff 
zu geben. - 

Zu dieſen heyden mythologifchen Tabellen bat er follen 
eine Einleitung fchreiben, die den Raum eines Bogens nicht 
übetfchreitet, und doch einen Liebhaber diefer Wiffenfihaft eis 
nem Hauptbegriff von dein Ganzen beybringt. Bier if fie, 
fäher der B. fort. Ich weis aber nicht, in wie weit fie dies 
fer Forderung Benüge leitet. Doch glaube ich, wenn id) 
den Begriff dieſes Wiſſenſchaft beſtimme; wenn ich meet 
—W yet 


/ 
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i 
Urfprung und Nutzen zeige; wenn ich unterfuche, wie weit 


die Anwendung davon zu unfern Zeiten sbunlich fey; wenn 
ich einige Schriften davon melde; und dann endlich von 
ihrer sEintbeilung, und denen Tabellen darüber, das nöthige 
anbänge; fo dörfte cs vor ſo enge Schranken immerhin ga 
nug feyn. Ja wohl genug. Wie er aber dem allen Genuͤge 
geleiftet, mag der Lefer aus ein paar Proben beurtheilen. 
Wo er die Quellen der Mythologie anführt, jagt er: Unſtrit⸗ 
tig iſt die beilige Befhhichte die Zauptquelle — — — 
"Was ift ungezwungener, als wenn wir Saturns Befchichte 
in Noah und feinen drey Söhnen, den Bacchus in Miofe, 
den Zercules in der Perfon Simfons oder Jofuä, die Ipbis 


- 


genia in der Begebenheit mir Iſaac, den Idomeneus im _ 


Jephta, u. f.w. ſuchen? * | 

‚Bey der Frage: Was ift von dem Gebrauch und der 
Anwendung der Mythologie in Schriften zu unfern Jeiten 
zu halten? erklärt der V. fie für unnsthig. Warum foll ich 


einen großen Fluß aus Theſſalien nehmen, wenn ih am 


Khein wohne? Warum ein Tempe nennen, da ich ein Paras 
dies, ein (Eden, weiß? wenn ich einen Dichter oder Helden 
nöthig habe, warum muß es ein Briedye oder Kömer ſeyn; 
baben dann Chriften Peinen David, Feinen Simfon, Feinen 
Joſua? So ift unfre Sache immer Nachahmung, und wird 
niemal Original werden. Nun, wenn es denn auf die Nas 


nen.antömmt, Original zu werden: fo haben wir, nachdem 


der V. diefe Entdeckung gemacht, große Urſache zu hoffen, daß 
wir viele Driginaldichter werden entftehen fehen. Und wenn 


unfre undantbare Zeit ed auch nicht erfennen folte: fo dankte 


es ihm vielleicht eine danfbarere Nachwelt, daß er durch Vors 
fehriften und Beyſpiele diefe Originale zu erwecken bemüht ges 


wejen iſt. Wie viel Dorrath die heilige Schrift, vornems . 


lich die Propheten, vor einen Dichter und zu einer chriftlis 
chen Mythologie enthalten; babe ich fehon vor einigen Jah⸗ 
ven in einem Programm; noch. wiel beifer aber Lowth in feis 
nen Vorleſungen über die Dichtkunft der sEbräer gewiejen, 
Ich babe auch ſchon eine Fleine Probe davon mit geiflichen 
Gedichten, niche ohne Beyfall der Kenner, gemadht, und 
darinn Feinen Gedanken auffommen Fajfen, der nicht das Ges 
präge der beil. Schrift geführt hätte; ohne der greyheit 
des Dichters befondern Zwang anzuthun. Genug zur Probe 
aus der Einleitung. Die erfte Tabelle hat die Aufichrifts 


Tabelle tiber das vornehmfte und nöthigſte aus der Myrhos . 


logie, oder. heydniſchen Götterlehre und gabelgeſchichte, zum 
u 000 Ders 


1 
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Werſtand der alten griechiſchen und lateiniſchen Schriftſtel⸗ 
ler, auch zu den Werken der Kunſt. Die Goͤtter ſind in 6. 
Claſſen vertheiltz Gottheiten des Zimmels u. f.w,; der Er⸗ 
de, ur; des Meers, u.; der Zölle, u.; Zalbgötter, u.; 
wergött. Tugenden. Die Tabelle iſt in 6. Columnen getheilt. 
“I. Vahmen; 2. Etymologie; 3. Geſchlecht; 4. Amt; 5. 
Schilderung oder Kennzeichen; 6. Bedeutung. "Eine Pros 
'be. .. Bottheiten des Zimmels: 1. Chaos. 2. in fich faffen 
:3. Bater des Nyr. 4. — — 5. Ein vermengter unors 
‚dentlicher Klumpen von Materie u. ſ. w. 6. Materie der 
Chöpfung. Gottheiten’ der Erde: 1. Demogorgon. 2. 
Erdkundig. 3. Vater der Erde. 4. Sorge vor die Erde. 5. 
Alt, ungeftalt, mit Moos bedeckt, auf einer Kugel, auch inners 
halb der Erde, u. f, ww. 6. Der Erdboden. - Die zwepyte 
- ‚Tabelle, über das vornehmfte und nörhigfte u. f. w. enthält 
die hiftorifche Mythologie. Sie hat 3. Columneh; 1. Nah⸗ 
men; 2. Geſchlecht; 3. Schiefale oder Chaten. Auch hier 
mon eine-Probe. 1. Abfyrtus. 2. Aretesin Cold. ©. 2. 
V. der Schwefter Medea zerftüdt, den Vater in Verfolgung 
‚ber. Argo aufzuhalten u. ſ. w. 1. Backhus. 2. Sup, und 
Seele ©. 3. v. Pentheus veradhtet, — — Schiffer 
zu Delphin. Thrac. Weiber. Z. w. Bäume. 

Wir hoffen den Lefer in Stand gefeßt zu haben, felbft zu 
urtheilen. . Mir hätten kürzer davon kommen koͤnnen; da aber 
ber V. in feiner Einleitung einen Blick auf die Recenf. wirft, 
und ſich alle ungefittete Anfälle verbittet; dies Wort aber 
von den. Schriftftellern oft in einer fehr weitläuftinen Vedeus 

> sung genommen wird; fo haben- wir lieber diefen Weg betva 
sen wollen. Auch überlaffen wir es dem Lejer, was er von 

folgender Rechtfchreibung denken will; Arifteus, Moenades, 

Syrenen, Erynnies. . 

Noch wollen wir den Beſchluß ans der Einleitung her— 
feßen. Nun fehle nichts mehr, als die Bünfler und vors 
nehmſte Antifen. Ich möchte aber zu meinen Materialien 
‚einen Sreund haben, der mehr Kenntniß davon beſitzt, als 
Ad). Die berühmte Leute, die Feind Schriften hinterlaſſen 
haben; will id) felber liefern; und fo würde die ganze Kits 
terar⸗ Ziftorie der Alten erſchöpft feyn. K 


\ ei 4 j BR * ſ 
Chriß,AdolphiKlotzii Lectiones Venufinae. Lipf. 
1, 4770.430 Seiten und 206, Zueignungsjährift 8, 
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F ies iſt eine neue veränderte Ausgabe der Vir ar 
Horatii, die im 2ten Stüde des 4ten Ban es der 
B. ©. 307. fg. angezeigt find. Wenn man die Se w | 
mit jener erften Ausgabe die nur 280 Seiten ſtark 
gleicht, fo ſollte man jehr beirächtl. Vernehrungen ı 
"rungen erwarten; aber der Recenjent gefteht, daß ei 
Erwartung berrogen ſey. Hie und da eine P 
eingekleidet, einen oder andern Auswuchs weggeſ 
eine ziemliche Menge noch ungedruͤckter — au 
An:hologie meiſtentheils ſehr beylaͤufig eingeichaltery 
wichtigen Veraͤnderungen alle, die der Recenſ. bat m 
können, nnd jonad trägt er fein Bedenten , das 
Drte der Bibl. von einem andern Mitarbeiter gefall 
dem fel. Klotz ſehr anftößige Urtheil auch auf d 
anzuwenden. Der gröfre und weitlänftigre Sud, - 
unter den Text gedruckten Citata , womit BI, € | 
zu ſehr ohne Noth uͤberhaͤuft find, die oͤftern AT sn 
12 Seiten lange Regifter wo: einige winzig 
fälle auf Herder, Leßing und andre Gegner Be Re 
men, 3. &. Herderus mentitur, Cyclopa faltat, & 
. agit, Leflingius acutorum difpuratorum Alpha ( 
Leßing, der noch in der vorigen Ausgabe mehr —9— 
ntiſſimus hieß, und von dein er damals noch vi 
Sinn der 34ten Dde des erften Buchs erlernt *— 
aber nun bey jeder Gelegenheit angezwackt, —* 
zur Strafe an den Stellen wo er ſonſt mit Ruh 
gelaſſen wird) alle dieſe Dinge zuſammen gene 
dieſer zwoten Ausgabe ein groͤßeres Anſehn. M 
immer als hie und da nicht unangenehm zu leſ 
wichtige Stellen wenig erläuternde — 
brauchen die Hr. Kl. als junger Gelehrter — 
her aus Liebe zu ſeinem Kinde nicht ungedruckt 
Aber freylich iſt das ewige Gezaͤnke mit Harduin/ 
faͤlle doch kein vernuͤnftiger Mann mehr glaubt, € 
das war doch immer der Hauptzweck der vor 
Schrift und ift es auch In diejer Ausgabe noch. 
ſtanden mußte alfo Hr. 8. wie er im der Vorrede 
len ausfpagıeren. Ob immer auf angenehit 
wir nich: entſcheiden. — Die aus der Anthologie m 
ten Epigramme find wie fchon erwähnt, meiftens fehe 
eingeſchaltet, z. E. gleich das erſte S. 125. hatın 
Liede des ten Buchs: Sic te diva potens &c. nich! 
ähnliches, als daß auch, mit des ae; t 
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den Schiffen unter ‚einer gewiſſen Bedingung eine gluͤck⸗ 


Meder gewuͤnſcht wird. Und fo iſt es mir den meiſten, 
e”. offenbar ſieht, daß es Sr. AI. nor darum Au thum 
aim Horatz irgend einer Stelle aufiufinden, wohin fih 
hialtens einigermaſſen eines von feinen ercerpircen Epigrams 
nen ſcickt. Was uns daben noch mißiälle, iſt, daß er nur 
ea höchfteng eine kurze kritiſche Conjektur und die auch nicht 
mal immer anbringe, uͤbrigens aber nichts zur Erlaͤuerung 
ſetzt, da er hingegen gemeiniglich bey Stellen aug Gries 
‚Silben in jedermanns Haͤnden befindlichen Schrififtellern 
dr forgfältig late iniſche Ueberſetzung und dergleichen entbehrs 
lites —9 woben man ſich des cui bono? freylich nur 
ke Mühe enthalren kann, Andre Dinge, z. E. die heftigen 
| u fall auf den Verf. der kritiſchen Waͤlder, beſonders in der 
nesſchrift an den amici/imum Schmidium Jur. Prof, 
An Univ. Erford. der, wenn wir nicht irren, Wohl nicht big 
amd Verf. Ende diefes Behwort von ihm erhalten hat, nıds 
en t ! it eben jo wenig ruͤgen/ als andre Sieflen, wo Ge; 
Are, die nach der erften Ausgabe dem Verf. zu mififallen 
anf ya bald ausgelaffen , bald im Vorbeygehen und vers 
DRER getadelt find. Wer Venfpiele verlangt, ſehe &. 32. 
178.225. 234.,'und vergleiche fie nit der erften Ausgabe. 
eh leuchtet aus ſolchen Stellen des fet. Al. Begierde her— 
Apr,jeinen Wirklichen oder vermeynten Seanern wehe zu thin, 
— Fehler der — — boch de mortuis nil nifi bene! Bey 
den ale freue es uns doch, daß er, feines heftigen Miders 
us gegen den Verf. der fritifchen Mälder ungeachtet, die 
W N in nerädelren Stellen zuweilen in der Stille verbeffere 
Datz ein Betveis, daß der Affekt richt immer die Stimme der 
eit in ihm unterdruͤckte. 


— ke We. 





. Geſchichte, Diplomatick und Erd- 
bbeſchreivung. 
Entwurf von dem Charakter und fuͤrnehmſten Lebens⸗ 
vrumfländen des hoͤchſtſeligen Prinzen Wilhelm 
Adolph von Braunſchweig und Luͤneburg. Ber⸗ 
fin, 1777, beh Chriſtian Friedrich Himburg, —* 
Sana — 
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d, Bil. XIX. 3,16. 
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händler. Gedruckt, bey George Jacob Deder, 
Königl. Hofbuchdrucker, gr. 4. 16 Seiten, 


Ebauche du Caractere et des Principaux traits 
de la vie de $S. 4. S. le Prince Guillaume 
Adolph de Brounfvic. & de Lüneburg. &Ber- 
lin, 1771. chez Himburg, Libraire, vis-A -vis 
du Chateau, pres du grand Pont. gr. 4 19 
Eeiten. 


Hi Lobfchrift auf einen jungen heldenmäthigen MDeingen, 
wird ſein Andenken mit auf die Nachwelt bringen. War 
Din, Wilhelm ſchon im 25ſten Jahre, was der Lobredner 
von ihm ruͤhmt, Held, Dichter, Menſchenfreund, was würde 
er nicht im 5oſten geweſen ſeyn? Hr. Abt Jeruſalem, ein 
Lob ©. 6. von dem regierenden Herzoge von, Braunſchweig 
ſelbſt, eigenhändig eingefchalter worden, wird für den eigents 
lichen V. dieles Aufjaßes angegeben. Er konnte auch der Welt 
von den ungemeinen Tafentendiejes Braunfchmweigiihen Prins . 
‚zen die zuverläßigfte Schilderung nahen, da er ihn von Zus 
gend auf gefannt, und ſelbſt an feiner Erziehung Theil gehabt 
Hatte. Schade ift.es, daß diefer Entwurf nicht zu einer volls 
ſtaͤndigen Biographie ausgearbeitet worden. Wir vermuchen 
faſt ans einigen Nachlaͤßigkeiten in der Schreibart, z. B⸗ 
©. 11. aus der ganz undeutichen Worsfägung. der legten fünf 
Zeilen, Stolz auf ihre Wildheit u. f. w., daß der, V. nicht 
‚die legte Hand an das Werk habe legen fönnen und der Auf⸗ 
.faß vielleicht ohne ſein Vorwiſſen 2; here Ort, io gu 
druck: worden, et, 
Fr | Ez. 


—————— Rußland, oder Leben Catharina ber 
zweyten Kaiſerin von Rußland. Aus authenti⸗ 
ſchen Nachrichten beſchtieden. Erſter Theil. Dritte 
Auflage. Riga und Mitau, bey J. F. Hartknoch, 
1771. 15 Bogen. Zweyter Theil, 1772, Alpe 
10 Bogen in gr. 8. 


ereits im 6. Bande diefer Bibliothek ift die erfte Xuflage 

| des erften Theils, oder der Anfang diefes Werts kurz 
„angezeigt worden, darinn Hr. Schlözer alle große Handluns 
„gen, alle wichtige öffentliche Verordnungen Catharina det. 


zwey⸗ 


' 
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ztvehten ſammlen will, und wie ‚fie die von Peter dein Grofs 
fen angefangene neue Schöpfung ihres weiten Reichs forest, 
Aber der. reiche und allgemein intereffante Inhalt des Werks, 
das uns ein fo ficheres, jo getreues Gemaͤhlde der genemmwärs; 
tigen Rußiſchen Staatsverfaſſung Liefert, verdient eine nähere 
Anzeigen ’ 

» Der 8; liefert ung hier aus Urkunden, und andern öffents 
chen Staatsichrifien, die von-der Megierung verfaßt, öffents 
lich gedrusft, und im: ganzen Reiche vertheilt werden, Mas 
gerialien zu einer künftigen Lebensbefchreibung diefer Kaiſerin 
bald in einer reinen deutfchen Heberiekung,- bald in einem ges, 
treuen Auszuge. Der erfte Band beiteht aus 5 Abfchnitren. *) 
Im eriten hat uns Hr. ©. die neuefte Einrichtung des Ser 
nats und andrer Neichscollegien, nebſt den zur Befoldung: 
diefer neuen Kollegien 1763. angejeßten Steuern geliefert. 


Dieſer ganze Abſchnitt fteht beveiss in. Büfhings "Magazin 


im erften Theil von S. 1457246. weſentliche Veraͤnderun⸗ 
sen haben wir in feinen von beyden gefunden, wenn gleich, 


‚ zuweilen Ar. ©, von demjenigen einen Auszug liefert, was, ' 


wir bey Hrn. Büjching in ertenfo leſen. Jedoch hat Hr. S. 
durch eine Note aus P. v. Havens nye og fobedrede Eſter- 
raetninger om det Rufüske Rige ( Eopenh. 1747.) T. I. 
©. 4361454, den uns bey H. B. bisher dunkel geweſenen 
Beyſatz: von der fechiten, won der fiebenten, von der ach⸗ 
gen Klaſſe jehr gut erklaͤrt, nemlich daß hieruncer die Claſſe 
des Nanges zu verftehen ift, den gewiſſe zu dieſein Etat ges 
Hörige Perſonen nach der Rußiſchen Nangordnung haben. 
Yun folgen die zur Verbefferung des Commerzweſens gemachte: 
Anſtalten. Peter 3. hatte ſchon, wie er die Reichzoͤlle auf, 
20. Jahr verpachtete, verſchiedene Veränderungen im- Hans, 
del gemacht, wie Katharina zu regieren anfieng, fand man 
darin vieles, das dein Reiche zur Bedruͤckung gereichtes 
Dies ward aufgehoben, einiges verbeflert, und manches blieb, 
bevm Alten. Auch diefe Verordnungen fann man ſchon in 
Bauͤſchings Magazin im dritten Theil ©. 362. ꝛe. leſen. 
I) erzählt Hr. Schlözer die Abjchaffung der geheimen Can⸗ 
zeley, ein politiiches Inquiſitionsgericht, das Peter der Große 
einführte, und mancher Unjchuldige ift in demſelben durch, 

* J.2 falſche 


Einige derſelben find freylich ſchon aus andern deutſchen 
Egriften befannt, dürften aber deswegen in einer voll’ 
ft ändigen Lebensgeſchichte Cathating der zweyten nicht uͤber⸗ 
gangen werden. ) 


> 
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falſche Anklaͤger ungluͤcklich geworden. Peter der dritte hob 
dieſe Canzeley ſchon den 7. Febr. 1762. auf, und Catharina 
die zweyte erneuerte und beſtärigte dieſe Aufhebung den 198er 
Det. in eben diefem Jahr. Jetzt bedeutet aljo das Morts 
ſchreyen Slowo + delo nichts mehr, und fein Verbrecher wird! 
weiter damit zur Verzögerung feiner Strafe gehört: Hin⸗ 
gegen werden in dieſer Ukaſe den Gerichten dienſame Ver⸗ 
haltungsbefehle gegeben, wenn ein Angeber freywillig jemand 
den wegen veruͤbter Miffeihar gegen die Kaiſerl. Perjon und 
Ehre, oder wegen eines Hochverraths anklagt⸗ 4) Die Stifs 
tung der falferlihen Akademie der Keiinfte zu St. Petersburg. 
Eichen 1758. wollte die Kaiferin Elifaberh eine Alademie der 
Bildhauer; und Baukunſt fiften, aber ihr Tod verhinderte fie 
diefen an zu vollenden. Catharina beſtimmte 1764. für 
die aanze Afademie, nebft einer damit verbundenen Erzies 
hungeſchule 60000 Rubel, worin alle drey Jahre fechzig Knas 
bon, die nüche ber fünf bis ſechs Jahre ſeyn dürfen, aufges 
rommer merden. Sie werden hier nach den Jahren in drey 
Elaffen, der Kinder, Knaben, und Juͤnglings »Llaffe von des 
fondern Fehrern, in der Religion, in den Sprachen, in der 
Ma bematick, Geographie," Hiſtorie, Naturgeſchichte im 
Zeichnen — — unterwieſen, und wenn ſie neun Jahr in der 
Erziehungsſchule zügebracht haben, in bie Akademie verſetzt, 
ut ſich in den höhern Claſſen zu üben. Hier bleiben fie ſehhs 
Jahr, und werden nachher aufler Landes gefandt, um fich in 
den erlernten Rünften fefter zu ſetzen. Die Akademie befteht 
auffer dem’ Präfidenten aus fechs Profefloven, der Mahlerey, 
Bildhauer⸗ und Baukunſt ſechs Adjunet Profeſſoren, einigen 
Ehrenmitgliedern und Akademieraͤthen, dren Profeſſoren, wel⸗ 
che die Anatomie, Perſpektiv, Hiſtorie, Geographie, My—⸗ 
thofonie, und Iconologie lehren, nebit verichiedenen andern 
Mitgliedern, und aus einer unbeitimmten Anzahl einheimi⸗ 
ſcher und freinder Afademiften. S. 236. kann man den gan⸗ 
zen Etat der Akademie aller dazu gehörigen Departements nebſt 
dem Gehalt eines jeden, und S. 243. ein Verzeichniß aller 
zu Anfange des Jahres 1767. lebenden Mitglieder diefer Akat 
de mie finden. Der fünfte Abſchnitt beſchreibt die Errichung 
einer neuen Geſetzcommißion in Moſcau nebſt der nftriieriom 
für diejenigen, welche dies neue Geſetzbuch zu entwerfen 
verordnet worden. Weil aber dieſer ganze Abſchnitt, bereits 
einzeln, und 1768. unter einem beſondern Titel erfchien, auch 
im zehnten Band unſerer Biblidthet, ©. 129. 2: Davon 
ein ausführlicher Auszug gemacht worden, verweilen wir uns 
| ſere 
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Rauf denſelben, Indeſſen iſt dieſe Inſtruccion hier 
—— vermehrt, die ſich nicht in andern Ausaas 
erielben befinden. Die eufte Peylage berrift einige: Vers 
I zum Policenweien gehörig, und die andere das Gas 
z die Reichsausgaben und Einnahmen , und deus 
Bemanensiun. Endlich find noch von :S169 
WPlen nach welchem die Commißion zu- Anfertigung 
3 zum neuen Geſetzbuch einzurichten, und zu Ende 
— wie auch der Inſtruction angehängt, nach wels 
ic derfetbe fowol als der Marſchall der Commißion, wes 
| tigung d des Entwurfs zum neuen Geſetzbuch zurich 
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Band iſt mit dem Kupferſtich des Srosfärs 
Br: der erfte mit dem, Bildniß der vegierenden Kaiſe— 
In dieſem Bande hat der Herausgeber ſeinen 
In dem erſten machte er. aus den Reichsver⸗ 
m And die aber allemal fo beichaffen maren, daß 
Bihtigften Stellen wörtlich‘ ınit den Verordnungen übers 
Mi 1 in, und nur die Curialien, und der Pomp des Lanz 
6 r wandert waren, Hier aber werden alle Akten⸗ 
nfichern Quellen der. Ukaſenſammlungen, oder aus 
Habeınie edirten Eremplaren in extenfo; überfeßt 
Eine Aenderung, die wir in der That billigen muͤſ⸗ 
auch, daß die Käufer ein paar. jetzt überflüßige 
* bezahlen muͤſſen. Zuerſt finden ſich Bier ale Berg 
en und der Plan, nach welchem 1763, ein kaiſerliches 

Nerhaus, und Accochirhofpitat fiir arme Woͤchneriunen in 
Haupt en angelegt worden: den erſten Entwurf; 
na Generallieutenant Iwan Iwanowiez Bezkoiz 
erlicher Geheimerrath und Cammerherr Praͤſſe 
Terre der Rünfte — ein Herr, der die vornehm⸗ 
fäifchen Reiche bereiſet, über ähnliche, Anftalten der’ 
t undıdie nuͤtzlichſten Anftalten: solcher In⸗ 
‚Man aufgenommen hat: Die Ausführung 
8, "die Summen’ welche das Rußiſche Publikum 
tiftut ig zuſammengeſchoſſen, die Anzahl der aufger 
en Kinder , die Anzahlder darinn verſtorbenen, und 
pta BD hiebey zur Beantwortung der Frage dient, 
* nd häufer dem Staat mehr Menfchenleben erhal⸗ 
erſ för 1, wird Hr. Schlözer künftig in den Beyla⸗ 
2) Allgemeiner Erziehungsplan. von der Kait 
—— Eben derſelbe Geheimes 
en eigene Eizichungeidhu 
(en 


Br I 
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zum Seurihen Chaforaie fo fürteefliche &edanfen über . 
dium der Erziehune 333* hat, er werde uns en weder in ſei⸗ 
nen Hänazoniichen Nebentunden / oder in feinen Berfasen zum 
ehren Rıfland, die meiicren Früchte dieſes edlen 
zut Sirienbefferung einer sanzen Na-ien — 
angelegten Juſtiture weiter vorlegen. 3) Die 
Tırelcänzelev, im Jahr 1763. und das Maniſeſt wedutch 
Austa ader eingeladen wurden, ſich in Raflond daas lich mies 
derzulaſſen, nebſt eihigen-hiefier ehlriarn Akden. Der Es _ 
fola und die Abiht dieier Antalsen it in D 








4 


Senug, indem deunche Celenifen im ſolden Sshasren 
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der Rußiſchen Monarchin fuͤr die Nachwelt erhalten will. Und 
wie weitlaͤuftig duͤrfte der Plan werden, wenn aͤhnliche 
blos etwa ‚einem Rußiſchen Rechtsgelehrten wichtige Vers 
ordnungen fernerhin ſolten in extenſo abgedruckt werden. 
6. Etat des neuerrichte en Gouvernemenis Etat Neurufs 
land. v. 15 Merz 1765. Dies Land, welches groͤßten⸗ 
theils an der, weſtlichen Seite des Dneprs, zwiſchen dem 
Lande der Zanorager Cofarken „und, den. Bugftrohme liegt; 

ard zuerft ‚unter ‚der Kaiſerinn Elifaberh, von einer Kolonie 

erben 1754. angebauet., Won dieſen Ankoͤmmlingen hies 
es bis 1755, Meufervien. * Der ganze Gouvernementsftadt 
befteht au Obern und Subalternen aus 168 Perfonen, die in 


vier Canzeleyen, der Gonvernemens:Canzelen in Kremen- 


zug, der Kanzeley der Catharinen Provinz, in der Feitung 
Bölevfk, ber Canzl. zu St. Elifaberh und ver Stadtcanzeley 
zu Bachmut veriheilt, find, und dem Staat 20936. Nubel zu 
unterhalten. koften. Auſſer dieſer Summe find jedem ſowol 
Cisils als Militairbedienten gewiffe Defatinen Landes (Rußi— 
e Morgen) als Gehalt mit angeichlagen. 7) Rrönunasges 
geſchichte der Kaiferinn Karharina den 22 Sept: 1762. dieſer 
Abfhniet, enthält die Ankündigung. der Kroͤnung in Mofkau, 
‚Rrönungsfenerlichkeiten, die Lifte aller Begnadiaten, oder 
derjenigen,;die bey diejer Fenerlichkeit Ehrenftellen, Orden 
und Penfionen erhalten haben, und das Manifeft an die Ars 
nen 8) Errichtung des neuen ruffiichen Militairordens St. 
Seorgii den 26 Nov. 1769. Ein Auszug dieſer Ukaſe hat 
bereits in unterfchiedenen periodifhen Schriften, und öffentlis 
hen Blättern geftanden.. 9) Titulatur der jesiaen Kaiferinn, 
ſolche durch ‚eine Ukaſe vom 2 ul, 1762. anbefohlen wird. 

iefe iſt hier in deuticher und Muffiicher Sprache zu finden. 
n Achenwalle Statiſtick haben wir bis auf, einige kleine Uns 
feiten den ruffischen Kaiſerl. Titel bisher, am vollftändigs 
gehabt, der Herausgeber hat denſelben durch allerhand Aus 
SnE nerlaͤutert, und zulezt noch den abgekürzten, Titel, wie 
, kaſen, Refolutionen, Paſporten und Supplicken ges 
iſt, mitgetheilt. „Bey dem roten Abſchnitt, der 

> Münzverordnungen der Kasferin Latharina vom Jahr 
‚enthält, 53 Schl. in den Beylagen 












ne eigene Abhandlung, vorm Ruſſiſchen Muͤnzweſen, die und 
von ſeiner Feder deſto En ſeyn wird, da Herr Schmidt 
fo weni Deylagen geliefert hat. ‚Ein 
en 


un 


* 





Neues hiervon in feinen T 
cher Vorzug diefes Abſchnitts find die Abbildungen dev 
nwärgiger Regierung Bath Ruſſiſchen Gold und 
ar re er u Fi Sil⸗ 
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Silber und Sibiriſchen Courant / Münzen, und wir wanſchem⸗ 


daß deiiiche Compendien der Statiſtick dieſe Abbiidung der 
Courant / Münzen eines jeden Landes nachahmen moͤchten. 
Hierauf folgt 1 1) ein Aetenmaͤßiger Bericht von dem Aufruhr 
des Mirowiez, den af der Veſtung Schlauͤſſelburg gefangenen 
inzen Jan zu befreyen und aufden Thron zu ſetzen. Aus 
en hier geſammelten Akten ſteht im ſechſten Theil von Hrn.‘ 
Buͤſchings Magazin in der Geſchichte des Rußiſchen Kaifers 
Ian des dricten, ein’richtiger und genauer’ Arszug. Zum 
2). wild eine Fortfekung der Aktenſchriften geliefert, die er⸗ 
tichreie Geſetzeommißion betreffend. "Man finder hier um⸗ 
ftandliche Nachricht , wie die Commifton 17672 hat ſollen er⸗ 
ofnet werden. Den Eid der’ Depiirten aus allen Gouver⸗ 
nements des Rußiſchen Reichs, die Ordnung/ nach nee 
die Commißion in ihren Verſaimmlungen verfahren Ol, Bi 
Erwählung einer Direkt ionscoinmißion / eines debuirten Mars | 
fihalls der alle Ukaſen, wie auch alle vorläufige X sarbeitun⸗ 
gen erhält, die in der großen Verſammlung vorzuleſen find, 
ie Srenheiren der Deputirten — — 13) ScAftum äirtee 
inediciniſchen Neichscollegit, 1763. Vorher war in Rußland 
ſchon ein ähnliches Kollegium, welches aber vor dieſer St 
fung nicht immerwährend war, *)’ und der bekannte Graf 
Leſtoeq war einmal unter der Kaiferin Elifaberh Direktor ders 
ſelben, die gegenwärtige medieiniſche Canzeley, die wirklich. 
ſeit 8. Jahren im Gange iſt beſteht aus einem Praͤſidenten, 
drey Doktoren der Mediein, einem Staatschirurgus ‚eine 
Ehirimaus, einem Operateur, und einem Apotheker und 
dazu errichtet, gemeinſchaftlich mit der Moſkaner Akademie 
gebohrne iſſen zu Aerzten, Wunddrzren und Aporheketi 
zii erziehen, die Apoıhefen im ganzen Neiche, in guten Sta 
ji erhalten, die fehlende Aerzte und Windärzie in dei 
eicheprovinzen zu beftellen ; die medieiniſche W 
Rußland aufzuklären, ein Rußiſches Diſpenſatorium zu ver⸗ 
fertigen aus den Relationen, welche jeder Arzt in Rüßland 
don merkwürdigen Krankheiten oder anſſerordentlichen Wo 
fallen alt das Collegium einſenden muß, und von de Pe 1 
uͤrdigen Entdeckungen Acta medieorum Ruflorum ediren. 
ndftch har diejer Band einen feht: jhdtbaren Anhang, nes 
lich die. Ueberſetzung eines Rußiſchen Addrescalenders vorm 
2m  eriaurientyarzei —XR 2434 BOHR P7 Jahr 


—VV—— 





















.. *%).D. Erskine, ein Schotte, füftete, 
mediciniiche Eanzelev, ohne Erlau 
A ER bey Strafe der 
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Jahr 1770. Man erhält aus dieſem nicht allein eine völlige 
Kenntniß des ganzen Rußiſchen Staats , aller geiftlichen und 
weltlichen Aemter und Bedienungen, aller Collegien und Ges’ 

richtshoͤfe, ſondern man wird hieraus auch wichtige Beyträge, 
und Berichtigungen für die Rußiſche Geographie entlehnen 


| Sch. 


Verſuch einer Reformations · und Kirchengeſchichte der 
Grafſchaft Erbach und Herrſchaft Breuberg, aus 
archivaliſchen und andern bewaͤhrten Urkunden. 

Herausgegeben von %, P. WB. Luk. Con—⸗ 
fiſtorialrath und Stadrpfarrer zu Michelſtadt. 

Frankfurt, bey Andred, 1772, in 4 


ine Untverfahhiftorie eriftict noch nicht, Die deutfche Ge⸗ 
ſchichte iſt meiſt noch eine Sammlung Biographien der 
Kaiſer, eine Geſchichte der Reichstage und des Kamimerges 
richtes. Zu einer allgemeinen deutſchen Geſchichte und zu ei⸗ 
ner Univerſalhiſtorie dev Menſchen iſt noch jedes Land fein 
Scharflein ſchuldig. Denn Indoſtan, Neru, Taiti, Griechen⸗ 
land, Gerſau, Schweden, Fetz, Kamtſchatka., San Marino, 
Ehowaresmien und Portugall, alle Gegenden, wo es Menſchen 
giebt, haben an ihre Stelle in der Univerfalhiftörie der Wele: 
gleich aerechten Anſpruch. Sogenannte hiſtoriſche Denker ſe⸗ 
ben mit dem Stolze der Unwiſſenheit auf der verdienten Mann 
hẽrrunter der im Schweiſſe feines Angefichtes Materialien 
ſammlet. Ich, Mecenfent, beſcheide mich, daß ich ohne Mär 
terialien kein Haus bauen kan, ich lohne dem Sammler mit 
Dank, beſonders wenn ich die undankbare Muͤhe nicht ſelbſt 
übernehmen moͤchte. Hier bringt: Kerr Au das. Schaͤrflein 
. —— die größere Steuer hat, ſchon weiland Schneider 
racht. — 
Mehr als ein Schaͤrflein bringt er aber auch nicht. Ich 
fodere es auch nicht, denn die Annalen von Erbach nd dazu 
zuarın Aber warum doch eirte fo große Maſſe? Ohne Alles 
gorie — warum ein Quartband anftarr drey Bogen? Was 
len ich aus allen wörılich eingeräcksen Kirchenperprdhungen, 
Bußtag⸗ und Dankfeſtmandaten, als was ich lange.fenne, den 
Kanzlenftyl der Deutſchen? Was follen mir alle Katalogen der 
Pfarrer in Erbach und Breuberg, alle bengedruften ardiwalis 
ſchen Beweiſe ihrer Eriftenz, die ganze Geſchichte chrer Amts⸗ 
7 5. vers 
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veraͤnderungen und jeder Kirche? Aus allem ſehen wir: In 
Erbach und Breuberg gehts gerade ſo, nicht beſſer und nicht 
ſchlimmer zu, als bey mir und in der. ganzen weiten Welt. 
Das durfte mir nicht ein Quartband erft darthun. Ohne 
Kenutniß der Conjunciuren kann ic) manche Verordnung, 
meiſten, gar nicht beurtheilen. 

Der vierte Abſchnitt iſt noch der wichtigſte. Sqicſel 
des Erbachiſchen im zojaͤhrigen Kriege. Hier erſchrickt die 
Menſchlichteit und- man hoͤrt auf, auf Empfindſamkeit und 
vernänfiinen Geiſt ſtolz zu ſeyn. Selbſt der Graf befindet 
ſich in hoͤchſter Duͤrftigkeit, ein armer, alter, in Grund vers 
derbter Cavalier — ſein eigner Ausdruck — Sein Schloß 
iſt eine arme Huͤtte. Schwerdt und Hunger haben ſeine Uns 
terthanen gefreſſen, die Flucht hat fie zerſtreut. Mit Aeſern, 
Kieven, Ei hein und Obſcſchnitzenbrodt naͤhrten fie ſich. 1623. 
zahlt ınan in drevzehn Dörfern doch gegen zwölfhundert, 1650 
in ein und zwanzig Deriern- nur. neun und zwanzig Mant., 
Es waren -Menfchen, Chriften, Europäer, die ſich noch unters 
ſtehen von Wilden zu reden, welche dieſen Jammer anrich⸗ 
teten. 

Dep aller Küherng mußten wir uͤber die Abelangebrady. 
re Hoͤflichkeit unſers In. Verf; lachen. S. 250. koͤmmt vor: 
„Es aieng 1638 den 2 Febr, ein Rittmeiſter von den Croaten 
„auf Celfifamum Zürften, mit entbloͤßtein Dübel, log, begehrte 
„für 25 Mann im Schloß Quartier und ſagte; Ce/ffimus; 
„ſey jtzt / ſein Bauer und ‚hätten mit einer Siube genug. ss 
Vermmhlich wol redet Here Luc auch von Sr. Rarferl: Mas. 
jeftät, dem Kaiſer Caligula, wie auch von Ihro Gnaden / und 
RW dem Bar — Cicero. 

lz. 


Sammlung der. beften und —— 
gen in einem: ausfuͤhrlichen Auszuge,“ worianen 
eine genque Nachricht von der Religion, Regierungs⸗ 
verfaſſung, Handlung, Sitten, natuͤrlichen Ges 
ſchichte, und andern merfwürdigen Dingen, vers, 
ſchiedner Laͤnder und Völker gegeben. wird. - Aus: 

verſchiednen Sprachen zujammengetragen. Zehn 
“ ter Band. Mit vielen nüßlichen Kupfern.. 7 
lin, bey Auzuft — 177% 1 — 94 

‚sen in ũ. “ STE | | 


Die 
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F ie Einrichtung bieſer Sarimling von Reiten gefällt uns 

faft mit jedem Bande beffer. Der jegige liefert, was 
wir länaft gewuͤnſcht haben, eine chronologiſche Geſchichte der 
Reiſen nach einem einzigen Lande, und zwar nach Aınerifa; 
Er enthält nemlich auffer den Reifen des Columbus, die Rei⸗ 
fen und Eroberungen des Tortes, nebft der Bejchreibung der 
ditern und neuern Befcaffenheit des Mexikaniſchen Reiche, . 
die Entdecfung von Neu: Merito, Terra firma, Peru, und 
ſchließt mit einigen Nachrichten der Inwohner in Patagonien, 


3;. 


Entwurf von den Kirchengeſchichten des N. T., wie 
ſolche in den erfuͤllten und aufgeklaͤrten Weiſſagun⸗ 
gen ber goͤttlichen Offenbarung Et. Johannis ent-⸗ 
halten find. Dritter und legrer Theil, vom ı5 
Kap. — Ende, YAusgefertiget von D. P. F. 
SHane- - zu Kiel, Leipzig, bey Breitkopf, 177% 
523 Seitening. 
ier feat der gute Greis feine Geber nieder, will auch Arm: 
Fehre und andere die ihm widerjprochen, nicht widerle— 
gen. Er ruhe dann! Verführen wird er niemand. Die Zeit 
iſt vorbey, da halb Europa ſich intereßirete, die Zahl des Thies 
res zu berechnen. Neue Ausſichten erwartet hier wohl nies 
mand. Funfjig Jahre zu ſpaͤt hat Hr. Zane geſchrieben. Doch 
weiſſaget er nicht, vom tanfendjährigen Reich nicht einmal, 
erzähle auch bisweilen nicht Übel z. B. von Pius II. und Ales 
ander VI. Er gehet bis auf die neuefte Zeiten, bis auf die 
ustreibung der Jeſuiten. Polen, Türken und Archipelagns 
find Harmageddon. Der gute Dann! Ihm nehmen wir ein 
ſolches Buch warlich nicht Übel, wenn aber ein ehrwuͤrdiger 
Dengel, wenn gar ein philofophiicher Crufius apokalyptiſche 
Traͤume haben, wenn ſolche Maͤnner den Fanatiſmus — und 
welches Ungeheuer nenne ich hier — pflanzen, und ihre volks 
reiche Schulen mit enthufiaftifcher Wurh die Träume, die 
hten Romanen ihrer Lehrer gegen Vernunft und Mens 
—— als Wort Gottes verfechten — dann zucke ich 
und weine eine mitleidige Thraͤne über die Unvor— 
ſichtigkeit geſchickter Maͤnner und uͤber meine blöden Brüder, 
ftig es iſt noch viel anfzurdumen. Wenn wir nicht — 
den, fo bricht die Schtwärmerey * Schande unſerer Zeiſen 
mit Macht wieder ein. Iz. J— 
13. eu 
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— u H. Serard, Sreyberrn eh Sn 
ten f.w. auf dem afadem. Hörfale gehalten, von 
Igna;z Wurz, d. G. % und Lehrer der geiftl. Bei 
redfamf. Wien, von Trattnern, 1772. 8 85 S. gr. 8. 


Lobrede auf den Freyherrn Ger. van Swieten in der 
deutſchen Geſellſchaft zu Jena gehalten von E. G. 
Baldinger, berufnen Lehrer der Arzneyw. zu * 
tingen. Jena, Cuno, 32S. 4. 

_ Kar. v. Swieten, einer der erſten Aerzte und —— 

lehrten verdiente dieſe und ähnliche Denkmäler feiner, Bert 
dienfe. ‚Des Pater Wurz Rede ift voll Wahrheit, ınir Kennts 
niß der Sache und der Umſtaͤnde geſchrieben. Er lobt den 
srofen Mann, aber nicht übertrieben, nicht auf Koſten an 
drer; er verſchweigt ſelbſt deſſelben Fehler nicht: Der Ton ift 
gut, der Sache angeineffen und die Sprache. fo: correkt, daß 
wir faft feinen Provinziatausdruf angerraffen haben.: - — 

v. ©. lehrte inf Leiden: mit großem Beyfall; konnte aber 
der Religion wegen auf der ‚Univerfüdt, die er liebte, feinen 
Lehrſtuhl erhalten. Wenigſtens machten ſeine Neider dieſen 
Einwurf gelten. H. W. ſcheint dies hart und es inag auch 
ſeyn; Aber; P. W. hätte nicht vergeſſen ſollen, daß wenn 
Boerhaave, einen Lehrſtuhl auf einer katholiſchen Univerſi 
geſucht haͤtte, man ihm denſelben, aus gleicher Urſach 
aͤbgeſchlagen haben. Sonſt iſt P. W. wenn er von a 
Sekten ſpricht, ſehr glimpflich. „Die Irtlehre ſeines % 
Eee ee jagt er nur... . 

Br verhaave und.van Swieten heißt es: werd 

Kphorifin n das Orakel der Aerzte ſind: ſo iſt der, Comm 

tor ————— der es aus dein Tempel des heilenden € 

Vervagtnigt und, den Sterblichen verkündigt. „. »- 

v. S. lernte. ſchon am Hofe, noch arabifch und Sungatihe 

Den Euflides hat er ohne Lehrer ſtudiert. 

Die Berbefferung des akade miſchen Weſens in den faljens 
lichen Landen iſt unter vielen Verdienſten des H. v. S * 
immer-das.höcfte, Sehr wahr iſt es, was P. W. ſagt; es 

unendlich ſchwerer, die Wiſſenſchaften und derſelben Lehrer 
aus der Mittelmäßigkeit zur Vollkommenheit zu. heben, ale 
aus vo. zur Miltelmaͤßigkeit zu binan Man Ki 
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In was fr Feinde ber große Mann fich erweckt Hat -und es 
far eitie Gnade, wie CTherefens, dazu noͤthig, Inn: die fchleis 
mden Verläumdungen unkräftig bleiben zu laſſen. 
"©, hat viel Religion im Leben und im Tode erwiefen, 
Die Stelle, worinn der P.-W. die Menjchenliede deffelben 
beihreibe, iſt Ichön. Don feinem Erſparen gehörte der Zes 
Me den Armen, andre Mildehätigkeiten nicht zu rechnen. 
Indeſſeñ verichweigt P. W. aud) die Fehler des H. v. S. 
nit, Was iſt das tugendhaftefte Leben, fagt er, ald das 
emit dein wenigften Bien vernifcht?,, Er war heftig, 
inein Mal gefaßten Meynungen harınäcig. Und, bey einem 
eignem Geifte der Etrenge gegen ſich, auch gegen andre hart, 
8 wenn fie gegen Ordnung und Wahrheit fehlten. 
Seine Wahrheitsliebe war groß: aber auch an andern konnte 
aUnwahrheiten faſt nicht vergeben. Oft hat er es aber wies 
a zu machen gefucht, wenn er im Jachzorne ſich vers 
atte; 
9 Baldingers Lobrede ift mehr Titterarifch und auf dies 
ſebe Art, wie feine Biographien, nur etwas mehr geſchmuͤckt 
Aſhrieben. Wie forafältig H. B. feine Nachrichten geſam— 
welt hat, wie auch von der Schreibart, davon mag ©. 18. 
jur Probe. dienen. Ä 
IIhro Kaiferl. Koͤnigl. Majeftät wurden im May d. J. 
4 Roon den Blattern befallen und durch Swietens ges _ 
mete Cur dergeftallt wieder hergeftellt, daß Möchftdiefelben 
| 22. des zul. dero öffentlich Dankfeft in der ©. Stephan 
kieche begingen. ‚, | 

















Unſer Leibarzt. erhielt an diefein Tage ein vorzüglich 
erfinalder Gnade feinerMonarchin. Er ward in einem prächs 
gen mie 6 Pferden beſpannten Faijerlichen Wagen, von den 
rühmten Faiferlichen Aerzten, den H. Störk, von Keßler 
md Summelauer nach der Kirche begleitet und an dieſem 
feve Dankfef zum Kommandeur des Ordens des H. 
ans ernennt. ,, 
Ich übergehe die Befchreibung von Ordengfternen und 
Bandeen , welche mit diefer Würde verknüpft find, Auſſer 
kefem bekam unſer Freyherr ein Eaiferliches Gefchent von 
Bo Ihro Majeftät der Kaiferin Königin Portrait mit Brils 
in reich beſetzt, ſo 20,000. fl. an Werthe hält und 3,009 


Uns dünft, 5. B. hat hier und oft den Styl und Ton 


— — und kommt in den Ton der Zeitungs— 
Es find fonft manche weniger bekannte Nachrichten 
* dar⸗ 
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darinn. v. Swieten ift der Verf: der Abh. u. Bampyrifmußs 
Er wollte eine neue Ausgabe des Dioikorides veranftalten 
und dergl, mehr. Mit Recht wird v. Swietens Klugheit bey 
den medicinifchen Streitigkeiten in Wien geruͤhmt. Er ſchrieb 
ein mal, an H. B. praxis medica fatis. convincit quotidie 

uot et quanta fint, quae ignoro. In ein paar Ötellen 
And wir doh A. B. Meynung nit. Er meynt S. 25. den 
Ausdruck in Boerhaavens und van Swietens Schriften fey 
ſich ſehr gleich. *) Won benden fagt er: „fie naͤherten ſich 
der Denkart und Weisheit.der Griechen ihrer Lieblinge, ſo 
fehr als irgend ein abendländifches Genie das griechiiche ers 
reicht hat.» Das verftehen. wir. nicht recht. Die Denkungs⸗ 
art der griechifchen Aerzte tft fehrverfchieden. Man vergleiche 
nur den Zippofrates und Balenus, Uns dänft, diefe zween 
gegen jene. zween geben einen vichtigern Paralleliſmus, der 
doch nie ganz genau zutreffen fann. Jedes Genie hat gewiß 
feine befondre Manier. ©. 16. meynt H. B., die größten 
Aerzte wären immer die beften Schriftfteller. Das widerlegt 
doch die Erfahrung und bey der weitläufiigen litterariichen 
Kenntniß des H. B. müffen ihm gewiß Exempel genug dagen 
gen einfallen. Sr Te 


Lobrede auf den Hrn. Friede. Earl Eafimir Freyherrn 
von Creuz. Frf. am Mayn, bey Barrenttapp, 

| 1772. gr. 8. 5 Bogen * 
yon eine Vignette mit einer Urne, auf der eine Lampe 

| erſchtecklich dampfet, ein Todtenkopf wild die "Zähne 
bloͤckt, und zween dicke Zungen ſitzen, wo die Fadel des Eis 
nen, die. er-auslöfcht „ abermals -abfcheulichen Rauch giebts 
- Denn: ift auf einem andern Blatte die friſirte Buͤſte des jeels 
gen Frenheren, von der Schlange der Ewigkeit in Rahmen 
eingefaffer, die ein abjcheulicher Kerl, der die Zeit heißt, ich 
weis nicht, ob kuͤſſen, angrunzen oder anmittern will — — 
Das alles aber langt noch nicht an den Geſchmack und, Ing 
halt der Schrift ſelbſt, wo der Hr. v. Ereuz gelobt ift, wars 
lich mie noch kein Pedant gelobt wurde. Das erbaͤrinlichſte 
Florilegiam von lauter Wortfchallenden Perioden, wo ſelbſt 
Kindners Lehrbuch nicht verfchont worden; fondern im eigens 
: Pr . — up 
*) Was er davon faat, ſcheint und mehr auf Boerhaave al® 
van Swieten u paſſen. — BE Er Te 


— 


von der gelehrten Geſchichte. OR 
Aichſten Verſtande aus ihm Perioden geſtohlen worden. Dar⸗ 
aus kann man nun auf alles ſchlieſſen. Der Verf. ſcheint Ereus 
‘zen perfönlic fo wenig gekannt zu haben, als ihn der Rec. ges 
kannt hat: felbft feine Schriften, hat er nicht aefannt, amd 
kann fie richt vollftändig anführen: an feinen Geiſt ift noch 
weit weniger oder vielmehr nichts zu denken: denn alles ift 
Dhrafe, Schaum und dag erbärmlichfte Schullob. Auf erkis 
hen Seiten ftudiere Ereuz Griechiſch, Latein, Logick, Metas 
phyſick — auf noch mehrern hat er die Ehre an einem Ort zu 
ſeyn, wo eine Prinzeßin vermaͤhlt worden — und auf noch 
mehrern das Gluͤck Freyherr von Creuz zu heiſſen. Sonſt 
keine mindefte Perionalie! fein erlaͤuternder Zug aus dem Les 
"ben! ja Überall kein Zug eines denkenden Weſens uͤber ein dens 
kendes Weſen — bios in Abſicht auf die Kuͤhnheit ſind die 
Bogen merkwuͤrdig, mit der man aus Rhetoricken und Cornu 
copiale überjein Mann ſchreiben kann, von dein man — feine 
Sylbe weis. 


Ktterariſches Wochenblatt, ober öetefete Anzeigen mit: 
Abhandlungen, Erfter Band, Mürnberg, im 
Verlag der Martin Jakob Bauerifchen Buch hand⸗ 
N 1770. 1.8. Ein Alphab. 34 Bogen. 


— — Zweyter Band, Eben daſ. 1770. 
a App. 34 Bogen, 


diefem Wochenblatte werden kurze Abhandfungen aus 
der Gelehrten : Sefchichte, Anekdoten, mancherley beants 
‚wortete literarifche Anfragen, Necenfionen alter und feltener 
Bücher n.dgl. mitgetheilet. Unter andern find hier befindlich 
die Anmerkungen und Verbefferungen, die Mosheim zu feiner 
lateiniſchen Ausgabe von Cudworths Syftem inrelledt. beys 
'gefchrieben ; die erheblichen Zufäße zu Vogts Catal. libror. 
rarior.; einige Ergänzungen und Berichtigungen der Nach— 
richten von den Ausgaben der alten griechiichen Schriftftöllee 
in Fabricii bibliorh. graeca, die geſammleten und verbeflers 
‚sen Nachrichten von Job.’ Alb. Widmanftad und von den 
Prior des Nebdorfer Stifts Rilian Leib, dag Verzeichniß der 
elzeviriihen kleinen Republicken nebſt den dazu gehörigen 
Schriften, wie auch der kleinen Schriften Job. Fr. Zekels, 
die meiſtentheils unter die ſeltenen gehoͤren. Einige Briefe 
‚von Melanchthon / Luthern, Agricola, Wagenſeil, Mollern 
Vatin, Joh · AZonx. Sewerlein, Aid. Arnold. u. a. find hie 
zum 
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zum eritenmale abgedruckt. Aber die Ladenverzeichniffe der 
bevm Verleger feilen Bücher ſammt den Anzeinen , was ein 
Gelehrter kaufen, verkaufen, vertauſchen und enilehnen will, 
hätten. wohl herausbleiben mögen; oder wuͤnſchte der Verleger 
iin Ernſt, daß jein Wochenblatt nicht weiter als in feine Nach⸗ 

‘ Sarfchaft geben follte? Allenfalls. geßörten bergleicen Aucd 
‚gen in ein Bücher: Sntelligengblait, * —— 
E. 


⸗ een 
— —— —— —ñ ü sse ⸗ — — — — — — — — — — 


14. Finanzwiſſenſchaft. 
- Iſts dem Staate beſſer, dumme oder aufgeflärte 
Unterthanen zu haben? Veritati. Frankfurt und 

eipzig 1771. 44 Seit. in c. 

En junger Koͤnig kommt auf Reiſen in die Geſellſch 

zweyer Koͤnige, und beantwortet in einer Rede, die er ih— 
nen hält, die Frage, das iſt die Einfleidung dieſes Taichens 
buͤchelgens; wohlverftanden, daß dieies heydniſche Könige find. 
Die Liebe der Unterthanen ift fein Ideal, welches fchon von 
der Wiege des Prinzen, won der Feyer der Goͤner ausgehet, 
die ihn zum Slücke der Menſchen einiegren; er laͤſſet um die 
Wiege des fallenden grofien,_des jungen Gottes, jo nenner er 
den Prinzen, Huldgoͤninnen und Schußgeifter tanzen und das 
Volt Jubel fchrenen unter dein jchenstichen Joche der Vorurs 
heile, deſſen künftige Abſchuͤttelung es ſchon im voraus verko⸗ 
ſiet, dann laͤßt er ihn zur Apotheoſe reif werden und der junge 
griechiiche Sort empfängt von jeinen fterbenden Erzeugern die 
Krone und den legten Segen, mit den Worten: Mähe die 
Vorurtheile ab, mein Sohn, und mache Gluͤckliche; danız 
ſchwoͤrt er, feßt die Krone auf und maͤhet. + * 
Wie ihm dann dieſes Maͤhen gelungen ſey, dag erzähle 
er feinen Kaineraden, fo nennt dieſer V. die beyden alten Ads 
nige. Er legte nemlich verichiedene Lehrftähle an, um die 
Gtückfeligfeit des Staats, als den legten Zweck eines jeden 
Bürgers öffentlich zu lehren ; , ein jeder Diener des Staats 
mußte ein Zeugniß von den Lehrern bringen, wenn er Dienfte 
haben wollte, in 3 jahren waren jchon 8000 Lehrlinge und 
nun hat er deren 20000. die lauter nutzbare Männer find; 
frey von Vorurtbeilen. Ben 
Mit ii Prieſterſchaft hielt es ſchwerer; dieſe F 


auf ihre Prſpileglen, aber der junge Koͤnig fragte ſie: da 
— a 








i 
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euch den neheiligeen Dienften des Jupiters, Apollo, Neptuns 
einweihetet, babe ihr aufgehört, Bürger des Staats zu jeyn ? 
und alle fagten: Nein. Und nun ward die Priefterichaft der 
gefunden Vernunft untergejochet; er zeigte ihnen, daf ihre 
Privilegien nicht, tie fie glaubten, in der heiligen Geis haut 
Des Jupiters aufgejchtieben wären, daß es dein Staate feine 
Ehre ſey, mie fie doch fich einbildeten, fie zu ernähren, daß fie 
von dem Menichen weiter nichts als das Geficht hätten, fonft 
aber Bothſchafter des Donnerers, Freunde aller Götter und 
» berechtigte Mectartrinter wären; (die alfo vielleicht feinen 
Wein und kein Brod haben follten.) Der junge König erzaͤhlt 
feinen Kameraden ven Zuſtand der Prieſterſchaft feines Nach 
bars, und ſpricht von Empoͤrungen, von Schavot, von from⸗ 
men Ungeheuern u: ſ. w. 
Und nim die Beantwortung der Frage: Ein froͤliches 
Volk ift leichter zu regieren als ein tranriges, alle dummen 
find aber traurig. Alfo,man mache das Volk frölich, fo komme 
es aus der Dummheit. Jezt find die Vorurtheile vericheucht 
und der junge König will einmal kein ander Denkmal auf eis 
ner Urne haben, als: dem Vater feiner Bürger und dem Vers 
ſcheucher der Vorurtheile. 
| Es deucht ung, als wenn der Reiſebeſchreiber des juns 
gen Könige auch ein jehr junger Schriftiteller wäre: dieſes 
vorausgeſetzt, wollen wit ihm feine Blümchen laffen; aber 
was die 20000 Politicker beirifft, glauben wir doch immer, 
daß, wenn ja der Staat eine ſolche Armee auf den Beinen hals 
ten muͤßte, fie ihm weniger ſchaͤdlich ſeyn ınöchte, wenn fie aus 
rieftern beftünde, als aus Politickern. 
eberhaupt iſt es noch zu früh, eine ſolche Frage zu thun; 
man müßte fich anfänglich begnügen, fie fo zu formiren: iſts 
dein Staate befler dumme als aufaeflärte Diener zu Haben? 
und doch müßte man hier ſehr vorfichtig zu Werke gehen, we⸗ 
nigſtens um ein Subject ausfindig zu machen, welches die Fra⸗ 
ge thun koͤnnte, ohne ſich ſelbſt damit zu treffen, ein Subject, 


welches auſſer allem Zweifel und in aller Betrachtung aufges 
klaͤrt wäre. 


Wenn es in dem Kopfe des Unterthanen nur einynal fe 
klar ift, daß er weis, wie ev fein.cehrlich Gewerb und feine 
Wirthſchaft am vortheilhafteften treiben joll, dann iſt er aufge 

et genug, zu urtheilen, ob fein König einen gerechten Krieg 

» führe, ob die Steuer, die er fodert, billig fen, ob das Fegſeuer 
nehſt dem theologiſchen auch noch einen politiſchen Grund Habe, 
das braucht der Kannegieſſer nicht zur wiſſen. 

D. Bibl. XIX.3.1.9t. % Denn 
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Wenn dumm fo viel ift, als Narr; dann ift wohl fein 
Zweifel, daß fiir einen Staat kluge beffer find als Narren, 
worüber man einem jeden den Beweis fehenfen kann; aber 
wern aufgeklärt fo viel heiffen foll, als ein Kopf, der in alles 
eindringt, dev fähig ift, ſelbſt ein Diener des Staats zu fern, 
faft wie in der Demokratie, dann ift Eiferfucht , Einpdrung 
und Muͤßiggang gewiß das Loss eines foldhen Staates; det 
fanter folche aufgeklarte Bürger hat: alſo freylich feine dum— 
ine Unterthanen, das find fie auch von Natur nicht, es giebt 
feine dumme Füchfe, keine dumme Biber, alfo auch feine dum— 
ine Menfchen, die es find, gehören entweder unter die Kran⸗ 
Een, oder unter die Misgedurten, aber auch feine eingebildete 
aufgeklärte, feine uͤberlluge, feine Sternſeher, deren eine ganze 
Provinz an einem genug hat, feine Advokaten — und das 
iſt insgemein die erfte Verfuhung, in welche der afzufluge 
Bürger fällt, den Advofaten unter feinen Mirbürgern zu fpier 
len. — Was denn für welche? mit gefunder Vernunf: bes 
gabte, ihren Gewerben gemachfene, und dem Steuermann ſich 
ruhig überlaflende Seeveifende, wir wolten ſagen: Unten 
thanen. 


D. Dan. Gottfr. Schrebers, ordentl. Lehrers der 
Cameralwiſſenſchaft auf der Univ. zu Leipzig 2.3 
Reiſe nach Earlsbad; nebft Herrn M. 3%. G. 
Schwarzens, Diacont zu Johanngeorgenſtadt sc.z 
Unterfudjung der Frage: ob und was für Vortheil 
in der Natur ein Erdbeben verfchaffen koͤnne? 
$eipzig, bey Dyck, 1771. 8, 142 Seiten. 


G P. Schieber hat feine Bemerkungen , die er im J. 

| 1770. auf feiner Reiſe nach dem Carlsbade dort und zu 

Sohanngeorgenftadt bey dem Bergwerke meiftens aus oͤkonomi⸗ 

ſchen, Überhaupt aber ftatiftiichen Augenpunften gemachet, 

dem Pubkifum unter gewiſſen Rubricken mitgetheilet, dafür 
m daſſelbe Dank ſchuldig iſt; mehr ſolche Nachrichten von 
taͤdten und Laͤndern wuͤrden dem Studium der Politick in 
eutſchland ſehr zu ſtatten kommen. 


Der H. M. Schwarz hält dafür, daß durch, ein, Erdbe⸗ 
ben das GSeftein in den Bergwerken zerftüct und das Erz 
leichter gewonnen werden Fönne, das ſagt es mit vieler Des 

. | ſchei⸗ 
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fheidenheit, mit unerwarteter techniſcher Kenntniß, und- in 
einem Tone, der gefällt. Hk 


Des Abts Anton Genoveſi, Föniglichen Profeſſors 
zu Neapel, Grundsäge der bürgerlichen Oekono— 
mie, Mad) der neueften und verbejlerten Ausgabe 
aus dem Italieniſchen überfegt, von Auauıt Witz⸗ 
mar, Erfter Theil. Leipzig, bey Saalbach, 
1772. in 8. 


anf dein Ueberſetzer, daß er unfern init der italienischen 
Literarur weniger bekannten Landsleuten von der Staats⸗ 
dirchſchafllichen Klaffe ein Buch in die Haͤnde zu fpielen, um 
tenommen hat, meiches allen andern, die wir von diefer Art 
Khon haben, an die Seite gejegt zu werden verdient; nicht 
deswenen, daß es neue Gedanken enthielte , auch nicht, daß 
die Stariftic® bey der Neapolitaniſchen, Weichichte ſehr viel 
dabey gewoͤnne, denn der V. ſpricht Überall von Menfchen 
und nicht von Neapelisanern, auffer am Ende, und fchöpft aus 
den Quellen, die fchon offen find; aber man fieht ihın doch 
an, daß er die Sachen fcharf durchgedacht und fich dazu eine 
eigene Bahn gebrochen hatz bey gewiflen fruchibaren Gegens 
Rändenaber, die nicht unter feinem Stabe ftehen, entfcheidet er 
durch vernünftige Wünfche, jo wuͤuſcht er z. E., daß feine. 
egende Gründe unverdufferlich fenn und dem Kommerz ents 
sogen werden, feine Fideicommiſſe, keine Erigebursdrechte 
gelten Toten, daß fein geiftliches Beneficium anders als 
propter ofhicium gegeben werden, wmihin die Anzahl der Bes 
vefisiaten nie größer feyn moͤchte, als zu Verwaltung des 
Amts, welches in Lehren und Waiden befteher, genau nöıhig 
iR, Dielen letztern Wunſch gründer er darauf, daß ben einer 
agroßen Menge die Aufſicht und Zucht beichwerlicher wers 
den, die Geſellſchaft ſich weniger gleich bleiben von der Tus 
md abweichen und darüber nochwendig in Verachtung kom— 
Wen müßte; dieles bemeißt er aus dein Zuftande der Kirche; 
ih den erften Jahren, fagt er, war die Tugend die Seele dev 
Riedhe und da war Demokratie in derfelben, ob fie fhon uns 
Aufficht eines Haupts ffand — das jagt er nad) den 
en feiner Kirche — im vierten Jahrhundert nahm 
end ab und da war Arifiofrasse inder Kirche; im zehn— 
idert kam die Tugend noch mehr herunter und da 
* ee 7 | war 
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war vnumſchraͤnkte Monarchie, im dreyzehnten verlohr fi 
die Tugend ganz, und da war Deſpotiſmus, Inquiſition, der 
ganze Verfall ;. er wuͤnſcht ferner, daß man die Einpfrepfung 
der Pocken nicht mit falichen theologifhen Blicken anfehen 
möge, er, der felbit ein Theolog it, daß man die mehrere und 
mindere Gefahr neben einander ftellen möge, wie man es bey 
den chirurgifchen Operationen, Amputationen, zu halten pflege ; 
den Luxus wänfcht er bis zu einem gewiſſen Grade vertheys 
digt zu jehen, den Rouſſeau nicht gefennet, bis zu dein Grade, 
der ſich immer mit den Übrigen fteigenden Verhältniffen der 
Nation fortbeweat, er verwirft die Geſetze, die den einmal 
angefangenen Lauf des menichlichen Gefchlechts hindern fols 
len, und beruft fich auf die Benfpiele vom Taback und vom 
Kaffe, deffen Gebraucd in Spanien, Mecca, Conftantinopel, 
England, Moſcau, mit Bann, Pfriemen in der Nafe und 
andern Strafen verboten und doch nicht gehemmet worden; 
was für Stuͤtzen, fährt er hier mit einem edlen Enthufiafinus 
fort , können ganze Nationen aufhalten, wenn fic der Enthus 
ſiaſmus erareift, fih zu bewegen? — man nehme Rieſen 
um den Umlauf der Erde aufzuhalten und ſie werden ſich mit 
ihr herumdrehen — die Milderung der Sitten um den Mens 
ſchen nenen fid unter einander mehrere Liebe beyzubringen, 
daß fie fich nicht ſelbſt befchädigen und tödten, ift auch in der 
Reihe feiner Wauͤnſche und Vorfchläge : die bequeinften Mittel 
dazu find ihn: die Lirterarur und Sffentliche muſterhafte Ges, 


legenheiten feine Sitten darnach zu bilden; aljo ein artiger. 


polirtee Hof des Fürften, die Schulen und Akademien — 


bier bekommen aud) Mandeville und Rouffeau ihre Lektionen, 


als Gelehrte, die auf gelehrte Art wider die Gelehrſamkeit 
fehreißen — die fefte und Öffentlihe Verfammlungen, die. 
Einladung umd freundliche Aufnahme der Fremden, die Vers 
ſchickung der Edelleute unter cultivirte Völker, wie ed Peter‘ 
der Sroße in Mofcau machte, um das Land mit neuen guten 


Kuͤnſten und Sitten zu bereichern. 


”% 


. 


Man wird nicht müde, diefen patriotifchen Schriftfteller 
zu lejen, er ınag etwas neues oder etwas altes fagen und der 
Ueberfeßer , dein feine Arbeit fehr gut gelungen iſt, erwirbt 
ſich ein wahres Verdienft um die deutſche Finanzwiffenfhaft, 
die übrigen Theile des Werkes bald mitzutheilen, eines Wers 
fes, das fo viel werth iſt ald Stewart, als die Phyfiofratie, 
der Franzofen. Schade, daß diefer denkende Kopf, dieſer 
Überredende Schrififtellee fo Frühe. ſchon die Welt verlaffen 
Dat, die noch fo viel von ihm hätte hoffen können. * 


d.. 
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, Bir haben noch nichts in Deutfchland, das wir diefen 
Männern geradezu entgegen ftellen fünnten, ob es uns ſchon 
nicht an Männern fehlt, die uns etwas geben könnten; aber 
die deutiche Finanzwiſſenſchaft unter einen Brennpunftju brins 
gen, die da nach manchfältigern Grundjägen ausgeuͤbet wird, 
als die Religion, dazu gehört ein größerer focus als für Frans 
reich oder Neapel. 

Das neueſte, das gründlichfte, was wir noch davon has 
ben, das haben wir einem gefchickten franzöfifchen Deutfchen 
zu danfen, dem Hrn. v. Beaufobre in Berlin. Diefer erfte 
Theil von unfers Abts Werte enthaͤlt XXII. Hauptſtuͤcke, 
weiche die weſentlichſten Vorerkenntniſſe von den polttifchen 
Körpern und Klaffen nad) ihren verſchiedenen Einflüffen in 
das Ganze des Staates abhandeln, alle Operationen, Mo— 
dificarionen, Erhaltungs; Aufinunterungs; und Verbefferungss 
inittel der politiichen Körper, als: Bevoͤlkerung, Erziehung, 
Nahrung, Kuͤnſte, Sitten, Induſtrie, Handlung, Finanzen 
und zuleßt Neapel. Warum der V. diejes alles bürgerliche 
Oekonomie nennet, davon giebt er felbft die Urfache an, weil 
er fie von der Kunſt, Geſetze zu geben, die er eigentlich Polis 
tick nennt, unterfchieden wiſſen will, vielleicht fo, wie fich der 
Componiſt von dem Muſikus unterfcheidet; die bürgerliche 
Oekonomie fell aljo lehren, wie die Menfchen fich in der bürs 
gerlichen Sefellfchaft nad allgemeinen Srundfägen gegen eins 
ander verhalten follen und die Politick foll vielleicht lehren, 
die allgemeine Grundſaͤtze auf die befondern Umfiände eines 
jeden Landes durch weile Gejege anzuwenden; wobey wir 
nichts au erinnern finden. F 

z. 
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15. Haushaltungskunſt. 


Abriß zu einer allgemeinen Landbienenzucht — dabey 
die Betreibung des Seidenbaues im Großen gezei⸗ 
get wird, der Churmark Brandenburg zum bes 

ſten, nebft einer Fort ſetzung von Bienenbetrachtun · 
gen. Zweyter Theil, durch CarlLudwig Haſe — 
Berlin, im Verlage der Buchhandlung der Real⸗ 
ſchule, 8. 161 Seiten. | 


43. Der 
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er Patriotiſmus diefes Verfuſſers muß ſehr arofle Eile dh 

’ ben, bekannt zur werden: der zwente Theil iſt ſchon abs 
gevruct, Nun dannn, wenn ev ung doch nur nicht zugleich 
den dritten Theil verfpräches; eine Sache die und nicht ganz 
umfonft fitcchten läffet, daß er dergleichen Fortſetzungen liefern 
möchte. Sollte der V. von deraleichen Sodanfen anfferordents 
lich angefochten fenn, fo rathen wir ihm, wenn der zte Theil 
fertig ſeyn wird, das bis zu Alphabeihen ausaedehnte ſchlechte 
anszumärzen, wo dann das Gute in eittigen bAndigen Bogen 
vorgerragen werden koͤnnte. Mon diejem zmenren Theile muͤſt 
fen wir fagen, daß daran etwas beſſeres Maſkulatur dann am 
erften fey. In Ruͤckſicht dev Bandsınannfchaft darf unfer Urs 
theil ſchon etwas frrymuͤthiger ausfallen. Denn feine Landes 
fee in einem folchen Tone belehren, und fie nad) dev alten 
= fchlechten Calender Mode belehren wollen, das gehet ung 
nahe. | 

Unfer- fonft geehrte B. it in Abficht auf die Ausbreitung 
der Bienenzucht beunahe auf dem rechten Wege, und das iſt 
auch altes Sure, fo er bisher geliefert hat: harte eu nur eins? 
weilen den Landsleuten ohngedruckt, dagegen mit guten Bey⸗ 
fpielen voran aehen, und fie fo viel moͤglich periönlich, wenigs 
fiens in feiner Gegend lehren, und eben dadurch fich ſelbſt uns 
terrichten, dies aber fo laͤng fortfeßen wollen, bis er Kraft dies 
fer Methode die befte Pflege ausgefpähet und folhe zu feinem 
befjern Ruhme mit wohl gepräften Proben hätte beftegeln koͤn⸗ 
nen. Selbſt den noch nicht ausgeführten Plan von dev allge⸗ 
meinen Landbienenzucht, deflen Anfang im rten Theile, wir 
ſchon mit wenigem gebilliget haben, *) hätte er in allev Stille 
dein großen Könige und beiten Bater des Landes vorlegen, und 
Verfügungen zur billigen Ausfuͤhrung abwarten follen. Wird 
er nicht durch dieſe zu fruͤhe und noch unreife Bekanntmachung 
manches Gemuͤth gegen jolchen aufbringen? Dod) wir wollen 
zum Buche ſelbſt fchreiten x unfere Leer belieben nur diesmal 
für ung, daf wir von einem fchlechten Buche fo viel reden und 
für unfern Barrieren, der wie wir vermuthen, es bald’beiler 
— und das unnuͤtze zuruͤcknehmen wird, einige Nachſicht 
zu haben. 

Erſtes Kapitel. Es wird darinnen erforfchet, ob in der 
Churmark allgemeine Bienen mit Nutzen angeleget werden 
koͤnnen ? der V. halt es allerdings für möglich, und wir ur 

n⸗ 


*, Anmerkung: In unſerm urtheile XVII. B. 2. St. ©. 600, 
Zeile 5. ift ein Drudfebler, fo dieMevnung undeutlich aus? 
druͤcket: ſtatt Sanneifrigen, Iefe man, Sannz eifrigen« 
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Bin, es iſt der noch einzige übrige Weg, die fo ſehr verfals 
lene Bienenzucht zum aröfiten Grade der Vollfommenheit zu 
bringen. Denn mas foll das zur Aufnahme: der Bienen zucht 
bentragen: Ein Rofat foll einen, ein Zalbauer zween Stöde 
und fo fort andere mehr, und zwar bey Straf des Ermangs 
lungs: Falles haben? Ferner fen von ung dergleichen-bis.hies 
ber für die Aufnahme der Bienenzucht befohlne Mansregeln 
zu tadeln: Allein hat dann jeder Bauer Zeit, Wiffenichaft, 
Geduld, und was dergleichen mehr zu dieſer Wartung erfon 
dert wird! Muß nicht vielmehr wahrer Schaden für den Lands 
mann und die Bienenzucht felbit auf immer herauskommen, 
wenn ſchon die Schatzkammer mit einigen Strafen bereichers 


pm kaͤrzer zu ſeyn, verweiſen wir den Verfaſſer auf unſer 
Uetheil über den ohngefaͤhr auch dahin einſtimmigen Vor— 
ſchlag daß einſichtsvollen Herrn Diakonus Steinmetzen: be— 
findlich bey den Abhandlungen der fraͤnkiſchen Geſellſchaft vom 
Jahr 1771. und glauben fo, bald der Verfaffer von dem Mus 
ben der allgemeinen Fandbienenzucht wird hinlänglich überzens 
get ſeyn, daß er alsdenn jchwerlich ir den Parorifinus der nun 
vielen Dorfichulmeiitern eigen gewordenen Modefucht, Dies 
Hengefellfchaften zu errichten, zu verfallen, noͤthig finden wird. 


gest wollen wir den Abriß auch mit dem nöthigften Fins 
gerjeige bereichern: Die Anmerkung an der 11. &, würden 
Birdahin mildern, daß abziehenden Bürgern, oder auch Er⸗ 
Meines Verſtorbenen, ihr eigenthuͤmliches Recht nicht ents 
sen werden dürfte. Muß dann der jo Anıheil an einer ges 
meinnuͤtzlichen Sache haben oder behalten foll, gerade im Orte 
Ihnen und wohnen bleiben, um den (wie fih der V. hier 
MO oft feinen deutſchen Bauren mit einem ihnen unverftänds 
Niſchmaſche von Sprache ausdruͤcket) ufum fructum 
D ziehen ... Würde aber jemand, fo wegziehet, 
Autheil freywillig verkaufen, und wäre es an einen Frem⸗ 

möchte der Gemeinde das Auslöfungsrecht willkuͤhrlich 
1; es feye dann, daß fich.ein fremder befonders eins 













* 
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Bu 15 S. Würden die Sachen einmal auf einem feſten 
und die Wärter hinlänglich unterrichtet ſeyn, fo könnte 
be⸗ General /Inſpektor oder Direktor (wie ihn 







BER. immer betittein will, die zwo jährlichen Koſtſpieligen 
Noch dazu poſtmaͤßigen Reiſen erſparen, und nur auf noͤ⸗ 


er 
ug awey⸗ 


aͤlle einſchtaͤnken. 
— | 
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Zweytes Kapitel. Allgemach fängt der Verfaſſer von der 
42 S. an, Recenſent zu werden, dies mißbilligen wir im hoͤch⸗ 
den Grade. Eben weil er die wenigften Schrififteller recht 
#ennet, fo laufen seine Recenfionen meift auf elende, oft auch 
auf vorwigige Einfälle hinaus, und find’ daher von keinem 
Gewichte. ne 1 | 
Drittes Kapitel. Weil der B. aus der 55 &. von halb 
und viertel Ellen hohen Ringen redet, vermutheteu wir, er 
wuͤrde auf ſolche der Dienenzucht fehr vortheilhafte Körbe vers 
fallen : allein wir betrogen ung; denn er behält noch die groſ⸗ 
fen Körbe bev. Nach der 64 ©. jollie man glauben, der. V. 
hielte Evrichen für den Herausneber des Buches, die nünlıdıe 
Biene. Syn dieſem Kapitel follte der B. von Körben handeln, 
und an der 73 S. beichreibt er ſchon Ableger. Doc bald 
überall trift man elendes und oft lächerliches Geſchmier an. 
8. B. an der 74 ©. heißt es, „das Flugloch des Mutter⸗ 
„ſtockes kann man auch mit eiwag widriges beſchmieren, das 
„mit die Kinder einen Eckel daran finden; gleichwie die Mut— 


4 


„ter die Brüfte beſchmieren, denen (jollte den heijen) Kinder 


‚das Saugen eckelhaft zu machen, . . . . hätte dod der V. 

eine zween Theile nicht auch fo ecfelhaft beſchmiert, und wäre 

er nicht als ein auf hohen Schulen bemandertes Schriftfteller 
zu beurtheilen, wie viele Nachficht wollten wir nicht felbft in 
dieſem Stuͤcke mit ihm haben! doch es koͤmmt auch für manche 
Provinz undeutſches Deuiſch für: z. E. S. 77. eine Renme. . 
Konnte er dies den Bauren nicht erklaͤren, und das ſo leicht, 
wie ſeinen uſum fructum u. d. m. hat er es doch auf der 80 
S. treflich gekoͤnnt, z. B. das Wort Büfte: er ſagte daſelbſt: 
„das iſt, Stöcke die nicht geſchwaͤrmet oder ſich auf der Heide 
„fett gefreflen haben. „ | 
Sehr loͤblich ift es hingegen für den ®., daß er auf dies 
fer und der vorhergehenden Seite die Scädlichkeit des Bios 
nen tödtens einfehen lernt, und folglich das Vergnuͤgencentbeh⸗ 
ven kann, wovon er in dem erften Theile, dem achten, von feis 
ner damals noch rohen, und aus der alten⸗Barbarey abſtam⸗ 
menden Kenntniß zeugenden Kapitel S. 38. noch fo betaumelt 
eingenommen war, daß er von den Bienen lehrte, wie man 
die mit Schröefel' getöderen herabklappern hören könnte: und 
ſo auch die nur zu befannten Kennzeichen, dieſes gewaltſamen 
Todes folgends beſchrieben „To lange fie noch ſummen, find 
„fie noch nicht todt.‚ So lange unſer V. noch ſagen kann, 
wie ©. 39. „Einige kluge Leute ſagen, und ſchreiben es gar 
„gedrukt, es wäre Schade, diefe nugbaren Thiere elendiglih 
— „Um⸗ 


% 
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„unnzubringen, „ fo fönnen mir dieſes Brummen als ein zu; 

‚verläfiges Merkmal annehmen, daß er audı noch nicht tod fey, 
und wie die vom Scmefeldampfe erfticten Bienen in freyer 
Luft wieder aufleben, alſo auch er in Geftalt eines neu erfians 
denen Dienenpflegers, bey ben Sefellfehaften der Bienen ev; 
ſcheinen könne. | 

Viertes Kapitel. Warum hat dann der Verf. auf der 
"93. ©. nicht diejenigen Staaten namentlich angezeiget, wo 
ber Leibeigenfhaften allgemeine Bienen zu 100 Stoͤcken von 
einem Wärter behandelt wuͤrden? oder hat er es auch nur 
an SER: wie das a. d. 56. ©. von dem Herrn von 

dei! | 
Fünftes Kapitel. Nichts als Vorfchläge, die allefaınt, 
wie mehrere noch zur Zeit hätten ohngedrukt belaffen und nur 
an feine Behörde eingeliefert werden ſollen. Gluͤck für den 
V. daß er nicht auch phyſikaliſche Säße beitreitet, fondern, um 
ſich gefchwind herauszumickeln, fid den Streit verfibiedeneinal 
verbitiet. Niemand würde fich ohnedies ſchwerlich mit ihm 
eingelaffen haben, wenn er fchon bey uͤblem Verſtanbe ©. 123. 
das Frauenzimmer mit zur Huͤlfe aufbiethet. 
Auch ift ung noch lange nicht bange, wie der Verf. bes 
fürchtet, daß die Seifenfieder ihr Brod verlieren, und ſtatt 
Talg Wachslichter ziehen, und die Baurenleute Wachslichter 
brennen müßten? wo denkt der ®. fehon Bin, da feine allaes 
Dienenzucht noch nicht einmal den Anfang genommen 
‚bat? | 
7 Die übrigen Kapitel enthalten theils poßirliche Recen⸗ 
fionen, theils nichts bedeutende Vorſchlaͤge und Briefwerhiel 
‚von deren Beurtheilung uns der DVerfafler, vornemlich aber 
unjere Leſer losfpredyen werden. 

Zs. 


° 

Der Kunfterfahrne Mälzer und Brauer, oder prafti« 
ſche Anweiſung auf engliiche, deutjche, boͤhmiſche 
und viele andere Art herrlicd) Bier zu brauen. — 
Nebſt einem Unterrichte, das verdorbene Bier gut 

zu madyen. Sorau, 1771. 11 Bogen in 8. 
eder wahrer Beytrag zur Technologie oder Handwerkskunde 
ift uns fehäßbar, weniaftens unendlich ſchaͤtzbarer als eig 
ganzer Buͤndel wigiger Epigrammen, die heimtuͤckiſch andern 
Seuien ſchaden ſollen. Aber urn Mälzer bat doch zu wenig 
5 gu⸗ 
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gutes, ala daß man ihn ungetadelt durch die Buchlaͤden ſolte 
fauffen laffen. Er kennet die Grimde feiner eigenen Vorfhrifs 
ten nicht, und eben fo wenig kennet er die verfchiedenen nenen 
Verbefferungen der Brauerey, die man fehon feit einiger Ze 
im Grafen mit Vortheile anwendet. Dagegen verkauft e 
noch aberaläubige Recepte, die vielleicht nicht einmal mehr im 
entholiihen Weftphalen aeglaubt werden. — Aber vielleicht 
find diefe Bogen nicht neu, fondern nur von neuem nacıas 
druckt; das wollen wir lieber zur Ehre unfers Jahrhunderts, 
als zur Unehre des Verlegers glauben. 
A. 


Zuſaͤtze zu dem Bedenken über die Frage: Wie der 
DBaurenftande Frenheit und Eigenthum in den Laͤn⸗ 
dern, wo ihm beydes fehlet, verſchaffet werden koͤn⸗ 
ne. Frankf. und Leipz. 1771. 4 Bog. in 8. 

5" Leſern unserer Bibliothek iſt unfer vortheilhaftes Li 

theil über. obiges Bedenken fihon befannt, und wir dis 
fen nur noch hinzufügen, daß gegenwärtige Zufäge mit aleis 
er Gruͤndlichkeit von diefem wichtigen Gegenftande geſchrie 

ben find, j 

RB. 


_ Berliner Beytraͤgs zur Landwirthſchafts · Wiffenfchaft 
ſowohl aus der Theorie alg Erfahrung. Erftesbig 
Sechſtes Stuͤck. Berlin 1770. x Alphabeth 2 
Bogen in 8. 

er ungenannte Herr V. zeiget, daß er in der Landwirth⸗ 
schaft Fein Anfänger iſt, und ſelbige nicht nur vollkom, 

men prakiifch verftehet, jondern auch das anze Überficher und 
die richtigften Begriffe Hat, wie jelbige zum Vortheil des 

Privatmannes und des Staats gehörig betrieben werden mäß 

fe. Der Leſer wird finden, dag der Cameraliſt ſowohl als der 

Oekonom fie mit Nugen gebrauchen kann, | 


So. 


Monatliche Beſchaͤſtigungen für einen Baum- und 
Plantagen. Gärtner. — Mit Kupfern. Als eine 
“od Zu⸗ 


\ 
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Zugabe zum fünften Theile des Hausvaters. Hans 
nover, 1771. 14 "Bogen in 8. — 


(Fir Sarten:Calender, den ein Minchhaufen gemacht bat, 
Nr muß allem Vermuthen nach arändlich und brauchbar eins 
gerichtet fenn. Dieſen Satz beftätiger der Inhalt des gegens 
wärtigen auf eine für den Leer fchr angenehme Weife. Die 
in demſelben vorangeſchickten allgemeinen Negeln ſowohl, als 
auch die Vorfchrifften, was in jedem Monach des Jahres bey 
Wildniſſen, Pflanzſchulen, Obſtbaͤumen, Spalieren, Orange 
rien und Gewachshaͤuſern, auch Forſten zu thun iſt, find vichs 
tia, gründlich und jehr denrlich abaefaßt. "Die Vorrede ent 
hält eine lebhafte etwas. cauftiihe Schilderung der Aufführung 
mancher Garten: Herren, in Abficht ihrer Gaͤrten und ihrer 
Gaͤrtner, davon die Originale nicht fekten find. Der Herr V. 
meldet, wie er. feinen Epagiergang in feine Gaͤrten ıhue, ohne 
gewiſſermaſſen felbft mit zu arbeiten, und erfüllet alfo im buch⸗ 
Bäblichen Verftände das am Ende des Buchs befindliche Motto x 


VUtilis eft horto domini manus, utilis ipſis 
a Arboribs — — — 


Johann Friedrich Mayers — Zwote Fortfegung 
der Beytraͤge und Abhandlungen zur Aufnahme 
der Sand» und Hauswirthſchaft, nad) den Grunds 
fäßen "der Maturlehre und der Erfahrung ens 
worfen. $ranffurt am Mayr, 1771.20 Bog. in 8. 


5) ra wir den erften Theil diefer gründlichen Beytraͤge 
und Abhandlungen deg Hrn. Paflor Mayer in diefer 
Bibliothek bereits ausführlich angezeiget haben, ſo koͤnnen wir 
bey ähnlichen Arbeiten eben diefes würdigen Schriftftellerg 
deito kuͤrzer ſeyn; dahero ung für Diesmal genug iſt, den bloß 
fen Inhalt diefes zweyten Stuͤcks herzufegen, welcher in vier 
Abhandlungen beftcher, nemlich: ı) Die Vertheydigung deg 
Gypſes als einer vortreflihen Dungforte. 2) Gedanten bey - 
dem Getraidemangel in Deutfchland _von 1770. bis 1771. 
auf Sie Zutumft. 3) Veantivortung der Frage über die Abs 
fellung der Huthweiden in Steyermarf. 4) Ein Entwurf 
ur Errichtung einer Wetter ; Kaffe in einem Schreiben eines 
Greundes, 
| V 


or a Gott⸗ 


— 
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Goitlieb Rammelt — gemeinnügige Abhandlun- 
gen zum Beten der Gärtnerey und Landwirthſchaft. 
Zweyter Theil. Halle, 1771. ı Alpb. in 8. 


SH" erfte Theil diefes brauchbaren Buchs kam fhon 1768. 
heraus, und ift felbiger damals von uns angezeigt wor⸗ 
den. Wir empfehlen es den Sartentiebhabern und Lands 
wirthen , weil beyde darinn folde Nachrichten und Anmers 
tungen finden, die eine lange eigene Erfahrung des V. zum 
Grunde haben. Dies Urtheil wiederholen wir hierum fo viel 
lieber, weil der zweyte Theil ungleich mehrere Sachen zwar 
kurz, aber jehr deutlich worträgt, und man viel neue Bemers 
tungen allenthalben eingeftreuet findet. 
L. 


Allgemeine Gründe der oͤkonomiſchen Wiſſenſchaften 
vornehmlich des Aderbaues, der Handlung, des 
Gameralwefens. — Aus dem Franzöfifchen über« 
ſetzt. Zwepter und dritter Theil. $. Frankfurt 
und $eipzig, 1771. 2 Alph. ı Bogen. 


ner Ueberſetzer wiirde nicht Übel gethan haben, den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Titel diefes Werks anzuzeigen, damit man das 
Driginal defto ehender hätte'auffinden können. Kat er’ fich 
vielleicht vor einer Vergleichung deffelben mit feiner Webers 
fegung gefürchtet ?_ den erften Theil haben wir in unferer Bis 
bliothek bereits angezeiget,, und unfer Urtheil fo lange veripas 
tet, bis wir die folgenden Theile erhalten würden. Hier ift es 
anjekt in wenig Worten. Wer ohne NKückficht auf die mans 
cherley Sefege und eingeführten Gewohnheiten in den verſchie— 
denen Staaten der gefitteten Welt, blos ſpekulativiſch einfes 
hen will, was Acferbau, Handlung, Künfte u. f. w. nach vers 
fchiedenen Berhältniffen auf das Beſte der menfchlichen Sefells 
ſchaft und-in allen Ländern Äberhaupt vor Beziehungen haben 
koͤnnen, der findet ſolches hier fehr philofophifih abgehandelt, 
Freylich aber muß er fich hiemit begnügen und nicht weiter 
auf das was wirklich gefchiehet um fih berumfchauen. Ein 
nachdentender Lefer wird unfer Urtheil gegruͤndet finden und 
weitläufsiger wollten wir für, diesinal nicht ſeyn. | 


So. 
Herrn 


i. 
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Herrn Guiot — kurzgefaßtes Forft: Handbuch) — 
groͤßtentheils aus des Herrn du Hamel du Mon⸗ 
ceau allgemeinen Abhandlung von den Waͤldern 


berausgezogen. 8. Nürnberg, 1771. ı Alphab. 
10 Bogen, 


er fich das befannte Foftbare Werk des du zzamel von dies 

ſem Gegenſtand nicht anfchaffen will, der kann hier 
um einen ungleich geringeen Preis den Kern deſſelben erhal 
ten, indem dieſer Auszug mit einer kludgen Auswahl die den 
Sachverftändigen verräch, gemacht worden ift. 


Der wohlunterwiefene Landwirth — ausdem Frans 
'zöfifchen überfege — Wien, 1770. 1 Alph. 8. 
ie erſte deutiche Ausgabe ift 1768. zu Nürnberg heraus 
gekommen und damals in unjerer Bibliothek beurcheis 

fer worden. Es gehörer dies Buch unter die ziemlich gurem 


oͤkonomiſchen Schriften. Dieje nn bat vor- * erſtern 
nichts voraus. 
e. 


16. Vermiſchte Nachrichten. 


Gerichtliche Akten, betreffend eine Recenſion der 
Goeziſchen Betrachtungen über das Leben Jeſu auf 

Erden, in No. LVIII. der Frankfurter gelehrten 
Anzeigen, von 1772. Zur Rechtfertigung des 
Hrn. Paftors, des Recenſenten und des Verlegers. 
Frankfurt am Mayn, gedruckt auf Koften des letz⸗ 
tern, 1773. 48 Seiten in 8. 


1” Leier werden fich noch aus des XVIIIten Bandes 
aten Stuͤcke ©. 656. und folgt. erinnern, daß der Mas 
giſtrat zu Frankfurt am Mayn, den Verleger der dortigen 
gelehrten Anzeigen, wegen einer tadelrden Necenfion vom 
GSoezens Betrachtung iiber das Leben Jeſu, in Anſpruch ger 
nommen habe, und ihn deshalb um 20 Rthlr. habe ftrafenı 
wollen. Weil in dem m. gefagt war: daß der Be⸗ 


» 
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klagte,„in Gefolg eines auf das Schreiben des Seren Paſtor 
„Botze in Zamburg erganaenen venerirlichen Mechtrcong 
a, clufi „„ voraeladen worden; jo mußte Ar. Goeze natürlidier _ 
Weiſe in den Verdacht kommen, daß er dieſe Vorladung und 
Beſtrafung gefucht babe, und diefer Verdacht ward noch wahrs 
ſcheinlicher, wenn man fich an den polemifchen Eiferacift des 
Hrn. ©. erinnerte. Dies glaubte auch wirklich die ganze 
Stadt Frankfurt am Mayn, und ang einem daher gefchrieben 
nen Briefe, foß dieſe Nachricht in die allgemeine deutfche 
Bibliorhef (XVII. B. 1 St. &. 309.) Wie ungeftäm 
und pöbelhaft: grob Hr. Goeze fich dabey aegen die allgememme 
deutfche Bibliothek aufgeführt wie er ıniı Ligen und Verlaͤum⸗ 
dungen um fich geworfen habe, ift aus XVII. B. II. St. 
S. 658. zu eriehen, wo feine Erklaͤrung wörtlich einges 
ruͤckt ift, zum Beweiſe, daß man ihm gern alle Senugthuung 
wiederfahren laffe, die der Billigkeit aemäfi it. Weil nun 
Hr. Goeze läugnere, wegen der nelehrten Anzeigen nad) Fran: 
furt geichrieben zu- haben, und doch in dem Protocol fich auf 
ein Schreiben des Hrn. Goeze bezogen ward, fo konnte faft 
feine andere andere Vermuthung ftatt finden, als die man 
XVIII. B. II. St. S. 660. aeävffert hat, nemlich; „daß ein 
3, Ankläger der gelehrten Anzeigen, Hrn. Goezen nur vorgeſcho— 
„ben, und ſich in feiner Klage auf ein Schreiben deffeiben Geios 
„gen habe, das vielleicht nich: eriftiren möne „und man wuͤnſch⸗ 
te daher, daft um den aanzen Zuſammenhang der Sache einzufes 
hen, die fämtlichen Akten, moͤchen öffentlich befannt gemacht 

werden. | 
Dies ift nun gefchehen und das Raͤthſel ift aufgeloͤſet. 
ir wollen zur Steuee der Wahrheit und allen Anklägern, 
die die Frankfurter gelehrten Anzeigen fönnen angeklagt haben, 
zur fchuldigen Ehrenrettung, hiemit erflären, daß, ſo geichäfs 
tig fie auch font gewefen Nenn ındaen, dieie gelehrte Zeitung 
zu unterdrücken, fie dennoch fein Schreiben von Hrn. Goezen 
vorgefchoben haben, das nicht exiſtirt. Es exiſtirt in den Ak⸗ 
teh allerdings, eın Schreiben von Zen. Goezen, an den 
Magiſtrat zu Frankfurt am Mayn wodurch die Borladüng des 
Berlegers veranlaffer worden , weiches auch bier S. 42. und 
43. wörtlich abgedruckt iſt. Aber man erftaune — in dies 
fen Schreiben, fteher von den, gelehrren Anzeigen und von 
der Xecenfion qu., nicht ein einziges Wort. Es ift ein 
Dankfagungsichreiben des Hrn. Boerse .an den Magiftrat, 
worinn demielben nad Hr. Boezens Art allerhand windfchtefe 
Complimente gemacht werden, und verfiheri wird: „esleuchte. 
„aller Weit in die Augen, dag der vechte Bots noch in dem 
„Frank; 


\ 


dawider gepredigt haben: fo iſt dies ein Worfall, dev alle Ge⸗ 
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„Frankfurtiſchen Zion ſey., Hieran ift wohlnicht der allets 
geringſte Zweifel, jo wenig, als daß in Bodenbeim, in vs 
Fugf, in Prag, in Moscau, in Waldheim und ım Lande 
Zadeln, der rechte Bote ſey; aber was thut dies au den Frank⸗ 
furtifchen gelebrten Anzeigen und zu derjeiben Kicenfion von 
Borzens Lebensbetrachtungen ? 

Wir wenigſtens fünnen feinen Zuſammenhang zwiſchen 
dieſem Schreiben, und der Vorladung und Beſtrafung des 
Verlegers der gelehrten Anzeigen wahrnehmen, ob ſich gleich 
in dem Protocoll darauf bezogen wird, wodurch ein Kun. Goe⸗ 
zen nachiheiliges Mißverſtandniß hat veranlaffer werden muͤſt 
fer, wegen deſſen H. Goeze, fich keinesweges an die alges 
meine deutſche Bibliothek oder an devielben Torreipondenten, 
fondern blos an. den Goncipienten dieſes Protocolls halten 
muß. Es wird auch in diefen ganzen Akten nichts von einem 
Kläger erwähnt; Es jcheint alfo, die Obrigkeit zu Frankfurt 
am Mayn, würde auch ohne alle Veranlaffung von Hrn. 
Goezen oder einem andern, blos deswegen den Verleger bes 
firaft haben, weil fie ſich überzeugt glaubie, daß in der Dies 
senfion qu: „ein höchſtärgerlicher, genen alle dein Staat 
„und der Religion jhuldige Pflichten anfioffender unzeitiger 
„ Recenfionseifer,, zu fpüren je. Mer zweifelt, daf ein. 
fo höchſtaärgerlicher Recenfionseifer zu beftrafen jep? Aber 
iſt ein ſolcher Necenfionseifer der, nicht criva gegen einige, 
ondern gegen alle dein Stante und der Religion fchuldigen 

flichten anftäße, wirklich in diefer Necenfion befindlich? Kies 
von ift in den igt abgedruckten Akten fein Beweis befindlich. 

Eben diefes Verfahren, nebft der in dem nemlichen 
Protocolle befindlichen Drohung: „fhärfere zwangsmittel 
„vorzukehren, anbey alle und jede, theologiſche Sachen be; 
treffende Recenfiones zaizlich zu unterfugen. „„ macht dieſen 
Mroceh zu einem ge der Öffentlichen Aufmerkſamkeit, 
fonft wäre er nur eine Privasfache, die auffer Frankfurt am 
Mayn niemand inierefiren könnte. Was könnte fonderlich 
daran gelegen feun, wenn eine Recenfion oder gar eine ganze 
gelehrte Beitung weniger vorhanden wäre? Aber wenn einelens 
des und mittelmägiges Buch elend und mittelmaßig nennen, für 
ein Verbrechen gegen den Staat und die Religion gehalten wird; 
wenn, ‚jo bald die Geiftlichfeit Über Zeterodoxie fchreit, ohne 
weitere Unterfuhung, entweder alle theologiſche Recenſiouen 
aus einen. gelehrten Zeitung ausgemerzt, oder der Cenjur eben 
der Geiftlichkeie unterworfen feyn follen, die fie angeklagt, und 


lehr⸗ 
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kehrten intereßirt, die Wahrheit fuchen und Frenheit zu den⸗ 
fen lieben. Er interefirc jeden Selehrten, der die ſchaͤdlichen 
Eolaen der intoleranten Orthodoxie erkennet, welche die Stimme 
der Unterſuchung, durch Hülfe des weltlichen Arms ſchwei— 
aend zu machen ſucht; indeſſen, daß fie laut vedet, und ihre 
von den Vorfahren ererbte Saͤtze, als unwiderlegliche Wahrs 
keiten predigt. In diefer Abficht ward diefer. Vorfall in der 
allgemeinen deutjihen Bibliothek, als die allgemeine deutſche 
Aitteratur intereßirend, bekannt gemacht. Wir verehren 
übrigens alle Obrigkeit, aber der Recenſent dankt Gott, daß 
er unter einer Obrigkeit lebt, unter der es erlaubt ift, von Ges 
fehrten Sacyen fein Urtheil frey beranuszufagen , und die wer 
der den Staat noch die Kirche in Gefahr glaubt, wenn jeder’ 
mann auch Aber theologishe Materien feine Meynung frey 
heransjagen darf. 

Weil der Verleger der Srankfurtifchen Anzeigen, ſich bey 
den Erfenniniffe des Magiſtrats nicht berubigen wollte, 6 
provocirte er auf die Aktenverfchichung, welche auch zugelaf 
fen worden. Der Ausſpruch des Schöppenftuhls oder der Ju⸗ 
rıftenfakulcät, erfolge nun wie er wolle, fo kann fich deſſelben 
Wirkung nur auf das bürgerliche Leben erſtrecken, und der 
Werth oder der Unwerth, ſowol der Goeziſchen Betrachtuns 
gen als der Kecenfion derfelben fann dadurch fo wenig als durch 
irgend eine obrigfeitliche Sentenz fefigefeßt werden. in jes 
der Leſer fann hierüber eine Meynung hegen wie er will, und 
fie auch befannt machen, wenn er Puft hat. Unſere Meynung 
ift, dafi Hrn. Boezens Lebensbetrachtungen auf alle Tage 
des Jahre, allerdings zween Bände voll elenden ſchematiſchen 
polemifchen und wortreichen Geſchwaͤtzes find, die allenfalls 
einem frommen Muͤßiggaͤnger, der nichts beffers zu lefen weis, 
ein paar Stunden verkürzen können; die aber von Leuten, 
welche beffere Schriften zu lejen gewohnt find, mit Werachrung 
und Eckel, aus der Hand werden geworfen werden. Won der 
Kecenfion diefes Buchs in den Frankfurtiſchen gelehrten Ans 
zeigen it unjere Mennung, daß fie volltommen gerecht und 
treffend fey, und ein fo fchlechtes Buch nad) Verbdienft abfers 
tige. Wir haben diefe Recenfion in XVII. 2. ©. 664. eins 
gerückt, und wir wollen hier noch unten ein- merkwuͤrdiges 
Schreiben des Kecenfenten an feinen Verleger, einrücen, 
welches unter den Akten S. 19. und folal. abgedruckt if. Es 
verthendigt die Necenfion aufs nachdrücklichfte, gegen die uns 
erhörte Befchuldigung daß dadurch der Staat und die Religion 
beleidigt worden, und zeige Hrn. Goezen als den unruhigen 
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sallzeitfkreitfertigen und „verächtlihen Mann, weicher. er if. 
Dies ift für die deutſche Litteratur ſehr wichtig, denn wenn 
fie foll-verbeflevt werden , ‚jo. muß es den Ichlechten Schriftſtel⸗ 
lern faut gejagt werden „ daß fie jhlecht find, und das echt 
eines jeden Lefers es laut zu ſagen, muß aufer allen Zweifel 
gefegt werden. Ohne die allen mahren Gelehrten jo ſaͤtzbare 
Freyheit zu denken, kann die Wahrheit nicht geſucht, Folglich 
nicht gefunden werden. In dieſer Nückficht, wollen wir auch 
unten, eine dieſen Akten anaehängte, ganz vorirefliche Stelle 
aus Miltonos Areopagita einruͤcken. Sie beuifi die Buͤch er⸗ 
cenſur, mit der an vielen Orten Deutſchlandes geiſtliche Mis 
nifteria, Fakultäten, Decani, Profeffores, einen der wahren 
Gelehrſamkeit fo schädlichen Mifbrauch treiben. Diele Sielle 
verdienet von allen denen erwonen zu werden, die einem fo 
fhädlihen Mißbrauche abheifen können. 

Wir zeigen auch bey diefer Gelegenheit folgenden halben 

Bogen an: . 


Rettung der Unfchuld des Herrn Hauptpaſtor Oocge 
zu St. Cathar. in Hamburg, gegen boshafte ges 
bruckte gefchriebene und mündlich ausgefprengtesy« 

gen und Berläumdungen. - Hamburg, .bey Harm⸗ 

ſen, 173... — 


s wichtigſte iſt ein Zeugniß, ſowohl von Burgermeiſtern 

a und Rath als auch von Evang. Hiinifterium zu-Feanks 
furt am Mayn, daß Hr. Boeze nichts wider die dortigen ges 
lehrten Anzeigen geſucht habe. Dies fehet Hrn. Goezen in 
dieſer Sache auffer allen Verdacht, ift-aber zugleich ein Be⸗ 
weis, daß in den Mauern von Frankfurt am Mayn ſelbſt In⸗ 
toleranz genug vorhanden iſt, um einen gelehrten Zeitungss 
fhreiber der einen fchlechten Schriftfteller jchlecht nennet, ans 
äufeinden, und daß esnicht nöchig ift, dazu von Hamburg aub, 
‚aufgemuntert zu werden. Das übrige betrift eine Samburgi⸗ 
ſche Stadtklatſcherey, daß Kr. Goeze Über einen Ehrw. Par 
Er N. N. an einen Ehrw. J. J. ER. Sup. zu L. fol einen 
rief geſchrieben haben, den er nun nicht will nefchrieben has 
ben. Wenn doch Hr. Goeze fo viel Achtung necen das Pus 
blikum lernte, daß er es mit Stadtklatſchereyen verſchone, die 
‚Hier oder da’ ein Hamburgiſcher Leichnamsgeſchworner, Ges 
richtoburger oder Börfenalter , hört, fagr und twieder fagt 
und waruͤber denn; die Broeckdiener, Krahntraͤger, Spupt 
: D.3ibl.XIX.23.1.6t. & der, 
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‚ber, Brobknütter, Seringswafcher und Lützenbrüder, auf 

Epeersort oder auf den Fulentwiet zufammentrefen, und über 
den Sauptpaftor zu St. Catharinen, ihre wohlweiſe Köpfe 
zufammenjtedfen. Was gehen denn Briefe, die Hr. Goeze 
über einen unbefannten Paftor N.N. fehreibt, oder nicht ſchreibt, 
"das Publitum oder der deutſchen Gelehrſamkeit an? /? 


. — Krl. 


J— AN 
3) Schreiben des Frankfurt. Recenfenten von Goe⸗ 
zens Betrachtungen an den Verleger ber Frankfurt. 


gelehrten Anzeigen, ſub Signo ... — 
„Mein Freund!, 

u (ie haben über meine Recenſion von den Goeziſchen A⸗ 

* letagsbetrachtungen Verdrießlichkeiten gehabt. Das 


Jiſt mir leid! Aber laſſen Sie es gut ſeyn! Sie bekommen 
'„ dadurch einen Rang in der Geſchichte der Gelehrſamkeit, we⸗ 

“ „nigftens in der Sefchichte des gelehrten Makulaturs, die Here 
„Goeze fo jehr anbaut. Ä I. 


0, &te haben recht, daß Sie verlangen, ich follte Ahnen 
„he Gründe meiner Necenfion anzeigen. Hier find fiet Ich 
a fage : ET. | 
»» » Die um die Kirche und die gelehrte Welt fo hochver⸗ 
or » diente Breitkopfifche Buchhandlung, hat, wie ber Herr 
os »» Verf. fagt, aus Dero vorzüglich jchönen Druckerey 
„dieſes Werk herausgeben laſſen — X 


„Das ſind die eigne Worte, die H. Goeze braucht (ſ. 
„feine Vorrede.) Da H. Goeze die Breitkopfiſche Drucke⸗ 
Drey verewigen wollte, fo wird er mir es danken, daß ich dies 
Iſes Elogium in Ihre Zeitung ſetzte, wo es, im Fall feine Bes 
ntrachtungen ehe Makulatur werden follten, als Ihr Blatt, 
„lange zum Denkmal des Druckers eines Bottfcheds und Bobs 
„Zzens ftehen kann. —— | 
„„ Das Herr Boeze ſchon lange verfprochen, und auf Ber 

„„ langen vieler Freunde. „, 


„Das Verfprechen des Hn. Goezens ift eine Thatfache, deren 
„er in eben der Vorrede erwähnt. : Das Berlangen vieler 
‚ wBreunde, die nicht ruhig ſchlafen konnten, bis die Goeziſchen 
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„ Betrachtungen zum Vorſchein kamen, dient Ihm zur Ent⸗ 
„» Ihuldigung. Was thut man nichr fir feine Freundel. ., 
» » Sn feinen unpolemifchen Nebenftunden.” 
Herr Boerse hat fo viel pofemifirt, daß er unter die 
», großen Streiter der Kirche gehört. Sobald Lerwien in * 
„Ecke der Theologie eniſteht, ſaͤhrt er auf wie Henead: ’ | 
” „Arma amens Capio, nec fat rationis in ärmis, en 
„ Sed glomerare manum bello & concurrere in ärcem 
‚ „Cum fociis, ardent animi, furor itraque mentem pras- 
cipitant. 
mDie viele mit Bafedomw, Semler, Touffaint, Köbiger, Al 
„berti zc. ꝛc. zc. gewechſelten Streitſchrif. en, beweiſen genug, 
„wie lebhaft er in dem Face tft. Und ganz Hamburg hat 
feine Stärke in Controverspredigten, die dem Zeiten 
» When pülpit drumms ecclefiaflik a 
„Was beat with fifts inftead of a Stick 


ganz angeimefien find, ſchon längftens erkannt. F 
» » Die zween vorliegende Theile enthalten die Monato 
> 6m Jaͤnner bis auf den Heumonat, und können io weit, 
aAuch ſogar in einem Schaltjahr — _, 
— Es find auf den Febr. 29 Tag gerechnet — 
„ », täglich ein ganz frommes Geles verjchaffen. » 
„Mehr als frommes Geles ſuchen die Leute nicht, die 
„ihre Betrachtungen nach dem Kalender einrichten. Herr 
Goeze hat blos fuͤr dieſe Lente geſchrieben, und wird alſo hier 
"billig wegen glücklicher Erreichung feines Endzwecks gelobt. 
nn Wir haben noch eben die legten Tage des Krumbnats 
2 97 erreicht,” 

„Ich ſchrieb dieſe Recenſion am 26 Junius 1772. 

* Denn zu den uͤbrigen war vn die Jahreszeit * 
„ bey.” 

"Da über den Goeziſchen — immer * 
„Datum, auf den fie gehören, angemerkt ift, fo würde man 
m ganz wider die Abficht des H. Verf. Handeln, wenn man % 

—38 die Betrachtung von Hundstags-Anfang auf Lichtmeß 
Jlaͤſe. Es iſt bekannt, daß nicht alle Tage gut Aderlaſſen, 
— — Haarabſchneiden iſt. Ohne Zweifel muͤſſen alſo 
„ale Goeziſche Betrachtungen nicht auf alle Tage gleich gut 
— RER Mi en drüber? | 


»» In 
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N In dem alfo, was wir gelefen haben, wirfleis - 

z = ßige Ausfpinnung der biblifchen Pre er 

„Am 2rften Jun. als an welchem Tage es dem Herrn 
Paſtor Boeze, vermurhlich nach der Eonftellation der Planes 
„ten, gut ſchien, über Luc. 13, 6:9. eine Betrachtung anzus 
„ ftellen, wird aus dem Gleichniß vom Feigenbaum dargethan ; : 
„1) Daß es. noch nicht genug fen, in der Gemeinſchaft dee 

Kirche zu ftehen; weil der Feigenbaum auch im Zaun 
„» geftanden. 

»2) Gott biethet uns alle Kräfte zum thaͤtigen Chriſten⸗ 
„thum an; denn der Feigenbaum wurde von der Sonne 
” “ beichienen, vom Regen befeuchiet, und jogar bedünge, 
3) Gott * Geduld mit uns. Der Feigenbaum ſtunde 

„3 Jahr lang. 

»4) Deſto mehr ift die Zeit der — nahe; denn 
„nach dem. zten Jahre war nur noch eins für den Feis 
genbaum zu hoffen. 

5) Der Mittler bitter für uns s s Go that der Gärtner 

j „für den Feigenbaum. 

„6) Iſt die Gnadenzeit verfloffen; fo ift alles vorbey. _ 
„ Wenn der Weingärtner jelbft den a des Weinbers 
„ges auffordert, dann if yo die Art an die Wurzel 
„gelegt. 

0 ,Mun! feiner kann man doch ein Gleichniß nicht auss 
„fpinnen, das fo leicht ift, fo in die Sinne fällt; - aber-demen 
„Herren, die Profefion vom Betrachten machen, denen . 
„Nichte anders. 

„Anreden an bie liebe Seele.” 

», Die liebe Seele wird ©. 1724 einmal, 1725. zwey⸗ 
„mal. 1726. einmal, ift viermal. ©. 1131. einmal, iſt fünfs 
„mal. ©. 1132. einmal, ift fehsmal. S. 1136. einmal, 
„iſt fiebenmal. &. 1138. einmal, ift achtmal. &. 1144. 
„einmal, it neunmal,aljo (falvo errore calculi) in 10 Blaͤt⸗ 
„tern neunmal angeredet. Und das tft ganz nauͤrlich: denn 
„nirgend jchläft die Seele ehe ein, als wenn fie blos auf Vers 
mlangen guter Freunde und des Verlegers betrachten ınuß, 
„und dann muß man fie von Zeit zu Zeit wieder aufwecken. 

„„ Hier und da einen polemiſchen Ausfall.” — 
„Man weis, daß Herr Semler und einige andere Irr⸗ 


lehrer die Beſitzung oder vielmeht Begeiſterung und Inwoh⸗ 
„nung 


f 
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„nung der Teufel in Zweifel ziehen, und glauben wollen, went 
„sin den Evangeliften die Nede davon wäre, jo hiefle Teufel ſo 
„viel als Krankheit. Das kann Herr Goeze nun gar nicht 
s,leiden, Er nimmt alſo des Teufels feine Parthie, entbrennt 
—3 heiligem Eyfer, und ſagt und will, daß jedermann am 
28. Junii laut ſagen folle: 
XEs iſt eine offenbare Gottesläfterung , wenn die Vers 
"sg führer unierer Tage, in der frechen. Bosheit, nach ihren 
„Gefallen Über die Schrift herzufahren: fo weit gehen, 
daß fie jagen: Jeſus Habe gewußt, daß der Satan zu der 
75 Krankheit diefer Perfon: nichts beygetvagen; ‚aber er häbe 
ſich doch) nach. dem dummen Landglauben der blinden Zus 
„dent gerichtet und ihm zugefallen eine erreutert * als 
„eine Wahrheit vorgetragen. 

„Ich will nicht unterfuchen „06 nicht in siefer Stellen 
„der heil. Schrift diefe Exklärungsart vom Nachgeben gemeis 
„ner Meynungen und Vorurtheilen nothwendig ift und vor 
„den beiten Theologen gebraucht worden; ich fühte fie nur an 
zum Beweis, daß polemiſche Ausfälle dein beir — Herrn 
MPaſtor unvermeidlich find. —— * 

„ Kurz, fahre ich fort, alles was man — wenn 
„Herr Goeze ſich hinſetzt, und ſagt: ich will betrachten. 

„Shaftes bury ſagt ſchon: ein Mann. der ſich hinſetzt zu 
„„betrachten/ um aus feinen Betrachtungen ein Buch zu mas 
suchen ; kommt mir nicht anders-vor, als einer ‚dev vor dem 
Pubiikum eine Laxier einnimmt. Nun weisman, ‚mas mai 
„in ſolchen Fällen zu erwarten hat! ,, 

»» Von den Betrachtungen, die bloß, aus bein —2 

4 di ‚und wahren unerzwungenen Selbgefpr: en, 

welche empfindfame Seelen halten, \ AN —5 — 

—* 2 = " Eimpfindung fi nach und nad) wieder fegt und in rus 

von oa hige Behaglichkeit oder ſuͤſſe Schwermurh ſchmitzt; 
ann Don denen haben wir feine gefunden. »» », . . 


und ic) fordere Herrn Goeze auf, ob er wenigſtens vom 
„26ten Juni bis zum 3oten Eine, zeigen kann. 
Dieſe find in, rund um mit Polemick umringten Sun 
„ dem nicht möslih. »» 
Mit inäßte denn * Archimedes feyn und unter is | 
— Felndes an feine Pre: Und Archimedes 


Kid, du of sche ir * sun an 2 
„es 





d 
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J ‚Ss lang die Emvflndungen fich wild in der Seele frenken, 
„fo lang find Weir achtungen nicht imdglich, und wir werten, 
„wenn Sr. Goeze muın einmal glaubt, er habe ſich noch ſo gut 
„sinn betrachten geſammelt fo fährt ihm hier eine complüten ⸗ 
ſiſche Bibel) dort eine Philalethie, dann ein Teufels Leug⸗ 

„ner, dann wieder ein Verfechter der Reformirten, dann ein 
» Dfarterz:der Comddien ſchreibt z dann noch ein ſchlimmerer 
Pfarrer, der ſogar ſo boshaft if feine-Feinde zu lieben) und 
„nicht wider fie beten zu wolſen/ und hundert Dinge von der 
sp Art durch den Kopf. ı Dann wallt die Seelle auf; bier ‚ein 
Anathema, dert ein; Bewahr ung! wieder ein, der Ketzer! 
„» And deralrichen Dinge — und huſch iſt die Betrachtung 
„weg. Der Spies der Pfeil;: das Schwerdein der Sauft, 
„uUnd da betrachte einer! an 
mi ——*— proueniunt animo ‚dedudta detenoy 

Nudila füht beilistempora noſtra plis. Eu 
"m Cottina tete Min feribentis & 'otia "quaeruntz 
ar: „Me, mare, ı me, venti, is. me fera jactat, biems. 

* "Cirminikes metus ermnis abeftz ego perditus enſem 
Haeſurum jugulo jam puto jamque meo, , _ 
„und die betrachtende Seele br aucht wo meh⸗ eo als die 
| dan EZ, 
So weit, mein Fremd! geht der erſte Den meiner Re⸗ 

— * Prim kommt der zwehte, den Sie, — 

den Politiſchen nennen koͤnnen. "0 mn 


J— er Kr Beitacptüngen, weit‘ es 6 Rn 
» > fe) 
— ar vier; zu bet erden „ae 9— ie er Bud den 
„El alten fee, den ihn jetn Werfaffer atebr.’ mr 
an er hen. RN bios kaltes M 
[4 ge aber, WERDE will/ daß rn Din 8 der 
„trachtung fehrt‘joll; gerne jo: wie ich einen 
Menſchen —— Manſuetus, Prudentia Pul- 
„ cheria nenne wert er ſor getauft worden iſt; er mag ſonſt 
bon 1%, widerwaͤrtig, dumm und ablcheuid ſeyn * er 
» wi u. bi 4 bin y, ‚gr 
ER dem Hicfigen Magifrat, 
he haben einige geglauvt, ſey der Reſp — 
„im Hochedeln Raıh aus deu, Augen geſetzt 
mehus mir aber jehr — ‚9 habe all Pe ur 


m 


echt * 
„ dies 
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„diefes reſpectable Collegium; und würde die Curialien gewiß 


„angefügt haben, wenn eine gelehrte Zeitung ein Canzley⸗ 
„produkt wäre. 


Zur Dankbarkeit für das Vergnügen gewidmet, das 
der Herr Verf, bey Lefung der Frankfurter Relis 
ds 5 gionshandlungen gefunden hat. » 
„Das fagt er in der Zufchrift deutlich mit den Worten: 
a8 würde das Herz dieſes treuen Knechtes Gottes 
ori empfunden haben, wenn er das Vergnügen: 

e geniejen können, das ich, bey mehrmaliger Durchs 
‚ der vier Tomen Frankfurter Religions ; Händeb 
| ‚N offen habe rk 
m Mit diefen lebendigen Gefinnungen ıc. ıc. 
Di Hierauf folgen Dedicationg : Verbeugungen. 
N Ser Werth, den er auf diefe feine Arbeit legt, muß 
m Sehr groß ſeyn, wenn fie ein ſolches Vergnügen beloh⸗ 
“ » nen follen, das nach Herrn Boesens bekannter Dens 
kungsart nicht gering geweien jeyn kann. ” 
Wer weis nicht, daß Herr Goeze uͤberhanpt nichts lies 
fr fieht, hoͤrt und thut, als zZanken. So lang er die Feder 
führen katın, guter Gott? was hat er nicht ſchon altes zus 
finmen gezantt? So viel ich mic erinnere, fing er mit 

1 Verfaffer des Buchs Les Mocurs an. Das war wohl 
der Mühe werth, ein foldyes Canapee : Stäc zu widerlegen. 
die Widerlenung nicht getefen, aber ich finde in 
#u Les Mocurs auch nichts zu widerlegen ; wenigftens in 
„Rücklicht auf unfere Kirche. Ein anders iſt es bey der ka⸗ 
holiihen Gemeine. 

Nach dieſem, duͤnkt uns, hat er etwas für des Jairi Toͤch⸗ 

ämpft, und bewieſen, daß fie todt und nicht blos 

achtig geweien wäre, Mir mwiffen aber nicht gegen 

n. And da diefes gute Mädchen nun gewiß todt iſt; ſo 
en wir fie auch todt laſſen. 

In Sad 1762, ftunde ein Ketzer auf, der in ben Has 

fihen Denträgen behauptete, die Weijen aus Morgens 


































and w i en blinde Heyden geweſen; darüber blies H. Goeze 
Semen! und fchrie nach der. Gewohnheit dieſer Seren, als 
warn Di eh Chriſtenheit in Flammen fände. Seit 
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„AA ey ÖmAwopeoI, 17 EEeAdyner Er ie 
‘ Tous! . 


u „Wenn die Weifen aus dem Morgenlande dem Seren 
„Paſtor für feine-Bertheydigung nicht mehr danken, als dich 
„Chriſtl. Kirche, dann ift es ung leid für feine Mühe. _ 

Die Wor nfiichen Streitigkeiten mit-der reforımirten Ges 
Ameinde waren ein allzuichöner Anlaß für den Herrn Paftor, 
„abermal fetsen Heldenmurh zu zeigen. Er fchrieb, widers 
suleg.e, verdammte und thate alles, was er konnte, den Riß 
„zwiſchen den Drozeitanten, der der Religion fo viel-gefchabet 
„hat, noch immer zu vergroͤßern. — Stecke dein Schwerdt 
„ein, Peter! wer nicht wider mid) tft: der iſt fur mich; 
„ſagt Chriſtus. — Gau ihm ein Obr-ab; ſagt Herr Goeze, 
und, wenn du kannſt/ — wer wicht "entt wie ich, iſt 

„wider mich und Bott ! 

„Nun fam der. Streit über die Bibel zu Aleala Es 
„glaubren einige ehrliche Leute, die wohl erfahren in der Ger 
„ſchichte und der Kritik waren; daß diefe Bibel nicht getreu 
„nad den KHandfchriften abgedrudt, fondern zur Begründung 

„einiger Lieblingsfäge, hier und. da nach dev Vulgata abges 
„ändert worden wäre. Das konnte wieder Kerr Goeze nicht 
„leiden. Er fprang alfo-auf, und fchriebe drey Bücher für 
„die Spanier, genen den Herrn Semler; ob er gleich in dei 
„Vorrede zur ausführlichen Berihevdigung S. XXI. geſteht, 
„daß er erſt vor. 2 Jahren ſich der Kriſick genähert habe, und 
„dazu als ein Bemblim, der er noch iey — Was thut das? 
„Ein braver Soldat geht ohne Hoſen dem Feind entgegen⸗ 
„wenn die Gefahr droht. 

„Ich weis nicht, ob vor, nad, oder unter dieſen Haͤn⸗ 
„deln, die ungluͤckliche Theater⸗Geſchichte in Hamburg ent 
„ſtanden iſt. Ein dortiger Geiſtlicher hatte in ſeinen Stu— 
„denten-Jahren einige Schauſpiele von der rührenden Gat⸗ 
„tung gefchrieben, die ihm der Himmel verzeibe,] Sie wur 
„den gedtlickt, da der Mann Mfarrer war. Der unglaͤckliche 
— der die Anekdote wußte, erzählte fie treuberzig in feis 
„ner Bibliothek, und nahın fih die Erlaubniß, einen nn. 
„blick auf die 6kfannte Goesifcye Intoleranz zu tverfen. Das 
„verdroß den Herrn Paftor, und da er nach roͤmiſchem Rechte 
»$. 1. J de Ingenwis glaubt, daß eine Comöbdie, die vom 

—E ae vom Pfarrer aber gebohren — 

„wäre 
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„ide; iimner die Eomödie eines Pfarrers wäre; fo lärmte 

„er ganz abſcheulich gegen diefe Dinge, in den KHamburger ſe 
ſwarzen Zeitungen. Er wurde dabey fo heftig, daß der 

der Comoͤdie eine buͤrgerliche Klage gegen ihn ans 

. Die Sache wurde vermittelt. Herr Goeze 

"einen demuͤthigen Brief, und bate den Beleidigten 

I Bergeihung, verfprach auch nichts mehr wider dieſe Sache 

fhreiben, > Allein, weder Verfprechen noch Zuſage, noch 

au ‚bürgerliche Ruͤckſicht, noch Ermahnung der Falten 

Vernu ger Herr Sorge abhalten! Er ergriff wieder 

) Fand — er 
„Daret ut catenis 
„Fatäle monftrum 


„einen fo boshaften Traftat von der Sittlichkeit des — 
„daß jeder Vernuͤnftiger denſelben für weit unfitrlicher hielte, 
„als alles, was je noch auf dein Theater geſehen worden war. 


Inzwiſchen hatte Herr Profeffor Bafedow in einigen 
‚St ften den Gedanken gedäuflert, daß man Kinder nicht zu 
fühe mit Gebeten und Religions : Hebungen betäuben folie. 
rüber ftiege Herr Boeze auf die Canzel, und fchrie Bas 
maus fiir — das find feine eigne Worte — „„ein 
„Werkzeug des Teufels, einen Bortesläfterer, einen Feind 
de chriſtlichen Religion, einen kindermörderiſchen er 
mEodes u. d. g. „„Noch andere —— — des 






























Mich — denn wer mag gerne lang in dieſen Mlichen 
m verweilen — endlich aͤuſſerten verſchiedene Mit— 
des Hochwuͤrdigen Miniſteriums zu Hamburg, und 
h der verſtorbene redliche Alberti, einen Widerwillen 
amburger Kirchen⸗Gebet, worinn aus Pr. 79. 
| ete enthalten waren: Schütte deinen Grimm 
i Ben: die dich nicht Fennen, und auf die Rönıgs 
‚ die deinen YIamen nicht annehmen — Das war 
en Paftor feine Sache gar nicht. — "Wenn die 
omete klingt, denkt er: Zuy! wie jenes muthige Roß im 
em Buch Hiob. Deswegen jchrieb er einen Traktat, mors 
en er bewiele, daß (jo heißt der Titel des Traktats): 
e Samburgifche Kirche diefe Worte länger als yo Jahre 
ne Derfündigung gebeten babe, und noch ferner zu bes 
— Urſache habe? — Denn warum nicht? 
Haben wir um uns feine Heydenz ſo has 
x 5 20 22 ben 
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„„ben wir doch katholiſche Cleriſey, Jeſuiten Diſſidenten 
= „um uns, und die Ungliefefälle ‚ die uber die leſuiten 
„verhangt find, geben ein deutiiches ey 
„„Erhsörung des zamburgiſchen Gebets 

„ſeine eine abſcheuliche Ausdruͤcke Ai nn 
„deſſen Titel ich eben anfuͤhrte, S. 26. und. folgen 
„Hier haben fie eine kurze Erzählung von des £ 
„fors großen Kriegen, wovon; die Manifefte 
„, Tage liegen. 
Seinem letzten Kamvf mit dem ungluͤcklichen 
„und die uͤbrigen kleinen Scharmuͤtzel die 
„der Canzel geführt worden fi find, oder ſonſt in — * ur 

„gen Schriften dieſes Mannes zerſtreut liegen, 

* — theologiſcher Chronikenſchreiber —— 
der ich ein für allemal glaube, daß Chriſtus ein Bote des, 
r „Bridene m war, und * Feine — in — fo. gefährs 


; N... 458 ‚mon „ 


J 
| ” In der That Aufferft abfheuliche — 
Boeze nicht Hr. Boeze wäre, wie lieſſe fi. 
ser fie brauchen Fonnre; Er, der fohald vo 
r Rede ıft, fogleich auf dem \Defivhalifehen Stiebe 
T Können aber Ausdrücke und Gedanken dem weh 
ve gereten gerader. entgegen ſeyn, als ebe 
ie? Wır Proreftanten follen Gott bitten, * er aB uns 
fere deutſche Mitbürger, auf die’ katholiſe Rlerif 
= die Jefurten feinen Grimm ausfchürte U zen 100 
boffen, daß mwir fiedurch unfer Geber aus d 
ausbeten. werden? Das 8 die beftigften 
nicht wider uns gethan. elbſt ein — 8 
!. ger, ein polternder März, ein icheltender Tre 
‘ nie öfferntıd in ihrem Kırden gebetet: Sch 
f Zorn auf die Zeyden die deinen ——— 
und öffentlich ſich erflärt :‚unter>,„diefen penber 
„wie die Proteftanten, die nach dem, weitphälikdei 
"ben gleiche Rechte, al twir daben. Denen wir a 
„weſtphaͤliſchen Srieden zumider, * ge 
„‚den Hals bitten wollen, —— Und d wir h 
doltten dies tbun, die wir uns mebrerer Tolerad md 
1. Barmen? m Gott 3 Da \ = } 
rn ann aud) wohl hur der einzeige Hr Tod 
Was follte aber der Magiftrat A evan eure | 
ladt thun, wenn das katholiſche Oberhaupt des Reich 
©... gerechte Abndung, mider einen solchen riet 
Dfarrer verhängen ſollte. Sich feiner anne 
treten, ibn entſchuldigen ? Die fehrer bes d 
> Kirchentechtes mögen entſcheiden; 
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Mich iſt, als diefe unartige Kämpfe auf Eanzlen und in Schrifs 
yten,tich wende gern die Augen von diefen verhaßten Scenen, 
zund würde auch hier nichts davon gedacht haben, „wenn ich 
nicht beweiſen müßter Daß Zerr Goeze würklich an nichts, 
auf der Welt mehr Vergnügen finder, als am Streiten und 
Kampfen, Und dag beweifen die häufigen Artege, die er 
„über ganz nichtswürdige Dinge, ohne die geringfie Noth⸗ 
„wendigkcit, mit eckelhafter Seftigkeir geführt har. „, 

Dieſem kriegeriſchen Geiſtlichen nun, dem nicht allein in. 
Iden Worwmſer Händeln, ‚fondern überhaupt bey allen Gele— 
genheiten den bintigften Haß gegen die Heformirte Kirche — 
welcher ich wie &ie wiſſen, ‚nicht zugeihan bin, bezeugt; 
muß freylich aller Streit mit dieſer Gemeine ein herrlicher 
„Anblick ſeyn. 


"Inter caedes caedentiaque agmina laetus 
„Fertur equo, variisque inftigat vocibus alas, 
Nomine quemque vocans, teficitque in proglia pulfos. 


und dann, warn der Kampf vorben iſt, ſetzt er fich Hin und 
„utheilet Preiße aus, Lob, Seegenswuͤnſche und jeibfigefchries, 
bene Bücher! — — 
Ich bin nicht kriegeriſch. Ich glaube, daß in Frieden 
leben, beſſer iſt als Goeziſche Betrachtungen leſen; und in, 
Ibieſer Geſinnung ſchloß ich. alſo meine Recenſion mit dem 
zWunſch — | 


"5 4 Gott bewahre und, daf der gute Mann nicht noch 
5 mehr Vergnügen an uns haben moͤge. Seine Zus 
* en erfegen den Aufwand des Schaufpiels gewiß 
55nie * oo. a AR — — 

Rt, miſche mich durch dieſe Worte dar nicht in die Frauk— 
„fürtet. Religions : Handel: Ich habe mir noch. nicht einmal 
„die Mühe, genommen , diefe eckelhafte Dinge’ zu. durchblaͤt⸗ 
„Fern: ſondern ich wuͤnſche badurd) nur... EM 
Dasß künftig Feine Zänferey-in Srankfurt über die Rei 
SEHR +$ „ligion entfiehen ‚möge !. Nena J Tr h 
und dann fage ich, daß die Borsifche Dedifation lange ‚die, 
„üben Folgen nicht aufwiege, die ein ſolches Ungluͤck nach, 
Dſich ziehen: muß. Jeder Vernuͤnftige wird eben: das wun⸗ 
Iſchen; und der, welcher Zank und Streit wuͤnſcht; muß wie 
Fein raſendes Thier an die Kette gelegt werden. — Sich nehme 
ans, Kirchenſtrejte; denn dieſe koͤnnen vielleicht.ein Berdienſt 


» has 
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„haben, das ich; nicht ieinfehe. Denn freylich koͤnnen die 
„ Gründe, die Herr Paftor Goeze in der obenangeführten Zus 
„ſchrift der hier vorliegenden Betrachtungen, zun Bellen der 
„Religtondfriene anführt,, feine Wirkung auf mich thun — 
„+ Weil ichs Feinem Kelimions Bämpfer zu danken habe, daß 
„ich in meiner gegenwärtigen Station, als Lehrer der Aus 
„ther iſchen Ricche,; mein Brod eifen kann⸗ ru 


„ Da haben Ste nım , mein $reund , eine Zeraliederung 
„dieſer Mecenfion und die jedesmalige Beweiſe der Ausdrücke 
„und Gedanken, die darinn enthalten find. Ich geftehe, daß 
» ich noch nichts darinn finde, was die harte Beſchuldigung, 
„die in dent Protocoll, das fle mir ſchickten, vom 7ten Auguſt 
„dieſes Jahrs enthalten iſt, verdiene, daf fie wider alle — 

„ten des Staats und der Religion anſtieſſe. ©; 

„Wie Sie mich verfihern, iſt dae-Protocoll.in ihrer Abs 
„weienheit entworfen worden, und da moͤgen dieje harte Aus⸗ 
„drücke, die wich wenigſtens gar nicht ruͤhren, mit Ande⸗ 
„floſſen ſeim. 

„Ihr Hochweiſer Magiſtrat kann aber ſelbſt dieſe Recen 
„ſion, ſo gefaͤhrlich nicht gefunden haben, ſonſt wuͤrden wir 
„beyde als Gotteslaͤſterer und Staatsverbrecher, verbrannt, 
„oder wenigſtens gekoͤpft oder gevierrheilt worden ſeyn; da 
„die Sache aber nur zo Rthlre betrift, jo muß man das Pec- 
„ catum.nun wohl nur für venale- geachtet haben; Ich fehe, 
„aber auch nicht, wie fie um dieſe 20 Nehlr. könnten geſtraft 
„werden. ‚Denn wofür follten Sie Strafe leiden? | 
„ein. Schrififteller nicht wider Staat noch wider Ne 
„und Sitten fchreibt; kann er ſicher vor aller ;öff 
„Ötrafe: und wenn er feine Muͤrbuͤrger nicht, pa 
ee fi vr vor. aller Priyarfarisfastion, 

Weis heit, erftand oder Unſin nn, Wiſſenſcha ft ol 
a fenheit, tur; a es, was ihn Hein güter oder fein, 
nius, auf den Parnas, Grubſtriet, bey den Halen d 
„den Mufeis eingiebt, in Keime, in Hexametern, in Proſa; 
Deutſch, Lateiniſch oder Franzoͤſiſch in Follanten, Quartan⸗ 
„ten, demüchigen Duodezen, oder wie wit, auf feichten Zeis 
tungsblaͤttern/ den Fruͤchten unſerer jovialiſchen Ständen, 
Akurz, wie und wo er will verbreiten. Freylich hat es einige 
Vhytannen gegeben, die die Schriftſteller blos wegen ihrer 
Schlechtigkeit am Leben oder nahe bey am Leben‘ geſtraft has 
„ben, und mir iſt immer das Nee des Caligula erſchreck⸗ 
| 1 gewefen, ber, nad dem Sustonius,; 
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Aateiniſchen und griechiſchen Beredſamkeit anſtellte; wo nicht 
„allein die Beſiegten ſelbſt, ihre Sieger loben mußten, und 
1 iſt ſchon ſehr hart, ſondern wo fogar diejenigen, Die es 
arg gemacht hatten, entweder ihre eigene Schrifien 
Zunge ausisichen, oder die Ruthe leiden ‚ oder ſich 
Fluß rauchen laſſen mußten. Und felbft Shäkefpear ‘ 
erzig, daß er den armen Poeten Caſea, blos we— 
feiner elenden Verſe, umbringen laffen will. — So 
eauſam find — dem Himmel feys gedankt —  unfere 
e ten nicht; wie können Sie alfo geftraft werden? 
Es ſteht nichts in meiner Necenfion, das der Religion 
wider wäre. Herr Goeze ift fein Kirchenwater; feine 
„de tungen find feine Norma fidei? Ya, ich glaube, 
ni naı kann der wahren Religion fogar keinen beſſern Dienft 
„erweilen, als wenn man die abgeſchmackte Andächteley ganz 
” Grunde richtet, und verhindert, daß nicht Geber, Ers 
„hebung des Herzens, Andacht, jede gute Empfindung an 
den Schlag der Glocke, oder die Anweifung des hinfenden 
„Boten, und des Almanadı gebunden werde. Es ift ein 
„Ichändliches Opus operatum, wenn man erft von dem Ca⸗ 
„iender hören muß, was man an jedem Tage Gutes denken 
„fol; und unfere Religion ift vergebens von dem großen Lu⸗ 
„eher gereinigt worden, wenn wir, feine Enfel, auf der eis 
ven Seite wieder Hierarchifche Inquiſitionen dulden, und 
uf der andern Andachreübungen einführen, die nicht um 
„ein Haar beſſer find, als das Brevier und Roſenkranz bes 
ten! — Den Staat beleidigt meine Recenfion gewiß auch 
„nicht. Ich fage nichts, als daß ich ihm Friede und inners 
„lich a je wuͤnſche. Betet nicht ihre Frankfurter Kirche 
r \ e: \ 


: wie in ftillee Ruhe und gutem Frieden, als 
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| eiften gebühret ‚, unfer Leben vollßreden mögen! 

‚€ ingen nicht ihre Frankfurter Kinder immer: 

Sebt unfern Seren und aller Obrigkeit Fried und gus 

„Regiment, daß wir unter ihnen ein geruhiges und ftilles 

ee we! 

Jen Herr Paſtor Goeze habe ich endlich auch nicht per» 

igt. Daß die Polemik feine große Diana fey, 

| und er růhmt ſich felbft derfelben in der Vorrede 

m diejen Detzachtungen. Daß der Einfall, auf jeden Das 

‚ea d66 Jahrs geiftliche Betrachtungen zu fehseiben, Höchft 
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„abgeſchmackt fen; das ift ein Urtheil, das die Perſon des 
„Herrn Paftors nicht angeht, fondern fein Buch, weldyes für 
„das gelehrte Zeitungsforum gehört, und eben das hab ich 
„ſelbſt, ganz unanſtoͤßig fchon in Num. XXVIII. Ihrer Zeis 
„tung, bey einem andern Buche, für eine Einfalt ausgezeich⸗ 
„net. » Finfale in Halle wird bey Hr. Goezen in Hainburg 
„nicht Weisheit. Daß Hr: Goezens Betrachtungen Afters 
„betrachtungen, das ift Declamation, Locus communis, es 
„ſchwaͤtz fenen, das ift wieder ein Urtheil, das des An Das 
„ſtors Buch und gar nicht feine Perfon angeht: Daß ich ihm 
„endlich gern nleichere und friedlichere Selinnungen genen 
„diejenigen: Religions: Partheyen und Menſchen einflößen 
„moͤchte, die. anders denken als er, das ift für ihn feine Des 
„leidiaung, die das bürgerliche Geſetz beftrafen darf. Es iſt 
„gar feine Beleidigung; ‚oder der braufende Religionshaß, den 
„er bey allen Gelegenheiten Auffert, und den er ſelbſt bey die⸗ 
„fer recht mit Gewalt herein zwang, ift noch weit guößere Des 
„‚, leidigung. Und, lieber Freund, wenn jeder Schrififteller, 
„den ihre Blätter züchtigen, auftreten und die Hand der Obern 
„gegen Sie auffordern wollte, wo wuͤrden Sie zo Nthlr, aes 
„nug herbefommen? — ‚Mein! es ift Elar, daß ſchlechte 
„» Schriftfteller das Publicum um fein Geld, um-feine Zeit, 
„oft um feinen Verftand und Wi berrägen. Unmoͤglich kann 
„die bürgerliche Einrichtung uns gegen ſolche Betruͤgereyen 
„ſchuͤtzen. Autor und Lefer ftehen alfo nod) immer in flatu 
„.naturali. Laßt fie balgen, bis der Schwächfte davon lauft! 
„— SGut, fagt man, balgen! das geht noch! Aber bey der 
„Naſe zupfen, auspfeiffen, auslachen, daß iſt viel anders! — 
„Lieber Freund, ınan machts, wie man fann! Darf doch der 
„andere wieder zupfen und pfeiffen, wenn er kann. Es kommt 
„denn darauf an, wer die Lacher auf der Seite hat. — Aber 
„im guten Ernfte, laſſen ſich manche, Dinge nicht mit Amts; 
„inine treiben! Denken fie jelbft, wie lächerlich würde es ges 
„weſen feyn, wenn ich dein Publitun an den Fingern bewies 
„ſen hätte, daß es ungereimt fey, anders zu beten, wann die 
„» Sonne in den Widder, als warn fie in die Fiſche tritt; daß 
„, felbft der Mann im Monde, wenn einer ift, ſich in feinen Ge⸗ 
„danken und Betrachtungen nicht nach dem Abnehmen und 
„zunehmen feine Hütte richten werde; und daß das Calens 
„derweſen mit der Religion nicht die nindefte Gemeinichaft 
„hätte. — Bey Leuten, die erft einmal in das Elend der 
„Andaͤchteley fallen, ift weder Verftänd noch Eifer angewen⸗ 
„det; find fie. zu heilen, fo muͤſſen fie, wie der — 

„dur 


Von \p: ‚n — 
„durch lauter Jovialitaͤt geheilet werden. Andaͤchteley iſt am 
„Ende und im Ganzen hoͤchſt ſchaͤdlich, in ſich aber blos laͤ⸗ 
cherlich. Sich finde zum Beyſpiel nichts Boͤſes darinn, daf 
„man alle erfte April tiber Luc. 8, und alle often Junius 
„uͤber Luc. T. eine fteife Deklamation leſe, und daß man feine 
„ganze Verhäleniffe gegen Sort durch Credit und Debet bes 
„rechne. Das it alles allein genommen, nicht boͤſe; aber laͤ⸗ 
oIcherlich iſts, und ifts alles, fo tauatder Kerl, ders thut, noch 
„weniger als der, welcher gar nichts betrachtet. Pächerlich 
‘ bleibts aber immer. Declamire ich num gegen eine in ſich 
„unſchaͤdliche Einfalt, fo freußigt fich das andaͤchtlende Müts 
'„tevlein, wird bife, und glaubt mir fein Wort; lache ich aber 
„, darüber, und bin ich fo glücklich, daß fie mitlacht (denn dag 
„Lachen iſt ein jchönes ſympathetiſches Gefühl) fo werte ich 
„, darauf, in 8 Tagen wird fie ohne alles geiftliche Tagwerk 
„ehe fähig eine Ehriftinn zu werden, als fie vorher bey noch 
„ſo regelmaͤßigem Gebrauch diefer frommen Morgenfuppen 
„zu werden Hoffnung hatte. — Aber wie gehts dem armen 
„Buche? — Wie mehrern. Es wird Maculaturt +» 


Nun haben Sie meine Verantwortung! Brauchen Sie 
fie, wie Sie wollen! merden ie nur nicht jotnig über 
„wunderliche Leute, die mit ihren Blättern nicht zufrieden 
„find. Es kann Ihnen freplich nicht angenehm feyn zu ſehen, 
„daß man auf allen Seiten ſo haͤmiſche Mittel anwendet, Ihre 
„hohe Obrigkeit gegen Ihr unfhuldiges Blatt zu reißen ; und 
„nach Ihrer patriotiſchen Denkungsart, muß es Ihnen wehe 
„thun zu fehen, daß Herr Goeze fich unterfängt, aus ſeinem 
„Vatican an der Elbe, Bullen und Anarheinas. in die übrige 
Welt zu zerfireuen. *) Aber was thut das alles? 


Es geht uns und den gelehrten Anzeigen überhaupt wie 
een pgt:. | 
...: 4 Nos autern quoniam contra omnes dicere, gui fcire 
„videntur, folemus, non poflumus ee alii a nobis dif- 
'„fentiant, recuſare. Quanguam noftra quidem caufa fa- 
‚„eilis et, qui verum invenire, «fine ulla contentione vo- 
„lumus; idque fumma cura, ftudioque conguirimus. Etſ 
„ enim omnis cognitio multis eft obftructa difhicultatibus, 
„eaque eſt, & in ipfis rebus obfeuritas & im judiciis no- 
ſtris infrmitas, ut non fine caufa & doctifimi & anti- 
EN hi Dnda han.) * quiſ⸗ 

8 ift bey andern Gelegenheiten wohl m, allein beb-- 
? Be Ener war, BEE RT 
Herr Paſtor Goeze unſchuldig. 
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» quiflimi invenire fe pofle,quod cuperent, dififi ſint. Ta- 
„, men nec illi defecerunt, neque nos ftudium exquirendi, 
„defatigati relinguemus ;. neque noltrae difputationes 
„quidquam aliud agunt, ‚nifi, ut in utramque partem di- 
„cendo, & audiendo, eliciant aliquid, quod aut verum ſit 
„aut ad id proxime accedat, Neque inter nos & eos qui 
„fe feire arbitrantur, quidquam intereft, nifi quod.illi non 
„’ dubitant, quin ea vera fint, quae defendunt, ‚nos, pro- _ 
„babilia ik habemus, quae fequi facile, adfirmare vix 
„poſſamus. Hoc autem liberiores & folutiores fumus, 
„quod integra nobis eft judicandi poteitas; nec utomnia, 
4, quae praefcripta & quali imperata funt, defendamus ne- 
„ cellitate ulla cogimur,. Nam, caeteri primum ante te- 
„nentur adftricti quam, quid eflet optimum, judicare po- 
„tuerunt, deinde infirmifimo tempore aetatis, aut oble- . 
„quuti amico cuidam, aut una alicujus quem prim 
„,audierunt oratione capti, de rebus incognitis. judicant 
„, & ad quamcunque funt difciplinam quaſi tempeſtate de- 
„lati, ad eam tanquam ad faxum adhaereſcant. 
„ Dieie Stelle wird ihnen alle Mühe mein langes Ges 
„ſchreibe zu durchlefen belohnen. ‚Leben Sie wohl! Sparen 
„Sie, wo möglich ihre 20 Rthlr., und laffen Sie immer. den 
„Geiſt der Freymuͤthigkeit und der Wahrheit in ihren Blaͤt⸗ 
„tern, und, wollen Sie ein Dann jeyn, in ihrem ganzen Les 
„ben, die Oberhand behalten. Am meiften aber hüten Sie 
Iſich fowol bey fih, als auch in Ihrer Familie, bey ihren 
„ Freunden, überall, mo Ste Einfluß haben, die ſchaͤdliche Ant; 
„, dächteley einreiſſen zu laffen, die fo viele Chriften ohne Ge: 
„fühl, einführen wollen. Durch fie wird aller, Trieb zum 
„ Öuten, alle Regung des wahren Chriſtenthums ausgelöicht, 
„und Religion ein bloßes Handwerk. Einige haben aus Eins 
„falt, einige aus lächerlicher Autorfucht , viele in Mierhe eis 
„, nes Verlegers, diefe Gauckeley in Schriften fortgepflanzt, 
„’ welchen wirs zugleich mit zu verdanken haben, daß in dem 
„Leben der Ehriften faft feine Spur ihrer Religion mehr‘ zu 
ſehen iſt. Laffen Sie fich nicht durch den Einfall 
„daß dadurch oft gute Gedanken erweckt werden können. Der 
„beſte Gedanken wird nichts nutzen, wenn man Re⸗ 
„ligionsuͤbung als Tagwerk zu betriben. Auch die Dh 
„ſaer beteten täglich ihre gemeffene Formuln und laſen penſa 
„inden Schulen, Wie ftrafte fie aber Chriftus! Wie laut 
„predigte er und feine Schüler den wahren gefühlte Jr: or 
„ dienft, das Anbeten im Geiſt und in der „das Be 
gisläd . > Tr 
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iige — nicht das leſende, fingende, betende — Chriſten⸗ 

* — das die Känfer und Verkaͤufer und Wechsler, die im. 
Borhofe des Tempels fißen, zu unfern Zeiten einführen wol⸗ 

. „ien ‚ um ibven Wechſeluiſchen und Troͤdelbuden — m. 

„verihaffen. „ 

„Ich bin ic. i 


[7 ! 


2) Xus Miltons Areopagita, in der Colledtion com- 
: plete:of his hiftorical political. and: mifceila- .- 
neous Works. Vol. I. p. 433. 1 


„Wolle ihr alſo, fagt diefer vortreflihe Mann, wollt ihr, 
„die Schriftfieler — nicht die falfhen eigennägigen Tagloͤh⸗ 
„ner, die einen eitlen Anipruch auf die Gelehrſamkeit machen, 
„sondern die freyen edlen Seelen, die offenbar zu den Wiffens 
„ſchaften gebohren find, und von der edlen Liebe der Gelehr— 
„ſamkeit belebt die Wiffenjchaften ihrer felbfiwegen, nicht aus 
„Gewinnſucht, fondern blog zum Dienfte Gottes und der 
» Wahrheit, und vielleicht aus Begierde nah) Ruhm und Uns 
„„fterblichkeit fuchen, welche Gott und die beften der Menſchen 
„allen denen fihenten , die durch ihre Schriften und Arbeiten 
„dem menjchlichen Geſchlechte genußt haben; wollt ihr diefe 

„Nicht ganz niederfchlagen , und vom Schreiben abichreefen; 
„ſo wifiet, daß einem freyen und erleuchteten Geifte nichts 
„empfindlicher und beleidigender feun fann, als wenn er fieht, 
„daß man, ob er gleid) in einem allgemeinen Ruf der Gelehrs , 
„ſamkeit fteht, und nie zu einer Verantwortung gezogen wor; 
„den ift, dennoch fein Vertrauen in ihn ſetzt; fondern ihn 
„für unfähig hält, feine Gedanken, ohne die Auff cht eines 
Hofmeiſters und Cenſors, drucken zu laffen, weil man be— 
„fürchtet, er moͤge etwa ein Schiſma fallen laffen, oder fonft 
„zum Verderben der Sitten Anlaß geben. Was hat der Mann 
„vor dem Schulfnaben vorafs, wenn er, anftatt der Ruthe, 
„welcher er entgangen iſt, nun unter dem Griffel des In pri— 
„matur ftehen muß; und wenn ernfthafte und muͤhſam auss 
„gearbeitete Schriften, eben jo wie die Schulerercitien eines 
„Quintaners, nicht anders hervortveten dürfen, als unter den 
9, flüchtigen Auge eines temporiſirenden und egtemperifirenden 
„Cenſors? — Ein Dann, der für die Melt fehreibe, ruft 
„alle feine Vernunft und fein Nachdenken zuſammen;: ewfucht, 
„„benft, arbeitet, frags auch wohl feine verftändige 2* 
zum Kath; und dann glaubt er den a a: 

OD Bibl. XIX. 3,1.6t. 
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„fs auf zu kennen, als einer, der ihn vorher hearbeitet hat; 
„kann nun Bier, die allermühſamſte Anftrengung ſeines rein 
„fern Verſtands undialler Rräfte feiner Seele, fünnen weder 
„Aber noch Fleis noch vorige Proben feiner Geſchicklichkeit, 
„ihn fo weir bringen, daß er freu von allem Argwohn und 
„Miß ranen, nicht mehr noͤchig bat, feine bedachtigſte Unter— 
„ſuchungen feine Nachtwachen, und die Früchte feiner ges 

„, [ehrren Lampe, dem Aug eines zeritrenien Cenſers, der oft 
„inner iſt als er, oft ihm anden Kräften des Verſtandes wei⸗ 
„chen muß, vielleicht nie wußre, was das Buͤcherſchreiben fog 

„ſtet, zu unterwerfen; muß er fein. Buch, wenn es nicht gar 

„, verworfen und verachter wird, wenigftens, wie ein Kung 

„mit dem Hofmeiſter auf dein Nacken, Unter der Hand des 
„Cenſors anf dem Titelblatt, wo die Welt verſichert wird, da -/ 
„der —Im weder ein Dumkopf, noch ein Verführer iſt, 
„, erfbeinen ſehen? Kann ein Schrifrfteller, fage ih, nie for 
„weit kommen, daß ev dieſem Schickſal entgehe, ſo ift es eine 
„Schande, und eine Beſchimpfung für Schriftſteller, Buͤcher 
„und das ganze Anſehen ind die Ehre der Gelehrſamkeit! — 
„und mer iſt dem Schriftſteller Buͤrge für dag Urtheil des 
„Cenſors? Der Staat? Der iſt meine Obrigkeit, aber ni 
„mein Kunftridier  — O laffet niemand mehr etwas Ternenz 
„niemand ſich um mehr als höchſtens eine, weltliche Weisheit 
„bewerben! Denn wahrhaftig in höhern Dingen wird Unwiſt 
„endete und Soralofiafeit , und eine gemeine eigenfinnige 
„Dummheit das befte Loos ſchenken; das einzige, welches zu 


f 


„Und endlich, fährt eben dieſer Schriftfteller nach ein en | 
„Zwiſchenſatzen fort, die ich Aberache, um nicht zu weitlänfe, 
„tig zu werden; und endlich iſt dieſe Cenſur auch ſelbſt unſern 


„Vortheil, welchen ihre Zuhdrer aus ihrem Unterr 
„hen konnten, hätte man Recht ſich mehr zu verſprech 
„daß fie bey dieſem Lichte des Evangelli, welches iko le 
„und kuͤnftig feuchten wird, und bey dem beftändigen 
„gen noch immer einen fo undenfenden, unerbauten Layiichen 
„(taic) Pöbel um fich herum haben ſollten, welcher von. edem 
„Hauch eines jeden neuen Wiſches (Pamphlet) aus feinemCas 
„techiſmus und feinem chriftlichen Mandel heraus, geb 
„werden ſellte Gewif, es muß die Geiftlichen ſehr miet 
„ſchlagen, wenn fie jehen, daß man auf alle ihre Ermahnun⸗ 
„gen eine fa aeringe Zuverficht und fo wenig Vertrauen auf 
„den Vortheit fegt, den ihre — 88 gezogen haben 


/ 
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Ideß man dieſe micht einmal ohne eine Cenſur über ein pahr 
„onen Ichalten und walten zu laffen wagt; und daß alle die 
„aeiſtlichen Reden, alle die Unte weiſungen, die gepredigt, 
Igedruckt, in ſolcher Menge, in ſolchen großen Baͤnden herum 
deſtreut worden ſind, daß faſt fein ander Buch mehr vor 
„ihnen zum Markte kommen kann; daß Tage ich. alle dieſe Zus 
„ruͤſtungen nicht ſtark genug vraen ein einziges Enchiridion 
„ind, menn fie nicht von der Veſtung eines Soap ver⸗ 
theydigt werden. . 


ob des Krieges. In einigen Geſpraͤchen entioidelt 
Frankf. und Leipz. 1765. 368: ©. in ge. 8. — 
Zweyter und legter Theil. 1770. 461 ©; 


im eigentlichen Verftande eine von den Reliouien des 
letzten deutſchen Kriegs! Daß die meiften devielben nichts - 
taugen, iſt bekannt: und auch die gegenwärtige nacht davon 
feine ſolche vorzügliche Ausnahme, wie man fich beym erſten 
Anblicke verſprechen Jolie: 

Es find Geſpraͤche, „die zwar vielleicht in allen Stuͤcken 
„nicht ſo gehalten find, wie fie hier abgedr ukt erfcheinen, die 
„aber doch Sachen enthalten, wovon in Öefellfchaften, fondet; 
„lich ben fortdauernden Kriegsläufien, täglich geiprochen wird, 
„und Meynungen unterjuchen, die auch von Leuten, fo nicht zu 
„den niedrigften Pöbel gehören, fo oft geäuffert- werden, und 
„daher wohl verdienen, von allen Seiten einmal recht betradjs 
„tet, und init allen ihren anfcheinenden Gründen, ohne Bor 
„urtheil unterfucht zu werden, ,, Ein Edelmann vom Lande, 
der fi des Kriegs wegen in eine Stadt geflüchtet hatte, (GEW, 
doxus unterredet fich darinne mit dem Eleutherius, Eufebius 
und Philaletes. Die Gefpräche lagen noch vor dein geſchloſ⸗ 
ſenen Frieden zum Abdruck fertig, und find von dem Heraus / 
geber mit vielen Anmerkungen verſehen worden. 
ESEchon dieſes ſolte man ihnen nicht anſehen, daß ſie mitten 
im Kriege geſchrieben worden ſind. Zu einer ſolchen Zeit iſt 
ſaſt alles entflammet, und die allermeiſten nehmen ihre Pars 
they. Mas denn waͤhrend dieſer Kriegshitze ausgeſchuͤttet 
wird, gefällt wohl der einen Parthev, oder macht Aufiehen bey 
dersandern ; ſtillt auch uͤberhanpt die Neubegierde; Aberivenn 
un das Gerummei zu Ende iſt, wieder ruhig gedacht und ges 
—— wird, dann kominet man mit ſolchen Deklamationen 

ſpaͤt. Eudoxus alſo und die uͤbrigen Herren haͤtten immer 

zum Jahr 1762; alles, — reden, auch ee 
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koͤnnen; aber da es erſt ſeit dem Jahr 1765 BE 
hätte es an fehr vielen Stellen eine andere Geſtalt onen 
bollen. Wenn fie gleich gute Urſachen gehabt Hasen, nit de 
rufliichen, franzöfiichen und andern Kriegsnälkern, I 5 } 
zu ſeyn; fo jolte ınan diefes doch jezt nicht merken“ 
berichte: zum zweyten Theil heißt es zwar: Wahrh 
dieſer Art kaͤmen nimmer zu ſpaͤt. Allein eben di 
alsdenn richtig, wenn ſolche Wahrheiten etwas ing Al 
gehen, und der Lefer nicht an befondere Zeiten oder Dexter 
feffelt wird. 2 
 Bielleicht denkt man: Das Lob des Rrieheo iſt ei e 
pfehlung deſſelben, dazu die Beyſpiele und Gruͤnde a 
lezten Kriege hergenommen ſind. Doch nein, * F 


























iſt ſatyriſch, und die Herren finden, daß di 
ihn von einer Seite betrachten, oder eutjcht Big 
man will, nichts als Abfcheu verdiene. Diefes fi 
gleich auf einige verwandte Unterjuchungen, Hier —* 
Halt der Geſpraͤche. I. Ob der Krieg nicht als eine St * 
Zuchtruthe Gottes anzuſehen ſey? IL’O6 er nicht d 
len Leuten Brodt zu verfchaffen, die feines. Seen; am 
nügen und uͤberfluͤßigen aus der Welt zur heifen? ? 
nicht ein vortreffiiches Mittel fey, feiner Ehebeg erde 
lerley Art ein Senäge zu thun? IV. Ober nic —* 
Nationen mit ihren Sitten und Geſinnungen beſſ Da | 
lernen? V. Der Krieg veranlafler wunderbare 
und Abwechfelungen der menfchlichen Gemuͤthsbew⸗ 
VI. Er befördert auch die Entdeckung fremder und un 
Länder, und veranlaffet derfelben Verbeflerung; w 
genauere Verbindung verfchiedener Völker. VILO 
nicht großen Herren und aanzen Völkern diene, ei 
retten, und ihre Macht der Welt zu zeigen? V 2 
großen Herren diene, ihre Rechte geltend zu mad 
Staaten zu erweitern? 1X. Ob er ihnen nid) 
aneen auf fremde Koften zu erhalten? X, ber 
fey, tapfere und Eriögerijche Nationen zu — 
Helden und Feldherren der Welt zu geben? XS 
laͤſſet ſich auch großer Reichthum erwerben XH2 
begebenheiten ſchaffen vielen einen angenehmen 3 
XIII. Der Krieg ſcheint auch die Ausbreitung d 
und das Wahsthum der Wiffenfihaften zu befört * 
Die von Adel haben dem Kriege ihren erſten Urſpri 
ken, und viele Gelehrten ihre Unfterblichkeit. Zi 
Re Nachricht von dem an (1762.) geführt 


An ei 
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Ueber alle diefe Materien laͤßt fich viel Lehrreiches,: Anger 
nehmes, für eine Menge Lofer auch beynahe Neues fagen, 
Einige der vorgelehten Baden geben auch zu fcharffinnigen 
Beftreitungen herrſchender Vorurtheile Gelegenheit. Die 
Geſellſchaft hat in der That ziemlich viel Gue in den meiſten 
Unterredungen vorgebracht: freylich auch ſehr viel gemeineg, 
das der gefunde Verſtand ohne mähfame Anftrengung finder; 


unterdeſſen gerärh fie nicht felten auf einen wenig betvetenen 
Weg, urıheilt über manches freymuͤthig und richtig, gebraucht 


endlich) zumeilen die Gefchichte nicht übel. Zum Beyſpiel kann 
man gleich das erſte Geſpraͤch leſen. Darinne wird der Mißs 
brauch, den fo viele Prediger, und der ihnen folgende große 
Haufen der Chriften begehen, Kriege allemal als beſtimmte 
goͤttliche Strafruchen und Zuͤchtigungen vorzuftellen, die durch 
die Sünden eines Volks wären veranlaft worden ‚ und durch 
ihre Beſſerung gehoben werden könnten, diefer Mißbrauch 
wird geſchickt genug aufgedeckt; ob gleich noch mehr darüber 
zu jagen war, damit man nicht in den entgegenfehenden Abs 
wen falle. Faft in jedem Gefpräche kommt eine Anzahl. Ger 


“ Banken und Urtheile vor, welche beweifen, daß ed den Reden⸗ 


den nicht ganz an der Faͤhigkeit gefehle Babe, in das Innere 


der Sache einzubringen. 


' Und dennoch find diefe Geſpraͤche überhaupt genominen, 
unausftchlic langweilig. Man laffe einmal das ganze Ges 
plaudere und Geſchwaͤtze einer poliliſch⸗ taiformirenden Gefells 
haft drucken! Hören könnte man es noch wohl; wenn gleich 
unter häufigem Gähnen: fogar auch lejen, wenn diefe Herren 
ihren originellen naiven Ton Hätten, auf unerwartete Wens 
dungen fielen, einander aufgeweckt und hitzig verfolgten, furz 
bie Unterredung nur. einigermaßen zu beleben müßten. Aber 


das alles ift bier jo wenia, daß wir vielmehr nichFleicht über 


alltägliche oder auch ſonſt leicht einzufehende Betrachtungen 


ein fo widerwärtigeg weitſchweifiges Gewaͤſche, oft auch in der 


allernachläßtgften Sprache angehört haben, als ſich hier inuns 
zaͤhlichen Stellen finder. Unmsglich Einen Ar. Eudoxus 
und feine Freunde fo gefprochen haben ; thaten fie es aber wuͤrk⸗ 


Ki, fo hätte der Herausgeber ihren Homiletifchen und Chriens 


Ten umſtimmen follen. Wir öfnen das Buch — Funftes 
Befpräch: Im Kriege läßt ſich doch großer Reichthum erwers 


- ben. Herr Eleutharius befteigt ben Catheder, und fänet alſo 


an: „Unter die vornehinften Sfäckjeligkeiten des menſchlichen 


Geſchlechts gehoͤrt ohne Zweifel auch wohl Reichthum und 


»» Berindgen. Sch habe in meiner Jugend das Sprüchelchen 
93 | „»voy 


340 WVermiſchte Rachrichten. 


„von meinen Vorgeſetzten oft gehoͤrt: Plenus venter non 
ſudet libenter. Nachdem ich aber an Jahren zugenom⸗ 
„inen habe, und die verſchiedene Beſchaſſenheit und Gluͤrks⸗ 
umſtaͤnde des Menſchen erwas genäuer kennenlernen, (nam 
„ſieht es Ihnen eben nicht an, mein werchefter Hr. Elenuh.) 
„» habe ich bey mir oft gedacht, und durch die Erfahrung beindk 


„ligt gefunden, daß es eben fo wahr fen: Jejunus ventet 


„ noii ftudet libenter. (Wie es denn auch, mir Ihren Er⸗ 
„laubniß, fhon ein eben ſo altes Spruͤchelchen giebt: Ted je⸗ 
„juhus multo minus.) Und überhaupt laͤßt fi bei hun⸗ 
„arigen Magen nicht viel Anfängen. Diejenigen ; ‚die: Seid 
„und Gut daher den nervuni rerum gerendaruin fu nennen 
„pflegen, feheinen den rechten Namen aervoffen zu haben; 
„und ich kann dem Ariftöteles jelbit nicht fehr Anrecht ge⸗ 


„ben, — (ih auch nicht; wohl aber hät:e ich ſehr Unrecht, 


mehr abzufcreiber , um den Reiten einen Begriff von diejen 

vermeinten Gejprächen zu geben: ) “ 
Wie geſagt, der bis zum hoͤchſten Eckel gedaͤhnten Stellen 

giebt es uͤberall die Menge. Die lieben Herren raffen alles 


zufammen, was fie wiſſen oder gelefen haben, und zum 1tebers 


luß bereichert noch der Herausgeber ihren Vorrath. Es fies 
hen da zahlreiche Auszüge aus Büchern von fehr ungleiche 


Werihe, länge Zeiungsrelstionen von Feldzuͤgen, manchen 
Gelderpreſſungen und andern Bedruͤckungen des leßren Kriegs, 


das ganze Lied des Grenadiers nach der Schlacht bey Roßbach; 
halbe auch ganze Seiten voll Verſe aus Sallern, Dufcen, 
dem Gedichte: Victoria ad Zorudorfium. u. dal. in: Dazu 


Fomine nun noch eine unmaͤßige Parıbenlichkeit, die im Tadel 


gewiſſer Höfe und Kriegsvoͤlker zu große Erbitterung verräth, 


umd marichınal ſogar den Wohlftand uͤberiritt, (z. E. Th: L 
©. 310. 311.) hingegen im Lobe anderer abgeſchmackt und 
iineriräglich wird; wie wenn (Th: I S. 154.) von gewiſſen, 
freylich ſehr beruͤhmten und tapfern Kriegsherrn geſagt wird, 
ſie haͤtten Dinge verzichtet, die aller Menſchen Vernunft über⸗ 
treffen. Der uͤbelgerathenen Urtheile nicht zu gedenken, 
weiche die Verfaſſer über allerley Materien fällen, auf welche 


fie gerathen. Kurz, nad)- einem leichten Veberichlage, getvaues . 


ten wir ung, alles Leienswärdige diefer Geſpraͤche von 800 
Seiten auf 100, oder gar auf go; herabzuſetzen. Wehe den; 
ruft ein bekannter Schriftfteller aus, dev über eine Materie 


alles jagt, was fich nur davon jagen laßt! —“ 


ud 99: 


* 
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Foannis Severini, Hungari, Pannonig veterum 
monumentis illuftrata, cum Dacıa Tibiffanas 
‚ Lipfiae, apud W. G. Sommerum, 1771. 379 
Seiten in 8, . “ 


ie älteften Zeiten und Geſchichten von Ungarn, inſonder⸗ 
heit auch von den Völkern welche dieleg Land nach und 
nach bewohnt haben, find noch eines neuen Lichtes benoͤthigt. 
Diefes wird aber nicht eher ſcheinen, als bis mehr dahin nes 
hörige alte Nachrichten und Urkunden, von den Ungarn ſelbſt 
herausgegeben, die bereit vorhandenen kritiſch ftrenge geprüft 
und benußt werden, die ausländiichen Erzählungen ınit den 
einheinniichen in eine geſchickte Vergleichung fommen,.und der 
etymologiſirende antiquariſche Geiſt, der auch in dieſer Ges 
ſchichte viel Schaden geſtiftet hat, aus derſelben weicht. Hr. 
Severini hat vielen loͤblichen Eifer, ſich um die alteſte Ges 
fehichte feines Vaterlandeg verdient zu machen. Aber ken 
den gedachten Weg ift er eben nicht genangen. Dagegen bat. 
er eine fleifiae Sawmlung von einer Menge Nachrichten Über 
die ältere Sefchichte von Ungarn geliefert, die noch einer ziem⸗ 
lichen Panterung bedürfen. In zehn Büchern handelt er da 
- geographica Pannoniae defcriptione, de Pannonibus, et 
eorum inquilinis, de Paunonia Romana, Vandalica, Hun- 
nerum, Öftrogothica, Longobardica, Avarum, Francica 
et Marahana, Hungarica. Das befannte und leichtere iſt 
meiftentheils aut vorgetragen; aber ben dunfeln Stellen thut 
uns der 3. defto weniaer ein Genuͤge, begeht auffallende Fehs 
ler, oder äft zu ſeicht. Inſonderheit hätte er die Abletrung deu 
Pannonier von den Pasniern am Arius, die Züge der Pa? 
phlagonier, Heneter und Trojaner nad) Dannonien, und mans 
che ähnliche Dinge weglaffen ſollen. m | 
i 





Nachricht. 


ar dem ıgten Band ıten Theil, &. 285, der A. d. Bibl. 
V iſt in der Anzeige der in meinem Verlag herausgefommes 
nen Bemerkungen der Churfürftt. phyſtkaliſchen Sfonomiichen 
Geſellſchaft vom Jobr ı==o, eine fleine Zwendentigfeit einaes 
tretten, von welchen ich das Publikum gerne befler unterrichs 

Ä tet 


342 Todesfälle, 


get wuͤnſchte: denn die in den beyden Theilen enthaltenen Abs 
Bandlungen find weder vorher, noch nachher einzeln gedruckt 
erſchienen, die drey Mreisishriften von den Rebenſtichern auss 
genommen, von welchen ich zum Nutzen jener, die die erfte 
Samınlung hatten, befondere Eremplare abdrucken lief, um 
die Liebhaber derfelben nicht zu nöchigen, diefe beyden Bände 
zu kaufen ‚. wofern fie die Fortfeßung von den Preisfchriften 
Aber Äber die Hebenfticher wünjchten, So deutlich dies nun 
alles auf dem Titel angezeigt ift, fo hat es ſowohl hier, als in 
andern Journalen zu Irthum Anlaß gegeben. Mannheim, 


den 14 Jenner, 1773. 
C. 5. Schwan, 


Todesfähe, 
1773. im Januar ftärb zu Berlin, Hr. D. Leon, Elias Zir⸗ 


ſchel, der durch verchiedene mediciniſche Schriften bekannt 
worden. 


2773. den 29 Jenner, ſtarb zu Göttingen, Hr. Beorg Chris 
ſtian Bebauer, K. Grosbrittannijcher Geheimerjuſtizrath 
und Lehrer der Rechte auf der Liniverfität im gzten Jahre 
: feines Alters. Man hat Hofnung, dag fein Tod jeine 
bekannte neue Ausgabe des Corporis Juris, davon bereits 
eine ziemliche Anzahl Bogen gedruckt ft, nicht umterbrechen 
werde. | 
1773. d. 8 Zebr. ſtarb zu Göttingen Hr. Beorg Chriftoph, 
Zamberger ordentl. Lehrer dev Weltweisheit und der ges. 
lehrten Sefchichte; Er tft durch fein großes Werk; Nach— 
"richten von Schriftftelleen, und durch fein gelehrtes Deutſch⸗ 
land, ruͤhmlichſt bekannt. Dieallgemeine deutfihe Biblios 
thek verliehrt an ihm einen fehr einfichtsvpllen und fleißigen 
- Mitarbeiter. . | | — Bez 
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Johann David Michaelis deutfche Leber 
ſetzung des alten Teſtaments, mit Anmerkun⸗ 
gen für Ungelehrte — der zweyte Theil, wel⸗ 
cher das erfte Buch Mofis enthält; Göttin 
gen und Gotha, bey Johann Ehriftian Dies 
terih, 1770. — der fechfte Theil, welcher 
die Pfahmen enthält — der dritte Theil, 
welcher das zweyte umd dritte Buch Mofis 

. enthält, 1771. des vierten Theils erfte Hälfte, 
welche das vierte Buch Mofe enthält; nebſt 
einem Kupfer, 1772. 


Die Palmen aus dem Hebräifchen überfest und 
. mit Commentarien erläutert, von Johann 
Chriſtian Friederih Schulz, Verfaſſer 
der morgenländifchen und griechifchen Litte⸗ 
ratur in Gießen, Erfter Theil I— L.Pfalm, 
Leipzig, in der Weygandſchen Buchhand» 
lung, 1772. 8. ohne Vorrede und Zueig⸗ 
nungsichrift, 20 Bogen, Ä ac 


art, Daß man diefe Heberfegungen niche 
nur fo zugezeddelt — erfter Theil ıc. 
. fondern auch fo zerftückele befomme.- — 

Der erfte ſechſte Theil; des vierten Theils erfte 
Hälfte — Wir bitten doch im Namen unferer Amts» 
D.Bibl, XIX, 3.1. St. 3° brüs 
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Brüder ſehr, ung das Leſen der Schriftüberfegungen 
nicht fo fauer, und das Binderlohn nicht fo Foftbar 
zu madıen. Hr. M. verfichert zwar in der Vorredg 
zum fechiten Theil, er habe diefen vorausgeſchickt, 
um dem Berlangen einiger Freunde zu genügen; nad) 
der Vorrede zum zweyten Theil aber, weil die Pſal⸗ 
men ſchon bey Ausgabe diefes größtenthrils überfege 
zum Nbdruc da gelegen, und (es folgen feine eigene 
Worte) rwas vielleicht niemand erwarten möchte, 
ihm die Veberfegung der poetifchen Theile leichter ges 
worden fen, als der hiftorifchen ; denn die hiftorifche 
Schreibart der Hebräer fey für ein deutfches Ohr wer 
gen der öftern Wiederholung des Und, der. Nenn⸗ 
wörter: u. ſ. w. zu fremd, es müffe alfo der Weber. 
feger mit gar zu vielen Schwierigfeiten kämpfen, um 
deutſch zu reden, und Doch dem Gehör nicht zu vieh 
von der Treue aufzuopfern — 

Aber nein! ein ſolch Urcheil hatte aud) der. Res 
eenfent nicht erwartet; fo wie er auch die Schwierig« 
keiten in Ueberſetzung des hiftorifchen TheilsderSchrife 
gar nicht abfehen kann. Dies wäre aljo ein beques 
mer Hebergang zu der genauern Anzeige diefer forte 
gefegten Ueberfegung,.bey der wir den Hrn. M. nad) 
ausgemachten Grundfägen fireng und frenmürhig 
beurtheilen wollen, wie es die Würde des Unterneh« 
mens, die Verdienfte des Hrn. M. um daflelbe,. und 
der Mugen des deurfchen Publikums noch auf Fünftige 
Zeiten mit fid) bringen. Denn wir geftehen, daß 
wir bey der Anzeige des erften Theils (des 16. 

2. St. ©. 513. Pf.) etwas fehr an ung haben hal 

müffen, um das viele, mas wir nod) auf dem Hera 
zen hatten, nicht auszufchürten, und vieles andere, 
was wir gefast haben, nicht noch ftärfer zu fagen, 
Mun zum zwentenmal förnen wir uns unmöglich fo 
viel Gewalt anthun, den Ungelehrten nicht das — 


des alten Teſtaments ꝛc. 345 


Wrerſtaͤndniß zu öfnen, wollen von Herzen wegſpre⸗ 
chen und gelegentlich auch des Hrn. Prof. Schulze 
Veberfegung beurtheilen. Man fann, denfen wir, 
zuerit, ein großer Sprachgelehrter und doch noch fein 
Ausleger; man kann bepdes feyn, ohne ein guter 
Meberfeger zu feyn; und oft ift der Sprachgelehrte 
ein mitielmäßiger Ausleger , nod) öfter ein ſchlechter 
Ueberſetzer: fo wie ohngefehr Die großen Handelsleute 
leichter gefährdet find, zu banferottiren, alg die Eleinen 
Krämer, die ihr bischen Waare beffer überfehen Föne 
nen, das Ihrige beffer zu Rathe halten. Wenn: 
wir uns nun den Mamen des Mannes nidye bienden 
laſſen, fo beſitzt Hr. Michaelis viel Sprachgelehrfams 
feit, etwas weniger Auslegungsfunft, und noch mes 
niger Ueberfegungsgeift; mehr von dieſem Hr. Schulze, 
dies beweifen wir dann alfo. 

Don der Ueberſetzung anzufangen, geht der eigene 
Eharafter der hiſtoriſchen und poerifchen Schreibare 
der Hebräer unter den Händen des Hrn, M, jener 
zum Theil, diefer beynahe ganz verlohren: Er ift für 
ben poetifhen Numerus der Hebräer viel zu wortreich, 
(und deshalb unterfcheidee fih Hr. Sch. merklich von 
ihm,) vernachläßiget die harmonifche Stellung der 

orte in der Urfunde, wo doc) die deutiche Sprache 
fie ebenfalls zuläße, (etwas weniger Hr. Sch.) iſt 
gar nicht beforge dafür, den Wohllaut einzelner Worte 
und Scylußfälle des Verfes in feiner Ueberfegung 
5— zu laſſen (fo auch Hr. Sch.). In dem 
Abdruck der hiſtoriſchen Schreibart dagegen, wird er 
oft zu periodiſch, verwandelt die erſte Perſon, mo fie 
redend eingeführet wird, durch eine unnoͤthige Wens 
dung in die dritte, und unterfchlägt zuviel Verbindungs⸗ 
wörter, die ihre große Schönheit im Styl der Hebräer 
haben. 3. €. Pf. 1, 4, überfege Hr. M. nicht fo 
find Die Ungerechten; Hr. Sch, mir Auslaffung des 
| — 32 ſind, 
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find, welches audy der Dichter im Original unters 
druͤckt; (oder hatte er es nicht eben fo gut in feiner 
Sprache?) und aljo weit fortreiffender, nicht fo die 
Laiterhaften: Aber doc) find and) hier noch zwey Syl⸗ 
ben mehr als im Original. Pi.2,2. Hr. M. die Koͤ⸗ 
nige der Erden ftellen fich zur Gegenwehr; daß nun 
aus fieben Sylben des Originals gerade fieben mehr 
werden und darum Hr, Sc. beffer Frechitehen Er⸗ 
den Könige da: Aber auch er konnte ſich noch kuͤrzer 
nach dem Hriginal faffen und läßt wie Hr. M. den, 
den Trog der Feinde zugleich anfündigenden Klang 
des Worts jitthjazzebhu ganz verſchwinden. leid) 
nachher fagt Hr. M. ihr Könige werdet weile, und 
übergeht das gleich) vorangeftellte vielbedeutende ınyY 
ganz; Hr. Sch. folge dem Wink des Dichters und 
uͤberſetzt; Nun alfo, Könige! feyd weiſe: Am Ende 
Hr. M. wohl denen (im Terte fteht allen) die unter 
feinen Schuß find ;. wie langweilig gegen den ſechs⸗ 
folbigen Vers im Original, unharmoniſch gegen das 
Hebräifche forefchieffende und mit einmal geftaurhte 
Afchrekol chofeh bho? Alſo beffer Hr. Sch. glück 
lich wer zu ihm flieht; doch noch) nicht völlig fo mus 
ſikaliſch — Pf. 49, 1. H. M. Hörer dies alle Voͤl⸗ 
Per, gebt mir aufmerkſame Ohren — Ja! menn 
der Poet uns im furzen ernften Ton gebietet, haafınu 
und Hr. Sch. mit ihm, bemerkt es; fo wollen wirs _ 
thun: Aber bey einem fo undeutfchen und gedehnten, 
gebt mir aufmerffame Obren, da wenden wir die 
Ohren weg. Soldye Anmerfungen laſſen fid) nun 
bey jedem Pſalm, bey jedem poetifchen Stücd in den 
. Büchern Mofis über die Michaelifche Ueberfegung 
machen: Und finds etwa Kleinigfeiten? dem gemei⸗ 
nen alltäglichen Leſer mögen fie es fenn: Aber eineng 
Mann von Geſchmack, einem unhebräifcyen $efer, 

. ber doch gleichwohlauch mit feinen eigenen Pr. * 

al, *⸗ * v 
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Wohlklang der hebraͤiſchen Poeſie u. fan. hören moͤchte, 
koͤnnen ſie es nicht ſeyn: Und wenn auch das waͤre, 
ſo muß ſie kein Ueberſetzer dafuͤr halten. Dann ſoll 
er uns aber auch nicht kommen und ſagen, es iſt leich⸗ 
„ter die Pſalmen zu uͤberſetzen als die hiftorifche Theile 
„derSchrift., Undiwenn er alle Sprachen des Orients 
und Dccidents verftünde, und wüßte alle Lleberfegune 
gen auswendig, und hätte alle alte und nrue Auslese 
ger gelefen und geprüft, fo foll er uns doch wohl nody 
über den einzigen erſten Pialm Tage lang überfegen: 
Beſſer hat nun wohl Hr. M. den hiſtoriſchen Styl 
getroffen; aber nicht felten haben wir doch auch hier 
die bereits angezeigten Fehler gefunden. Der Leſer 
mag urtbeilen. Wir waren gleich begierig zu fehen, 
wie er die alte ehrliche Sprache des Umgangs in der 

Ueberfegung ausgedruckt hätte, und ſchlugen Daher 
1. B. M. 29,4 Pſ. auf: Da lafen wir dann: „zu 
den Hirten diefer drey Heerden fagte Jacob, wo feyd 
ihr her, meine Brüder ? (fo hat nun aber doc) Tas 


cob nicht gefagt, fondern Brüder, woher feyd ihr? 


und uns ift es wenigftens fo, daß biefe verfchiebene 
Stellung der Worte nicht einerley fey) Sie antwor, 
teten: aus Ehanaan (find wir, fagten fie vollftäns 
dig) er fagte zu ihnen (da fagte Jacob zu ihnen) ken⸗ 
net ihr Laban, den Sohn Nabors (Nahors Sohn 
würden wir überfegt haben, um den Articel zu vers 
. meiden). Sie: ja! wir fennen ihn (im hebräifchen 
ſchlecht weg; wir Pennen ihn) Jacob: geht es ihm 
noch wohl? Die Hirten: es geht ihm aan; wohl 
(nad) dem Hebraͤiſchen follte es in der Antwort blos 
heiffen ganz wohl) und bore kommt eben feine Toch⸗ 
ter mit den Schaafen her (puͤnktlicher: und ſiehe, 
da fommt feine Tochter mit. den Schaafen). . Ein 
andres Erempel vonder. Art: 24, 23. ff. Als nun 
die Cameele FE hatten, gab er ihr — 
| 3. | 


348 ° Michaelis deutſche ueberſetung 


— — und fagte: weſſen Tochter biſt du? 
mir, iſt wohl in Deines Vaters Haufe —— \ 
mir die Nacht über da bleiben koͤnnten? | 
mir doch, ifkin deines Vaters Haufe Platz fü 
gu übernachien ?) v. 49. „Nun fommiet e8< 
an, wollt Ihr ac. (für: Wolle ihr nun, oder; 2 
mwollt ihr; denn im Hebräifchen ftehr nichts 
und nichts weniger als das Einzige MAIN) — 
Hierbey fallen ung die Verbindungsmwörtergen di 
Hr, M. faft durchaus wegläft: z. €. ni 
angeführten Kapitel v ı5. Er hatte nod) nice 
fig ausgereder, als Rebecca — berausfam; | 
Und ehe er noch völlig ausgeredet hatte, ſiehe,t 
Mebecen: v. 43. „willſt du die Reiſe geling ! 
fo ftehe ich Hier 2c. für: Daß du doc) Die 2. 
gelingen laffen — Gıehe, id) ſtehe etc. 2. B 
Wenn du dies verweigerſt, fo wird er ꝛtc. ER 
fo wird er — nn 2. B. M. 4, —— seh 
ſprach: Wer hat dem Menfchen ven Mund g 
thue ich nichtallesdiefes? Sehe hin; ich i 
- Mund benftehen,, für: alſo gebe hin; oder ſo 
denn bin ꝛc. Eben fo wenig fann der Keca | ſe 
billigen, wenn der Hr. Hofrath, wie in fi 
Stellen die ganze —— Periode umaͤnder 
M. 24, 37. 38. „Mein Herr hat von ie 
End genommen, daß ic) feinem Sohn eir 
men folle, aber feine von den Töchtern £ w 
hiter, in deren Lande er wohner; fondern t 
\_ feines Baters Haus geben‘, ftatt: „Mein Ge 
- mic) ſchwoͤren, und fagre: Du folle ® en 
feine Frau von den Cananitern nehmen ung 
ih wohne! Durchaus nicht! An meines 
milie und Freundſchaft foltft du dich wenden 3 
M. 5, 10. 11, Sobald die Fronvogte 
ber vom Koͤnige herauẽ —— maghren 4 
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Wolfe befannt, Pharao babe verordnet, ihnen ferner 
“ fein Stroh mehr zu liefern ıc. ſtatt: „Und die Frons 
vögte — giengen aus, und machten dem Wolfe fole 
u befannt: So ifts der Wille des Pharao: 
iemand foll euch weiter Stro liefern ꝛc. v. 22. Moe 
fes fam wieder vor Gott und ſprach: O Herr warum 
pa du dieſem Volk fo wehe gerhan? mich zu fenden?„ 
"für: Herr! warum haft du diefem Wolf fo wehe ges 
than? warum haft du mic) gefender ?,, Es ift nem« 
lich fehr merflih, daß durd) die Zufammenziehung 
diefer zwey Säge in einen mit Auslaſſung des zwey⸗ 
ten warum? der Affefe des Redenden gefchwächt 
soird, welches aud) von 7, 17. gilt, wo Hr. M. übers 
fegt: „Daran wirft du erfennen, ſpricht Gott, daß 
ic) Jehova bin,, und es nach dem Hebräifchen heife 
fen follte: „&o fpricht Jehova; Daran wirft du er⸗ 
Fennen, daß ich Jehova bin,, dieſes: „fo fpricht der 
j, Herr, fo ſpricht Jehova, follte man um fo viel we, 
niger in einer Ueberfegung verlohren gehen laflen, da 
es zum eigenthuͤmlichen des Canzeleyſtyls der Hebräer 
gehoͤret. | 
* Und dies.mag genug feyn, um unfer bis hieher 
gefälltes Urtheil über die Ueberfegungsart des Hrn, 
M. zu erläutern, Wir wollten nun auch ferner fas 
gen, daß wir nad) eben fo ausgemachten Gründen es 
Ihm für einen Hauprfehler anrechnen müffen, wenn 
er gar nicht ſynonymiſche Wörter und Ausdruͤcke der 
Hebräer mit einander verwechfelt oder gegenfeitig ver⸗ 
ſchiedene Wörter und Redensarten in der Ueberſetzung 
auch wohl furz nacheinander braucht, we im Digi» 
nal immer einerley Ausdrud ſteht. Auch nur einem 
gemeinen guten Schriftfteller gilt doch wahrhaftig 
nicht jedes. Wort gleicy viel, Wie wahr das fey, 
wird fid) gleid) zeigen: Pfalm 23, 6. überfegt H. M. 
an IR" ‚Caufs längfte) auf ewig: aberdann 
| 34 müßte 
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müßte e8 ja mann" heiffen! Hr. Schulze alfo 
ſicher weit richtiger: fange Jahre. 2, 2. giebt Hr. M, 
trans DBölfer als wenn D ftünde; und 
- aud) hier hat Hr. Schulze fehr gut das Wort Nas 
tionen gewählt, welches ſo wie das Hebräifche poetie - 
fcher ift, und fo auch Hr. M. felbft anderswo 3. €, 
Pf. 108, 4. gleich nachher v. 2. überfegt dieſer 
ZU Fürften, und wenn wir es nicht 82* 
gewußt hätten, ſo haͤtten wir geglaubt, der Dich 
hätte in feiner Sprache INS gefagt ; fanden alfe 
auch in fo weit Hr. Sch. auf dem rechten Wege, ber 
Satrapen überfegt; nur Schade, daß er nicht einen 
Schritt weiter gehen wollen, um bas eigentliche afte 
deutſche Wort dafür zu finden — So find gegen« 
feitig DONON Hrn. M. Pf 16, 3. Heilige 6 
30, 4. Liebhaber, Pf. 149. 1.5. 9. Bald Liebhaber 
bald ‚Freunde; bas ift doch alles nicht einerley, und- 
welches iſt nun die rechte Weberfegung? Auch Hr, 
Sch. ift ſich hier ungleich und überfege bald Heilige, 
bald Verehrer (welches legtere er fonft richtiger fie 
‚ Dow braucht, als Pf. 31, 20.) m 2 B. M.7, 
v. 15. ber Fluß v. 17. 18. der Strom, v. 20. 21. 
der Nil; und das in einerley Contert! BR 
Noch weiter: wer kanns billigen, wenn ein Ueber⸗ 
feßer Worte bald ausläffee, bald einfchiebt, ohne fid 
weiter an fein Original zu kehren. Gleichwohl ftöße 
man beftändig auf folche Stellen in der Michaeliſchen 
Ueberſetzung, befonders der hiſtoriſchen Bücher. Es 
wird 5. E. bey 1. B. M. 22,7. in ber Anmerkung 
fehr gut erinnere, wie rührend die kindliche Anrede 
mein Vater! und die Darauf folgende Frage: „bier 
ift Holz und Feuer, aber wo ift das Lamm zum 
Dpfer ?,, dem väterlichen Herzen müffegewefen ſeyn; 
und es ift wahr, es gehe nichts über die Naivetaͤt 7* 
e 


er 
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felben : Aber warum bemerfre Hr, M. nicht eben füs 
wol die vielfache Schönheit, die in der väterlichen Ant⸗ 
wort liegt: „Gore wird ſich fehon das Dpfer auserfes 
ben, mein Sohn., Das konnte er nemlich nicht, 
weil er das ganze, mein Sohn! welches dem geruͤhr⸗ 
‚ten Vater am Ende den Mund verſchließt, in der 
Ueberfegung weggelaffen hatte: Eben fo heiſſet es 
2. B. M. 6, 30, in der Ueberſetzung: Moſe aͤber ant⸗ 


wortete; im Original dagegen vollſtaͤndiger: „Moſe 


aber antwortete vor dem Jehova., welches iehtere 
doch ja nicht hätte wegbleiben follen,, da es vermurbs 
lic) zur mehrern Beſchaͤmung der Dreiftigfeie Mofis 
fo gefeßt war. — 2, B. M. 24, 18. erzählt der Ges 


ſchichtſchreiber, was auch leicht ein jeder in diefem Fall 


wird erwartet haben, „Rebecca habe das Waſſerge⸗ 
fäß eilig in die Hand genommen, um dem Fremdling 
Daraus zu rinfen zu geben ; aber Hr. M. läßt ihn kalt fan 


gen: fie nahm das Waffergefäß in die Hand, ob 


er gleid) in der Wiederholung diefer Erzählung v. 46. 
ſelbſt die Beybehaltung des Worts eilig fuͤr noͤthig 
erkannte, und hier erſt uͤberſetzt: ſie war ſehr geſchwind, 
das Waſſergefaͤß wieder von ihrer Schulter zu neh⸗ 
men; Dagegen nun flickt er v. 28. eilende binein — 
fie lief eilends zuruͤck, wo es im Driginal niche ſteht, 
und aud) nicht fehen follte: Die Mädchens laufen 


gewiß unter allendimmelsgegenden und Durchallegeite 


alter nicht fo eilends von einem Fremden wieder zu⸗ 
ruͤck, beſonders, wenn er ſie beſchenkt hat und bey den 
Eltern einkehren will — 2.3. M. 46, 31. heißt es 
im Original ſchlechtweg: „ich will zuruͤck reiſen, und 
„dem Pharao erzählen, in der Heberfeßung hingegen „ 


ich will zur Hofftadt des Königs reifen: ganz wie 


2. B. M. 2, 11. „gieng er aus dem Pallaſt der 
Tochter Farao zu feinen Brüdern, für: gieng ee 
au 


feinen Brüdern; oder „beſuchte feine Brüder. „ 


* 35 Doch 
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Doc) weil dies zugleich einen andern Ueberſetzungs⸗ 
febter in fich ſchließt, wollen wir dazu übergeben. 
. Die Ueberfegung der Pfalmen ausgenommen iſt 
nemlih Hr. M. auch zu fehr und ohne Morh paras 
phraſtiſch. Wer follte z. E. glauben, daß 2. B. M. 
2, 3. ein kleines Schiff von der Art, wie ſie auf 
dem Nil gewoͤhnlich ſind, von Papierſtaudenholz, 
und gleich nachher, an einen Ort, wo viel Sari im 
Nil wuchs, die Ueberſetzung, jenes von den zwey 
. Wörtern 0OI MIN, dieſes des einzigen MODS feys 
Man fühlt es, wenn man aud) gar Fein Hebräifd) vere 
ſtehet, daß eins wie das andere die langweiligfte Um⸗ 
fchreibung fey. Zur Strafe fcheitert darüber der Aus⸗ 
feger an einer Klippe, die wir Doc) nebenher zur Wars 
nung anderer in ähnlichen Fällen anzeigen wollen: 
„Dies ift, heißt die eine Anmerfung, eine Umſchrei⸗ 
bung des im hebräifchen vorfommenden egyptifhen 
Namens diefer Schiffe: Es ft eben berfelbe, der im 
erften Bud) Mofe von den Schiffe Noahs gebraucht 
ward. Auch diesmal muß man janichtan einen Ras 
ften denfen: das Wort bedeutet Feinen Kaften, und 
ein in das Waſſer gefegter Kaften würde fid) fehr bald 
sum und um fehren, und das darinn liegende Kind 
toͤdten,, Mun folge die zweyte Anmerfung bey der 
Erzählung des Tertes, daß die Tochter des Pharao 
den Kaften (wie wir eg immittelft fort nennen wellen, 
fo fange man fein Schif eröfnet) ‚eröfnet habe; „Es 
muß alfo diefer Fleine Kahn oben mit einer Dede ver 
fehen geweſen ſeyn, um das Kind vor den Anfall ber 
Raubthiere zu fügen: daß dieſe Decke Luftlöcyer ges 
habt haben müffe,ift kaum noͤthig zuerinnern. Nun 
wollen wir nicht chicaniren, und fagen, wie zu Noah 
Zeiten nan ein Schiff könne bebeuter haben , wie es 
auf dem Nil gewöhnlich ift: Aber wir fehen doch 
ſelbſt aus diefer Anmerkung, ba. die Sad, — 
Pe | ur 


J 


des alten Teftaments ꝛc. 333 


durch angezeigt wird, nicht blos auf dem Nil gebraͤuch⸗ 
lich geweſen; treffen den Hr. M. auf einem offenba⸗ 
ren Widerſpruch an, da er das gleich nachhero einen 
kleinen Kahn nennet, was gleich vorher durchaus 
nichts anders, als ein kleines Schiff bedeuten ſollte; 
ſehen deutlich, wie er ſich wenden mußte, um bey der 
Meldung des eroͤfnens der Idee vom Kaſten auszu⸗ 
weichen, und wie er nun darüber in die unwahrſchein⸗ 
lichſte Annehmung eines Kahns mit einer Decke ver⸗ 
fiel! Glaube es doc) immer, lieber Leſer, daß es ein 
Käftchen gewefen, ganz funftlos aus Rohr verfertigt, 
mit Pech von allen Seiten dicht werwahret, und fo 
ins dicke Schilfrans Ufer gefegt: Da; fchlief das Kind 
rubig drinn, und war für Mäfle und-Regen ficherz 
Wie es nun aber fo eigentlich ausgefeben bat, das 
wird dir fein Ausleger nad) fo viel taufend Jahren fa« 
gen fönnen; aber darnach wirftdu auch bey gefunden 
Verſtande fo wenig fragen, fo wenig du, wenn nod) 
jegt ein Kind irgendwo ausgefegt gefunden wird, lange 
fragen wirft, wie die Schachtel oder das Käftchen 
ausgefeben,, in die man es gelegt hatte, — — 

2 B.M. 7,9. ſteht im Tert blog „thut ein Zei 
chen, Hr. M. aber umfchreibt es „thut ein Wun⸗ 
ber zum Beweis eurer göttlihen Sendung, wels 
ches offenbar nicht in ven Worten lieger, ob es gleich 
die Meynung des Pharao feyn mochte, und in fo weit 
als Erklärung fi) ganz wohl hören läßt: Gleich 
nachher v. ı 1. wird das Onsp @uonn in der Ueber⸗ 
feßung umſchrieben: die Egpptilchen Prieſter, die 
von ihrer Kenntniß der Bilderfchrift den Namen 
haben: aber ohne uns igt um die Richtigkeit der 
Auslegung zu befümmern, was ifte für eine Ueber⸗ 
ſetzung und warum fonnte es nidye wie v. 22. gleich 
kuͤrzer ausgedruͤckt werden, die Fopptifchen Bilders 
ſchriftlenner, 5. 4, 145, ich weis, daß dein One 

von 
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Aron ber Levite beredt iftz er ift fchon unterwege 
und fommet dir entgegen. Denn er hat Dich indie 
nem Geſichte bereits als wiederkommend gejehend 
dies legte ift nun die Umfchreibung dieſes — 
Wortes NY; das, er iſt ſchon unterwegens, ſie 
auch nicht im Terre: und genau follte es peiffen: ( ee 
wird dir entgegen kommen und fich herzlich freuen, 
ſo bald er dich fieht. Auch Hr. Schutze haben wie 
einmal in einer Hauprftelle auf diefen Hebergang eins 
Ueberfegers zum Paraphraften angetroffen; wir map 
nen Pf. 2, 7. und die von ihm gewählte Heberfegung — 
heute habe ich dich wiedergebohren: _Er’berufefih 
deswegen auf die Erflärung des Worts zeugen Au 
Geſch. 13. Da ift eg nun aber einmal nicht € vide 
lich, daß der Apoftel diefe Stelle von der Au 
bung habe erflären wollen, und dann, wann es au 
wäre, fo liege ja diefer Begriff nicht in dem Wat 
gb fondern in der Sache: Das Wort bedeutet 
zeit fo ſchlechtweg gefegt, zeugen: Dem Ausleger 
buͤhret es alsdann zu zeigen, wo es eigeuun | 
uneigentlicd) zu nehmen iſt. — 
Bis hieher haben wir nichts weiter gethat * 
uns gegen die Treue der Michaeliſchen Web: 
zu erflären, und darinn der Schulzifchen 
fern Werth beyzulegen. Es iſt Zeit, daß wien 
auch beyde in Anfehung der — eit 
fen, fo weit wir beyde miteinander haben vergle 
fönnen. Und da hätten wir denn an beyde 
viel auszufegen. Hr. Schule bat 5 
tentheils ats Ueberſetzer nichts weiter gethan, als 
Michaeliſche Pfalmen Heberfegung in eine meh 
. Sifche Profe und richtigern deutſchen Ausdruc un ur 
ſchmelzen; in den Erklaͤrungen ſelbſt, folge ee 
minder auf wenige wichtige Stellen andaui 
Auslegern, am häufigften aber Hrn. M, 
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wer: Aber war das wohl der Mühe werth, gleich wies 
der eine neue Weberfegung abdrucen zu laffen? Wie 
wollen alles beweifen, und die Stellen in der Ord⸗ 
nung nacheinander herfchreiben, in der wir fie aufs 
ſchlugen, um gleich zu wiffen, was etwa Hr. Sch. 
neues und vorzüglidyes vor Hrn. M. habe Pf. 4r, 
9. überfegen beyde der Hauptſache nad) gleichfinnig: 
HM. Schmübhungen find genug über ihn ausge 
fchüttet, und wer liege, wird nicht wieder aufftehen, 
„Hr. Sh.„ Von Bubenftücken find fie vollz 
„wer liege, foll nicht wieder aufftehen.,, Nun denfe 
man! dag Lied ift ein Kranfpeitslied, wofür es aud) 
Hr. Sch, in der Ueberſchrift haͤlt, und in fo weit ges 
gen Hrn. M., der mit den gewöhnlichen Auslegern 
es in die Flucht Davids vor Abfolom fegt; im 8. V. 


hatte David feine Feinde vorgeftelle, wie fie über ihn 


frofocften, und (nicht, wie beyde überfegen, auf fein 
Unglück dichten, fondern ) ihm die aͤrgſten Laͤſterun⸗ 
gen nachſagen: dieſe führe er nun im 9. V. an, und 
wenn noch kein Meberfeger es gethan dat, fo muß man, 
wenigftens aus dem gröbften uͤberſetzen: „es hängt 
ihm eine garflige Krankheit an; da er einmal liegt, 
foll er nicht wieder aufſtehen, — oder man 'muß 
nicht fagen, daß man beffer hebräifch verftehen gelernt 
bat, als es vor funfzig, hundert Jahren Geyer undMols 
fer verftunden — Pf. 45, 2. Hr. M. Mein Herz kocht 
von frölichen Worten über: Hr. Sch. Mein Herz 
ergießt fich (und info weit deurfcher ) in frohe Töne — 
in fröliche Wuͤnſche follte es heiffen; fo wie es im 
Hebräifchen 22 127 heiße — Hr. M. Meine 
Zunge iſt ein Griffel des beften Schreibers: Hr. 
Sch, Meine Zunge ift ein Griffel eines geſchickten 
Schreibers: Das beffer gewählte Wort gefchickt 


ausgenommen, fühlte alfo Feiner von beyden das uns 


ſchickliche, wenn der Dichter wirklich nicht etwa die 
and 
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Hand, nein, die Zunge mit den Griffel eines noch 
fo geſchickten Schreibers verglich: Das befte ift, daß 
er es nicht getban hat, ob wir gleid) aus gewiſſen Ur⸗ 
ſachen uns itzt niche näher darüber erflären mögen, _ 
Pf. 2, 1. Die zweyte Hälfte; Hr. M. „Was brüls 
len die Völker fo vergeblich. ,„ Hr. Sch. Nationen, 
warum fchäumen fie Wuth: nemlidy das Stammes 
wort narı wird bey den Arabern auch von den ſchaͤu⸗ 
menden Meereswellen gefagt; daher kam Hr. M, 
auf fein Brüllen und Hr. Sch. auf fein Schaͤumen; 
denn biefer nahm nod) das dazu, daß PN aud) den 
Geifer bedeutet: Aber ift nun Geifer und Muth 
gleich einerley? Braucht irgendwo ein arabifcher 
Dichter die ganze Redart poy mar von Wuthſchaͤu⸗ 
men? Braucht irgend. einer das einzelne Wort von 
Menfchen, die brülien oder vor Wuth fchäumen ? 
Nun, fo lange uns bas nicht bewieſen werden kann, 
fo lange wollen wir daben bleiben , dak Luther zwar 
nicht fo ganz richtig, aber dod) zehnmal beffer übers 
fegt hat. Mit einem Worte, nad) einer forgfältigen 
unpattheyifhen Prüfung dieſer benderieitigen Webers 
fegung-der Pfalmen ift der Leſer in Aufklaͤrung dep - 
fehwerften Stellen, Auszeichnung der größten Schoͤn⸗ 
beiten, Erläuterungen der beſondern Veranlaſſun⸗ 
gen einzelner Gefänge, nicht um einen Schritt weis 


ter fort geholfen: Wer das thun wollte, würde freye 


lich faft Feiner Kirchenparthey es recht machen; or⸗ 
thodore Juden und Chriften würden oft gleichviel 
Dagegen einzumenden haben. — Aberiwer wird und 
darf fich daran kehren, fo bald er das Gefchäfte eines 
Ueberfegers übernimmt, und ihm die Sache felbfl - 
nur etwas wereh iſt. Hr, M.überfegt nun auch im⸗ 
mer fo, daß er entweder die hebraͤiſche Sprachart 
ohne Roth benbehaͤlt, oder fie doch nicht richtig, ver⸗ 
deutſcht. Z. a. B. M.15, 3. wird mon * 
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Überfege: Herd im Kriege: Allein was der Hs 
bräer woͤrtlich Mann des Krieges nennt, iſt ja 
eben unfer deutſches, Soldat, oder das edlere 
Feld, und da muß alfo in der Ueberfegung das „im 
Kriege, wegfallen; fo gewis Hr. M. es felbft tadeln 
würde, wenn ihm einer das. fateinifche vir belli, 
Held im Kriege, überfegte: 1. B. M. 24, 57. fas 
gen die Eltern in ihrer Sprache von der Tochter 
MS nr news, und da überfegt Hr. M. wir wollen fie 
(die Tochter) ſelbſt fragen, laͤßt alfo entweder das 
MD NN ganz aus, oder wollte es. mit dem fie felbft, 
ausdrüden: Aber, einen um fein Maul fragen, wje 
es woͤrtlich heiße, iſt deutſch zu reden, nicht mehr und 
nicht weniger, als; „einen um. feine Meynung fras 
gen: 2.8. M. 4, 10. fagt Mofes auf rein Deutſch 
vich kann mic) niche mit Reden behelfen-,, Hr. M. 
läßt ihn auch etwas undeutſch, wenn uns unfer Ohr 
nicht betrügt, ſagen, ich bin nicht fertig in Worten z 
und fo 6, 12, 30. „ich habe eine ungelöfere Zunge, 
(meldyes er auch felbft in der Anmerfung für pur be 
braͤiſch erfennet) für ',‚ich flottere,, — Pf. 148, 10. 
geflügelte Vogel; für, „Geflügel, 72, 16, Das 
Haupt der Berge, für „die Spige der Berge, oder 
die hoͤchſten Gebürge; Pf. 73, 1. und a. O. m. teis 
— zu ſeyn, für ehrlich, aufrichtig, gutgeſin⸗ 
net ſeyn. — 
Bey dem allen verfteht ſichs nun wohl, daß Hr 
M. hin und nieder richtiger uͤberſetzt babe, als Luther, 
und andere feiner Vorgänger, nicht felten befferen Les⸗ 
arten gefolgt ift, und alfo feine Weberfegung dem ei» 
gentlich ungelehrten Haufen immer nuͤhlich ſeyn kann. 
llein, wenn ein neuer Ueberſetzer uns in Hauptſtel⸗ 
len verlaͤßt, und dann ſo nachlaͤßig und unbeſorgt fuͤr 
das, was er dem unhehraͤiſchen doch immer polirlen 
Theil, dem er ſich zum, Fuͤhrer anbietet, ra 






ohne Noch die gewöhnliche Lesart verlaflen, aber 


beytritt; aber warum er nun nicht eben fowol 2 
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fo kann man ihm jenes eben nicht fo fehe zum Mai 
bienft anrechnen. Und doch ift er auch in der J 
der Lesarten, wir wiſſen ſelbſt nicht, wie unbeftän 
folge gar feiner gewiflen Regul: denn das follte 
fo lange man nicht die Menge Handfehriften hat ve 


gleidyen Fönnen, eine der erften feyn, daß man 


























dann, wenn die gemeine durdyaus feinen Sinn 
fi) nicht fo genau daran binden wolle, Er * 
allſo Urſache haben, Pf. 66, 7. zu überfeßen , vor 
deinem Drohen finfe Reuter und Pferd in Schlaf, , 
und für 22) leſen ID ; aber mir begreifen garni J 
was ihn nöthi gen fönnte, Df. 1, 6. in den y 
und ori zweymal die Punfte zu verändern, d 2 
nun die Veberfegung heraus fam, Jehova Te 
die Gerechten den Weg, der Ungerechten % 4 
aber laͤuft in die Irre; welches letztere nun r 
unverftändlich ift, fo wie bendes ganz wider 1 
Abfiche des Dichters, Wir fühlen es, daß er vl 4 
berechtiget war, Pſ. 35, 7. zu uͤberſetzen * seleidige 
fegen fie mir verborgene Fallſtricke; unbele 
ben fie mir mördertiche Gruben; und ( fr 
Wort nnW zu verfegen, worinnen auh Hr. S 
unverftändliche Schreibart nn Pf. 87, 70 
‚ähnliche und den beiten Sinn gebende verwand 
ba er in der Anmerfung geftebt, es muͤſſe ein 
fehler bier feyn, niche lieber fo lange r ehr 
bis er auf die rechte Spur kam, koͤnnen wir mi 
ſehen. re 
Auf die Anmerfungen des Hr.M. und Ko 
tarien des Hrn. S. zu kommen, muͤſſen wi mu 
jenen im Ganzen den Vorzug vor rn 


legte will nichts gemeines fagen, aber & 
auch deſtomehr geswungenes, Es wird 
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zumeilen eine poetiſche Schönheir bemerfe, die Weber 


“m 


feßung eines Worts, einer Lesart erläutert; aber noch 
weit öfter werden Stellen aus griechifchen, Tateinifchen, 
deutſchen Dichtern fo recht herbeygezogen, von denen 
wir überdies nicht abfehen können, wozu fie eigente 
lid) dienen follen. Doc) einem jeden gefällt feine 
Weiſe! Dies möchte alfo feyn, wenn man nur nicht 
da Anmerkungen vermißte,. wo fie offenbar nöthig 


waren, Go überfegt er Pſ. 23, 3. ganz hebraͤiſch 


„um feines Namens millen,, aber ererflärt es nicht; 
und zeigt eben fo wenig bey v. 4. warum hier den Hir⸗ 
sen zwey Werkzeuge der Befhügung, ein Stock und 
Stab, zugeeignet werden: Und dies ift denn hier und 
an andern Orten auch ber Fehler der michaeliſchen 
Anmerkungen. So beißt es Pf. 2, 7. „weil über 
den Sinn der- Worte, Du bift mein Sohn, heute 
babe ich Dich gezeuget, viel geſtritten ift, fo will ich 


um meinen $efern auf feine Weife in ihrem Urtheil 


vorzugreiſen, gar nichts zur Erklärung binzufegen. 
Bey 2. B. M. 20. will er nicht enefcheiden, welche 
Eintheilung der fogenannten zehn Gebote die richrigfte 
fen, weil er für alle drey Kirchenpartheyen überfege, 
und über 1. B. M. 49, 10. dreht und wendet er fich 
hin und her, will leſen wh aber auch anders leſen; 
will die Stelle von Chriſto erklaͤren, aber kann nicht. 
So! ſo kommt man freylich am beſten durch die Welt. — 


„Aber wir ermuͤden über dieſer Arbeit, und mol 
Ien denn die Anmerfungen, da fie für Ungelehrte feyn 
folten, hingehen laſſen. Klaͤglich ift es immer, daß 
aud) ein Bibelüberfeger nad) dem andern, vor dee 


| Mberaflen ne verfheuchten und bey ihrem’ unges 
f6 


minkten Anfehen’Sefern und Räufern eben nicht viel 
geltenden Wahrheit vorbeygeht. Das mwird num aber 
And lange geſchehen, fo fange nicht ein Mann von 

D.BIHLXIX.B. LER . Aa it 
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$uthers Genie, Geſchmack und Muth auffteht; ein 
Mann, den tiefe Ehrfurcht vor Gott, Gewiffen und 
Wahrheit, wie er fie erkennet, durchaus befebet, der 
es aber vergeffen gelernt hat, zu welcher Religionge 
parthey er gehöret; ein Mann, der fein Misfallen 
der Obern, feinen Zorn der Bilhöffe, Feine Inſinua⸗ 
tionen feiner Herren Collegen, feinen blinden Enfer 
der Ungelehrten fürchtet ; Fein Privilegium für feine 
Ueberſetzung verlangt oder erhält; Feine Zueignungse - 
fchrift derfelben vorfeßen mag; und dann endlid) es 
brauf wagt, wenn er darüber verhungern follte, und 
mit ihm der Herr Verleger, und wen und was man 
ſich alles da * hinzudenken will. 


Li 
. 
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XI. 
Karl Wilhelm Ramlers lyriſche Gedichte. Ber- 


Ui, bey Voſſen, 1772. 390 Seiten in kl. 8. 
-$ ) gabe der fämtlichen Ramlerfchen Gedichte — 
Wenn wir fie etwas fpäter anzeigen, als ein 
ſolches Werf eigentlich wohl angezeigt werden follte, 
gewiß, foift es nicht die Frucht jener — fo wieman 
will — fehr begreiflichen over auch unbegreiflichen 
Kaltſinnigkeit, welche Kunſtrichter und Nebenbuhler, 
Richter auf dem Dreyfuße und an dem Nachttiſche 
bier und da gegen einen fo vortreflichen Dichter bes 
zeigen. 
». Man findet hier ı) Oden 2) Oden aus dem Hu 
raz, 3) mufißalifche Gedichte und 4) geiftliche Can⸗ 
taten. Wir wollen nun die hauptfählichften Were 
befferungen des Alten bemerken und dig neuen ne 
te 


8 


ie vermehrte uns zum Theil verbefferte Auss 
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beurtheilen, aud) anzeigen, welche von ihnen, fonft 
nur einzeln oder in fremden Büchern, gedruckt wa⸗ 
ren. Einige Umftändlichfeit wird man uns, bey 
dieſem klaßiſchen Schrififteller oft wider unfern und - 
ber Leſer Willen um fo viel williger erlauben, da 
elende Sfribenten Raum genug in unfrer Bibliochef 
einnehmen müflen. | * 
Die Sammlung eröfnet, wiein den vorigen Auge 
‚gaben, das Gedicht an den König, welches durch» 
aus unverändert geblieben, in dem Spibenmaaße 
. ber erften Ode des Horaz. Der Kecenfent- möchte 
‚vielleicht einmal in einer befondern Schrift, oder doch 
an einem andern Orte über die Profodie unfrer Sprache 
fehreiben und durd) deutliche Beweiſe die harten Vor⸗ 
‚swürfe, bie man ihr gemacht, ablehnen; mer kann 
‚aber diefe Ode lefen, und bey folchen Vorwürfen ver 
harren? Es ift übrigens angenehm, fie an den Koͤ—⸗ 
- nmig gerichtet zu finden, da er dem Dichter auch in 
den folgenden Alles in Allem bleibe. . 2) An den 
Apol. 3) Amynth und Chloe. Diefes ift, fü 
wie das vorige, dem legten Abdrucke gleich und,. wie 
das vorige, ein Fleines, fanftes, vortrefliches Stuͤck. 
4) Auf Die Geburt des ‘Prinzen von Preußen, 1744, 
Sn den vorigen Ausgaben nicht befindlich und nur 
einige Zeit vor dieſer Sammlung in dem Mlufenak 
manad) abgedruckt. Diefe Ode iſt der ſpaͤtern Jahre 
des Dichters würdig, voller warmen aber ſanſten 
Phantaſie z. . | 
Ja fingen will ich von der Seligkeit 
- Des Fehdelofen Landes: von der Beute 
Der goldnen Gärten, von den Spielen junger Brän 
Am Weinfeſt und zur Erndtezeit. — Se 
Und von den neuen Helikon, umringt 
Mit Galliern und — und von weiten 
Zu | 4% 
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Amphiteatern, und wohin von allen Seiten 
Die ganze Fluth Europens dringt. - 
Ich felber, nicht mehr fämpfend um den Preis, 
Ermuntre dann durch meinen Zuruf, fröne 
Durch meinen Beyfall dann des goldnen Alters Söhne, 
Schon längft ein [hwanenfarbner Greif. u. fi w. 


Aud) befonders dem Schluße. geben wir unfern Bey⸗ 


| ' fall und wollen fie nicht entbehren. 5) Sehnſucht 


nach dem Winter, S. 16. Dies Stuͤck iſt unter 
den kleinern gewiß nicht das ſchlechteſte. 6) An La⸗ 
lagen, eine neue Ode, obgleich vom Jahre 1745; 
fo wie aud) 7) An den Vulkan. Beyde müffen ges 
fallen ;. vorzuͤglich dies legtere, in welcher man einen. 
Dichter erfenne, der alles zu nugen verſteht. 8) 
Naͤnie. Dies Stüd war nicht in den vorigen Aus⸗ 
gaben. Aber es war vorher in verfchiedenen Zeitun⸗ 
gen, ohne Namen des Verfäffers erfchienen. Jeder⸗ 
mann empfand, daß es eines der größten Dichter 
würdig wäre, und fehr viele $efer riechen auf Hrn. 
Ramler, einige, weil ihnen fein anderer Dichter eine 
fiel, dem fie es hätten zufchreiben fönnen, andere, 
weil fie die feinften Merfzeichen feiner Manier darinn 
wahrzunehmen glaubten, Es ſcheinet eineNahahmung 
des Catulliſchen Gedichts auf einen Sperling zu 
feyn, ift aber das nalvſte füßefte Original: | 
Rede, du Feiner lieber Liebling, 

Eh die bräunliche Seide dich umwickelt 

Und dies Grab dich auf ewig einfchließt. Warft du 

Nicht ein liebliher Floͤtenſpieler? Warft du | 

Dicht vor Zeiten ein füßer Minnefinger? 

Nichts! er veder nicht mehr u, f. w. 5 
9) Achelous, Bacchus und Vertumnus. Erfine 
dung und Ausdruck ſind beyde ſchoͤn; es iſt zuerſt in 
dieſer Ausgabe gedruckt. 10) Auf einen Granat⸗ 
apfel. Es wärbe nicht der Mühe werch feyn, anzu⸗ 
meta 


J 
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mierken, daß ſtatt des Verfes: „Und lehrt dem wil⸗ 
den Winde feinen Lauf, nunmehr: ſagt dem wilden ıc, 
gefegt worden. Aber. diefes Benfpiel eines fo großen 
Mannes foll diejenigen ſchamroth machen, welche die, 
grammatiſche Richtigkeit der Spradye fo gänzlic) vers 
abfäumen. 11). Die Wiederkehr. 12) An bie 
Stadt Berlin. (Beyde unverändert; nad) der legten 
Ausgabe von 1768.) Diefe Ode ift gleich den übrie 
gen alten,*) fo befannt, daß etwas darüber zu fagen, 
ganz überflüßig feyn mag. Aber ich kann mid) nicht 
enthalten, diejenigen, weldye über den Gebraud) der 
Mythologie, über ängftlidhe Nachahmung der Alten, 
der Himmel weis! über was mehr ſchreyen, zu fra« 
gen: Finder ihr z. DB. in diefer Ode nichts, als die 
Majade, den Jupiter, die Pallas, den Apollo und 
den Python? Machen diefe das Wefen derfelben aus? 
Iſt Hier ängftliche Nachahmung? Könnt ihre wirk⸗ 
(ich niche fehen, nicht empfinden, was ung andre ehr, 
liche Leute auffer ung felbft bringe? Oder wenn ihre 
Alles das aud) empfinder, fo ift niche zu begreifen, 
wie Jupiter und Pallas es nur im mindeften verder» 
. ben fönnten, wie fie es nicht verfehönern müßten — 
13) An Hrn. Bernhard Rode. (Ein neues Stuͤck.) 
Wie viele Stellen, die hier Daraus angeführt zu wer⸗ 
den fo fehr verdienten! Graun und Kfeift werden in 
diefer Ode mit dem Mahler verewigt. 14) An die 
Feinde des Könige. Kin allegorifhes Gemälde, 
wie der Verf. nun aud) in einer Anmerkung felber 
| Aa J———— gie 
*) Nemlich folgenden, die ohne Aenderung geblieben find. 
16) Lied der Perfante. 17) Auf ein Geſchuͤtz. 18) 
Auf den Fabius. 20) An feinen Arzt. 21) An Ly⸗ 
cidas. 22) An Ken. Kraufe. 24) An die Göttin 
der Eintraht. 25) Auf die Wiederfunft des Koͤnigs. 
27) An Hymen. 28) An die Wufe. 30) Der 
Triumph. - 32) Abfchied von den Helden. 34) Pto⸗ 
loındus "Evergetes und Berenke 
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‚anzeige. Die Anmerkungen über diefe Ode in einer 
num bereits verftorbenen periodifchen Schrift waren - 
fehr ungerecht. Sie verfehlten aber ein Ziel, das 
ihnen dunkel vor den Augen ſchwebte. 15) Auf den 
Frieden. (Sonſt nur in einer fremden Sammlung 
gebruft.) Die Wörter: vortreflid und ſchoͤn ſind 
ſo oft in dem Munde der Unwiſſenheit kalte und eckle 
Lobſpruͤche, und alſo ohne Hyperbel; es fehlt mir an 
Worten, das Vergnuͤgen, wenn ich dleſe Ode leſe, 
zu beſchreiben. 
Die Winzerinnen halten nicht mehr Tänze, 
Die jüngftverlobte Garbenbinderinn 
Trägt ohne Saitenfpiel und Lieder ihre Sränze 
Zum Danfaltare weinend hin — j 
19) An die Könige, (Zuerft im Wandsbecker Bo⸗ 
then gedruckt) Da iſt ganz Ramler! wer ſie leſen 
kann, dieſe Ode, und nicht ſtolz werden, auf unſern 
Dichter, auf unſre Mutterſprache — den halte ich 
für das Gefühl des Schönen und Erhabenen verloh⸗ 


ren. — Welches Feuer, welcher unerfihöpflide - 


Reichthum, welcher Wohiklang! 23) An Delien. 
(Eine neue Ode) Dieſe warnende Anrede an die junge 
und ſchoͤne Gemahlin eines abweſenden Kriegers, der 
am Tajo kaͤmpfet, nimmt ſich aus durch die Befchrei« 
bungen, die darinn angebracht find und durch die ars 
tige Erfindung von dem Urfprunge besjenigen rothen 
Champagnerweins, 
— Des taͤckiſchen Weins, der wie das Auge des 
Rebhuns roͤthelt. 
Diefen Urſprung leſe man daſelbſt; zur Probe ſeh 
hier eine andre Strophe: 
Weib des treuen Gemahls, ſcheue die Dammerung, | 
Und das wallende Blut nad) der vertrauten Jagd 
Und des Meeres und Landes 
Dark und Würze div aufgetifcht. 9 
Br | a 
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26) An Gallinetten. Ein neues Stuͤck und eine 
‚wiirdige Vertheydigung unfrer Mutterfprache gegen 
bie frangöfifche in einer deutlichen, angenehmen Alles 
gorie. 29) Olaufus Wahrfagung,. In diefem uns 
fterblichen Gefange heißt esnun: „Bald nimmt Avers 
nus eine Myriade, fiatt Daß in der vorigen Ausgabe, 
gelefen ward: „Bald nimmt der Abgrund ze. 31) 
An den Freyherrn von Buddenbrod‘, , Die vorlegte 
Strophe ift nunmehr fo verbeffert: | 

Und hätt! ihm fein Geſtirn ein doppelt Loos befihieden, 

Denn wär er früh erbleicht, 
Dann hätt er Babylon mit feinem Philippiden 
Nicht im Triumph erreicht, 


33) Die Jahresfeger. (In der vorigen Samm⸗ 
“fung nicht befindlich.) Wer muß den Dichter nicht 
bewundern, der fo viel erhabene Oben gefungen und 
denn auch fo artlge, füfle, ent zuͤckende Lieder, als dies 
ſes gegenwärtige? Der fo viel Huͤlfsmittel in feiner 
Einbildungsfratt, im Ausdrude und in der Sprache 
beſitzt? 35) Auf den Tod des Prinzen Friedrich 
Heinrich Carls. (Bisher nur einzeln gebrudt.) Das 
$ob diefes jungen und würdigen Herrn, eine ſchickliche 
"Moral an die Großen der Erde und der Ausdruck von 
den Schmerzen des föniglihen Hauſes ift fein und 
gluͤcklich ineinander gemebt. 36) Andie Liebe (in der 
legten Ausgabe nicht befindlih.) Ein ſchoͤnes Ges 
dicht auf die Wermählung des Prinzen Friedrichs von 
Braunfhweig. 37) An den Kaifer Joſeph, den 
Zweyten. (Bisher nur einzeln gedruckt.) Kine 
würdige Arbeit nad) Gegenftand und Ausführung,‘ 
Die Ode ift Eurz aber nachdruͤcklich und ſchoͤn. Mies 
mand verſteht befler, als Ramler, die callidam jun- 


. &uram, wodurch veraltete Wörter einen Glanz er 


Balten, wie in diefer Zeile: 
Hay Von 
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Bon deinem Erbreich hiebevor trennete, 


wo man das hiebevor nicht gern entbehren 1 
wo es eine befondre Zierde mad)f, und doch 
iſt, fo wie urplöglich, das unbemerft in Cd 
noch lebender Alten häufig angetroffen wird. 
oft genug geſagt, allein id) fage es noch einmal x 
fes bleibt eine reiche Quelle und ein großes ? T hr 
die Sprache mir Förnigren alten Wörtern zu be 
Nur gebörer eine geſchickte Hand dazu. 38 
Venus Urania, (vorher im — 
ein ftarfes Gemaͤhlde ift das folgende: 
Frechheit, blutlos von Stirn, Neue mit ſhiefen 
Natter, Falſchheit verlarvt, Eiferſucht immern 
Und mit raſendem Dolch und mit medeiſchem a 
Becher Rad)’ und Verzmeifelung. 4 


39) An Philibert ift neu und hat unfern gan 
fall. 40) Die Rede am soten: Geburts 
Königs, auf dem Theater gehalten; mad 
ſchluß. Sie ift in Herametern, fehr harmoni 4m 
alle Stüde des Verf. und das würdigfte und 
benfte $ob des preußifchen Monarchen, Bir enne 
ten uns kaum, Stellen anzuführen — aber wirmeß" 
ten fein Ende finden. Wie baldift die Prophe 
erfüllt, welche in diefer Zeile zu finden: Bl 27 
— Die Mutter zukünftiger nordiſcher *** 


Von den Anmerkungen, a Hr 
diefer Ausgabe feinen Dden beygefügt | 
nöd) anführen, daß fie geübten gefern zwe 
entbebrlic) find, aber ihrer Sparſamkeit ud 
fion wegen und da fie gewiß vielen noͤthi 
dem Kenner nicht Mifvergnügen erw ten, 

Wir fommen alfo nun auf a: 8 
raz, die nicht zahlreicher geworden fi 1be er an 
den Stellen verbeſſert ef. In 
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ten, die Hr. R. gluͤcklich überwunden hat und 
em Werth der Weberfegung, nachdem die erſte 
abe mehr als einmal hinlänglid) beurtheilt wor: 
vieles zu fagen, wäre zum Theil, wenigſtens ge⸗ 
ne Arbeit. Sie laſſen ſich wie ein Original ler 
ie find in dem Sylbenmaſſe der Urſchrift und fo 
‚ als mar vernünftigerweife verlangen kann. 
zuſammengenommen mit der Weberfegung poe 
Schoͤnheit — welches Lob fann größer feyn ? — 
fte Ode auf den Badıus ift Hin und wieder ges 

Das remotis, mweldyes vorhin durch ges 
ausgedrückt war, heißt nun befler: 
ı fernen Felfen hallte fein hohes Lied 
ch die ate Strophe, die man ſelbſt nachſehen 
t der vorigen Ausgabe vergleichen mag, weil 
zuführen, der Raum nicht verſtattet. Auch 
yen wir andre Eleine des Wohlflangs halber ges. 
Yenderungen; dem ‘Renner werden fie nice 
yen. 
Cerberus leckte 

Sanft dir den Fuß, da du wieder auffuhrſt 
nun heißt, iſt auch beſſer, als das; 
ſen zur Rückkehr erhobenen Schenkel 
rfaffer hat Anmerkungen auch zu diefen Oden 
‚, die ung angenehm gewefen find, und welche 
wor wie gleich die erſte, ſeine Ueberſetzung 


uf kaliſchen Gedichte: Der May, np, 
ion und Aleranders Felt, wozu ein neues 
Das Felt des Daphnis und der Daphne 
en ift, wie auch die berühmten geiftlichen Kan⸗ 
ıd fo befannt, find von ung in diefer Biblios 
‚ft erwähnt und gelobt worden, daß wir uns 

jur zu beziehen haben. 
YAas Auf 
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Auf Quanzens Geburtstag und eine Rede von 
Madam Koch gehalten, welche beyde Stuͤcke vorher 


| | in andern Sammlungen Ramlern zugeſchrieben wor⸗ 


den, find in der gegenwärtigen nicht befindlich. Es 

ſcheint alſo daß ſie nicht von ihm ſind, oder daß er ſie 

nicht erkennen will. 

Wir wollen weiter nunmehr nichts hinzuſetzen 
als unſern eitrigen Wunſch: nody viel, fehr viel von 

unferm Dichter zu lefen — In Wahrheit, nod) viele 

— Pfeile ruhn unverſucht in ſeinem Koͤcher. 


It. 





XII. 


— nordifche Gefchichte. Aus den neue: - 
ſten und beften nordischen Schriftftellern, und. 
nach eigenen Unterſuchungen befchrieben, und 
als eine geographifche und hiſtoriſche Einleis 
tung zur richtigern Kenntniß aller Skandi⸗ 
navifchen, Finniſchen, Slapiſchen, Lettifchen 
und Sibiriſchen Völker, bejonders in alten 
und mıttleen Zeiten, herausgegeben von Au: - 
guft Ludwig Schlöger. Halle, by J. J. 
Gebaner, 1771. 636 Seiten in 4. nebft 
- vier Landfarten, und verfchiedenen eingedruck 
ten Bignerten, welche nordiſche Alterthuͤmer 
vorſtellen. 

Eben daſſelbe Werk unter der Aufſchrift: Fort⸗ 
ſetzung ver allgemeinen Welthiſtorie ꝛc. Ein. 
und dreyßigſter Theil, oder Hiſtorie der 
neuern Zeiten, dreyzehnter Theil. 


% 
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ie $ ie Unwiſſenheit, ſagt Hr. Schl. ( ©.210.) 
Be J. der Stolz, und eine ungerechte Verachtung 


„©. haben den weitfchweifigen und unbeſtimm⸗ 
„ten Namen nordifche Gefchichte, gebohren. Man 


„faſſet unter demjelben eine Menge ganz verſchiede⸗ 


„ner Sünder und Etaaten zufammen, die nichts als 


„etwan die Jage mit einander gemein haben: man 


„ begreift barunter eine Anzahl von Völkern, die die 
„größere Hälfte von Europa bewohnen, deren jedes 
„, feine eigene Herkunft, Verfaſſung und Jahrbuͤcher 
„folglich auch feine eigene mögliche Geſchichte hat; 
„Die aber die füdlichern europäifchen Voͤlker, welche 


„wegen des vorzüglicyen Fleißes und Gluͤcks, mie 


8 
' 


„dem fie feit Hundert Jahren ihre Landesgeſchichte 
„bearbeiten, in der Gefchichtfunde herrſchend find, 
„und datinne den Sprachgebrauch beflimmen, theils 
„nicht kennen, zum Theil aud) vor fo unerheblich an⸗ 
„feben, daß fie für allezufammen in der europäifcyen 
„Hiſtorie, fo zu fagen, nur einen Abfchnite machen, 
„die befondere umftändlichere Ausführung aber ber 
„einzeln nordiſchen Staaten vor unnoͤthig halten, ,, — 
Wir unterfchreiben diefe Anmerfung gerne; ‚nur mit 
dem Fleinen Vorbehalte, daß es eigentlidy nicht wir 
Deutſche, fondern unfere lieben nahahmungsmürdis 
gen Nachbarn find, welche dieſen Migbraud) aufges 
bracht, und unter dem Nord de I’ Europe ohngefehr 
eben fo viel zufammenfaffen, als unter dein vielbedeu⸗ 
tenden Worte Etranger, das heißt, viele von den 
$ändern und Nationen, auf welche fie pafriotifch. her⸗ 


abſehen, — weil fie diefelben nicht Fennen, 


7 


Hr. Sch. folge diefem Sprachgebrauche; aber 
eben deswegen fand er es defto nothwendiger, vors 
erfte eine allgemeine nordifche Gefchichte zu ſchrei⸗ 
ben, ehe er die befondere Theile derfelben bearbeitete; 
Das heiße, gewiffe allgemeine Kenntniffe von * 
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Umfange des Nordens, von den Duelien diefer Ges 
ſchichte, und von der Art, wie das allgemeine Sy⸗ 
ftem derfelben entworfen werden müffe, voran zw 
ſchicken. Diefe reichhaltigen Unterjuhungen und 
Sammlungen, weldye den gegenwärtigen Band augs 
machen, find allerdings eine wichtige und für die ges 
dachte Geſchichte unenebehrliche Arbeit. Alle Kenner 
werden es dem Hrn, Schl. danken, (gefegt aud), daß 
fie ihm nicht durchgehends beyfräten, ) diefelbe, mit 
allen dazu nöthigen Gaben ausgerüfter, ‚unternom« 
men zu haben. Immerhin mag man es nur Mate⸗ 
rialien zur nordifchen Geſchichte nennen ; aber es find 
edle, fehr ausgewählte Materialien, deren der ges 
meine Sammler nie habbaft wird. Was meitläufige 
Gelehrfamkeit, Echarffinn in der Beurtheitung deg 
Ganzen, wie der Fleinften Theile, und ein Fühner - 
Zerftörungsgeift über alles, worinne er einen oder 
den andern baufälligen Beftandeheil zu fehen glaubt, 
münfam und mächtig zu Stande bringen, das belebt 
auch oft fein nicht weniger fcharfe Wis. Alſo auch 
Wis in dem Vortrage eines Geſchichtforſchers? “Fa, 
aber von derjeriigen Art, von welcher man gefage hat? 
chez lui l’efprit a beaucoup de raifon: . : 
Was den Begriff anlangt, den Hr. Schl. von - 
der nordifchen Gefchichre macht, fo zieht er die Elbe 
und Donau als zwey Öränzlinien; fo daß die ganze 
europäifche Geſchichte in zwo große Hälften zerlege 
wird: in die füdliche, diefleits diefer Ströme, und 
in die nördliche, jenfeits derfelben. Diefe Theilung, 
fagt der Hi. V. (Vorr. ©. 3.) bat zugleidy ihren 
Grund und Mugen: einmalin derChronologie, denn 
gerade hier hörte die befannte Welt der Alten auf; 
und zweytens in der Ethnographie, denn an diefem 
langen Streife, von der Mündung der Travean, faft 
ununterbrochen bis zur Mündung der Donau, wohnte 
Ä | | TE YO 
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vordem ein Volk von einerley Stamme, die Slaven 
‘oder Wenden, ob fie gleich in der Folge ihre Sitze 
veränderten, und weiter füdmärts herunter über die 
Donau rückten, nordwaͤrts aber von Den Deutſchen 
weit von der Elbe weg verdrungen, und zum Theil 
‚gar ausgerottet wurden. Diefe Elaven, fährterfort, 
find unftreieig ein,nordifches Wolf: und da die Mies 
thode befiehlt, alle Zweige eines Voͤlkerſtammes bey⸗ 
ſammen zu laſſen: ſo kaͤme dem zu Folge nicht nur 
Ungarn, fondern auch verſchiedene andere noch ſuͤd⸗ 
lichere, vormals unabhaͤngige, nun aber mit dem 
ungariſchen, tuͤrkiſchen oder venetianiſchem Staate 
verbundene ſlaviſche Staaten gleichfalls in die nor⸗ 
difche Geſchichte. Diefen aroßen europäifchen Nor— 
den der alten Zeiten, den man nur verworren und 
dunfel Eannte, durfte Hr. Schl. nicht nach beiondern - 
Staaten abtheilen: er mußte alfo andere Eintheilun« 
gen, z. E. Celtiſcher, Baltifcher, Finnifcher, Rußi⸗ 
ſcher ꝛc. Norden einführen. Zur Vollſtaͤndigkeit ſei⸗ 
nes Syſtems zog er auch Sibirien, oder den aſiati—⸗ 
ſchen Norden mit hinein, weil der europäifche Norden 
Stammpölfer, Finnen und Samojeden, bat, die 
ſich tief nady Aſien hinein erftrefen, im Mittelalter 
eine Menge neuer Anfömmlinge aus Afien erhalten, 
und Revolutionen erlitten hat, deren nächfte Anlaͤſſe 
oder entferntere Urfachen weit auffer ihm liegen. Die 
Duellen diefer Gefchichte, die ihren Anfang beſtim⸗ 
‘men müffen, hat Hr. Schl. befonders forgfältig ges 
pruͤft, und in diefer Abfiche fogleid) auf den erften 
203 Seiten | 

Hrnu. Gerhard Schönings, Prof. in Soröe, Ab. 
Handlung von den Begriffen und Nachrichten der 
‚alten Griechen und Römer von den nördlichen Laͤn⸗ 
dern, befonders von dem fogenannten Skandinavien, 
eingeruͤckt, und mie vielen Anmerkungen — 
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Da Hr. Schl. allen Nachrichten der Alten Vom M 
den fehr wenig trauef: fo hat er diefe Abhandli n 
uͤberſchrieben: Von der Unwiſſenheit le 
chen und Roͤmer in der Erd» und Geld 
des Nordens. Der Verf. handelt * 
Nachrichten, welche die Griechen und, Römer 
Chriſti Geburt vom Norden gehabt Haben. Hr. 5 5 
zeigt Dabey, daß es nad) dem Begriffe der Alter 
dreyfachen Norden gebe: den Eeltifchen, den € Sc tiſe 
oder Pontiſchen, und den Caſpiſchen. Erfucht esı 
mehr begreifiich zu machen, warum fie vom Rorden 
nige Kenntniß haben konnten. Inſonderheit be 
fee er wohl, daß Herodots Börnfteinland Pre 
fen. Hr. Schöning geht Bieranf die Nachrichten 
Mela, des Plinius, des Tacitus, des Pio 
und der andern alten griechifchen Schriftftel 
Morden, fritifch durch, woraus wir aber n 
nen Auszug geben, weil es uns.bier nice fe 
diefes ausländifche, allerdings fehr lefenswi 
dukt, als um Hru. Schl. Zufäge und Anm 
zu hun iſt. Diefer behauptet alfo, hy je 
gar Feine Oftfee, fondern nur ein — 
noͤrdlichen Oceans gedacht haben; dam 
nur Spuren von Holſtein und Juͤtland fir 
aber nicht Codanonien, ſondern Scandir — e" 
fhrieben habe. Syn einer, eigenen. Abhaı 
(©.103+ 124.) theilt ee einen U 04 
gern Auslegung der geographifihen $ 
linius vom. Norden mit, als die 
Öning gegebene ift. Er hält ihn 1. * 
der Geographie, vor den ſchaͤtzbarſten Schr 
aus dem ganzen Alterthum ; findet, daß d 
bey drey verſchiedene Perfonen vorgeftellt 
einen Zeugen, bald einen Mann, t 
und aus Urkunden fhöpft, bald einen Comp 


nö den neueften nordiſch. Schriftſtellern. 373 


auret aber, daß er nicht immer ſelbſt dieſe verſchie⸗ 
en Quellen feinee Nachrichten angegeben har. 


n Umfang feiner Kenntniffe, feine große Fehler, 


doch zugleich feine große Brauchbarkeit, entiwis 
t Hr. Sch. mit der ihm eigenen Geſchicklichkeit. 
eiter fuche er zu zeigen, daß Taeitus vor feinen 
rgängern in der Beſchreibung des innern Germa⸗ 
ns und des noch fernern Mordeng Feine Vorzüge, 
alles was er davon erzählt, nur vom Hörenfagen, 
einmal aus der zweyten Hand habe; obergleich 
ſt der größte Gefcyichefchreiber aller Zeiten fey. 
nder Geographie des Ptolemaͤus glaube er, daß 
wohl an unzähligen Stellen von fpätern Händen 
ändert, vermehrt und verbeflert fenn möchte; und 
; mit derfelben noch zur Zeit für die alte nordifche 
(dichte nichts anzufangen fen, da ihn weder die 
nere nody die höhere Kritick bisher bearbeitet 
17 | " 


Die allgemeine nordifche Gefchichte des. Hn. Schl. 
geht S. 209. an. Zuerſt giebt er einen Abrif 
ganzen Umfangs berfelben. Er bemerft an dem 
men, nordifche Gefchichte, als an einem Bey⸗ 
fe, was die geographifchen Namen in ber Voͤl— 
gefhichte von jeher vor Verwirrung angerichtet ha⸗ 
.Dreh große Hefte find es, in welche er die ganze 
d. Geſchichte zertheile, nemlich die ſcandinaviſche, 
ſlabiſche, und die lettiſche Geſchichte. Da jeder 
er Aeſte wieder mehrere Zweige hat: fo handelt er 
elben, um die Weberfiche des Ganzen vorläufig zu 
irdern, ©. 213,253. fummarifh ab, und bes 
ft bey jedem einzelen Theil diefer Geſchichte die 
schen, wenn ein Staat angefangen, wenn er zuerft 
ver Hiſtorie erſcheine, wenn er chriftlidy geworben, 
wenn er feine erften Annaliften befommen babe, 


Ron 
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Won diefem merkwürdigen fönnen wir nun zwar 
nichts als die äufferften Sinien in unfere Nachricht übers 
tragen, aber auch diefe find es werth. 1. Die Scan⸗ 
dindvifche Gefchichte hat die Daͤniſche, die Norwes 
gifche, die Islaͤndiſche die Schwedifche, und die Nor⸗ 
männifche Gefchichte zu Unterabrheilungen. Cie bes 
greift, fagt Hr. Schl. lauter Völker von einerley, nem⸗ 
lich Germanifcher Abfunft, die heut zu Tage zwey 
verfchiedene Staaten, den Dänifchen und Schwedi⸗ 
ſchen ausmadyen; bey der Entderfung des Nordens 
aber vor 2000 Jahren den gemeinfchaftlichen, obgleich 
damals unbegränzten Namen, Scandinavien, trugen. 
II.Die SlaviſcheGeſchichte. „Sie ift von ungeheuren 
„Umſange, fängt fchon im sten Jahrhundertean, und 
’ ‚läuft ununterbrochen bisin unfere Zeiten herad, durch⸗ 
„Freugt einen großen Theil der übrigen. europälfchen 
' „und afiatifchen Geſchichte, und macht nach unferm 
„beutigen Staaten: Spftem , den. intereffanteften 
„Theil der nordifchen Geſchichte aus, Naͤchſt den 
„Arabern, die einft von Malacfa bis nad) tiffabon 
„ berrfchten, kenne ich Fein Volk auf den ganzen Er 
„boden, das fich, feine Sprache, feine Macht u 
„feine Colonien, fo erftaunlich weit ausgebreite fi 
Von Raguſa am adriatiichen Meere an, nordinärt 
„bis an die Küfte des Eismeers, rechter Hand 
„nach Kamtfchatfa in der Nähe von Yapan, und | 
„fer Hand bis an die Oftfee, trift man überall fl 
„sche Völfer, theils herrſchend, theils andern ‘ 
„fern dienend an. Gleichwohl ift die Geſchichtt 
„es großen, und fo an merkwuͤrdigen Begebenheitei 

„als zuverläßigen biftorifhen Denkmaͤlern reichen 
„Volks nod) zur Zeit fo unbefanne, daß nod) neuer⸗ 
„lic Lengnich und der P. Gelaſius fie nicht einn 
„vor eingebohrne Europäer erfennen, ſondern 

HPontus und Caucafus haben herleiten wollen, ,, 















» ' 
„Stam myaͤter des europäifchen x aſiatiſchen Note 
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dahin gehörige Voͤlker ordnet der V. unter fieben Claſ⸗ 
fen, indem er die Rußiſchen, Pohlnifchen, Böhmis 
ſchen, Deutfchen, Illyriſchen, Ungrifchen und Türkis 


ſchen Slaven unterfcheidet. Aber wieder in diefen 


Claſſen findet er fo viele Specialgefchichten, daß des 
ren gegen 24. bis 25. herausfommen. Ill. Die Let⸗ 
tiſche Geſchichte. Sie begreift Völker von lettifcher 
Abkunft, die Littauer, Preußen, Kuren, und eigents 
liche Ketten. | | Ä 

Auffer viefen drey Haupräften finder der V. noch 
drey Völker, die theils zwar im Morden wohnen ; aber 
feinen eigenen Staat ausmachen, feine eigene Ge⸗ 
ſchichte haben; theils nicht im Norden wohnen, aber 
doch mit der nord, Geſchichte auf mehrere Are in Were 
bindung ftehen, nemlich die Finnen, Ungarn und Wa⸗ 
lachen, von denen und ihrer Geſchichte er ähnliche 
Nachrichten ertheilet. Darauf beftimme erden Werth, 
den Reichthum und dag Alter der nordifhen Ges 
ſchichte. Die Quellen ihrer Gabeln ſucht er rheilg 
in dem alten Begriff von Scythien, ber terra in- 
cognita der Alten, wie er fehreibt, die von Scqndi⸗ 


navien bis an die Wenhoturifchen Gebürge und big 


an Indien herabgieng, und vermittelft welcher man 
die junge norbiſche, mit der alten griechiſchen und rde 
mifhen Geſchichte zuſammenknuͤpfte, theils in ber 
Etymologie, der Tradition, und den Stopplern. — 
Bon feiner Arbeir über die nord. Geſchichte macht er 


‚ folgende Beſchreibung: „Aus verfhiedenen Fleinen, 


„zum Theil raren, und den meiften unbefannten 
„Schriften, ſammle id) in gedrungener Kürze, — 
— —— dasjenige, was über Die Erd und Geſchicht⸗. 
„kunde diefer Welrgegend, nach dem Uebergange der 
„dien Finſterniß, die vorhin über fie hieng, die erſten 


’ 


Strahlen des Lichts verbreitet. Ich ſuche die 


DR 


D-Bibl. XIX, 3.11, 6t. „dens 
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„dens auf einem Wege auf, den Leibnig vorgezeich 
„net, und niemand nad) ihm betreten hat. Ich bes 
„fchreibe die Geographie des fcandifchen und flavifchen 
„Nordens; jene aus isländifchen, und diefe aus rufe 
„fifhen, Byzantiſchen und Islaͤndiſchen Jahrbuͤ⸗ 
„chern. Endlich handle ich den Urſprung einiger 
„Voͤlker befonders ab, in deren Geſchichte zugleich ihre 
„meiſte nordiſche Nachbarn eingeflochten find, ,, Das 
ber folge nun RR 
Cap. II. von den Stammvölfern des europäi« 
fhen.Mordens, oder denen Wölfern, vor welchen 
man: feine frühern Bewohner diefer Gegenden anges 
ben fann. Hr. Schl. zeige weitläufig, und mit vies 
fen untermifchten Anmerkungen über die Nachrichten 
Mofis und der Griechen, niemand wiſſe, woher, 
wenn und von weldyen Völfern der europäifche Mors 
‘den feine allererften. Einwohner erhalten habe; weder 
Griechen, noch Mofes -felbft Iehre diefes. Er will 
alfo weiter fein Wort mehr von mofaifchen Japheli⸗ 
ten hören. Auch eben fo wenig von Celten, Ecys 
‚then, Celto⸗Scythen und Sarmaten hören, (©. 
289.) „Dieſes find, ſagt er, laufer Lieblingswoͤrter 
„der tiefen Unwiſſenheit der Alten: die Noch ließ fie 
„unter den Griechen entſtehen; Eitelkeit und Miß—⸗ 
„verſtand pflanzten fie zu den Römern fort; und Uns. 
„kritik und Mode lallen fie auch noch heut zu Tage, 
„bey einem ungleich größern Lichte der Weltfunde, 
„ben alten angebeteten Ignoranten nad).,, Auch 
Gomerier und Magogiten wirft er aus der älteften 
norbifchen Gefchichte heraus, „Sie find ein Pros 
„dukt alles deffen, wag Griechen und Römer unflus 
„ges von Celten und Scythen gefabelt haben, vera . 
„bunden mit der dreifteften Verdrehung und willführe 
„lichſten Auslegung der mofaifchen Nachrichten vom 
„Urſprunge der Bölker.,, Dagegen ſchlaͤgt Hr. Schl. 
‚sen 


! 


. 
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. einen andern Weg vor, die nordiſchen Stammvoͤlker 


zu finden, nemlich durch die Ausforſchung der 
Hauptſprachen, die noch jetzt im Norden geredet wer⸗ 
den, Dieſe claßificirt er nah Hauptſprachen und 
Mundarten ‚und befiimme auch darnadı die Wölfere 
elaffen nebſt ihren Unterabrheilungen, Entdeckt er 
feine Epuren, daß cinige ſolcher Hauptvoͤlker erft in 
fpätern Zeiten .entiweder von Suͤden herauf, oder.aus 


Aſien in den Norden eingewandert find: ſo hälter fie 


dor Stammvölfer, Mac) diefer Methode findet er 


den ganzen Norden von fünf Haupt oder Stamm 


völfern befegt: 1) don Sampjeden, 2) von Finnen, 
2 Retten, 4) Sfaven und. 5) Germänierd. Es 
ft der Mühe werth, diefe Unterfuchung, ©. 2924 
343. durchzugehen. Wir fegen. nur die fleine Stelle 
©. 318. her. „Vom Rhein bis zur Elbe wohnten 
„Deutſche, von.der Elbe bis zur Weichſel Wens 
„den, von der MWeichfel vielleicht bis zum Finnifchen 


„Meerbuſen Ketten und von bier bis an das Ende 


„von Europa in Morden und Werften Finnen. 
Dem Hauptvolke des Nordens, den Slaven, if 
das zte Cap. gewidmet. Es enthaͤlt eine Befchichte 


der Slaven vom Jahr 495. bis 1222. aus den By⸗ 


zantinern vollftändig befchrieben von. Hrn, Strittern, 
welcher feit mehrern Jahren im Solde der Petersbura 
ger Akademie an ſyſtematiſchen Auszügen aus den 
famelichen Byzantiniſchen Gefhichtfchreibern, mit 
ungemeiner Geduld, Genauigkeit und Geſchicklichkeit 
arbeitet, und diefe die Slaven überhaupt betreffenden 
Auszüge, auf Erlaubniß der gedachten Akademie H. 
Schi. mitgetheilt hat. Sie find ein betraͤchtliches 
a für die Gefchichte, aber Feines Auszugs 
ähig. BEER L 
Die dren folgenden Kapitel find nicht minder bes 


ctraͤchtliche Aufklaͤrungen = nordifchen Erdbeſchrei⸗ 
2 


bung. 


AN 
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bung. Im vierten erfcheint ein Allgemeiner Abriß 
des altatifchen Nordens, oder Sibiriens, haupfe 
fächlidy aus Fiſchers fibiriicher Geſchichte ( Pererab, 
1768; 8.) gezogen; aber mit Hrn. Schl. Zufägens 
Die nähere Beichreibung des finnischen. Nordens, 
befonders in Anfehung Scandinaviens, (Cap. 5.) 
ift großenrheils aus einer dänifchen Schrift des Hrn; 
Schoͤning, die zu Kopenhagen im J. 1751. zum 
Vorſchein Fam, genommen ;" wozu noch ein Anhang 
von dem alten Auenland, aus Hrn. Ihrens Diff. de 
Quenlandia antiqua, (Upfal, 1767. 4) gefommen 
it. Endlich beichreibt der V. im sten Cap. den 
Rußiſchen Norden, (oder diejenige unbeſtimmte 
Weltgegend, die ſich von ber Oſtſee bis an den Ural 
und die Wolga hin, und von Eismeer bis an dag 


ſchwarze Meer herunter erftredt, ) in der Mitte des 


zehnten Jahrhunderts; und zwar die noͤrdliche Hälfte 
beffelben nach feandinavifhen Schriftftellern, aug 


Papers Geographia Rufliae vicinarumque regio- 


num,, circiter. A. C. 948. (in den Commentar, 
Petropolitan. Tom. X. p. 369-419.) die füdliche 
aber nach) byzantinifcyen Schrififtellern, aus eben def 
feiben Geographie Ruiliae vicinarumque: regior 
num circiter A. C, 948. ex Conftant: Porphyre- 
genn. (ibid. T. IX. p. 365-422.) beyde, fagt en, 
find Hauptabhandlungen in der nordijchen Geſchichte; 
aber hinterlaffene Aufiäge des V. und die erftere- 
feiner unwürdig, weil er fie nicht ausgebeffert hat, auch 
ber Abdruck derfelben ſehr fehlerhaft ausgefallen ift, 
Syn feinem Auszuge hat Hr. Schl. unzählige Verfehen 
ſtillſchweigend ausgebeffert, aud) fonft manches zu 
ihrem Gebrauche beygetragen; ob er gleich nicht alle 
ftehen gebliebene Säge billigt. inch 


Der Inhalt der beyden letzten Kapitel leitet noch k 


auf einen. ſehr erheblichen Hauptſatz dieſer a > 


mi 


aus den neneften nordiſch. Schriftffellern, 3y9 
Geſchichte. Es ift diefer: In Dem Zeitraume von 
Chriſti Geburt bis auf das Hte Jahrhundert giebt 
es feine nordiſche Geſchichte. Keine auswaͤrtige: 
dem der Norden ſtand noch in Feiner Verbindung mit 
den Süden, und die Reifen aus dem erften in den 
feßern fiengen fpäter an, als man bisher geglaubt 
ba. Diefes wird im ten Cap. bewiefen, welches 
von den Reifen der Scandinavier nad) Conſtantino⸗ 
pel und in andere $änder, feit dem oten Jahrhunderte 
Bardele, und aus Hr. Ihrens Difp. Peregrinatio- 
nes gentium feptentrionalium in Graeciam, 
(Uplal, 17°8. 4:) geſchoͤpft iſt. Hier wird infonders 
Het ©. 567. fg. der Einfluß der isländifchen Reifen 
auf die Gefchichebefehreibung ben diefer Nation gezeigt, 
Aler e8 gab aud) in dem gedachten Zeitraume Peine 
eirheimifche nordiiche Geſchichte. Denn Scandis 
nadien lernte höchfteng erft im ſiebenten Jahrhunderte 
ſchreiben, und bis auf die Einführung des Chriften« 
thums ſchrieb es faft blos auf Leichenfteine, wenige 
ſtens fchrieb es mit feinen Runen feine Annalen; mes 
nigſtens find Feine foldye mehr vorhanden, und im 
ganzen Mittelalter findet fid) Feine Epur, daß ders 
gleichen Annalen je vorhanden gemwefen find. Um 
diefe Säge in ihr Licht zu ſtellen, hat Hr. Schl. im 
achten Eapitel, von der Schreibekunſt in Seandi⸗ 
navien, oder von.den Runen dergeftalt gehandelt, daß 
r theils den Kern aus Hr. Ihrens zwo Diſſertat. de 
J—— in Suecia antiquitatibus, (Upfal, 1769. 
4.) und deRunarum patria et origine, (ib. 1770. 
4.) mitgetheilt; theils auch bie neuern Unterfuhuns 
Yen und Entdeckungen der Herren Murray, Laurel, 
Math, Büttner u. a. mi über die Runenſchrift bey · 
gefuͤgt hat, wodurch die Frage vom Urfpeunge dere 
felben ein = —— Vorſtellung etwas ver⸗ 
es Ar he te © 
Wind Anke hät. =: 
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Wir haben blos ergähft, und Auszügd gemact 
auch nod) lange nicht won allen Merkwuͤrdigkei 
oder eigenen Mynungen des Hrn. Schh woruntg 
E. (©. 166. Anm. d.) gehoͤrt, daß die Eimb * 
welche Marius — von den Bewohnern der 
briſchen Halbinſel ganz ver fchieden ‚und —** | 
Deutiche gewefen fenn tollen, Aber weicher? 
Liebhaber der Geſchichte wird, diefes Buch ungebiae: 
laſſen? Es wird immer einen fehr Me u 
in diefer Wiſſenſchaft behaupten; Die, Darinne zulme 
mengefaften Strahlen werden «in: dauerbaftes 4 
auf die Fiufterniffe der alten Geichichte werfen; 
lehrte und mir Verghuͤgen werden Renner, died 
theien welche darinne to reichlich ausgeſtreuet ſin 
fen; die qure hiftorifche Methode wird, übenbe 
Deutichland viel dadurch gewinnen, — 
aber richtig und im Zufanımenhange,abzafaflende 
fhichte von Pohlen, Schmieden und Rußland, Mey 
Schl. auf dieſes Werk jolgen laffen wi wie. / 
begieriger erwartet werden, | . 














XI. 


P. Virgilii Maronis Opera varietate le&ionis & 
perpetua adnotatione illuftrara a Chr. Gul 
Heyne. : Accedit index’ überrimus. Tomas 
Ildus Aeneidis Kbri'T- VI Lipfiae, 1m. 
fumtib. €, Fritfch, 8. 


F ieſe Ausgabe: des erften römifchen Dichters, di 
mie fo vielen Borzügen vor aflen bisher, p 
lieferten pranget, verdient wohl, daß wir un 


etzt etwas umſtaͤndlicher auf fie einlaſſen, als mit di 
von Dande im Anhange dieſer Bibliothek ae 
u nn 
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konnte. er irgend richtigen Geſchmack an ber alten 
Litieratur hat, wem die Krücfe niche gefällt, worauf 


fi) noch immer viele fogenannte Lehrer der ſchoͤnen 


Wiffenfhaften aud) bey Auslegung diefes Dichters 
zum Schaden ihrer dadurch eben fo elend gehenden 
Schuͤler Ichnen; kann unmoͤglich diefe Ausgabe mit 


gleichgültigen Augen anſehen. Mit fcheelen Augen 


mögens. immerhin die Herren thun, die im Herzen 
vielleicht den Werth diefes Werfs fühlen, aber aus 
‚ beliebter Bequemlichkeit ihre einmal gemachten Cole 
lektaneen zur Aeneis beybehalten und von Gefchlehe 
auf Geſchlecht eben fo freu fortpflangen, als wie man 
will, daß in einer andern Willenfchaft eine gemiffe 
Kaffe von Leuten thun foll, die vom Syſtem und Com⸗ 
pendio abzumweichen für ein unverzephliches Verbrechen 
balten. Nicht diefeaufandre Gedanfen zu bringen — 
denn wer wollte das hoffen? — fondern um einem 
Werke Gerechtigfeit wiederfahren zu laflen, das uns 
ferm Vaterlande Ehre macht, wollen wir genauer 
davon reden. Vielleicht Hat unfre Anzeige beyläufig 
den Mugen, bie und da einen auf die wahren Vorzüge 
diefer Ausgabe aufmerffam und ihren Gebraud) ihm 
alfo um fo viel nugbarer zu mad)en. 

Hr. H. hat auch bey diefem Bande beftändig zur 
Abfiche, Leſer des Virgils, befonders junge Gelehrte 
(denn das mögen immer die Juvenes feyn, denen der 
beſcheidne Mann feine Arbeit gewidmet haben will,) 
auf die Schönheiten des Dichters, auf feine manniche 
faltige Gelehrſamkeit und auf feinen vortreflidyen poe⸗ 
tifhen Ausdruck aufmerffam zu machen; und bazu 
waren freylidy die beften Mittel, theils eine kurze er⸗ 
Flärende Umfchreibung der ſchwerern Stellen , theils 
aber ausführlichere Bemerkungen, weldye bald die 

iftorifchen Umftände erflärten, bald, den Grund bes 


Schönen aufſuchten, und fo den dichtriſchen Schmud 
” Bb4 vor 


* 


J 


— 
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por Augen legten, den ber Römer bald feinem eignen 
. Genie, bald dem Homer und deſſen Landsleuten zu 
Danfen, und nad) feiner Zeit fo vielen feiner Micbrüs 
der mit nicht immer gleihem Erfolge geliehen har. 
Und diefe Abficht hat Hr. H, ſehr gluͤcklich erreiche, 
Das zeigen die mit einer ſaſt unnadhahmlichen 
Kürze, Genauigkeit und Deutlichfeit verfaßten An» 
merfungen die unter den Tert geſetzt find, und bie 
jevem Buche angehängten Excurfus über eigne ober 
erborgte Erfindungen des Dichters. Bey der unges 
heuten Menge von Auslegern des Birgils, fie mögen 
es ex profeffo oder beyläufig haben fenn wollen; 
mußte es einem Manne, der nicht gutes und ſchlechtes 
compiliren, fondern felbft denfen und nur das Beſte 
von andern entlehnen wollte, unendlihe Schwierige 
feiten verurfachen, die Mittelftraffe zu gehn; Hr. H. 
that es dadurch gluͤcklich, daß er (Vorrede ©. VII.) 
erft felbft ein Stüd des Dichters nad) feinem eignen 
Sinn ſich erflärte, und dieihm nörhig dünfenden Ans 
merfungen binzufügte, und Dann alte und neue Aus» 
feger und zwar nur die beften 5. E. den Cerda, Sers 
vius, Trapp, Warton u.a. nachſah. Ehe wir Beys 
fpiele anführen, was Hr. H. durd) diefe, noch mehr 
aber durch fich felbft geliefert hat, müflen wir noch 
die beyden Abhandlungen erwähnen, die dem Virgi⸗ 
lianiſchen Gedicht als Einleitungen vorgefegt find, 
In der eriten:; de carmine epico Virgiliano 
©. XI-XXXIX, wird, nad) einer Erflärung des 
Epiſchen Gedichts überhaupt, die Anwendung auf 
Pirgifs Werf gemacht, und gegeigt, worauf’ before 
ders der Leſer zu fehn habe, wenn er die Schönheit 
des Virgit. Gedichte fich entwickeln wolle. - Schoͤn⸗ 
Anmerfungen über Hömers und Virgils mie einan⸗ 
ber verglichne Erfindungen kommen ©. XVII. fggi 


bor, "und alsdeun kommt der Werf, auf das - 
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Verdienſt feines Dichters ſowol in’ Anſehung des von 
ihm gewählten Suͤjets, (SG. XXI, fgg.) als feine® 
Helden felbft (S. XXIII. fgg.) wo in der Mote die 
ervigen Machbeter des Marmontel’ v. Batteuf ſich 
über dieſer ihren ungegründeren Tadel des Virg. bey⸗ 
laͤufig fönnen belehren laffen. — Und dieg fein ges 
waͤhltes Suͤjet hat V. glüclich bearbeitet (5.XXV;) 
indem er theils den Homer nachgeahmt hat, welches 
bis S. XXX. vertheydige wird, theils die fchönfte Bil⸗ 
ber gewählt und feiner Rede einen von den Griechen 
gluͤcklich geborgeen Schmuck und Anftand gegeben bat, 
wovon in der zten Abhandlung nod) befonders geredet 
wird. — Am Ende widerlege Hr. H. mit der ihm 
eignen Beſcheidenheit und Gründlichfeit die Kunſtrich⸗ 
ter, welche den ganzen Charakter dieſes Gedichts durch 
ihre Meynungen verfehlte und aufgehoben haben, na⸗ 
mentlid) den Spente, der aus der Aeneis ein politb 
ſches Gedicht macht, dem Auguſt zur Ehre und feiner 
neuen Regierungsform zur Empfehlung gefdjrieben 
(S. XXXII. fg.) des Abts Vatry, der fehon;vor Sp; 
bierauf gefallen ift, und fid) befonders auf die Aehnk, 
zwifchen Augufts und Aeneas Perfon und Umftänden 
beruft, und des auf gleiche Art irrenden le Boffus 
Freylich finden fid) in der Aeneis auch für Fürften heile 
fame Lehren, aber da V. des Aeneas Charakter nicht 
erfand fondern vorfand; wie fonnte man auf den Ges 
banken kommen, der fih mit dem Epifchen Gedichte 
fo wenig verträgt, Birgil habe feinen Aeneas dern Am 
zuft anpaffend machen wollen ?. Zugleich begegnet Hr. 
9. dem Einwurfe, daß Aeneas dod) den Homerifchen 
Helden ungleich fen, und unter ihnen zu ftehn verdiene. 
Wohl, ſagt er, foll denn Aeneas ein zweyter Achill 
oder ing ſeyn? fo hat Virgil ſclaviſch nachgeahmt, 
und ausgeſchrieben. Achill iſt freylich eine ſtaͤrkre Epi⸗ 
ſche Perſon als der ſanfte, den Göttern folgſame 

Db5 Aeneas; 
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Aeneas; aber muß jeder epifche Held ein Achill feyn? ., 
Das wäre ganz gegen das feinere Auguftifche Zeitals 
ter geweſen. — Man fuche alfo nicht wie in der Sylinde _ 
diefelben heftig erbirterten Gemuͤther, die Hiße, ben 
Sturm der teidenfhaften, aber dafür hat die Aeneis 
andre eigenthuͤmliche Schönheiten und mit diefen fey 
man zufrieden. Beylaͤuſig wird noch erinnert, daß 
bie Handlung des Gedichts nicht fieben Jahre währe; 
d. h. die ganze Zeit der Reifen des Aeneas, fondern 
mit dem Sommer des fiebenden Jahres anfange, und 
mie demfelben Jahre aufhöre, welches Exc. 2. ad 
L. Il. nod) weiter ausgeführt wird; eben wie die 
Handlung der Odyſſee nur 36. bis 37. Dauert. ers 
ner wird die Klage derer beherzigt, die viel weniger 
Mannichfalrigkeie ver Charaktere in der Aeneis als in 
ber Iliade finden, wobey Woltairens und Addiſons 
Antworten dem Verf. feine Gnüge thun. Zuletzt 
giebt er S. XXXVIII. fg. die nügliche Warnung, 
nicht zu viel den jungen $efer auf ben der Natur ger 
mäßen Ton und Wohllaut des Berfeszuführen. Der. 
gleichen Verfe finden ſich freylich häufig, aber wer 


glaubt, der Dichter habe immer die Töne gelucht, die 


nad) der Natur der Rede ſich oft von felbft darbieten, 
Der fege die Dichrfunft und das Genie weit unter ihre 
Wuͤrde hinab, | 
Die zweyte Abhandlung unterfucht nun umſtaͤnd⸗ 
"Tiher, woher Virgil feine Fabel und die fie aus . 
ſchmuͤckenden Umftände hergenommen babe. (S. 39% 
52.) Mit Recht Hat man angenommen, daß Il. T. 
07. fg. der Grund der Virgilifhen Fabel ſey. Birgit 
dt alfo in dem Aeneas einen in der alten Geſchichte 
und bey den Dichtern nicht unbekannten Helden. ge« 
wählt, deſſen Schickſale und Begebenheiten nicht erft 
ausgedacht, fonbern vorgefunden und mit dichtrifcher 
Freyheit verändert, und bey der DE der 
* | ' ey⸗ 
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Meynungen, wo fih Aeneas niedergelaffen, mit Recht 
die der Roͤmiſchen Schriftfteller angenommen , die 
dies von Italien ſagen. Die Stelle des Homers 
wi:d hiebey erläutert und mit Strabo’s Berichte vers 
einige, und nun in der Kürze vortreflich gezeigt, wie 
V. die verſchiednen Erzählungen der Alten dom Aas 
neas genugt babe, (©. 45:47.) Sehr dichrrifche 
weile bat V. die Aeneis ganz auf die. Prophes 
zeyungen gebauet, von weldyen er ebenfalls bey den 
Alten den Grund fdyon vorfand. Er geht darinn ime _ 
mer von den Dunflern und ungewiffern zu den beſtimm⸗ 
fern und deutlichern fort, und gründet fic) dabey auf 
bie alte Geſchichte. Nach Homers Beyſpiel braucht 
er geſchickt die Juno und Venus, da der Haf der ers 
ſtern und die Siebe. der feßtern gegen Troja und Aeneas 
ſchon aus dem Homer befannt genug ift. 

Aus diefem kurzen und. unvollfiändigen Yusjuge 
kann man von felbt beurtheilen, wie reichhaltig diefe 
Abhandlungen bey aller gedrungnen und faft unnach⸗ 
ahmlichen Kürze find. . 

Bey der äufferlichen Einrichfung diefes Werks 
uns aufzuhalten, wäre, da die Anzeige fo fpät kommt, 
uͤberfluͤßfig. Wir wollen lieber einige Stellen, die 
uns in den untergefeßten Anmerkungen Hauptfächlich 
‚gefallen haben, anführen, und wie wir mit Recht 

hoffen, einem Theile unfrer Leſer mehr wieberholen 
als zum erftenmal nennen, "Denn welcher Freund 
der Litteratur wird dieſe Ausgabe nicht ſchon aus eig⸗ 
nem Gebrauch kennen, und das Vergnügen, das fis 
. Abm verurfacht bat, gern noch einmal mit uns thels 

fen, wenn wir ihn an einzelne Stellen erinnern — 
Hirt man doch gern ein Stüd von Haͤndel oder 
Sraun mehr als einmal! Ueberhaupt iſt das ein groß 
fer Borzug diefer. Anmerfungen, daß fie bey aller dem 
— angemefnen Kürze wichtige und ee 
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Stellen nie vorbenlaffen, den Leſer beſonders auf 
dichtriſchen Schmuck und worinn diefer Tiege, v 
fen, und das Verwicfelte durch kurze Umſchre 
gen gluͤcklich auflöfen, Erläuterungen aus —* 
mer (und auch neben her oft — 
Dichters ſelbſt) aus dem Ovid, dem D 
Valer. Flaccus u. a, verbreiten fehr oft ein ı 
tetes Licht über dunflere Stellen; dabey fi * 
hergehenden Ausleger des V. und unter den älte 
fonders Servius fleißig gebrauchte und angel 
Auch neue Dichter, Milton, Dante, Kiopfiocu. 
werden zur Vergleichung empfohlen; ein. E ” | 
das, wenn e8 mit gehöriger Einficht gericht, u 
ordentlich zur Schärfung des wahrhaftig guet 
ſchmacks beytraͤgt. Beylaͤufig werden in’ jr 
Stellen ſowol hier als in den Eixrcurfibus & 
und Home oft mehr fpigfündige als wahre K id 
- widerlegt, Alles diefes zufammen a 
die Anmerfungen ſehr ſchaͤtzbar, und eben t 
vielen ungefünftelten leichten und natürlicher 
rungen, flatt der von andern gegebenen gezwi 
Als Benfpiele erinnern wir den tefer an Aca-h, 
{q. wo das ara 
— — — — terras ordine longo A 
Aut capere, aut captas jam deſpectare videntut 


fo glücflich leicht erflärt und auch das folgende 
Stridentihus alis-toeta Sinkere polum &c, 
FE rtäuteruns erhellt; oder auf Acn. IN, 157. 
— — — ‚Sacrata refolvere ira, 

100 Sr. 9. ftatt Burmans und andret kuͤnſtlichen 

xlãrungen facrata jura durch jus facrum und 

were durch eo fe giebt; ‚eben daſ. am ' 


zu prendimu arcen? 














> 
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arx überhaupt für perfugium nimmt: „quo com 


‚£ugimus? welches alfo Burm. Muchmaßung guq 
überflüßig macht. (Wenn man nice etwa Taube 
mans des braven Mannes voll gefunden Menfchene 
verſtands, wodurd) er oft grundgelehrte Ausleger bins 
ter fid) zurüd-läßt, wenn man nicht etwa mit dem 
flatt des Fragezeichens eine Erclamation annehmen 
will: „Quam occupamur et defendimus, cu 

tu eam relinquas!, Beyläufig merfen wir an, d 


Hr, H. mehrmalen in feinen Erflärungen mit T. ftille . 


ſchweigend übereinftimmt.) Oder Aen. Ill, 181, 
wo Das: = | 


— — novo veterum deceptum errore locorum 


eine leichte Erklärung erhält, Aber die wichtigſten 


* 


und angenehmſten Erlaͤuterungen hat Hr. H. den Ex- 


eurfibus aufbehalten und dieſe verdienen vorzüglich. 


‚Die Aufmerkſamkeit eines jeden Leſers des Virgils. 
Beym erften Buche zeichnen ſich Hier befonders 


aus Exc. IV. ad 108- 12. mo er dem: aras, ein ere 


träglihen Sinn zu geben, durch die Interpunktion 


des Servius der matten Stelle aufzubelfen und auch 
über Nosus und. Syrtes etwas beyzubringen ſucht. 
Weiter Exc. V. v. 124-129. erläutert er dag dem 


Aunſchein nach) in Widerſpruch fiehendegraviter com- 


motus — Rp placidum nicht nur durd) die vor 
dem großen Ke 
Hrn. Brandes in Hannover mitgerheilte Anmerfung, 
daß Virgil, eben wie Homer und alle großen Dich 
ser die Würde und Majeftät der Götter auch in he 
se Zorn oder bey andern Affekten benzubehalten ſuch⸗ 
sen und ihnen nicht ein von Zorn aufgeſchwelltes aber 
durch heſtiges Gelächter verzognes Geſicht gäben; 
ſondern auch noch vorzuͤglich Durch das Homeriſche 
wwyxuses bas an einen heſtig entbrannten Bun zu 
A en⸗ 


— 


nner und Freunde ber Wiflenfchaften, 
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- Denfen, feinesiveges erfodert. Exc. VI. v. 159-189) 
fiefert über die Beichreibung des Ortes, wo Aeneas 
gelandet, fhöne Anmerkungen. Exec. XIII, 402-4; 
. Über die Arr, wie Homer und Virgil die Gegenwart 
der Gottheiten auch bey ihrem Abjdyiede zeigen. Exc; 
XX, 498. ſq. kann man die gute Lehre ſich merfen, 
bey Vergleichung des Homer und Virgil unpartheyiſch 
zu verfahren, Hi. H. giebt bier, wie auch ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich, jenem in Anſehung der Erfindung, dieſem 
in Anſehung des Schmucks der Rede den Vorzug und 
vertheydigt die angefuͤhrte Stelle gegen alter und neuer 
Kriticker Einwuͤrfe dadurch am gruͤndlichſten, daß 
er ihre Schoͤnheiten entwickelt. Und wie gluͤcklich 
thut Das der Mann von Geſchmack! Exc. XXV, v. 
716. zieht er des Cotradus natuͤrliche und unge— 
zwungne Erklaͤrung der Burmanniſchen vor: „par 
tes Filii, patrem vehementer amantis, bene 
egit., (Aud Vater Taubmann hat dieſe leichtre 
Erklaͤrung, ohne Zweifel, eben weil ſie die leichtre und 
natuͤrlichere iſt.) Im letzten Excurſus ad v. 7, 0. ſqꝛ 
dieſes Buchs bemerken wir noch Hrn. H. Beſcheiden⸗ 
heit, die er mit allen wahren Gelehrten gemein hat 
Er entfcheider über vie Waffen des Memnon nichts, 
weil wir wenigftens von ihnen nichts vorzügliches 
wiſſen, und ſein Vorſchlag es fimpliciter zu nehmen, 
für: multa rogitans ſuper Memnone thut- ihm 
ſelbſt niche rechte Gnuͤge. a: 
Aus den XVII. Ereurfus zum zten Buche wol⸗ 
len wir nur ein paar ausheben, und dem Leſer vorzüge 
lich empfehlen. Gleich der eriie S. 220. 36, über 
den Anfang diefes Buchs aehöre dahin, Es wird 
darinn unterſucht, was Virgil, der vom Untergange 
Trojens manche beym Homer fehlende Umſtaͤnde hat, 
wahrſcheinlich für ältre Quellen gebraudyt, und wie 
er fie als Dichter gebrauche habe, Die ie re 
| Di 
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Dichter, die Verfaſſer der Theogonie, die eigentliche 
Geſchichtſchreiber, die Trauerſpieldichter, die Ausle⸗⸗ 


ger der Dichter und Grammaticker z. E. Hygin, Apol⸗ 
lodor ꝛc. gehoͤren dahin. Beſonders aber iſt zu ver⸗ 
muthen, V. hauptſaͤchlich die kleine Ilias gebraucht 
babe, die man am wahrſcheinlichſten dem Leſches bey» 
legt. Indeß hat er auch viel aus dem Euripibes vor⸗ 
züglich, fodann aud) aus den übrigen aried). Trauege 
fpieldichtern eingemifcht, wovon er Die Ueberfegungen 
des Livius Andronicus, Varro, Pacuvius u. a. vor 
fich fand, Ben diefer Gelegenheit unterfucht Hr. H. 
‚die Stefle des Macrobius, der als bekannt annimmt, 
V. habe den Piſander faft woͤrtlich ausgefchrieben, 
und fegt zugleid) die Verwirrung , die aus den zwey 
Leuten dieſes Namens entftanden ift, glüclich aus eins 
‘ander, Kine Abhandlung voll gründlicher Gelehr⸗ 
ſamkeit. Man vergleiche nur das, was Hr. H. 5. E. 
von den Eyclifchen Dichtern fagt, mit der Vorrede zu 
der verungläcten hallifchen Ausgabe des Dzetzes, die 
unfers Verf. Vorfag etwas beflers davon uns zu lies 
fern (S. 225.) Hoffentlich nicht rückgängig machen 
wird; und entfcheide dann. Der Vte Ereurfus über 
den Laokoon, worüber in den legtern Jahren fo viel 
‚gefchrieben und geftritten ift, unterſucht zuerft, wo 


Virgil die Erzählung nebft den fie ausſchmuͤckenden 
Umftänden ber habe, woben zugleich die fpätern von. 


Virgil abweichenden Erzählungen z. E. des Q. Cala⸗ 
ber, und Hygins, der Virgilen noch am naͤchſten 
kommt, zc. vorfommen. Zu den aͤltern gehoͤren Ly⸗ 
cophron, Euphorion und ſimachus. Der mittlern 
welchen Virgil an zwey Stellen feiner Eclogen ruͤhmt, 

—* der uͤberhaupt die Alexandrin. Dichter fleißig 


fubirte, wahrſcheinuich auch Hier vor Augen gehabt, 


body ſo, daß er die jenen fehlende Würde von den fra« 
gifchen Dichsern entlehnt, welches er auch Hier = 
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Gophorlis $aofoon ze. thun konnte. Dann fomme 
Hr. H. auf die Batikanıfche Gruppe und merft fehr 
richtig an, daß weder der Künftler den Dichter, noch 
biefer jenen vor Augen gehabt habe, fondern beyde 
werfchiednen Schriftftellern, deren es von $aofoon fo 
viele gab, gefolgt feyn. — Eben fo natürlicy nimme 
er im folgenden Zxc. an, daß das Schrenen des 8. 
«v. 222.) feine große Rechtfertigung brauche. V. 
will ja keines ftandhaften Helden Much und Standhafs 
tigkeit ſchildern, fondern es foll ein ſchreckliches Wun⸗ 
der zeichen gefchehn, die Trojaner ficher zu machen, 
%. kann und muß alfo ſchreyen, um Mitleiden und 
Schrecken zu erregen, und in dem Geſchrey liegt hier 
nichts widriges und tadelnswürdiges. Kin anders 
wäre, wenn $. aufs Theater gebradyt wird. — Hätte 
man dieſe und die vorige Anmerfung bey den Erreit 
über diefe Sache vor Augen gehabt, wie mancher Verf, 
hätte anders gefchrieben und wie mancher Kritiker 
oder Necenfente anders geurtheilt! Indeß haben wir 
allen den Subtilicäten über den Dichter und Künft« 
fer und Künftler und Dichter Leßings vortreflichen 
Lanfoon zu danfen, Ä e 

‘ Im XVten Erc. v. 781. fg. wird Aeneas Ver⸗ 
fahren, daß er an Creuſens Prophezeyung im folgen« 
den gar nicht denkt, damit entſchuldigt, daß Heſpe⸗ 
sien und die Tiber damals noch fehr unbekannt ſowol 
dem Namen als der Sage nad) waren, und daß eben 
daher feiner Gemahlin Rath, wie das bey dunkeln 
und unwahrfcheinlihen Sachen zu feyn pflege, nicht 
giefe Wurzel bey ihm gefchlagen habe, eben wie ber 
Caſſandra Prophegeyung Il, 183. fg. — Der legte 
Exc. diefes Buchs endlich bemerkt nody aus den meh⸗ 
rern Erzählungen andter Schriftfteller, von. Troja’ 
Untergange und des Aeneas Schickſalen, daß Bir 
nicht nach Gefallen gedichtet, fonbern unter — 
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Erzählungen die beſte gewaͤhlt habe. Dergleichen Ans 
. merfungen zu machen, fällt dem Troß der Ausleger 
fonft eben nicht ein; um fo viel fehägbarer find fie 
uns hier, j | 
Im erften und zweyten Eycurfus des dritten 
Bud)s, ift die Reife des Aeneas fehr fleißig und chros 
nologiſch unterſucht, aud) mit den Machrichten andıer 
Schriftſteller verglihen. Im ısten wird die ſchon 
bey Gellius angegrifne Befchreibung des Aetna rich. 
tig damit verthepdige, daß V. Pindarn nicht habe 
woͤrtlich überfegerr wollen und muͤſſen, und ein Iprie 
ſcher und epifcher Dichter nicht einerley Auswahl in 
Morten und Sachen haben koͤnne. Eo au Eye, 
XVI. zu v. 623..fg. die Befchreibung des Eyclopen 
gegen Home. Ä 
Im IVten Buche wird man befondera den erfien 
Erc. mit. Vergnügen lefen, der die Unterſuchung ents 
hält, was unfern Dichter vorzüglidy auf den Gedan⸗ 
fen bringen fonnte, die $iebe der Dido zum Aeneag 
ftattirgend einer andern die der Chronologie näher ger 
kommen wäre, in fein Gedicht zu weben. Segrais, 
und andre, die hier viel von einem Anachronifmug 
ſchwatzen, werden dadurch hauptſaͤchlich widerlegr, 
daß die Erzaͤhlung von der Zeit des Urſprungs von 
Carthago und der Regierung der Dido ſo verſchieden 
iſt, daß allenfalls ein nicht zu genauer Schriftſteller 
freye Wahl dabey ro. koͤnnte. Auch hat V. das 
vor ſich, daß ſelbſt bey Geſchichtſchreibern vor feiner 
eit Die Liebe der Dido und des Aen. bekannt waren. — 
Der dritte Excurſus vertheydigt die Epiſode von der 
Fama gegen Homens Einwuͤrfe. | \ 
Beym Viten Buche befcyäftige ſich Hr. H. vors 
zuͤglich Damit, zu zeigen, daß V. immer gefuche habe, 
feine Fabeln auf biftorifche Nachrichten, die hier au⸗ 
‚geführt werden, zu gründen, und eben dadurch fie 
D- Bibl. XIX. 2. Il.St. € ſei⸗ 
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feinen Römifchen Leſern defto angenehmer zu machen. 
So z. E. bey Helymus ©. 537.5; benm Brande bet 
Trojaniſchen Flotte S. 5 39. und fonft öfter. — Beym 
Villten Exc. V. 838, fg. glaubt er mit Recht, deh 
an der Stelle die Befchreibung des Schlafes zu url 
Schmuck Habe. 
Im Vlten Buch endlich empfehlen ſich diejenigen 
Abhandlungen vorzüglich, welche chorographiſche Ab 
merfungen enthalten mit vielen Berichtigungen da 
vorigen Ausleger des Virgils. Auſſer den erfrt 
Ereurfen redynen wir befonders den achten dahin uͤhe 
die Beichreibung der unterirdiſchen Gegenden, UM 
den neunten über die Hölfenflüffe. Im Xren wird 
Warburtons Meynung unterfucht, der in Aeneas 
Reife in die Unterwelt nichts als Allegorien auf die 
Eleuſiniſchen Gottesdienfte finden will; im Xlllten 
zu V. 72451. wird gegen Mosheim bewieien, 
der Dichter hier feine Ideen nicht blos aus der 
nen Meynung, fondern aus Pythagoriſchen und Pl 
tonifchen poetifch eingefleideren Lehrſaͤtzen genommeh 
habe: Exc. XIV. über die Prophezenhung der 
mifchen Schickſale, bey welcher Gelegenheit die Af 
lichen Erfindungen neuerer Dichter 5. E. des priv 
cer, Arioft, Taffo, des Grafen von Ericeira in ſ 
ner Henriqueide, des Camoens u. a. verglichen mb 
den , die theils durch Geifter und Zauberer ihren Sb 
den dergleichen verfündigen laſſen, theils zu ® 
tern und, Träumen ihre Zuflucht nehmen, wie 
faire in der Henriade, Mme du Boccage in der Üb 
lombiade, Chaplain u. a. m. Das Refultat M 
dem allen ift, daß Virgil durch die von der PP 
phie zu Hülfe genommne Seelenwanderung dies Eh 
jet am glüclichften bearbeitet Habe, und and) bie 
das Lob der vortreflichen Nugung fremder 
gen bleibe, „Homerum haud dubie ante oc 
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habuit at ab Homerica Necyia quantus artis & 
ingenii progreſſus ad Aeneidis librum ſextum!, 


Wir erwaͤhnen noch zuletzt des XVten Exc. uͤber das 


Thor der falſchen Schatten, wo Aeneas wieder her⸗ 


ausgeht. So wie Hr. H. nicht wie ſo viele Ausleger 


hier kuͤnſtelt, die ihren Autor nie was zu Schulden 
kommen laſſen wollen; ſo iſt er dennoch mit Recht 
wider die Mehnung, daß Virgil in dieſer Stelle feine 


vorige Erzählung von der Unterwelt für fabelhaft _ 


babe erflären wollen. — Wie ift es möglid), einen. 


foldyen Gedanfen bey dem Dichter nur zu vermurhen ! 


und doch haben gelehrte Leute diefen Einfall der Grams» 


matiker annehmen und verthepdigen Fönnen! Hr. H. 


glaubt alfo, daß V. fürs erfte wenigftens feinen bef. 
fern Weg für den Aeneas habe finden Fönnen, Aus 


‚einem andern Thore mußte fein Held wieder fort. Die 


doppelten Thore des Schlafs fielen ihm ein. Aus 


denen, welche den wuͤrklichen Schatten den Ausgang 
verftatten, konnte Aeneas nicht kommen, denn we 


der er, nod) die Sibylle, waren würklihe Schatten. 
Alfo mußten fie zum andern hinaus, wo die falfchen 
Schatten herfommen. Das nachtheilige, was für 
fie daraus folgte, fah Virgil entweder nicht recht ein 
oder wollte es auch Fünftig noch verbeffern, Kurz, 


ganz ift hier V. wohl nicht zu entfchuldigen, (Und. - 


vielleicht verführte ihn eben die zu treue Nachahmung 


des Homers, daß er das für fein Gedicht nachtheili 


daraus flieffende uͤberſah; denn fonft haͤtte er freylid), 
‚wie Hr. H. fehr gut erinnert, Aeneas aus eben dem 
Thore herausgehn laſſen Eönnen, wo die für neue 
Körper gereinigte Geifter herfommen. Aber man 
ſieht auch aus dieſem Benfpiel den leichten Irrweg 
des größten menfchlichen Wiges.) » 

Mur mit zwey Worten wollen wir unfre Leſer noch 


‚auf die dem Inhalte des HIL-IVeen Buchs hinzuge⸗ 
W Ce 2 fuͤg⸗ 
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fügren kurzen aber reichhaltigen Anmerkungen aufm 

ſam machen. Die z. B. beym dritten Buche beſche 
ſich mit der Urſache, warum dieſes Buch nicht all 
fo gefalle, wie die beyden erften und die beym fedl 
widerlegt Homens Tadel, daß die Epifode von it 
Keife des Aeneas in die Unterwelt zu weit vom I 
halte des Gedichts entferne fey; abermals eine gu 
Lehre für die beftändigen Machbeter des fonft die 
baren aber nicht untrüglichen Home! — Die be y 
den folgenden Bände dieſes Werks, zumal dem dit 
ten, erwarten wir mit Verlangen, wogegen wir offels 
berzig wünfchen, daß der Index uberrimus Hd. 
von dem uns jede Arbeit fo [hägbar ift, nicht zul 
Zeit und Mühe verurfachen möge, da wir den fol 
derlichen Nugen davon ben ſolchen Ausgaben wie die 
gegenwärtige iſt, nicht recht einfehn.  Mie feltt 

braucht der größte Theil der Leſer einen fo reichen 
der, und auf den Mochfall haben wir ja Derglaid 
in andern Ausgaben! Defto willkommner follen um 
die Zufäge zu den beyden erften Bänden fepn. | 
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F iefes iſt bereits die vierte Schrift, in welcher - 
Hr. ©. eine Art von Auszuge der allgemeis . 
"nen Weltgefchichte mitcheile: und jede dere 
felben hat ihr eigenes Verdienft; jede Fündige auf die 
erften Blicke den Mann an, der feiner Materie mäd)« 
tig worden ift, nachdem er fie ange unterfucht hatte, 
Wir haben ehemals feine ſynchroniſtiſchen Tabellen - 
beichrieben. *) Da er fie zu feiner Abfiche, nemlich 
einen $eitfaden zu balbjährigen Vorleſungen über die 
Univerfalbiftorie zu haben, zwar dienlidy befunden, 
aber auch bemerfe hat, daß feine Zuhörer bey der An⸗ 
börung feines Vortrags, denfelben gemeiniglidy nicht 
nad) feinem Entzwecke nüßten: fo entſchloß er ſich, 
einen Sommentarium, oder nod) eigentlicher Diktata 
über jene Tabellen drucken zu laflen; aber nur darum, 
weil er glaubte, fie ließen ſich gedruckt leichter leſen, 
als ohne Fehler und Zeitverluft nachfchreiben. Dies 
fer Beftimmung gemäß, bat er hier manche Stücke, 
befonders Tabellen, Rechnungen, neue Entdedfungen 
u. d. gl. m. umftändlicher ausgeführt, als die übrigen 
Dinge, die man ſchon in andern Büchern findet. 
Vorzüglich hat er audy Auszüge aus manchen feiner 
nech ungedrudten Abhandlungen mitgerheil. Die 
mittlere Gefcyichte nad) der Voͤlkerwanderung, ingleie 
chen die neue, find nur in einem kurzen Abriſſe vor« 
getragen ; theils mweil fidy von dergleichen Gefchichten, 
wo das meifte befannt ift, weit leichter mündlich res 
den laͤßt, theils weil auch befondere Vorleſungen über 
die deurfche Reichshiſtorie und über die europäifche 
Staatengeſchichte pflegen angeftellt zu werden. 

Nach einigen Worerinnerungen über die Ge 
ſchichte, läßt der Hr. Verf, den allgemeinen Theil 
Der Univerfalbiftorie 7 Hier befchreibt er —F 

53 


A. d. Biblioth. Anhang zum l- XI. Bande, S. 747. 
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die Erde, den Schauplaß dieſer Geichichte, nad 
Größen, ihren mathematifcdyen Eintheilungen, r ine 
ficyen und politifchen Aenderungen,, ihren Haupt J 
theilungen, den alten und neuen Namen der — 
J 
7 























länder. Sehr nuͤtzlich ift die Vergleichung der & 
der des Ertbodens in der alten und neuen Zeit € . 
29:54. Zulcgt folge eine Furge Nachricht x Ä 
fprunge und von den Scicjalen der Inbfare 1 
Erdfugeln. Darauf wird vom Menfchen gebandde 
unter folgenden Artideln; Stufenweile Abnabm nedes 
Alters der Menſchen; das aͤuſſerliche der * 
Körper, ſowol in Anſehung der Statur, alsa 
ganzen übrigen Geſtalt, und befonders in. | 
der Farbe; $ebensarten der Menſchen; — 
Handlung und Schiffahrt, deren bündige E efdrich 
©. 69. 89. fteht. Woher die na | 
weftlichen Völker mir einem jo entfernten und vo 
eroberten Lande als Indien, das doch ſtets die 
quelle der Großhandlung war, gefommen fe 
klaͤrt Hr. ©. dergeftalt. Indien und —— 
wie er anderwaͤrts zu zeigen geſucht hat, die 
Laͤnder, die von den Menſchen nach der 
bevoͤlkert worden, und die weſttichen Afiarer 
die Africaner und Europäer, haben, nad) fe 
nung, in ihren Voreltern aud) einmal dafell Ye | 
Daher die Kenntniß der vortreflichen ‚Mat 
Indiens, und die mit einer Arc von Heir 
bundene Luͤſternheit nad) denfelben, in € egende 
man ſie bald nach der Zerſtreuung der Me 

fo ſehr vermißte, als man im Stande 
dahin wieder zurück zu finden, das ift, * we 
Aſien, und in den weftlichen Laͤndern Afi 
ropens. — ‚Die allgemeine Abjchilderun; 
fehen wird nun fortgefegt, Anzahl der Menfehe 
dem befannten en: er glaubt, ii — 
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‚aß die Staaten vor Ehrifti Geburt, überhaupt 
en, volfreicher geweſen, als die nachherigen. 
zige Anzahl der Einwohner in den europäifchen 
n, verglichen mit der Größe der Länder, mit 
ımme ber jährlichen Einkünfte, und mit dem 
de-des ſtehenden Kriegsheeres, wird auf einer 
en Tabelle porgeſtellt. (Frankreich werden 
nur 16. bis 18 Millionen Menfchen gegeben; 
ich der neueften Berechnung bes Abbe Ex- 
om. 1767. find es 22 Millionen.) Ends 
it eine ausführliche Nachricht ven allen befanne 
rachen der Welt, deren. biftorifcye Benugung 
und eine fpftematifche Anzeige derfelben mit 
wird, ©. 101. 164. Es werden eilf europäis 
uptſprachen, und alfo eben fo viele Haupt 
unfers Welceheils angegeben, jene find: 
Bafkifhe oder Bifcayifche, 2) die Altgalli⸗ 
er jegige Schottiſch · Itriſche, 3) die Finni⸗ 
ft der Ungriſchen, 4) die Kymriſche, oder bie 
e von Wales, Cornwall und Bretagne, 5) 
chiſche, 6) die vier Töchter der Lateiniſchen, 
lenautiſche oder Albanefifche, 8) die deurfche, 
ettiſche, 10) die ſlaviſch⸗ wendifche, 11) bie 
: oder tatariſche. Wenn es ©. 119, beißt: 
Kollar, (nicht Kollari,wie im Buche ſteht,) 
et, daß bie ungrifhe Sprache in der gram⸗ 
n Einrichtung mit der türfifchen fehr überein ⸗ 
aber in Anfehung der Wörter von ihr fehr 
ven ſey: fo ift dieſes zwar richtig, man fann 
ızufeßen, daß die ungriſche Spradye auch von 
zeite eine ſtatke Aehnlichkeit mit der hebraͤiſchen 
ern morgenlaͤndiſchen Sprachen habe, z. E. 
hung der Suffixorum. So viel ſich der Res 
entfinnen kann, hat bereits vor faft dreyßig 
ein Ungar 7 deſſen Name, wie er glaubt, 
€c4 Ders 
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Dertel war, in einem eigenen Buche folches bes 
wiefen, d 
Im zweyten Theil der Univerfalbiftorie fomme 
num die zufammenhängende Erzählung ‚der großen 
MWeltbegebenheiten. DieganzeUniverfalhiftorie bringt 
‚Hr. ©. unter vier Epoquen: Die Schöpfung der 
Welt, den Urfprung der Mationen, (im J. d. W. 
1809.) die Völferwanderung, und.die Entdedfung 
von Amerifa. Da in jeder der daraus entſtehenden 
Perioden eine eigene Hattung von Erfenntnißquellen 
der hiftorifchen Wahrheit herrſcht; fo giebt er ihnen 
Davon folgende Beynabmen : Das Zeitalter der hiſto⸗ 
rifchen Nothmittel, der biblifcyen und clafifchen Ges 
ſchichtſchreiber, der Ehroniften und Urfundenfchreiber, 
endlic der Sammler, Aeftbetifer; Critiker und Prag» 
matiſten. Weiter nimmt der Hr. VB. acht herrfchende 
Nationen an, weldye dazu dienen, die ganze Völker 
geſchichte in chronologifcher Folge fowol, als im ſyn⸗ 
chroniftifchen Zufammenhange zu erzählen, weil mit 
denfelben immer viele andere Voͤlker im Verhaͤltniſſe 
geſtanden haben, bald als Unterthanen, bald als Ber 
thendiger ihrer Freyheit, bald auch als Micbuhler um 
Die Herifchaft. Es finddiefes Die Aßyrer, ſeit dem 
J. d. W. 1874, die Perſer ſeit dem J.d. W. 3425. 
die Macedonier feit dem J. d. W. 3648. die Roͤmer 
ſeit dem %.0.W. 3838. das iſt, ſeit der Zerſtoͤrung 
von Carthago und Corinth, oder auch von Caͤſars 
Dictatur an, ſeit dem J. d. W. 3939. die Parther 
ſeit dem J. d. W. 4734 und die Perſer ſeit dem J. 
€; 226. die Deutſchen und Slaven ſeit dem sten 
Jahrhunderte nach C. ©; die Araber feit dem J. C. 
621. die Mogoln und Tataren, und zwar des Tſchin⸗ 
giskhan feit dem J. €. 1209. und des Tamerlan 
‚feit dem J. 1369. Auch nimme der Hr. V. aus der 
Geſchichte zwoͤlf groͤßere Weltbegebenheiten betaus, 
1 J die 
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die in der Specialgefchichte Epoquen machen, nem⸗ 


lich: aus dem erften Zeitalter, den Suͤndenfall, die 


Künfte, die Suͤndfluth; aus dem zweyten, die. Abs 
goͤtterey, den Kreislauf der Wiflenfchaften ‚und die 
Geburt Eprifti; aus dem dritten, den Pabſt und Mus 
hammed, die Kreußzüge, die Buchdruderfunft und 
Die Eroberung von Conftantinopel durch die Türfen ; 
aus dem vierten, die Reformation und das Tridens 
tinifche Concilium, das Eurepäifhe Gleichgewicht, 
and den Weftphälifcdyen Frieden, endlidy den philo⸗ 
fophifchen Geiſt der beyden legten Jahrhunderte. 

Mach dieſem Abriß traͤgt der Hr. V. die allgemeine 
Geſchichte ſelbſt von S. 38. an vor. Wir wollen ei⸗ 
niges aus dem erſten Zeitalter bemerken. Adam iſt 
nach ſeiner Meynung entweder in Indien, oder in 
‚einer dem Oxus oſtwaͤrts gelegenen Gegend geſchaſ— 
fen worden: und Eden ift das ganze ſuͤdliche Afien, 
Bey den Stammvätern vor ber Suͤndfluth muth⸗ 
maßt er, Daß es wohl aud) Namen der Stämme oder 


Dynaſtien feyn Fönnten. Er gefteht, daß er. noch 
vor kurzem. gezweifelt habe, ob die Suͤndfluth allge 
«mein gewefen ſey; aber jeßt, fagt er, halte id) es vor 


gewiß. „Die Ausdrüce die ı Mof. VI, 512.13. 17« 
„19. und VI, 3.4. 19: 24. vorfommen, beweifen 
„die Allgemeinheit ganz unftreitig, und die Auslegun⸗ 
„gen die einige davon machen, find ungegründers 
„auch laͤßt Mofes nach der Suͤndfluth den ganzen 
.„, Erdboden durd) das Haus des Noah wieder bevößs 


„tern. Won den Berfteinerungen und andern Grüns 


Iden jege nichts zu gedenfen. „ (Wir fürchten ſaſt, 


daß die Freunde der Gegenmeynung eben durd) die 


‚Erzählung Mofis ſich vor berechtige Hakten werden, 
zu fagen: Die Suͤndfluth war freplid) allgemein in 
Abſicht auf alle damals lebende Menſchen aufler dem 
Noagah und feinem re anf alle unter und * 

a 5 en 
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ben ihnen in gleichen Bezirfe Tebende Thiere, Aber 
da man beym Mofes nicht die gerinafte Spur finder, 
daß zu diefer Zeit mehr als ein Theil von Afien bevoͤl⸗ 
Pere geweſen fey, und da er ausdruͤcklich verficyert, 
die Sündflurd fen eine Strafe des verdorbenen menſch⸗ 
lichen Geſchlechts gewefen: fo fieht mian feinen Grund 
zu glauben, und vielmehr wird es befto unwahrſchein⸗ 
licher, daß alle vier Welecheile ſollten überfchwernne 
worden ſeyn. Und aledenn ift die ganze Erde —* 
Moſes eben ſo wie in andern bibliſchen Stellen, der 
ganze Erdſtrich, von dem der Schriftſteller redet.) 
Unter dem Gebuͤrge Ararat verſteht Hr. © den Pas 
roramifus; fo daß der erfte Aufenthalt der Menfchen 
nad) der Suͤndfluth, und der Mittelpunkt ihrer nach 
und nach erfolgten Ausbreitung auf dem ganzen Erde 
boden, die Gegend von Bactra und das. nordivefls 
fiche Indien geweſen waͤren. 

Aus dem zweyten Zeitalter. Der Verſuch einer 
Erklaͤrung des moſaiſchen ————— (S. 
51.103.) iſt ſehr leſenswuͤrdig; aber für einen Aus— 
Zug zu weitlaͤuftig. Mur die allgemeinen Graͤnzlinien 
der moſaiſchen Bevoͤlkerungskunde, ſchreiben wir 
von ©. 67. fg. ab. „Die Japhetiten, ſagt Hr. ©. 
wohnten zu Mofis Zeiten von Bactriana und Sog« 
diana an, rings um das caſpiſche Meer herum, im 
Süden bis an die Küften von Kleinafien, im Norden 
von dem Uraltag oder den Riphaͤiſchen Gebürgen an, 
bis nach Europa hinüber, woſelbſt die weſtliche Graͤnz⸗ 
finie vom Tyras oder Dnijefter an, fängft den Küften 
des ſchwarzen Meers, über Thracien hinweg, bis an 
die abendländifche Küfte Griechenlands, mit Ein« 

ſchlieſſung der ſuͤdoͤſtlichen Küfte Italiens, fortlief. 
Die fogenannten Indo · Schthen haben allem Anſehen 
nach), damals ſchon an dem Ober ˖ Indus hin Be 
aber bie Perfer noch . in — ———— h 

ichen 
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lichen Wohnungen. Die Semiten wohnten zu Mos 
fis Zeiten, theils in Indien, gegen den Ganges hin, 
theils an den Küften des Südmeers bis an den per⸗ 
ſiſchen Meerbufen, in Eiymais, Aßyrien, Chaldaͤa, 
und im füdlichen Mefoporamien, und bey weiterer Auto 
breitung in einigen Gegenden von Paläftina, im More 
den und Süden von Arabien, endlich) auch, aber viel⸗ 
feiche noch niche zu Mofis Zeiten, in Abyßinien oder 
Erhiopien. Die Ehamiten wohnten zu gleicher Zeid 
in Schinear, das ift, in Mefopotantien und Babylos 
nien, ſodann im füdweftfichen Arabien, (aber unge 
wiß, ob damals fhon, wie hernach in Erhiopien)$ 
von da aber durd) ganz Egypten, die nächften Weſt⸗ 
länder Lybiens vielleicht mie eingefchloffen, über einen 
nördlichen Strid) von Arabien, und laͤngſt der Kuͤſte 
von Paläftina und Syrien, Cypern mie eingefchlofs 
fen, bis nady Colchis. Mit der Zeit, und zum Theif 
ſchon vor Moſen würden die Chamiten, vornemlidy 
durch Semitifchhe Stämme, denen fie in Arabien, 
Abyßinien, und zulegt auch in Canaan weichen muß⸗ 
ten, fehr eingefchränft, und hier und da zum Abzuge 
aus Afien, wo ihnen feine Länder zuftunden, gezwun⸗ 
gen, oder auggerofteti;, | 

Indem Hr. ©. zum Afprifchen Voͤlkerſyſtem 
übergeht, theilt er erft eine Vergleichung des Petavi⸗ 
ſchen mit dem Jackſoniſchen Zeitrechnungsfpftem in⸗ 
Hleidyen Redynungen über die Anzahl der Menfchen 
in und nad) Pelegs Zeiten mit. Unter andern foms 
mien ©, 149. fg. hier ſchoͤne Unterſuchungen über die 
‚ europäifchen Scythen vor. Der Hr. V. bringt die 
dreyfache Erzählung vom Urfprungeverfelben aus dem 
Herodotus bey, behauptet wider Bahern, daß der 
in der dritten Erzählung — Arqres, an wel⸗ 
chem die Scythen zuerſt gewöhnt haben ſollen, nicht 
die Wolga, ſondern der Oyus, oder der u | 
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Gihon fen; macht einen doppelten Verfuch, jene Bes 
richte, oder vielmehr die beyden erften mit dem letzten 
zu vereinigen, und findet, daß das Sceythiſche Reich, 
welches um 2476. unter dem Targitaus entftanden: 
ift, Fein aſiatiſches, foudern ein europäijches Reich 
gewefen fey; daß die Scyihen 875 Jahre lang zu⸗ 
gleid) mir den Kimmeriern, von denen fie abſtamm⸗ 
ten, in einem $ande gewohnt haben, und jene anfäng« 
lich die Rüfte oder Alt-Scythien, diefe aber alle übrige 
Sandichaften Cimmeriens zwifhen dem Don und 
* Dnjefter inne hatten, Er zeige infonderhit, daß zu: 
Herodots Zeiten unter Scythien die Länder begrife 
fen worden, welche jegt die Wallachey, die Moldau, 
Pofutien, Podolien, Braclam, Neu, Servien, die 
ganze Europäifche Tatarey, nebft der Halbinfel Krim, 
und die füdlichen Länder des Europäifchen Rußlands 
in ber Gegend bes Dong, entweder bis zum 533 oder 
24 oder 503 Grad norblicher Breite, ausmachen. 
uch die Nachricht Herodots von den afiatifchen Scy⸗ 
tben wird ©. 194, fg. erläutert, und überhaupt die’ 
Beſchreibung diefes Schriftftellers von den fpätern 
Alten, welche den ganzen Norden von Afien mit Sc» 
then anfüllten, wohl unterfchieden. Die Sauromae 
ten, nebft zween andern Völkern deren er gebenft, 
finder Hr. G. in dem jegigen Aſtrachaniſchen Gouver⸗ 
nement, vom Don bis etwan an ben Fluß Jaik: und 
in dem Drenburgifchen fucht er das gebürgichte und 
rauhe Sand, wohin Herodotus einen abgeriffenen 
Zweig der königlichen Scythen fegt. 


Bey der Geſchichte des Volks Gottes, verdient 
Aufmerffamfeit, was ©. 249.-fg. von den nomadis 
ſchen Gerechtſamen der Ziracliten auf Sanaan bes 
bauptet wird. ©. 255. fg; fiehen Rechnungen über 
die Iſcaelitiſche Wolfmenge, und ein Beweis, * 

aller⸗ 
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allerdings 24. Millionen Menfchen Raum genug in 
&anaan gehabt haben. | 
In der Egyytiſchen Gefchichte empfehlen wir die 
Unterfuchungen über die Manethonifchen Dynaftien, 
©. 291. fg. Durch Bergleihung der Nachrichten 
Herodots und Diodors von Egypten, miteinander, 
Bringt der Hr. V. die Ordnung jener Dynaftien ohne 
Verſetzung oder Veränderung der Zahlen und Namen 
beraus. Er ftellet fie auf.einer eigenen Tabelle vor. 
Wir müflen die Grundfäge übergehen, welche er S. 
‚301, fg. daben annimmt. | 
Die einzelen griechifchen Staaten werden alle ge 
nau durdygegangen, unter andern etwas umftändlicher 
Der Meffenifche, weil die Gefdyichte-deffelben, fo wie 
‚mehrerer anderer in den gemöhnlidyen Univerſalhiſto⸗ 
rien fehlt. Auch die erften Zeiten Griechenlands find 
ſorgfaͤltig entwickelt. Thraciens Gefchichte, die man 
:aus dem Umfange der Weltgefchichte bisher ausges 
-fchloffen hatte, wird ©. 493 + 518. ebenfalls einges 
ſchaltet. | ne 
Mit Vorbeygehung mancher anderer merfwürdis 
ger Stellen, nennen wir nur noch befonderg die Ab⸗ 
Handlung des dritten Zeitalters, S. 629. fg. von der 
großen Völkerwanderung; als weldyes einer der-vor« 
züglichften Theile des Buchs ift. Da die afiatifchen 
Wanderungen den Grund zu den europdifchen gelege 
haben: fo werden jene zuerft befchrieben, und vorlaͤu⸗ 
J wird Ptolemaͤi Weltkunde des noͤrdlichen Aſiens 
vorgeſtellt. Die Chineſiſche, Tatariſche und Hunniſche 
Geſchichte wird hierauf, und zwar die letztere bis zum 
J. 376, befchrieben, da die weftlichen Hunnen auf 
‚die Gothen loßgiengen, welches den erften Stoß zu 
‚den Europäifchen Wanderungen gab, Um dieſe letz⸗ 
tern aufzuklären, wird der Zuftand und die Lage der 
Germanier und der Slaven, als welche den Rärtien 


Staaten, vom J. 486893. (S. 9r1. 954) 
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Antheil daran hatten, nach dem Caͤſar, Stra 
Plinius, Tacitus und Ptolemaͤus, mit großem like 
erörtert, ©. 686 : 854. ſodann folgen die Züge un 

Kriege der Germanier, vom Marcomanniſchen eg 

bis zum Anfange der fraͤnkiſchen Monarchie S.$; 
gu. weiter die übrigen Wanderungen der D utſe 
fowol, als der Avaren, Bulgaren und Ungarn, 
die fortwährende Entftehung der heutigen europe 





































lich der Urfprung und die Wanderungen der S 
bis zur Mitte des gten Jahrhunderts, da der 
ſche und Rußiſche Staat entftanden find: mozw' 
die Weberfegung einiger Stuͤcke aus Neſtors 
ſchen Jahrbuͤchern, als eine Beylage fommt, 
Weder Herr G. nody unfere Leſer werden era 
‚ten, daf wir diefes Buch loben. Es iſt genug, men 
wir noch hinzufegen, daß es auffer feiner näd 
ftimmung, allen gelehrten Freunden ber Geld 
aud) felbft in feinen Muthmaſſungen, die wen 
als glänzende Hnporhefen und gewagte Einfa 
ſchaͤtzbar ſeyn müffe, und daß man überhaupt 
den felten mit langer Bedachtſamkeit geleg en! 
‚erkennt, ber alle Werke eines Gatterer chan 
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Erſter oder hiſtoriſcher Theil, 4 Alph. 15 Bo⸗ 
gen, anderer oder praktiſcher Theil, 2 Alph. 

15 Bogen 4. Caſſel, bey Cramer, 1769 
58 


IN: diefes Werk nicht ſchon in fo vielen Yours 
nalen vecenfirt, und wie wir verſichert find, 
in den Händen der Kenner: fo würde es 
Pflicht für uns feyn, unfre Leſer umftändfich von feis 


nem intereſſanten Inhalt zu unterrichten. Itzt fey 


uns, um feine Unterlafjungsfünde auf die Bibl. zu 
laden, genug es : anzuzeigen, und unfer Koͤrnchen 
Weyhrauch auf den Altar zu werfen, der den hochach⸗ | 


tungswürdigen Berfaffer errichtet ift. 


Mit Eprerbietung und einer Art von Enehufiafe 
mus ſchlagen wir das Buch wieder auf, ‚das uns 
bey dem Durchlefen fo vielen Unterricht und Vergnuͤ⸗ 
gen gegeben hat. Hier ift Feine compilatorifche, aus⸗ 
geframte, Ddiffufe, fondern wahre, lehrreiche und 
wohlgeordnete Erudition ; hier ift ein Mann, der eben 
fo ‚großen Eifer als Fähigkeit hat, in die Schachte 
der alten Zeit ohne Furcht vor den Wertern und Waſ⸗ 
fern, die einem dort auffteffen, zu fteigen, neue Mia 
nen zu furhen, und die gewonnene Stufen muͤhſam 


. von. den vielen Schlafen zu reinigen, und dem doch, 


was fo vielen Alterchumsforfehern widerfaͤhrt, durch 
das Herumwandeln in dieſen dunkeln Gaͤngen der 
Kopf nicht duͤſter und die Augen nicht blöde geworben 
find. 


Der Titel verſpricht nur einen Socalnugen , wine 

Erläuterung der Heßiſchen Gerichtsverfaffung. Aber 

das Buch felbft enchäle fo viele wichtige Bemerkun⸗ 

gen'über bas alte deucſche Gerichtsiwefen überhaupf, 

daß es auch auffer Heflen einem jeden Freund — 
n 
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muß. | 

Mad) dem erften Plane wollte der V. nur ben heus 
tigen Heflen » Eaffelifhyen Proceß befihreiben , und in 
einem Vorbericht von der Einrichtung der Heßifchen 
Berichte in den .mittlern Zeiten handeln, Urceus 
cocpit inftitui, fed amphora exibat. Als er an 
die Arbeit fam, fand.er fo vielen Steff, als fid) in 
die Graͤnzen eines Vorberichts nicht einſchlieſſen ließ, 
Er widmete alfo diefer Materie einen eignen Thal, 
ber ige dererfte in dem gegenwärtigen Werke iſt. 


Das erfie Stuͤck enchält in 51.66. eine mit groß 
ſer Kenntniß abgefaßte Rechtsgefchichte von Heſſen. 
Eine Anmerfung ©. 25. gegen Grupen, weldyer mit 
Unrecht das Alter des Kaiſerrechts in das 14. Jahr⸗ 
hundert herunterfeßt, weil der Verfaſſer die Decretar 
fen Bonifacius VIII. anführe, indem unter dem dort 
‚angeführten geittlichen Recht, das weit ältere Gra 
‚tianiiche Defrer gemeyner feyn kann, und ein Verſuch 
$..23. wie das Kaiſerrecht in Anfehung der Werjähe 
sung mit dem Schwaben. und Sachſenſpiegel in eine 
Uebereinftimmung zu bringen fey, haben ung vorzüge 
lich gefallen, | | 
Das zweyte Stück befchreibt die ältere Verſaſ⸗ 
fung der geiftlichen Gerichte in Heffen, und handelt 
in der erften Abrbeilung von der Gerichtsbarkeit de 
Biſchoͤffe in weltlichen Sachen und ihren weltlichen 
Gerichten; in der zweyten von ihrer Geri 
in geiftlihen Sachen und ihren geiftlicyen Gerichta 
überhaupt; in der dritten von den Sendgerichten ie 
fonderheit, in der vierten. von den Eingriffen der 
lichen Gerichte in die weltliche Gerichibarkeit 
Stände; in der fünften von den geiftlichen t 
in Heſſen. Dun 
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ı dritten Stuͤck, deſſen Gegenſtand die welt 
richte find, foriche die erite Abrheilung von 
affhaften und Centen in Heflen; die zweyte 
Sandgerichten und der landgräflichen oberften 
arkeit; die Dritte von den Centgerichten; die 
m den Stadtgerichten; die fünfte von den 
en; die fechite von einigen Particulargericy 

». fiebende von den Sriedensgerihten, die 
n den Gaftgerichten. 

vierte Stuͤck befchäftiger fi J mit dem Pro⸗ 
den alten Heßiſchen Gerichten. Den Be— 
eſes Bandes macht eine anſehnliche Samm⸗ 
Urkunden, vovon die meiſten unedirte, eis 
h mit Anmerkungen des V. begleitet ſind. 
grapbifhe Regiſter über dieſe Documente, 
alphabetiſche Verzeichniß der merkwuͤrdig⸗ 
in vorkommenden Perſonen, machen die 
ng noch nuͤtzlicher. 
zweyte Band beſchreibt den ige üblichen 
y ben Heſſen⸗Caſſeliſchen Gerichten; ſo daß 

Buche von dem Untergerichtsproceß, im 
‚on dem Verfahren bey der Regierun 

m Proceß bey den geiftlichen a 
* von der Procedur bey dem Oberap⸗ 
zericht gehandelt wird. 
denke nicht, daß der V. aus den Schriſten 
gemeinen Proceß compiliret habe. Nein, 
1e Beſchreibung des eigentlichen Heßiſchen 

Das beißt, er bringt die Heßiſche Landes⸗ 

‚ Referipte, Decrete und gemeine Beſchei⸗ 
Syftem. Da die Grundlage des Heßifchen 
138 den gemeinen. Rechten entlehnt ift, fo 
ie auch die Vorrede erinnert, manches = 
1, was auch diegemeine Rechte fagen;z- ; 
oc) zugleich viel. eigenthuͤmlich Ste 
xIX.3.1.0. Dd | 
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©. XII. fg. der Vorrede, berichtet Hr. v. 
eine fehr reiche Sammlung Briefe aus dem 16 
hundert, welche auf der Bibliothek liegen, und ne 
ften Theile hatte er eine ähnliche Sammlung bonga 
fiicher "Briefe angefündiger. Ich fchäge vergleiche 

ammlungen aus eigener Erfahrung fir h 
bitte den Hrn. v. ©. oder wenn es von ihm 
hängt, eine Regierung, welche fonft nicht leicht Irg 
ein gutes Unternehmen ohne Unterflügung. 38 
ſchon ſo große litteraͤriſche Verdienſte 9— ung bald 
mit einer folchen auserfefenen — denn ** It 
Brief ift merkwuͤrdig — Sammlung zu beſch A 
Ich darf überhaupt von den ſchweizeriſchen Bibliorkt 
fen, befonders aud) der neuern Gefchichre * ie —* 
17 Seculums, noch manche wichtige Aufflä 
ſprechen. Das Kirchenarchiv zu Zürich b 

Schraͤnke dergleichen Nachrichten, unter 
gleichwol vieles merkwuͤrdige ſtecken muß. 

Buͤrgerbibliothek daſelbſt find ebenfalls t 
Sammlungen, In Gt. Gallen find vom ge 
Vadian noch fehr gute Schriften., Hr. F 
Simler in Züri, durd) feine Beytr are 
fleißigen Foricher befannt, hat über das 16 St 
lum wohl die weitläuftigfte Sammlun 
mals ein Privatmann beſeſſen hat und om 
immer. Ich halte die. Schweiger für fähig, 
len diefen Sammlungen eine ganz ea | 

Kirchengeſchichte neuerer Zeiten zu Ihafien 
houpt der ganzen neuen Geſchichte fehr w 
lauterungen zu verfchaffen, Unter a 
bongarfihen Briefe und * brittifd &= 

nzen Des Drucks ohne Zweifel vor, 
— —5—— der und & F 
find auch unentbehrlich. Möchten 
(hen Gefeyichtiorfeher, indeß wit —— 
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ein Eompendium aufs andere häufen, ein 

aus dem andern abfehreiben, möchten -fie ein 
iges Geſchenk, und wär es auch nur ein Real⸗ 
aller ihrer ungedruckten Nachrichten auf Sin⸗ 
:ife, ung bald madjen! Realregiſter dann 
follte man das Publifum mit den fteifen Höfe 
und unwichrigen Eirigängen und Schlüffen, 
ıtlicher homiletiſcher Schwaßhaftigkeit vieler 
iefe verſchonen! Unüberftehlich und über Mes 
ee iſt die Arbeit nicht, es dürften nur einige 19 
nthun, esdürfen nur aufgeklaͤrte Regierung 

he unſchaͤdlichen Nachrichten niche ein aͤngſill⸗ 
hen politifcher Gefaͤhrlichkeit geben, welche wie 
ı Sinners felbft zur Bekanntmachung er⸗ 


‚mann weis, welche Aufffärungen ein phls 
s Studium des Gefchledhtregifters einer 
yer Geſchichte eines Volks gewaͤhret, wie 
den ee nee daraus richtig, 
ebhöriger Behutſamkeit fchlieffen läßt. Die 
Jen. Sinners, zumal aus den älteften frame - 
Schrifeftellern,, feine Auszüge einiger frang 
e8 12. 14 „Jahrhunderts (Saufanne 1759 
jenommen, fönnen dem Geichichtforfchee 
iſchen vieles Fiche geben. Wenn auch der 
asgebreitet nicht feyn follte, als ein philo⸗ 
Ropf ihn machen kann, fo belohnt fid) die 
ft ſchon durch die aufferordencliche Wolluft 
rſuchungen, welche jo vieles Neue ende 
uberge fömmt ©. 141. von Herberge, 
Sdmmt, Bled ift auch im $atein des 
adum, Phyfician Engl. ein Arzt, hat diefe 
auch im alten Franzöf. von Soror fan 
noch Sereur ; das Altdeutſche Sakmann 
t, plündern, koͤmmt auch bier vor, met- 
ıeman. Diefe Benfpiele find eben niche 
- Ddb 3 die 
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‚die wichtioften, aber- fie find bie. erſten, welche mir 
nun beyfolien. Romanſch, die Sprache in den u. 
lichen Gegenden Helvetiens, eines Volks aus ver 
ſchiedenen Stammältern und Zungen, war weiland 
‚der allgemeine Name des franzofi ſchen, und man uͤber⸗ 
ſetzte häufig de Latin enRoman, wie ©, 153. noch 
nd 33.1206, Ganz abgeftorbene Mortfügungen er 
laͤutert Herr S. bisweilen in einer kurzen Mote und 
er hätte es immerhin öfter thun mögen, Ä 

S.. 373 : 36. ſteht eine ſchoͤne Stelle von. der 
Fruchtbarkeit Paläftinens und zur Gefchichte des Zus 
‚ders (Zuccura hier) im ı2 Jahrhundert aus einem 
ſehr forgfältigen Reiſenden. Die Belchreibung des 
Beylagers der Schwefter Friedrichs III. mit einem 
Prinzen von Niederbaden J. J. 1497. ift für unfere 
Vorfahren charakteriftifh. „Und uff. der Hochzytt 
„do ward brucht andarthalb hundart fudar wyns. — 
„Item aber ward do gebrucht 100 Ochſen und mer. 
„Und 1500 Kelber. Und gooo gens. ‚Und 15000, 
„büner, Und tuben oͤn zall. Und, warend dä 6009 
„Pfäritt. Und gab man jederman genug von der 
„Hoͤf wer dar fam, arm und rich, Sch Huren und 
„buben in Zal will. Und armen für faſt vil farind 
ſpillut., Aus Gregor Hagen, einem Zeitgenoſſen 
©.117: 127. rührende Geſchichte des Ugolind, uͤber 
deffen unglüclichem Ende man ‚feine Ungerechtigkei⸗ 
ten gern vergißt. ©. 159. bis 177. Nachricht vom 
Peter von Eboli, deffen Gedicht über den Krieg. * 
Siecilien zwiſchen Heinrich VI. (welchem er nach al⸗ 
gem Herkommen der Lobredner niedrig ſchmeichelt) 
and Tancreden Herr Landvogt Engel, 1746. heraus⸗ 
gegeben hat. Peter weis nichts von der ſeltſamen 
Anekdote des Britten Rogers v. Hoveden, betreffend 
Die Grobheit des heiligen. Barers bey der ‚Krönung Dies 
fes Kaiſers, welche aud) — wie mir deucht, 
mit 


\ 
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mit Rechte, verwirft; doch moͤchte Peter der Lobdich⸗ 


ter eben kein unpartheyiſcher Zeuge ſeyn, denn wer 
wird etwas ſo beleidigendes in einer Art Lobrede wie⸗ 
derholen und verewigen? Der Mann iſt uͤberhaupt 


entſetzlich partheyiſch gegen Tancred und feine Leute. 


Bon 185. bis 218. ſteht ein vielleicht etwas zu 
weitlaͤuftiges Excerpt uͤber Gerhard, Graven von 
Rouſſillon, einen der maͤchtigſten Größen in Frank. 
reich zur Zeit der Karolingen, Carl des Kahlen 
Schwager, den das Glüd bis zum. Kohlenbrenner 


 erniedrigte, wieder zum Grafen erhobe, Held, Ueber⸗ 


winder, und zulegt einen Heiligen werden ließ. Naive 
Stellen finden ſich in diefer Geſchichte verſchiedene, 
das Befpräch fey ein Beyſpiel, über welhem Karl und 
der Graſe Feinde wurden. Bey Gelegenheit einer Hand⸗ 
fchrift vom Froiſſard koͤmmt ©. 220: 230. ein Aus 
zug feines Lebens vom Hrn. Delacurne de St.Palaye. 
Allerdings verdient er Biographen, Bewunderer und 
$efer, denn Geſchichtſchreiber in fo vortheilhaften Um⸗ 
ftänden und ſolche fleigige Gefchichrfchreiber, "welche 
jeden Umftand nuͤtzen, welche den großen Gedanfen 
der Geſchichtbeſchreibung immer mit fich, ing Cabiner, 
ins Feld, auf die Schaupläge großer Begebenbeiten, 
überall hintragen und ſo recht für die Gefchichte ges 
mache find, wie Froiffard, die find gar: zu felten. 
Und Froiffard ift meines Bebünfens noch niche er 
ſchoͤpft, am wenigfternphilofophifch genügt; es ift aber 
aus dem ganzen Mittelalter faft gar Feiner, fie werden . 


von Unmiffenden, welche ſie nie angefehen haben, uns 


gelejen: als Barbaren verdammt, 

Wilhelmen von Tripoli ©. 281. follte man ale 
lerdings herausgeben, : Er hat Fabeln, er hat vieles 
Alte, viele bloße Wiederholungen, er bat viele tolle 


Weiſſagungen nach dem Geiſte feiner ak 
pe 


die Namen ganz a 
Be d 4 


414 Sinneri Catalogus Codicum 
becher Bobert gemacht, das ift alles wahr; wir find 
aber noch fo gar arm an: mitelern Gefchichtfchreibern 
ber Morgenländer, Wilhelm erzähle fo ehrlich und 
getreu: eine Menge befonderer Umftände, und die Be« 
ſchreibung der Kriegesmacht des Mamluckenſultans, 
des großen Paudocdars, des Eroberers von Armes 
nien ( 1275), .eines der merfwärdigften und größten 
Fuͤrſten (den Wilhelm ©. 304 312. aud) intereffant 
genug beſchreibt) wie auh ©, 321. bis 329. Die 
Dofkcharte feines Reichs mache mich immer mehr nach 
dem Ganzen und nach Eritifchen Noten dabey luͤ⸗ 
ſtern; denn man hält doch wohl die Bearbeitung der 
morgenlaͤndiſchen Geſchichte nach Deguignes Werk 
nicht für uͤberfluͤßig oder fuͤr Pedanterey? Man muß 
noch vieles, vieles ſammlen, noch manchen Verfaſſer 
leſen, ehe ſich an die Ausarbeitung, an ein Soſtem 
der morgenlaͤndiſchen Geſchichte noch denken laͤßt. 
Wenigſtens ſo ſehr, wann nicht noch ernſtlicher als 
dieſen, wünfchte ich der Geſchichte aus dieſer Biblio⸗ 
thek noch eine andere Bereicherung; einen Marc 
Paul, aus dem vortreflichen Eoder, welchen Hr. v. 
©inner ©. 419 456. befchreibt. Es ift uubegreif 
lich, welch Zeug in einigen bisherigen Ausgaben ſteht: 
ſtatt nach Accon (Here, Protomais, wie jeder Anfaͤn⸗ 
ger weis) finden Die Gefandren des Koblai nad) Ber⸗ 
gerons Verderbung, den pabftlihen Legaten zu An⸗ 
eona. Geſetzt ein Kopiſte hätte fo geſuͤndiget, konnte 
. benn Bergeron nicht wiſſen, daß dieſer Legate gleich 
darauf als Gregor. X: aus Syrien nach Brundufium 
Fam und vom Earl v. Anjou mie vielem Gepränge 
empfangen wurde? Bald glaube ich, gemwiffe Herren 
geben Bücher Heraus, ohne fie jemals ganz gelefen zu 
haben, Wenn: der Berner Todex herausfömmt, fo 
werben. wir auch der Thorheit Sr. mogolifchen Maje⸗ 
ſtaͤt nicht mehr lachen; es waren nicht 40000 Man, 
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«welche Koblai den drey Venetianern entgegen fandre 
eine unbeftimnite Zahl gieng ihnen 40 Tagereifen weit 
erirgegen, Berühmte Männer find wirklich fehr zu 
bevdauren; gefegt der Geſchichtſchreiber erzähle Feine 
SHorheiten von ihnen, fo laͤßt doch wol der Kopiſte fte 
welche chun. Ich Balte den Mark Paul für ik 
Hauptbuch zur mittlern morgenländifhen Geſchichte. 
Ein Mann von feiner Wißbegierde Fonnte in den 14 
Fahren, welche er am finefifhen Hofe zubrachte, ſchon 
etroäs lernen. Noch einmal, wir follten nichıs ven 
fäumen, ihn richtig und ganz zu befommen. 

©: 345 » 363. Fragment aus dem IN. Bir 

orientalifcher Gefchichte von Jacob v. Vitriaco, dur 
welches ohne Zweifelder Hr. Verf. die Forſcher des Mors 
genlandes auf die übrigen Handſchriften diefes Faches 
der Bibliorhef aufmerffam machen will; fovielefhöne ' 
Nachtichten liegen in diefem Fragmente durcheinander. 
Wie vieles mag nicht in allen den Geſchichtſchreibern 
der Kreußzzuͤge von ©. 339.391. verborgen feyn! 
Wer aber it Patriot genug, fürs allgemeine Beſte der 
mittlern Geſchichte in dies Chaos Wahrheit und Ge 
dicht und Traum fi) hinein zu ſtuͤrzen, aus diefen 
Dunfelbeiten Licht heraus zu fchlagen, bey welchem 
der Menfchenforfcher beobachren Fönne! | 

Auch Bernhard v. S. Pierre ©. 367 » 376. 

miöche' ich ganz lefen. Dies Ercerpt enthaͤlt verſchie⸗ 
dene allerliebſte Nachrichten, vom Patriarhen Hab 
raeles zu Jeruſalem, welcher öffentlidh Madame la 
Patriarchefe,, hinaus über den Aberglauben feines 
Zeitalters, unterhielt; von Friedrich II. auf welchen 
die Deurfchen ftolz feyn dürfen. Bernhard entdeckt 
—8 ein Familien hiſtoͤrchen, welches den Johann v. 
tienne zuerſt von ſeinem, auch in dieſer 
liebenswuͤrdigen Tochter mann entfremdete. Er haͤtte 
die Jolanthe freylich nicht haſſen ſollen, aber des er - 
be Dd5 boß⸗ 
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boßten Schwiegervaters und des kalt bleibenden Fries 
drichs muß man wirklich lachen. 

©. 457 502. Auszug aus Moͤnch Ricold, ziem⸗ 
lich unterhaltend, aber von einem Verf., der gar zu 


moͤnchiſch iſt. Sehr ſchaͤtzbar find die. Sammlungen 


kleiner Schriften zur neuern Geſchichte von S548⸗ 
580. Ganz eigentlich gehören. ‚fie auf Bibliotheken 
und kurze Auszüge des Wichtigſten, dergleichen Hr. 
v. ©. von einigen giebt, koͤnnen die Originale, dent 


gemeinen Publitum entbehrlich machen. Kehrreich 


ift der Auszug aus Alexander Sauvaige genueſiſcher 


Geſchichte, S. 615.627, ben gefchichrforfchende 
$efer ſelbſt nachſehen werden, | 


Die helvetiſche Geſchichte erhält ebenfalls * 


ſchiedene Aufklaͤrungen. S. 81. Gedicht eines Aus 


genzeugen über die Einnahme des Aargau und anderer 


Befigungen des geächteren Friedrichs von Tyrol. 


©. 96. redet, ein, Zeifgenoffe von der. Schlacht bey 


Raupen 1339. und wird vom Hrn. v. ©. mie Juſtin⸗ 
gern und Tſhudy verglichen. Er ift weder unintes 
veffane noch fehr wichtig. Burkard v. Erlach ſtatt 
Eillerbach beißt hier der oͤſtreichiſche Landvogt, wel⸗ 
cher den Fiyburgern half, — entweder durch einen 
Schreibſehler oder aus Mißverſtand des Verfaſſers, 
welcher ein Undeutſcher, ein Auslaͤnder ſeyn mochte, 
woher auch ſeine lilya Foreſtum ſich herſchreiben 
mag. Die Beſchreibung im Tfhudy gefaͤllt mir noch 
immer am beſten. 5* aaa 

Hier.nemlidy; denn von, 1317. bis 1322, in der 
Geſchichte der, beyden Graven. von Kyburg, Hart⸗ 
mann und Eberhard, gefaͤllt mir Matthiasn: Meuen⸗ 






burg. (hier ©, 523 526.), weit beffer. Den, 1 
gab, vielen, feiner, Zeirgenoffen Anlaß mit ihm u 
den zu ſeyn und Tſhudy mag ‚einer ſolchen 
haben. Matthia Erzählung iſt ſo natuͤtlich, 9* 


« 
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ammenhängend; er, hat den Urfprung der Uneinige 
'eit, den Buhler der Gräfinn Eliſabeth, den Ums 
tand, daß man Eberharden feine Wechfel fo unrich⸗ 
ig nach der Univerſitaͤt übermachte und ihn Schul. 
ven zu machen zwang — er hat alles fo gut auseins 
ınder gefegt, Daß er mir faft den Glauben abzwingt. 
Einige übrige Zweifel ftänden bier nicht an ihrem 
equemften Orte. a 

Ungemein ſchaͤtzbar müffen Hrn. v. S. Unterfüs 
hungen des Geſchlechts der Grafen von Kburg S. 
‚29-548. allen denjenigen ſeyn, welche Deutlichkeit 
nd Richtigkeit in ber Vaterlandsgeſchichte — und 
n dieſer ift dem forfchenden Bürger zumal in freyen 
Staaten aud) eine Kleinigkeit in gewiffen Umftänden 
rheblich — wuͤnſchen. Diefenterfuchungen grüns 
en fid) auf Urkunden Guichenons, Herrgottens 
nd der Stadt Bern, wir haben fie dem gemeinſchaͤſt⸗ 
hen Sleiffe Hrn. Sinners und des Hrn. Landvogt 
Batteville von Nidau, der durch die Gefchichte der 
onföderation bereits rühmlich befanne ift, zu dan⸗ 
en, und fie fönnen über verfchiedenes in der mittlern 
Schweigerhiftorie &icht ausbreiten, Der Philoſophe, 
eldyem fie unwichtig ſcheinen, mag bedenken, daß 
ie Geſchichte, welche ich freylich ſelbſt lieber als ein 
Nagazin Erfahrungen über das menſchliche Geſchlecht 
utze, nach unſeren Verfaſſungen auch ein Archiv fuͤr 
en Juriſten iſt, und von der Aechtheit oder Falſchheit 
ner Urkunde oft das Schickſal eines Volkes, wenig⸗ 
ens ſeine Ruhe, abhaͤngt. u 

Ich fehe dem dritten Bande dieſes Verzeichniffeg 
egierig enigegen und wünfche ſchließlich, ohne Zwei⸗ 
mit Öenchmhaltung aller Freunde der Ütteratur, 
ler Geſchichtforſcher und unter andern aller helveti⸗ 
hen Patrioten, daß andere $. Stände wie die Res 
ierung von Bern ihre gelehrten Schäge rn * 

| ' ide 
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ſchickte Maͤnner bekannt machen, Zurich z. D. feine 
angefangenen Catalogus fortfegen, beſondets 
feine vielen Mſpte durch einen gebohtnen Kritiker 

Welt anfündigen, auch das * allen Zweifel 

wichtige Verzeichniß der Kloſter Sangalliſchen 
thef, an welchem Vater Pius Kolb arbeitete, d 
erfcjeinen möge. Das Schickſal der Biblisch 
von Gemblours, Kempten und anderen, DIE 
meine Erfahrung, daß unfere Handfchriften mit‘ 
Jahlen unleferlicyer , mandymal gar eine Speije 
Würmer werden, diefe Sorgen und ſolche Bent 
follten alfe zu patriotiſchem Eifer aufwerten, "MU 
ten doch alle Bibliorhekare Leßinge oder Sinner fa 
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xvin. od 
Die Harbkefche wilde Baumzucht, theils 
amerifanifcher und anderer ‚fremden, eil 
mifcher Bäume, Sträucher und flrauchar 
Pflanzen, nach den Kennzeichen, Der An 
den Eigenfchaften und der Benugung bei 
ben von Dr. Johann Philipp Di pr 
Braunfchiveig , im a eh fe, 17 
gt. 8.  Exiter Band, 28 Bogen und 2 
Zweyter Theil, 32 Bogen und 3 Kupf 


iefes ſchaͤtzbare Werk ift fuͤr mehr als e 

5 Leuten wichtig. Der Botaniſt, der or 
der Gärtner, der Siebhaber und Der De 
ke ier Gelegenheit fich zu befriedigen. X 


ın 13 
— 









at ſich über die Einrichtung im Worberiche € 
en wir nicht abfchreiben, fondern nut etwas 


eils nordamerikan. Bäumese, v. duͤ Roi. 49 


azeigen wollen. Der Ritterſitz des Hrn. Hofrich⸗ 
rs. von Veltheim, Harbke, enhaͤlt die Pflanzungen, 
ie bier. befchrieben werden, und-liegt an der Graͤnze 
es magdeburgiichen und Braunfchweigifchen Gebiets, 
Seitdem man an Pflanzungen. nordamerifanifcher. 
Saume Geſchmack gefunden (d, i feit 20, jahren et 
va, wie Hr, du Roi. bemerft) haben wir doch fein 
Bud) Das fo genau eine dergleichen befchriebe als. 
as gegenwärtige, fo ſehr wir auch die im sten T 
bes Hausvaters vom Hrn. v. Münchhaufen mitge⸗ 
theilten Abhandlungen des Hrn, Jacobi ſchaͤtzen, de, 
fie. nach ihrer, Abſicht nur einen Theil von dem enthal« 
ten, was Hr.d. R. liefert, Die Anzahl der Gefchlech« 
ter beläuft ſich auf 95. und da von, einigen 5. E. Pi- 
mus, Quercus, Rofa gegen 20 Arten und mehr find. 
fo kann man leicht ſich vorftellen, wie, viel Platz und, 
Wartung biefe erfordern; und bieferreichen Geſchlech⸗ 
ter erſetzen ſo zu ſagen mas die nur eine Art haben zu: 
Sem ſcheinen. Allein das iſt noch das wenigſte. 
e Menge ber, einzelnen Stuͤcke von mancher Art iſt 
es mas biefe Pflo jungen ung befonders merfwürdig 
al ob fie ic nur —— und ſehr ſelten ers. 


nt wird. 3. der Eſche (Eraxinus excel- 
fior) ©, aan 1 pen nis air Stuͤck junger, 
gepflanzter. E Stamm friſch 


ehr war, pr —* liche Anzahl! 
+ Um ic * pri ‚mit ee ef ber, 
kannt zu machen, fo müffen wir einige einzelne Bes, 
fungen auszeichnen, die. die Brauchbarfeit. ‚dein, 
2 ur e. beweifen, die wir, oben nannten, 
a rt. von der, Einrichtung. Zur, 
Ha ie 


4126 Die Hardkefhe wilde Baumjucht, Ze; 


ten der Bauhine, Commeline, Zourneforte w 
nicht Eennt, ‘der wird auch dies Buch ſchwerlich leſen 
wollen. Dagegen ift esben den vielen neuern Schrife 
ten ſehr gut, daß fie bier ftehen, da man die von eie 
nem Verfaſſer oft verwechſelt, wenn man fie nicht 
ſelbſt befige, und dem Recenſ. ift noch Fein Bud) vora 
gekommen, mworinn dieſe jo ordentlid) wären verzeich⸗ 
net geweſen und das zugleich die jetzt neueſten enthaͤlt. 
Nach diefem ein alphaberifches und dann ein foftemas 
tifches Regifter der abgehanbelten Pflanzen; nad) je⸗ 
nem find fie im Buche befchrieben, dies iſt nad) dem 
Linnẽ. "Und in den Abhandlungen felbit ift erft das 
allgemeine des Geſchlechts befchrieben, wenn eg viele 
Arten bat, und dann von jeder Art der Linnaͤiſche 
Name, wenn ſie bey ihm einen hat, nebſt den Syno⸗ 
nymen, den engliſchen franzoͤſiſchen und deutſchen Na⸗ 
men geſetzt. Dann in der Beſchreibung der Art das 
Vaterland, das Laub, die Fructification, die Cultur 
und Benugung. Zu einer Probe des Botaniſchen 
wählen wir die Rofe Th. 2.©. 333. Linnẽ ſagt felbftz 
Species Rofarum difficillime limitibus circum- 
fcribuntur, deswegen Hr. du Roi feine Bearbeitung 
diefes Geſchlechts auch nur für einen Beytrag ‚aue, 
Geſchichte deffelben angiebt. Er beichreibe davon“ a2 
Arten, die er mit dem Nitter, der aber nur 14. an⸗ 
nimmt, nad) ben fugelrunden oder ovalen Früchten” 
eintheile. Gleich bey der erften bemerft der V. daß 
fie vom Linnẽ und genfer mit der gelben vielfeiche von! 
wechfelt feyn koͤnne. Die te Mantifla des Ritters 
« giebt den Aufſchluß, die aber unfer V. niche haben" 
fonnte, da fie mit feinem Werke ungefehr, zugleich 
unter die Preſſe kam. Der V. nennt ſeine erſte 
ſenart R. eglanteriam, und wir muͤſſen feinen 
den $innäifchen Namen neben einander ſeben u 
Verwirrung anfzuldfen: 








du 
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Rofa Calycibus femipinna- Rofa. germinibus globofis 
tis; germinibus globofis  peduneulisque glabris, 
labris, pedunculis petio- caule aculeis ſparſis rectis, 
isque biſpidis glandulofis; petiolis fcabris, foliolis 
caule aculeis fparfis cur- decutis. 
vis; foliolis ſuhrotundis 
ferraturis glandulofis. 
und.in der Befchreibung der - — — in fpec. Plastt 
Blume: die Blätter find Aores lutei. | 
‚fleifihfarbig. 


Alfo it bey fo vielem Unterſchiede denn wohl unſers 
Verf, R. eglanteria nicht mie der finnäifchen diefelbe 
Pflanze? Gewiß nicht! Syn der gedachten Mantiffa 
ſagt ers felbft: Rofa fpinis aduncis foliis ſubtus 
rubiginoſis Hall. Flor, 1103. (eine böfe Citation; 
hift. oder Stirp. hätte fie heiffen follen ; _derin Haller 
bat nichts unter dem Titel Flora gefchrieben ) di- 
verſa, & alia ſpecies, foliolis firnillimis Corollis 
rubris, caule breviore, cum mea — — ſem- 
per floribus luteis eft. Wir geftehen gerne,’ daß 
uns zu Aufſuchung biefer Stelle die Recenfion der 
Unnaͤiſchen Mant. veranlaffee hat in Goͤtt. Anz. 1772. 
St. 153. ob aber, wie deren Verfaſſer glaubt, die 
gelbe eine Spielart der rothen (von Hrn. v. Haller be⸗ 
ſchriebnen eglanteriae) ſey, iſt noch die Frage. Es 
folge aus Linnes angeführter Stelle nur, daß er die 
Spnonyma und zumeilen die aus ältern Synonymen 
gemachten Triviolnamen unrichtig fegt; und da kann 
»8 niche anders ale Mißverftand geben. Daher würs 
den wir nad) dem lateinifchen Mamen des Verf. das 
innäifdye Synonymum hier wegftreichen und bey 
er Roſa lutea ©, 344. fegen, wenn biefelbe acu- 
eos rectos hat, das Hr. d. R. entfcheiden mag. 
Dann bleibt der Bauhiniſche Name zc. beyder eglan- 
eria des V. ftehen, der diefer Name nach) den Alten‘ 
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gebührt, und Sinne behält gar Feine eglante — 


übrig, fondern die, welche er ſo neunt, müßte lutes 
heiffen, zumal da €. Bauhin Pin 483. fagt, bey 
Rofä Iutea fimplex: meminit GefnerusRoßrum 


"une Mofchum fragrent & luteae fint; talesnon 


vidimus, fed fruticis (da. ſoll doch wohl Aujus.R. 
Jut. fimplicis hinzugedacht werden ?) Folia. odo- 
ta obfervavimus. — Der Gegenfag: Rofae 
quae mofchum — & folia odorata zeigt, daß 


Bauhin den Gefnerfchen Ausdruck auf die Blume 


en, und vielleicht fich nicht, erinnert, daß Rofa 

wol die Blume als den Strauch anzeige, wie, im 
Deurfcher. Nimmt manihn aber fo an, daß fragr 

auf die Blätter und luteae auf die, Blumen geben, fi 

fieht man, daß. Gefner und, Bauhin von einerley 








Pflanze reden. Dabey wollen, wir ung nicht irren 


faffen, daß Hr. d. R. fagt: die, Frucht (der eglan- 
teriae wird. bey, der Reiſe ſchwarz, und, Linne dies am 
ang. D. von der fpinolillima behauptet. Denn auch 
von. diefer. bemerkt es unſer Verf, Benläufig f 
der Defonom bier lernen, welche Art Roſen, die 
Einmahen (Einfochen. mit Zucker) tauglichſten 
Fruͤchte, welche das beſte Roſenwaſſer und Bergleis 
chungsweiſe das meiſte Roſenoͤl giebt. — 
Beſy der oten Art wären wir Millers M 
geneigter, der die. Rolam holoſcriceam (Sam 
roſe) des. Verf. zur Provenceroſe als eine 
rechnet. Die angegebnen Unterſchiede duͤnken 
zu unerheblich. Die 12te pimpinellifolia wird, wie 
ung bünfs, mit, Recht von der, 2ten ſpinoſiſſima, um 
terfchieben,. ungeachtet. Hr. v. Haller fie vereinige, 
enn bie, Stacheln find. bey der pimpin. gerade unt 
die Blättchen viel tiefer.gesahnt als bey der ‚(pie 
deren Stadeln frumm find. Warum; mag Ars 


J nn | 
Roi hier das, Linnaiſche Synonymum vergeſſen 
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Beh der 1 3ten kommt eine Anmerkung für die Gaͤrt⸗ 
ner vor; dieſe (ſempervirens) muß nicht aufgebun⸗ 
den werden. So leicht es nach dem Anſehen iſt, die 
2oſte (R. muſcoſa) zu unterſcheiden, ſo ſchwer 
maoͤchte es ſeyn, zu beweiſen, daß fie eine verſchiedne 
Art iſt; und daß ſie es nicht iſt, vermuthen wir deſto 
mehr, da ihre Vermehrung nach des V. Bemerkung 
ſchwer fällt. ° ME BEL TUR 20 
Nur noch ein Work von dem voranſtehenden Cha» 
rakter dieſes Geſchlechts, S. 333. wo der V. ſagt: 
das erſte Hauptkennzeichen eines Roſenſtrauchs ſind 
die Stacheln. Dies iſt wohl zu unbeſtimmt. Denn 
Rubus hat in vielen Arten auch Stacheln; eben vie; 
fer bat die fuͤnffach eingefchnirene Blumendede, 5, 
Blumenblätter u.f.f. Daher wäre wohl, wenn 
man'von der Fruftificarion abftrahire, genauer: ein 
ſtachlichter Strauch mit gefiederten Blättern ‚mo jes 
des Blaͤttchen gerundet ift; fo fiele die Brombeer, 
und Hinbeerftaude gleich weg, deren Blärter nicht ges 
fiedert und die Blaͤttchen fpig find. Beyläufig muͤſ⸗ 
fen wir ©. 377. bemerken, daß die eben von der Hins 
beere gebrauchte Redensart: ein jedes Blatt beftehe 
bald aus drey; bald aus fünf gefieberten Blaͤttern 
uns ſehr fchielend vorfommit, wenigſtens fange niche 
Das nervoſe Latein, deſſen Weberfegung es ift, foliis 
. quinato-pinnatis ternatisque, ausdrüdfe, und 
nod) weniger deutlich fey. Ohne Umfchreibung laͤßt 
ſichs nicht deutlich überfegen. Bey jener Redensart 
des V. gedenket ſich der Linnẽeaner ein folium füpra- 
decompofitum, wie'j. E. Polypodicum Dryo- 
teris. | 8 A 
hi Als einen Beweis von ber Brauchbarkeit dieſes 
Buches fůr den Forfimann, wählen wir den Abſchnitt 
von der Buͤche (Fagus [ylvatica L.) der Th. 1. 
©: 231: faft 40 Seiten einnimmt: Daesbey Forſt⸗ 
© 3i61. XIX. 3, 1.68 Ee a⸗ 
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ſachen, fo fehr als irgendwo, auf Erfahrungen ans 
fommt: fo haben die davon handelnden, Stellen. alle 
Glaubwürdigkeit, da Hr. d. R. mit ruͤhmlicher Auf⸗ 
richrigfeit im Vorbericht gefteht, daß diefe hauptſaͤch⸗ 
fich vom Hrn. Hoftichter von Veltheim, als dem Eig⸗ 
ner der Harbfefchen Pflanzungen, herrühren, und wir 
wagen es, ihm im. Namen des Publici für deren 
Mirtheilung zu danfen, zumal da er edel genug denft, 
diefe Mittheilung für Pfliche zu halten, die man ihn 
doch mit Hrn. d. R. (Vorder. ©. 18.) für Wohlthat 
anrechnen muß. Möchten doc) nur andre eine. ‘Des 
kanntmachung ähnlicher Bemerkungen uns für Wohle 
that anrechnen, wenn fie fie nur mittheilten! Indeſ⸗ 
ſen da Hr. d. R. bey einem fuͤnfjaͤhrigen Aufenthalt 
beym Hrn. v. Veltheim von verſchiednen dieſer Er⸗ 
fahrungen Zeuge geweſen iſt: fo fann man ihm feis 
nen Antheil an den in biefen Zeitraum gemachten feie _ 
nesweges entziehen, ee 
Die Buͤche liebt einen leichten fcharrigten Grund, 

und wird aus Saamen,. ber zu Ende Octobers ‚oder 
Anfang Novembers geſammlet ift, am beften gezogen, 
©, 233. dabey wird unterſucht, ob man ihren Anbau 
im Kleinen unternehmen oder ‚fogleich große Wolbuns 
gen anziehen. foll? und bey ber. Öelegenheit ein, unfers 
Bedünkens, fchäsbares Fragment aus dev Gefchichte 
der Forftwiffenfchaft eingerüct, in dem gezeigt wird, 
wie. unfre Borfabren die Buͤchenwaͤlder behandelt, wie 
die Methoden derfelben nad), und nach geaͤndert find, _ 
und warum ? und nad) Erfahrungen wird entſchieden, 
daß die Anlage im Großen vorzuziehen ſey. Dee 
Recenſent hat aus diefer Abhandlung einem Vorur⸗ 
theil entjagen gelernt, nad) welchem er immer geglaus 
bet, daß. die Alten beffere Haushälter in Zonften, gen 
weſen, als. wir, da er. nun einfieht, daß fie wenig Ver⸗ 
anlaffung hatten zu fihonen, wegen des Meberflufles, . 
| ur he DR 
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‚ben (fie fanden, daß aber wir erft fpäter die Wirkun 
gen davon im Mangel und Theurung des Holzes eme 
pfinden. Alsdenn fragt ſichs, ob ein Buͤchenort, der 
in gutem Beſtand geweſen, verjuͤnget oder ein neuer 
angelegt werden ſoll? und dies muß nach Umſtaͤnden 
entſchieden werden, die hier anzufuͤhren zu weitlaͤuftig 
waͤre. Bon: beyderley Verfahren werden die Regeln 
angegeben, und im legten alle eine aligemeine Bes 
ſaamung des anzulegenden Plages gerarhen, die jedod) 
in unfern Gegenden, wegen der Nachtfroͤſte, erft im 
April oder May ‚vorzunehmen fey S. 254. Diefer 
ganze Auffag: ift voll von Vorſichtsregeln, Widerles 
gungen mancher Borurtheile, und richtigen Raiſon⸗ 
nements aus Erfahrungen gezogen, - 

Meben dem enthält eben: diefer Artikel ©. 235. 
eine Bemerfung, die zwar dem Forſtmanne eigentlich 
gilt, die.aber der Phytologe auch mitnimmt. Naͤm⸗ 
lic) die Beſtaͤtigung des Satzes aus den Sammlun⸗ 
gen der Berner oͤkonomiſchen Geſellſchaft, daß die 
Nordwinde den Bäumen nicht fo ſchaͤdlich wären, als 
die Suͤdwinde und die Mittagsſonne, weil dieſe mehr 
austrockne. Wir erinnerten uns. dabey des Vor⸗ 
ſchlags, wenn man in einem Walde ſich verirrt haͤtte, 
einen Zweig abzuſchneiden, und die. Seite wo Die Ringe 
am: weitelten vom Maärfe entferne wären, ſicher für 
Die fübliche zu halten. Es verftehe ſich daß der Zweig 
ziemlich groß feyn muß. Wenn alfo die größre Wär» 
me an dieſer Seite die Saftröhren, aus denen das 
Holz befteht, mehr ausdehnt: ſo werden fie dadurch 
yünner, und fönnen, wenn biefelbe Urfache ſortwirkt, 
ven Saft nice eng balten, daher trocknet er aus, 
nd der Baum ſtirbt ab. 

Eine brauchbare Bemerkung iſt auch & 263, 
ie, wie Das den Würmern fehr — — *— 


01 darür. verwahrt werden kann, und wir wuͤ 
Ee 2 | u 
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mit dem V., daß an andern Orten, fo wie in Braun⸗ 
ſchweig, eine Dampfmaſchine fo angelegt wuͤrde, 
daß jeder fuͤr eine Kleinigkeit die zu bearbeitenden 
Staͤmme koͤnne durchduͤnſten laſſen. Und wahrſchein⸗ 
lich lieſſe ſich dabey am beſten das oͤlige Waſſer ſamm⸗ 
len, das wie S. 267. erwähnt. wird, die damit bes 
ſtrichnen Pfähle in der Erde länger vorm Faulen be⸗ 


wa rf, * Re er, im, a 
— — haben dieſen Auszug von der Roſe und Buͤ⸗ 
che nicht darum gewaͤhlt, als wenn die andern: Ab⸗ 
ſchnitte nichts merkwuͤrdiges enthielten; wir konnen 
dem Leſer das Gegentheil verſichern, und man Darf 
nur andre weitlaͤuftige Kapitel durchleſen, z. E. Acer, 
Quercus, Prunus, Pinus, Salix, &c. un ſich davon 
zu berzeugen. Zweyerley aber muͤſſen wir nicht ver⸗ 
geſſen: Erſtlich das Verdienſt des V. um die deut⸗ 
ſchen Namen ſeiner Pflanzen. Bey den weniger be⸗ 
kannten auslaͤndiſchen hat er den lateiniſchen behalten, 
z. E. Hydrangea, Gleditſia, Itea. Aber deſto groͤßre 
Schwierigkeit war bey den einheimiſchen. Man ſe 
iperus, Eirufteun 






‚nur die Menge Namen beym Juniper i 
Pinus, und viele andre, - Der V. dar fie, wie uns 
duͤnkt, in die befte Ordnung geſtellt, nemlich nach ih⸗ 
rer Abſtammung, wenn man fo ſagen darf· So ent⸗ 
ſund beym -Liguftro'ans Beinholz, Weißbeinhotz, 
Beinhoͤlzle, Beinhuͤlſen. Daß dies nicht eine lei 
Arbeit geweſen, werden Kenner zugebeh.) 5 Zineyteng, 
daß der V. nicht allen auslaͤndiſchen dem Vorzug vor 
dem einheimiſchen, aber in dem Vorbericht S. ri. 
doch einige nad) den zu Harbfe, und zwar wohl zu 
merfen im Großen, - gemachten Erfahrungen vorzüge 
lic) zum Anbau empfiehlt. 3. E Die Wehmouths⸗ 
tiefer (Pinus Strobus) , die Canadiſche weiſſe Fichte 
(Pinus Canadenfis), den nordamertfanifcyen Pic 
tanus und mebtere, RL FI 2 
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Damit man uns nicht fuͤr partheyiſch halte: ſo 
ſetzen wir noch die Bemerkung hinzu, daß wir wuͤnſch⸗ 
ten, der V. hätte beym botaniſchen Theile nicht ſo oft 
Structuram naturalem beſchrieben. Wir wiſſen 
dies nicht gleich deutſch zu uͤberſetzen; wir meynen 
aber dies, daß er z. E. bey den Roſen, faſt bep_jederi 
Art wiederholt, daß die Blätter gezahnt find, auf der: 
untern Släche Adern haben, u. dgl... Uns iſt wenig⸗ 
fteng feine Arc bekannt, die ein ungezahntes oder un⸗ 
gekerbtes Blatt haͤtte. Das haͤtte alfo wegbleiben 
koͤnnen, zumal da der Grad der Einkerbung durch 
Worte nur undeutlich kann angegeben werden, und da 
es bey dem Altgemeinen won dieſem Geſchlechte S. 
333. fhon gefage war. Scheuchzers Agroftogra-: 
phia wäre doppelt: fo braudybar, wenn alles, was er 
bey jeder Art anführt, das. ihrem ganzen Geſchlecht, 
ja der ganzen Familie: der Graͤſer eigen iſt/ vorn am 
zuſammengeſtellt und nachher ausgeſtrichen waͤre. 
Vielleicht geſchieht dies bey der neuen Ausgabe, die 
Davon verſprochen iſt. Es ermuͤdet nicht nur den Le⸗ 
fer, ſondern es zieht auch die Aufmerkſamkeit von dem 
Theil der Beſchreibung ab, der dieſe Art: von einer 
andern unterſcheidet. So arg machties nun freylich 
unſer V. nicht; aber es haͤtte doch manches der Art 
kuͤrzer ſeyn koͤnnen. Bey der Ueberſetzung der Fru⸗ 
ctificationstheile wollen. wir nichts erinnern/ ob wir 
gleich. für Stigma lieber Narbe geſetzt hätten; unge⸗ 
achtet wir wohl wiffen, daß nicht alle Stigmata Deuts 
liche Narben haben, Und endlich müflen wir noch 
die, neuen Arten unſern Leſern anzeigen. Dieſe finde 
Liguſtrum italicum. : Syringa laciniata. Cor- 
nus: Amomum. ‚Euonymüs verrucofüus und-E. 
latifolins. - Ulmus fcahra und: U. hollandica.: 
Rhus Canadenſe. Sambucus laciniata.. Amy- 
gdalus dulcis lie rap ). Prunusnana * 
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P. caroliniäna. Crataegus uniflora,- Tucida, al- 
pina. Pyrus irre s;- P. Cydonia malifor- 
ma, P: C. lufitania.. Spiraea alba. Roſa fee-' 
cundiſſima; R. lutea; R.'punices; -R. prövincia-" 
lis; R.’holofericea; R. virginiana; R. belgica;' 
R. mofchata; R. muſcoſa; R. damaſcena. Tilia 
cordata und caroliniana. Betula Alnus glutino- 
fa; B. A. rugoſa. Quercus foemina; Q. mary-' 
landiea; Q. virginiana. Juglans oblonga; J. 
labra. Carpinus virgin. und orientalis. Cory- 
* maxima und arborefc.. Pinus montana; P. 
virgin.; P. maritima; P. laricina; P.rigida; P- 
paluftris; 'P.americana ; P.mariana. Salix acu-" 
minata. . Myrica’ carolin. . Juniperüs'cärolin. 
Acer ftriatum. Fraxinus-rotundifol. © Fr. ca-\. 
rol. Fr. novae Anglise. — Wenn Alle diefe 57 
neuen Pflanzen (neu beiffen gewoͤhnlich die, welche in 
ber vollftändigften Sammlung der Sperierum nicht 
ftehen,, und das iſt doch unftreitig Linn: Syft. Nat.‘ 
ed: XI. nach welcher ‘auch der V. ſich fonft: richterz’ 
denn ſonſt Hat Miller die: meiften fhon davon, wo! 
nicht alle) wirkliche Arten find’; foift eg eine Berei⸗ 
derung unſrer Kenntniſſe mehr, fie zu haben. Wiele 
find auf Milfers Eredie angenommen; bey einigen hat 
der Vreigne Beobathrungen,z. E. beym Liguftro’ 
italico, das aus Saamen: unverändert erſchienen iſt 
Aber wenn man die Medicagines dagegen anführte, 
wie ‚tinn&y..E thun würde? — Wir ſind fuͤr die 
meiften Leſer fo ſchon vermuthlich zu lang geweſen, da⸗ 
ber wollen wir dieſen Punet einer andern Gelegenheit 
vorbehalten. Die Kupfer enthalten: r. Acer ſtria⸗ 
tum. .2; Acer penfylvanicum. 3. Betula pu⸗ 
mila und. die Frucht von Pinuslaricina. %4.'Prücl 
nus nana. 5. und 6. Blaͤtter von Eichenatten,! 
Sie ſind ſehzt gun 7 »: © sh 
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Komifche Opern, dritter Band, Leipzig, bey 
Dyck, 1771. 29 Bogen 8. Dieſer Band 
enthält die Jagd und den Aerndtekranz, jede 
von drey Außuͤgen. 


D neuern Operetten unſers Dichter haben ſo 
vielen Beyfall erhalten, man hät ihnen fo 
hohe Lobfprüche ertheifer, daß wir faſt Beden⸗ 
fen tragen möchten, in die lauten Töne nicht mit ein« 
zuftimmen; und doc, fönnen wirs unferm Gewiſſen 
nad) niche allerdings thun, Wir Haben von jeher ges 
‚glaubt, daß der erfteTpeil des Teufel ift log, (einige weni⸗ 
ge zu derbe Ausdrüce und Fleine Unmoralen ausgenoms 
men) alle nachherigen komiſchen Opern bes V. weit übers: 
treffe, Es iſt mehrwahres komiſche, richtigere Schil⸗ 
derungen des niedrigen Lebens, mehr Dialog, in den 
Arien mehr Feuer und in der ganzen Handlung mehr 
Bewegung und Fortgang, als in denen, die er aus dem 
franzoͤſiſchen nachgeahmt hat. Dieſe ſollen uns das 
Landvolk in ſeiner naiven Unſchuld, in Gegenſatz des 
vornehmern Lebens der Staͤdeer ſchildern. - Die Liebe 
auf dem Lande, Lotchen am Hoſe und die gegenwaͤr⸗ 

tigen neuen Stüde haben den Zwei. Nur mit dem 
Unrerfcjiede, daß in jenen doch wirklich noch mehr ko⸗ 
miſches iſt, als in dieſen neuen. Ueberhaupt aber 
finden wir in denen aus dem franzoͤſiſchen nachgeahm⸗ 
ten bie franzöfifchen Naivetaͤten zu oft in deutſche Ein. 
fältigfeit- verwandelt, das bäurifche in dem Charakter ! 
und der Sprache der Perfonen paßt oft nicht zu ein« 
zelnen Einfällen und Situationen, welche in Deurfchen 
beybehalten worden. In feiner von dieſen Opererten 
| finden wir hervorftechende große Schönheiten, von wels 
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eher Art man millz Feine die auch ohne Mufikbas 
Stuͤck aufrecht Hielte, Gute Operetten Flle | det 
durchaus nicht ſchlechte $uftipiele feyn, Alst "4 
ben wir aud) an dem poetifchen Theile noch 1 
erinnern, als von einigen erinnert worden RR 
finden zu viel Arien und Sieber, bie — | 
worinn weder ernfthafte noch fomifche En fin n 
herrſcht, und wobey alſo der Komponiſte 
einen muſikaliſchen Schnickſchnack verfallen 
lodie ohne Ausdruck machen muß, Det 6 
auch wohl zu viel, Vor allen haben wir u 
viele matte gereimte Stellen geſtoſſen, die du? V. 
kommen zu vermeiden im Stande war, wenn er 
Werk nicht mit allzugeringichägigen Augen) igeſe 
haͤtte. Die Plane find ganz 'gutigeordner, A 
den Altern. beſſer, als in den neuern, Con De \ 
balbier. reven-wir gar nicht; da ihn der. 8 
verwerfen ſcheint) Der. Dialog, wo Daß: m 
mifche herrſcht, ift lebhaft und naritelich « 
auch die Sprache; aber ſo bald naive und nor a 
jentimentale Scenen vorfommen, fo ſcheint er 
matt und gedehnt, und die Sprache gezwunge 
haupt duͤnkt uns, daß Hın. Weiße, —— 
niedrige komiſche beſſer gluͤcke, als das edlere fe 
und empfindungsvolle. Wir halten es fuͤr 
dieſe unire Zweifel einmal laut zu jagen, 
fiichen Dperetten fo häufig gefpielt werden, 
wenn ſie nicht den erforderlichen —* 
ben, zu leicht den Geſchmack verderben fi 
man Dasjenige durch die Mufif gut faͤn 
nur mittelmäßig iſt. Wir wollen ur 


—U— 


einlaſſen. * 
Zuerſt die Jaod Man. weis daß xi 
ber, Partie de Chaſſe de Henri IV; gene m 


* — — 


dergleichen man von Beiken woßf, erwarten. dürften 
Uns ſcheint der Plan zu gedehnt, und die gan ze Hands 
fung ehe der König im 7 Auftritte des. Alts erſchei⸗ 
net, lich ſchleichend und nicht intereſſant. Die 

den, König unerkannt unter feinem, 
£andvolte zu „leben, iſt ruͤhrend. Doch weis man, 
nicht wofür man ſich im Ganzen intereßiren foll, für. 
die entführte Braut des Daurenfohng, oder feine Toch⸗ 
ter, ober, ben König. Di: Charaftere find. auch nicht, 
ſcharf genug ‚aezeichnet und zu, unbedeutend. Roͤß⸗ 
cheus und Töffels Unterredungen. haben zu viel Einere 
ley, nichts als Fleine verliebte Jänfereyen, vornehme, 
lidy über des entführeen Mädchens Unfchuld, Der 
fünfte Auftritt des Afto) ein Geſpraͤch zwiſchen bey⸗ 
den, iſt uns ſehr zuwider geweſen? Die Theaterfpiele 
©. 57. da einer-den andern im Gehen über den Haus 

fen ſtoͤßt, find alltäglich... So auch einige Einfälle 5. 
E. ©. 34. dergleichen gar zu oft ſchon da geweſen ift, 
imgleihen ©. 63. da Toͤffel Roͤßchen kuͤßt, und fie 
ihm antwortet; 

Ich ſchreye — du darſſt mir nicht viel, du 
kriegſt eins wenn ſich nur weniqſtens der Bube 
den Bart geputzet haͤtte,, Das iſt Natur freylich 
aber gerade ſo wie ſie ſich jeder ohne Muͤhe denkt. 
u rege 
— 1 1J N. 


iu,5 4 enu⸗ her J 


brauſe! was fuͤrcht ich der Donner Sata 
#5 bu bift, da u em ‚heiterer Himinel 


— dm A rk fi rn 
Ehrifl. ° ıhird 
Dir rap dein glänzen Ansefh. üf w. 
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Diefe etwas Foftbare Arie wird- gefiihgen)'da manch | 
Gewitter herauf kommen fiebt, uhdes ug 
fein nach Haufe zu eilen. | 

Die Kede, welche Chriftel ©. 102. hält, | 
Situation gar nicht gemäß. Er hatte ſo febr ) 
feiner enrführten Geliebten gefeufzt, und est 

ihm gleidy in dem Augenblick da ſie liebreich v 


feineArme lief,Fein Zweifel wegen ihrer Treue au | 
Hinten nach wäre es ſchicklicher. Die Gala | 
diigs hat uns nicht recht gefallen wollen, Man fe ' 


feine Siebes- und Trinklieder ©. 13, und 155, di 









leste heißt: | — 2 Ä 
Weich ein Khöner Gegentandt . we ae | 
Eine Flaſch' in Phyllis Hand, ., u. m u 
Sieht der ernſte Weife blinken: - ch a 
Heiter wird der finftre Mann, — m 


Und der ſonſt nicht trinfen kann, Tr 
Bird schon durſtig, will ſchon trinfen. u. f m. ! 
natürlicher wars, feinem Charafter und. Situatien: 
gemaͤßer, ihm große rien zu geben, badurd hit 
die Muſik Abwechslung © eine recht gue 
koͤmmt S. 188. vor. 
Welche königliche Luſt, 19 
2. @einen Thron auf Liebe — u. h w. * 
Die Gefpenfterhiftorten im Anfange des zen Afts 
find ein guter Einfall, aber er iſt ſchon im Teufel if 
(08 da geweſen. 
Unter den eingemiſchken Arien und "tiebern, find 
einige fehr ſchͤn. Dahin rechnen wir das Verzett 
©. 24. welches gut dialögire iſt. S. 66.76. die Ro⸗ 


manze ©. 83. ©. 88. ©; 1376 ©. 99. ©.181. 


Folgendes Lied iſt vortreflich. 
Sgqhn ſind Roſen und, Jeſmin F 
Wenn ſie noch im gay — 
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Inberährt am Strauche nn 

Ind-vom Thaue glaͤnzen; 

(ber reitzender als die, BF ur 

Stühen Iris Wangen; na ae 
teufche Liebe färbet fie: — 
Zelig, wem ſie prangen! 


Sanft und lieblich iſt der Bet: Lie 
hal und Aue fähelt, ,, = 

Bann er an der Flora Feſt u. 

jhre Kinder-fähelt:: - N 
(ber fanfter duͤnken mid. aa 
Borte meiner Schönen; — N 
de und Herz erquiden fi ch: 

Zelig, wenn ſie tönen; 


Süß iſt friſch gepreßter De. 
lus den. veifften Trauben; ., 
Büß der Heinen Bienen Koft, . 
die fie Blumen rauben; 

(ber füßer ift der Kuß, 

den mir Di giebet 
den fein ritter fehen muß: 
Selig wen fie lieber! 


‚brigen Arien find zu viel matte, vom Keim 
der unmuſikaliſche Stellen; fehr oft iſt auch 
e omiſche verfehlt und fat ing Oemtine % 
Is ©. 18, 

Und edit ein ‚Graf mit. einem Can 
Ind Stern an feiner Seite 
And ei da Röfel, iſt die Hand, 
Did) Mä den nehm ich heute! 

& ſprech ih: nein, ich bin‘ Fein Schaf: 
Sie nehinen nid) zum Spaße " 
Und‘ das tagt nichts; nein, net Gral 
Behn fie nuv ihrer Sa 

| ©. 34. 
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©, 34 

Sa, ja, — er, es waͤr mein — | 

Und ſprach: du kleines Rabenaas, 

er wird folgendes gern geſungen. Hören? S. 39. 
Sein Herz fey m. wie. fein mein Herz. 


©. 48. 


Er ſchmilzt wie an der Sonne Butter 
Und glaubet den Zeufel undıfeine Großmutter. 


Quartette (nicht Quatro) wie das folgende, laffen 
ſich ſtehendes Fußes die Menge machen. 
michel. Ya! Marthe lebe wohl. 
Marthe. Au! Michel lebe wohl 
. Töffel. Nu! Nöfe lebe wohl 
Röschen. Nu! Toͤffel lebe: wohl! 
Mich. zu marthen. Nimm fein zu Haufe dich 
Der Witthſchaft treulich an! 
marthe. Ze! Das verftcher ſich 
Ich thue was ich kann. 
Töffel. Mein Roͤschen denk an mich 
So, wie du ſonſt gethan. 
Röschen. Du Toͤffel, beſſre dich 
Pe 6 Sonſt biſt du nicht mein Mann! 3 14%) 
Michel, Leb wohl! marthe lebimohlt, - 


Coffel. Leb wohl! Asochen leb wohll 2; 
michel. Der König lebe wohll 

Sp gebt es, wie es ſoll. | 
Alle. Der König lebe wohl! 


So geht es, wie es ſoll 
So gehts ung gllen wohl! | 
Ein a dio, dem nichts gleich. kommt, als das Gaffen« 
bauer, weldyes am Ende zum Ehor wird, - 
Es lebe dey König, mein Schanchen und ich 
Der Koͤnig fuͤr alle, mein Schaͤhchen fuͤr mich. 


+ . 
re 





— 


I) 


Bie fomnte irn, wie Wei, ſih howasven 


—— — oft zu hart. int 
Mitleidig ach verweilte A. .i ı. 
AIch einen Angendtid 
Worauf ich dann ganz munter 
(Auf und) von dannen lief. * 
| Wenn sfter fich Prinzen, ST / 
Beym Weine, vergnägten ꝛ)c. | 
iſt zu fehr nachgeahmt. | 
Der Aerndtefrang gehört ganz dem Dichter, die 
Anlage bat nichts aufferordensliches, inzwiſchen iſt 
fie intereffant genug, und die Verwicelung ift forge 
fältig vorbereitet. Die Charaftere find hier einmal 
gut ausgezeichnet‘, ftechen hervor, and haben ine 
fluß auf die ganze Handlung. m 7 Auftritt des 
dritten Akts ift etwas fehr Unnatürliches, ‚Amalia, 
die ihren ungefreuen Gemahl aufgeſucht hatte, finder 
ihn in ihrer Verkleidung; er glaubt ſie zu fehen und 
iſt geruͤhrt. Sie verftelle ſich noch immer; aber auch 
nicht ein Ausdruck entſaͤhrt ihr, wodurch ſie die Freude 
verriethe, die fie ihrem Charakter nach nothwendig 
empfinden muß. Gollalles der Schaufpielerin übers 
laſſen ſeyn, oder vergaß es der Dichter? Das einzige 
Beyſeite: Ein ſeltſamer Aufttitt war getade das 
nicht, was Amalia Hier ſagen mußte. Der Dialog 
iſt hier nicht felten etwas ſteif und ohne geben, befon« 
ders in den ernſthaften Scenen. 
Der poetifche Theil iſt von vermifchtem Werrhe. 
Einige Lieder (deren bier überhaupt mehr ‚find als 
Arien) find vorzuͤglich ſchoͤn. Die, welche uns am 
meiften gefallen haben, ſtehn S. 4. 60. 66,92, 112. 


436 Gomiſche Opern, 

224 Das Terzett S. 29. hat: einen: guten 

Ein niedliches naives Lied wollen wir zur — 
theilen. Ein junges Maͤdchen vom Lande ſingt es. 


Habt ihr nie in meinen Jahren 
Liebe Mutter ſelbſt erfahren: 
Was uns in der ſtillen Nach 
Oft ein Traum für Freude macht? 


(Set noch ſchmeck ich dieſe Freude, © 
Denn mir träumt:) auf jener Weide 
Lag ich ſoxglos hingeſtreckt = 
Vom Eeſteiuche ganz bedeckt. 


Bald hört? ich die Blätter rauſchen 


Bi Und fah einen Schäfer laufchen 
0 Der dem fchönften Junker glich: 
— omg, that ich als ſchlummert ich 


Er kam näher: voll Entzärken 
Schien er lang’ mich anzublicken, 
— md warf Blumen über mich: 
Doch ich hat, als (chlummerr ich. 


Bald drauf kniet er bey mir nieder, 
Schlau nahın er den Straus vom Mieber 
* Kuͤßt ihn — ach! und kuͤßt auch mich: 
9 u that ich, ale ſchummert ich. 


Deouf knipp er mich in den Basen. 
Schob die Hand mir unterm Nacken 
Und — ⸗SNIhr ſchreyet — Mit, euren Schrem. 
Wars itzt Zeit, gewedt auf ſeyn? | | 


Andere Arien find eg nur dem Ramen nach. Zu € 


Das befte Gut im Dorf iſt fein, — 4 
“7° Bon allen boͤſen Schulden rein: F £ 
| Er hat huͤbſch Feld und Wiefemahse 
Er bauet Rüben, Zanf und Slahe = ' . 
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Er Er ein bischen Sols dabey 
Das Zaus und au) die Scheun. ik neu 
Er hat drey pferd, und vierzehn Kuh 
8 da ift ja wohl ein Mann fuͤr fie. 


Bir können nicht finden, daß hierinn die geringe ef, 
geſchweige denn, daß es zur Muſik geſchickt fey n 
den franzoͤſiſchen Opern findet ſich dergleichen die Mens 
ge, aber man hat es laͤngſt verworfen. Eine aͤhn⸗ 
liche unbedeutende -Arie fehe man ©. 74. Andere 
ftehn am unrechten Orte und flieffen nice natürlich 
aus dem vorhergehenden Dialog z. €. ©. 49. wo ein 
langes Gleihniß in einem Liede gefungen wird, wel⸗ 
ches gegen das übrige Geſpraͤch zu — ebſticht und 
obenein ſehr matt anfaͤngt/ 
Seht den jungen Zephir ſtreichen | 
Und bedenkt, wie viel ihm gleichen ! * 


Das Bild am Schluſſe, wo Zephyr 
| . Zulent im Sumpfe Be 
iR au ** 


Ein andres Fed, S. 56. iſt auch ſonderbar an⸗ 
gebracht. Die Edelfrau lehrt ihren Pädter, wie er 
ihrer Verkleidung zu Höfe kommen foll. " „Da muß 
es beiffen:,, (fage fie und fänge nun an zu — 

So koͤmmſt du alleine, mein Dorchen? - 
SE Waren und Marten nicht hier? in! 
nd — Ba machen fie beyde was Lorcheu ? 
Warum koͤmmt keines mit dir nınıa © 

Die folgenden drey Strophen; welche ** Be 
ver Melodie gefungen werden follen; paſſen überhaupt 
zu feiner Muſik, die was ausdruͤcken will, noch we⸗ 
niger aber zu einer; welche alle —*1 gehoͤrig 
deklamirt hat. unmuſikaliſch halten wir au 
bie zn. «137 Siehe 


» 


438 gomiſche Doern, doiter Band. 
Liebe (die du) mit den Hetzen | 
Armer Sterblichen nur ſpielſt. 


und ſo weiter bis zu Ende der Strophe; der Haupt⸗ 
gedanke gehe erſt in der folgenden an. | 

- Einzelne matre Stellen haben wir mehr angekrof⸗ 
fen, als. guten Dichrern vergönnt feyn moͤchte; eine 
etwas fehärfere Zeile Härte fie alle weggebracht. Wit 
füßsen nur ein paar zur Probe an. Si72.° 

J dort, Hans, fi ſpann an die raſchen Pferder 


Slie tichen hd ihren * fon 


6.39... 
Verföhnte eichet ach —* a 
Biſt du den zarten Herzen, Ä 
Die nach der Trennung Schmerzen = 
Sich wiederum verfiehn! 2 | 


©. 212. in einem Aerndregefange s Cm ber — E 
niſt aber ja nicht durchgehends zum Chore machen 
muß, wozu viele Stellen nicht taugen.) ini 
Denn geht. bey uns das Lachen lo ..; mi 
Der junge, Schnitter blickt Acbardın 
Nach feinem Gretchen, die’balb ‚blos 
Sich nach der Garbe bückt. ——— 
Welch ein Bild! 

Dergleichen Stellen lieſſen ſich ee ausfefen; 
wir glauben nben genug: gefagt zu haben, um den _ 
Dichter zu ermuntetn,folche Flecken von ſeinen Wer⸗ 
fen abzumifchen ,. die ihre Schönheiten zu fehr verſtel⸗ 
len, Wir haben unſre Mepnung freymuͤthig geſagt, 
weil wir uns nicht einbilden koͤnnen, daß dadurch jes 
mand, der anders denkt, ſi beieibigedcfinpen 
werde. — —* 


> Sei 
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Abhandlung uͤber den Urſprung der Sprache, 
welche den von der koͤniglichen Akademie der 
Wiſſenſchaften fuͤr das Jahr 1770. geſetzten 
wer erhalten hat, von Heren Herder, 

uf Befehl der Akademie herausgegeben, Vo 
cabula ſunt notae rerum.Cic. Berlin, bed 
Chriſtian Friedrich Voß, 1772. 8. 222 ©, 

Verſuch einer Erklärung des Urſprungs der 
Sprache. Riga, bey Johann Friedrich Hart 
knoch, 1772. 8. 256 Seiten, 


>: n biefen beyben. Abhandlungen wird der menfch» 
liche Urfprung der Sprache behauptet. Aber 

„7 in der erften wird derfelbe aus der Natur deg 
Menfchen und der Sprache , aus. dem, Bau der ur 
ſpruͤnglichen Sprachen und der Geſchichte ihrer all⸗ 
mähligen Forebildung fo ſtrenge, als fich eine ſolche 
Sache erweifen läßt, dargethan und gezeiget, dafi 
der Menſch vermöge ſeines eigenthuͤmlichen Unterſchei⸗ 
dungscharakters Sprache erfinden konnte und mußte. 
In der zwoten hingegen wird dieſer Urſprung nur wahre 
ſcheinlich gemacht und gezeigt, daß man keinen Grund 
babe, dem Menſchen dieſe Erfindung abzufprechen, 
weil er auch ohne Sprache Worftellungen hat, und 
zwar folche, die der Verf, allgemein finnliche Vorſtel⸗ 
hingen nennf, und.die er zur Erfindung. der Sprache 
hinlaͤnglich achtet: indem durch diefe Worftellungen 
und andre hinzukommende Umftände Worte erzeugt) 
durch die Worte die Vernunft, und durch diefedie Sprache 
angebauet, in Ordnung und Zuſammenhang gebracht 
werde. Bende Verfaſſer laſſen ſich auf die Auflöfung 
DBibl. XIX. 23.1.6t. 5 f der 
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der Schwierigfeiten ein, womit man bie menfchliche 
Erfindung der Sprache zu beftreiren pflege, und bes 
fchäftigen fi) infonderheit mit Widerlegung des Suͤß⸗ 
milchiſchen Beweiſes für den götelichen Urfprung der 
Sprache. Allein Herr Herder weis den Punkt, 
worauf es ankoͤmmt, richtiger zu.treffen, und durch 
eine gluͤckliche Reduftion das Unftatthafte und: die 
Schwäche der Gegengründe einleuchtender zu machen, 
alsder ungenannteBerfaffer. Diefer fchränft ſichauch 
nur eigentlicy auf eine etwanige Beleuchtung der vom 
feel. Süßmild) vorgebrachten Einwuͤrfe ein, und bes 
gnüge fi, denfelben allgemeine Antworten entgegen 
zu fegen, ohne die vielen Fleinen Ecywierigfeiten zu 
beruͤhren, die bey einem genauen Nachdenfen über 
ben Urfprung der Sprache ſich darbieten. Uebrigens 
ift das Urtheil beyder Echrififteller infonderheit des 
Hrn. Herders über den Suͤßmilchiſchen Beweis in 
der Hauprfache bennahe eben daflelbige, was in unfrer 
Bibuͤethek X. Band ı St. ©. 174, darüber: gefället 
worden. Beyde Verfaffer bemühen ſich, die nähere 
- Möglichkeit der menschlichen Spracherfindung zu zeb—⸗ 
den, oder die Situationen anzugeben, in welchen ſich 
dem Menſchen diefe Erfindung aufdringen, ihm nas 
eürlich und leichter werden mußte. Aber aud) bier 
welcher Unterfcheid! Hr. Herder läßt den zwar roben 
aber mit ehätigen Kräften der Seele und des Leibes 
ausgerüfteren Menfchen mit. feiner noch ungeſchwaͤch⸗ 
ten Sinnlichkeit, mit feiner durdy Gefahren gefchärfs 
een und in Verlegenheiten geübten Unterfcheidungss 


fraft an die Erfindung der Sprache gehen, und ſie 


durch Familienverbindungen und durch die bürgerliche 


Geſellſchaft ausbilden. Der andre ſetzet den gang 


verwilderten Menſchen in einen hobbeſiſchen Stank 
der Natur (wie er auch uͤberhaupt dem Hobbes in ſei⸗ 


ner Theorie von der Sprache zu ſehr folget und — ** 
42 A472. AKA, bie 
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vielleicht, wie bier gewiß geſchehen, noch oͤſter den 
wahren Geſichtspunkt der Sache verfehlt hat,) mo 
er dem ohngeachtet, durch das Beduͤrfniß ſich ver⸗ 
ſtaͤndlich zu machen, das doch nur in einem geſelligen 
Leben recht dringend ſeyn fann, "geswurgen wird, ſich 
Zeichen feiner Vorſtellungen zu ſchaffen, erſt Die Ges 
berden· Sprache erfinder, und dann um leichtere und 
bequemere Zeichen zu haben, die Laute der Empfins 
dung zu artifulirten Tönen -ausbilder, die Sprache“ 
oder das Geſchrey der Thiere nachmacht, und daraus 
eine menihlihe Spradye hervorbringe. Bende 
Schriftfteller machen Bemerkungen über die Sprache, 
ihre Eigenfchaften, ihre Ausbildung u. f.w. Der 
Verf. der zwoten Abhandlung hat fogar den ganzen 
erften Theil verfelben einer philofophifchenlinterfuchung 
ber Sprache oder der allgemeinen Grammatik gewid⸗ 
me. Ben manchem richtigem und befannten 
bringt er aud) manches Unrichtige, und nicht genug 
Beſtimmte an, und weil er feine Bemerfungen und 
Kegeln aus zu wenig Sprachen, und zwar blos aus 
fpätern, bereits ausgebilderen, nicht aber aus den 
älteften Sprachen abſtrahirt hat, mußte er viel Wille 
kuͤhrliches und Zufaͤlliges mit einmiſchen. Herr Here 
der bringt grammatikaliſche und philologifche Anmer⸗ 
Pungen zwar nur größtentheils beyläufig an, fo wis 
fie aus feinem Stoff hervorjpringen und ihm zur Er⸗ 
Säuterung und Betätigung feiner Theorie dienen; 
aber wie tiefeindringend ſind feine Blicke, wie reiche 
haltig feine Beobadytungen und aus: wie mannichfafs 
eigen und ergiebigen Quellen geſchoͤpft! Ueberhaupt 
unterſcheidet ſich das philoſophiſche Genie des Herrn 
Herders durch die Geſchicklichkeit, alles was ihm ſeine 
ausgebreitete Kenntniß in der Philoſophie, Natur⸗ 
kunde und der ganzen Litteratur darbot, zu ſeinem 
Vortheil anzuwenden, daher ift er auch vermoͤgend, 

— fa | fei« 
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feine Materie in ein belleres Licht zw fegen, fie von 
mehrern Seiten zu betrachten, und mehr darinn zu 
entdbefen, als es dem andern Verf. moͤglich war, 
Auch in der Schreibart unterfcheiden ſich dieſe Schrift, 
fteller. Der Ungenannte begnügt fich mit einem na» 
türlichen, ungeſchmuͤckten, aber reinem, deutlichen 
und Der Materie nidye unangemeßnem Ausbrud, 
Heren Herders Schreibart ift freylich ftärfer, aber 
auch geſchmuͤckter und glängender; allein es ſcheinet 
mir, daß die zu haufig angebrachten Verzierungen, 
bie ungewöhnlichen Wendungen , neugeprägten Aus 
druͤcke, Apoftrophen, harte abgebrochne Eonftruftionen; 
entfernte, Anipielungen, kuͤhne Metaphern u. ſ. w. 
nicht felten eine widrige Wirfung madyen, und feis 
nen Vortrag überhaupt mehr verdunfeln, als aufleuch⸗ 
ten. Warum muß dody Hr. Herder, der es fü fehe 
in feiner Gewalt hat, durdy die Richtigkeit und den 
Reichthum der Gedanken den Benfall der Kenner zu 
gewinnen, ſo ganz unnöthigerweife einen zu foftbaren 
Aufwand in der Einfleivung derfelben machen, und 
als wenn er nicht Meues genug zu. fagen wüßte, es 
auch noch nörhig halten, es auf eine neue Weife zu 
fagen! Mag ſich doc) derjenige , deffen Wermoͤgens 
Unmſtaͤnde ſchwach oder zweifelhaft find, ; durch) eiw 
reiches Kleid Credit zu verfchaffen ſuchen, ‘aber 
wer wirflich reich und dafür befannt ift, kann es. wa⸗ 
gen, fich fimpfer zu Fleiden, und er wird an der ihm 
nörhigen Achtung andrer nichts: verlieren, ſondern 
vielmehr gewinnen, Ä en 7 © 

Diefes find ohngefehr meine Gedanken von diefem 
beyden Abhandlungen, Ich mürde zu weitlaͤu 
werden mülfen, wenn ich die Gründe derſelben 














$efern in einiger Vollſtaͤndigkeit vorlegen wollte Am 





deſſen ftatt will ich aus der Preisfchrift noch eines und 
Das andre anmerken, Ta Pr" na 
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+ Die Sprache, die der Menſch als Thier Hat, dies 
Geſchrey, worinn fidy jede lebhafte Empfindung ohne 
Abſicht und. ohne Wiltfähr äuffert, muß mit der, die 
er als Menſch har, nicht verwechjele werden. Ders 
geric bat fich daher Condillac, nebft andern mehr 
emübet, den Urfprung dieſer aus jener berzufeiten, 
Kouffeau, fo wenig er fonft die Materie vom Urs 
fprunge der Sprache auf eine genugehuende Weife ab» 
gehandelt hat, zeiget doch fehr wohl die Unhinlaͤng⸗ 
lichkeit diefer Erklaͤrungsart. Auch Hr. Herder zei⸗ 
get es. Er nimmt einen ganz andern Weg, und bey 
Verfolgung deſſelben liefert er, wie bereits geſaget, 
feine Hypotheſe, ſondern einen Beweis, der für eine 
Demonftration gelten fann, daß auf Die von ihm ans 
gegebne Weile, Sprache hat eniftehen müffen. Dieg 
öft der Weg, den er gehet. Der Menfch unterfcheis 
der fich von allen Thieren durch eine arrifulirre, mit 
Abſicht und Willführ gebrauchte Sprache; ſolglich 
‚ muß der Urfprung derfelben in dem charakteriſtiſchem 
Unterfcheide des Menfchen geſucht werden. Diefer 
iſt die Vernunft, oder wie es der V. lieber netinet, die 
Beſonnenheit, nad) welcher die denfende Kraft des 
Menfchen ſich in größern Räumen, nad) feinerer Or⸗ 
aniſation und heller äuffere. Es ift die einzige po» 
Give Kraft des Denkens, die mit einer gemiffen Dre 
ganiſation des Körpers verbunden, bey dem Menſchen 
feine Vernunft heißt, wie fie bey den Thieren Kunfts 
fähigfeit wird, die bey ihm Freyheit heißt, und bey 
den Thieren Inſtinkt wird, Der Unterſchied aber 
iſt niche in Stufen und einer Zugabe von Kräjten, 
fondern in einer ganz verfcehiedenartigen Richtung und 
Auswickelung aller. Kräfte. Iſt die Vernunft Feine 
abgetheilte, einzelwirfende Kraft, fondern eine det 
menſchlichen Gattung eigne Richtung aller Kräfte, 
fo muß der Menſch fie 8 — Augenblick haben, 
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da er Menfch if. Ben dem erften Gedanken des 
Kinds muß ſich diefe Befonnenpeit zeigen, wie. bey 
dem Inſekt, daß es Infekt war — Der V. laͤßt 


fid) bey der Vergleichung der Menfchen und Thiere, 


die ihm zu feinen Zwecke nöthig war, in Betrachtun⸗ 
en über die Kunſttriebe der Thiere ein, urd tadelt 
Um fel. Reimarus, daß er diele Kunſttriebe durch 
blinde Determinarionen, die alle Philofophie verwüs 
u ‚ babe erflären wollen. Er glaubt, daß man 
fehle habe, aus dem man, wo nicht vollftändige Er⸗ 
klaͤrung, fo wenigfteng Bemerfungen in der Matur 
der Thiere machen fönne, weldye die menfhlidye See⸗ 
lenlehre fehr aufflären fönnten. Dieſer Gefichts 
punft iff die Sphäre oder der Kreis, worinn jedes 
Thier bep feiner Geburt tritt, und worinn es flirbt, 
Unter diefen Kreis macht der B. folgende ‘Bemerfung, 
die er als durchgehends richtig vorausfegt : daß al 
‚ Ienthalben eine umgekehrte Proportion zwifchen: der 
mindern Erfenfion der Bewegung, Elemente, Nabe 
rung, Erhaltung, Paarung, Erziehung, Geſell ſchaft 
und zwiſchen den Trieben und Künften der Thiere 
ſtatt finde — Ich glaube, daß ſich Keimarus gegen 
den ihm gemachten Vorwurf einigermaßen verthendis 
gen lafle, zwar nicht alsdann, wenn er. durch feing 
blinde Determinationen der Thierfräfte, ihre Kunfte 
triebe eigentlich zu erflaren glaubte, . Wenn er. aber 
diefe genaue Determination der Geelenfräfte der 
Thiere, vermöge der fie auf etmas Gewiſſes und Be⸗ 


en Erflärung derfelben einen Hauptgefichtspunfe ver⸗ 


fonders gerichtet find, als ein bloßes Faktum annahm, 


fo ift er eben fo wenig zu tadeln, als Newton, 
„ wenn er Die angiehende Kraft ber Körper auch nur 
als ein Faktum zum Grunde legte. a ich beforge, 
Reimgrus har Feinen Tadel verdient, der nicht auch 
Hrn, Herder ſelbſt treffen konnte. Er haͤſe es 

| wahr⸗ 


R 


Aber den Urſprung der Sprache. 445. 


wahrfcheinlich,, daß dieſe Bemerkung über ben Kreis. 
der Thiere vorausgefegt, und vermittelft derfelben ſich 
alle KRunfttriebe und Kunftfähigfeiten der Thiere aus 
ihrer Borftellungsfraft erklären laffen, ohne daß man 
blinde Determinarionen annehmen dörfe. „Wenn, 
„unendlich feine Sinnen, „ſagt er,,, in. einem Fleis 
„nen Kreis: auf einerley eingefchloffen werden, und 
„die ganze übrige Welt für fie nichts iſt, wie. muͤſſen 
>, fie durchdringen! Wenn Borftellungskräftein einen 
„kleinen Kreis eingefchloffen und mit einer ‚analogis 
„ſchen Sinnlichkeit begabt find, was müffen fie wire 
„een? Und wenn endlicy Sinne und Vorſtellungs⸗ 
„kraͤfte auf einen Punfe gerichtet find, was kann 
„anders, als Inſtinkt daraus werden? ,„ — Allein, 
iſt die vom V. angenommene Einfchränfung der gan 
zen Sinnlichfeie und WVorftellungskraft bes Thiers 
auf einen Kreis etwas anders als die vom Neimarus 
angegebne genaue Derermination der thierifchen See 
fenfräfte auf etwas Gewifles und Beſonders? ft 
dies Gewiſſe und Befondre.nicht eben der dem Thier 
‚angewiefene Kreis? Iſt jene Einfchränfung etwas 
anders als eine blinde Determination, d. i.eine Determis 
nation, von der wir weiter feinen Grund-angeben. föns 
nen, als daß es dem Schöpfer gefallen hat, die Seelen. 
kraͤfte der Thiere fo genau einzufchranfen? Ein anders 
wärees, wenn man diefe Einfcehränfungaus berNatur 
der Thiere und ihrer Kräfte felbft erflären fönnte,aber ich. 
ſehe nicht, wie man dies thun Fann, ohne im Eirfel here 
umzulaufen, und zu behaupten, daß der Scyöpfer 
den Thieren feine andre Seelenfräfte verliehen, als 
ſolche, die ihnen gerade zu ihren angemeßnem Wir⸗ 
kungskreiſe nöchig und binlänglidy wären, ober daß 
er fieseben vermittelft der befondern Einrichtung und 
des beftimmten Maaßes ihrer Sinnlicyfeie und Vor⸗ 
ftellungsfräfte auf einen ge Wirkungskreis eins 
109 Ä 4 ges 
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‘ gefchränft und die übrige Welt für fie vernichtet habe 
Dann fällt die Herderfdye Erflärung der Kunfttriebe 
weg, dern alsdann läßt fidy nicht begreifen, wie durch 
die Einfchränfung auf einen gewiffen Kreis die Sinne | 
und Vorftellungsträfte der Thiere fo ausnehmend ge⸗ 
ſchaͤrft und erhöher werden Fönnten, daß Inſtinkt 
daraus werden müßte — Doch die Bemerkung 
felbft von dem Kreis der Thiere und der dabey beobach⸗ 
teten umgefehrten Proportien, trift fie durchgehende. 
ein? Sollte der Bieber mit feinem Fünftlichen, regel. 
mäßigen, aber nad) verſchiedenen Umftänden abges 
änderten Waſſerbau fidy völlig damit vereinigen laſ⸗ 
fen? Und woher koͤmmts, daß nur einige Bieber und 
nur in gemiffen $ändern ſo geſchickte Baumeifter find, 
andre aber und in andern $ändern diefe Baufunft 
— verſtehen oder doch nicht. ausüben ?. Ferner ſollte 

der Wirfungsfreis aller Thiere ohne Ausnahme fo 
beftimmt ſeyn, daß ſich die Örenzen defleiben nicht 
erweitern fieffen, wenn das -Thier in neue und unges 
woͤhnliche Situationen verfegt wird. Die große Ge. 
lehrigkeit einiger Thiere laͤßt dies vermurhen. Wie 
manche Gefchicflichfeiten und Kuͤnſte ann nicht der 
halb vernünftelnde Elephant, wenn er jahm gemacht 
worden, erlernen, wovon er. in feinem wilden Zus 
ſtande nichts weis? — 0—— 
Aber dem ſey wie ihm wolle, zur Aufftärung der: 
menſchlichen Seelenlehre, weis der V. diefe. Bemer⸗ 
kung fehr guf zu nugen. Der Menfch hat den aus - 
gedehnreften Kreis, er hat Sinne und Vorftellungs« 
Eräfte für Die ganze Welt; folglich eine getheilte, zer⸗ 
ftreuete, ſchwaͤchere Sinnlichkeit und Freyheit in den 
Borftellungen ; folglich weder die Stärfe noch die 
Sicherheit des Inftinfes, weder Kunfteriebe noch Faͤ⸗ 
higkeiten, noch eigentliche Thierfpradye, oder dies le⸗ 
ce Einverftänbniß einer Vfiergartung unering 
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ander über ihre Beftimmung im-Kreife ihrer Wür- 
fung — die Schadloshaltung für allen diefen Abgang. 
iſt der eigenthümliche Charakter feines —— 
den der V. ſehr gut durch Beſonnenheit ausdruͤckt. 
Wie ſich dieſe Beſonnenheit des Menſchen aͤuſſert, ſoll 
uns der V. ſelbſt ſagen. „Laſſet jenes Lamm als 
„Bild fein Auge vorbeygehn: ihm wie beinem an⸗ 
„dern Thiere. Nicht wie dem hungrigen, wittern⸗ 
„ben Wolfe! nicht wie dem Blutleckenden öwen — 
„die wirtern und ſchmecken ſchon im Geiſte! die Sinne, 
re bar fie überwältiger! der Inſtinkt wirft fie 
„darüber her! Nicht wie dem brünftigen Schaafe, 
„mann, der es nur als den Gegenftand feines Ge⸗ 
„nuffes fühle, den alſo wieder die Sinnlichkeit übers 
„waͤltigt, und der. Inſtinkt darüber herwirft; niche 
„wie jedem andern Thier, dem das Schaaf gleichgüfs 

„tig ift, das: es alſo klar vorbenftreichen läßt, weil: 
ihn. fein Inſtinkt auf etwas anders wendet — Nicht 
„ſo dem Menfchen! fo bald er in die Beduͤrfniß 
„koͤmmt, das Schaaf fonnen zu lernen: fo ftöret ihn 
„kein — ſo reißt — kein Sinn auf daſſelbe 
„zu nahe hin, oder davon ab: es ſtehet da, ganz * 
„es ſich ſeinen Sinnen äuffert, Weiß, fanft, wol - 
„liche — feine. befonnen ſich übende Seele fucht * 
„Merkmal, — das Schaaf bloͤcket! fie har Merk⸗ 
„mal gefunden, der innere Sinn wirket. Dies: 
„Bloͤcken, das ihr am ftärfften Eindruck macht, bag, 
„ſich von alten andern Eigenfchaften des Beſchauens 
„und Betaſtens losriß, hervorſprang, am: tiefflen 
„eindrang, bleibt ihr. Das Schaaf kommt wieber. 
„Weiß, fanft, wollicht — fie ſieht, taſtet, befinng 
» ſich, ſucht Merkmal — es blöckt, und nun 

„fies wieder! Ha! du biit das: bidckendet fuͤhlt 
8* innerlich, ſie * es ——— erkannt, da ſies 
„deutlich, das iſt mit Merkmal erkennet und 

„nene 
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„nennet. Dies erſte Merkmal —— 
wie der U, richtig anmerkt, Wort der Seele, mit 
ihm ift die menfchliche Sprache erfunden, ° Auch der 
Zeit Lebens Stumme, war er Menſch, beſann 
fo lag Sprache in feiner Seele, Wie richtig ai 
Meile der Urfprung der Sprache he 
der V. auch durch fernere Bemerkungen über Taube. 
und Stumme beftärigen koͤnnen. Ein jeder der mit 
folchen Menfchen einigen Umgang gehabt, muß be 
merft haben, wie fehr fich ihre Seele beſtrebt Une 
fcheidungsmerfmale zu erhafchen, wie fie durch 7 
fo finnreiche Zeichen und Geberden Sprache | 
Daß fie fi) Merkmale zu abftrahiren und daran zu 
terfcheiden miffen, und wie bey ihren Bemühu | 

diefe Merfmale andern verftändlich und vermiceft den 
felben die Objecte kenntlich zu machen, ihre Kehle um 
guftröhre arbeiter, als wenn fie es fühlten, t 
diefe billig zu Hülfe nehmen müfiten. Sf b 
Wirkung einer natürlichen Verbindung eine 
men Einverftändniffes zwifchen ihrem arbeitenden ð 
ſtande und den Werfzeugen ber Sprache, ober ill 
Nahahmung der Sprechenden, infoferne fie, * 
die Bewegung ber Zunge und ber — 
Sprechende nachahmen koͤnnen! die Sache ſe 
bey Tauben und Stummen die Sprach 

Bewegung ſind, hat ihre —— 
auch erklaͤren mag. — 20 
Welches ſind, frage der V. biee 
zu Elementen ver Sprache! zuförberft w 
Das Ohr mußte der erite ——— 
werden. Wie hat aber der Menſch — 
uͤberlaſſen, ſich auch eine Sprache, wo 
vortoͤnte, erfinden koͤnnen! Wie hänge € 
Gehör, Farbe und Wort, Duft und Te 
„Nicht unter ſich, antwortet der Ws in 



























iber den Urſprung der Sprache, 449. 


13 aber mas find dern dieſe Eigenf&haften in: 
'genftänden, fie find blos finnliche Empfinduns 
uns, und als foldye flieffen fie nicht alle in 
Wir find ein denfendes fenforium commune 
n verjchiednen Geiten berühret, da liegt die 
ung. Wir find voll ſolcher Verknuͤpfungen 
-fhiebdnen Sinne, nur wir bemerken fie ride 
, als in Anwandlungen, die uns aus der Faſ⸗ 
etzen, in Kranfheiten der Phantafie, oder bey 
beiten, wo fie aufferordentlidy merfbar were‘ 
Herr Herder führe dieſe Säge, und die ihm- _ 
jemerfung, daß das Gehör in gewiſſer Weife 
tlere Sinn, die Spuhr zur Seele und das 
yungsband der übrigen Sinne fey, mit vier 
harffinn aus. Indeſſen muß ic) geſtehen, 
nir bier weniger als fonft Genuͤge gerhan hat, 
thlich würde er, bey einer nähern Unterfuchung, 
die Empfindung verfchiedner Sinne in unfrer 
in Eins flieffen, die Schwierigkeiten gefühle 
die ung billig abhalten, eine innere, urfprünge - 
oder von äuffern Senfationen nicht gewirkte 
dung diefer Empfindungen anzunehmen. Er 
oiefleicht erfannt haben, daß dieſer Zuſammen⸗ 
er Sinne, dies durchfreugen derfelben in jedem- 
ın Fall jedesmal von auffen verantaßt, und‘ 
rübe, auf mancherley Weife gefnüpfre, oft gangi - 
erfte Affociarionen nicht tänender Gegenftände 
enden und Tönen gewirkt werde. Wenn dies, 
mir ſcheinet, richtig fenn follte, wenn 3. B. den 
nfuchende an, einen Vogel kitıe demfelben vor⸗ 
‚und beftändig eigenthümliche Farbe bemerft,: 
zieſe Farbe mie dem Vogel und fo weiter mit 
‚one deflelben dergeftalt affociire hätte, daß num. 
mpfindungen des Geſichts und Gehörs genau 
menhängen, und fich einander — ; 
0 
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fo ift es nicht genau und richrig genug geſprochen, dab 
Gefiche und Gehör in den Gegenftänden nicht zuſam ⸗ 
menhängen, Farbe und Ton, find: wenigftens in dem⸗ 
felben dergeſtalt beyfammen, daß beyder Eindruck zu 
gleicher Zeit auf die Seele geſchicht, daß äuffere Ver⸗ 
anlaffungen und ein näherer Grund zur Affoeiarion 
derfelben da if. Ja es möchte ſich mandye Benen⸗ 
nung flummer Gegenftände aus einer blos zufälligen, 
oder in einer: individuellen Situation des Namenge 
bers gegründeten Affociation derfelben mie Tönen, die 
er eben damals hörte, als er den Gegenftand zum ae 
fienmal mit einem Intereſſe erblickte, herl ; 
Dies alles kann man in der merfwürdigen Abhande 
lung, die im Jahr 1759, über ‚die Preisfrage der | 
Berliniihen Akademie vom. wechfelfeirigem Einfluß 
der Sprachen und Meynungen das Acceßit erhalter 
und die leider ein Fragment bleiben wird, durch 
anpaffende Benfpiele erläutert und beftäriger finden 
Mederhaupt deucht mid), macht die Aflociarion hier 
alles aus, und hebt alle Schwierigfeiren, w | 
Menſch nicht tönende Gegenftände durch Töne be 
nen fönnen. Auf fo mannidyfaltige Weife nemlia 
der Menſch feine Empfindungen und Bor ftellungen 
untereinander affociiret, und aus ſo mancherley Duiele 
Ien, als dem bloßen Benfammenfenn; dem unmitee 
bar aufeinander folgen, dem Verhältniffen der Mehi 
fichfeit, von Urfachen und Wirfungen u. f w erft 
Affociationen ſchoͤpfet, eben fo viele Quellen find 
aud) für die Namengebung ftummer Gegenft 
geoͤfnet. Da ich indeffen die Sache ſelbſt 
den Zuſammenhang der verſchiednen Sinn 
Empfindungen dem DB. gerne zugeſtehe, 
auch mit den daraus hergeleiteren Folgerung 
änfonderheit finde ic) eine fir den Schrifta 
brauchbare Anmerkung deffelben- vollt 
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=: Über den Hefprung der Sprache, 45x 
Se älter! heißt es, „eine Sprache ift, je mehr fol 
„her Kühnheiten (Fühner Wortmetaphern) in ihren 
„ Wurzeln ift, hat fie lange gelebt, ſich lange fortges 
„bildet; um fo weniger muß man auf jede Kuͤhnheit 
„des Urfprungs losdringen, als wenn jeder diefer ſich 
„durchkreutzenden Begriffe auch jedesmal in jeden 
„fpätern Gebrauche mitgedacht worden wäre. Die 
„Metapher des Anfangs: war drang zu fprechenz 


„nimmt mans nachher in jedem Fall, wo das Wort 


„ſchon geläufig worden war, und feine Schärfe abge⸗ 
„nutzt hatte, für Fruchtbarkeit und Energie, alle 


„ſolche Sonderbarfeiten zu verbinden — mas für 


\ 


„klaͤgliche Beyfpiele wimmeln da in ganzen Schulen 


„der mörgenländifchen Sprachen, 
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Die göttliche Eingebung der Heiligen Schrift 

unterfucht von Johann Gottlieb Toͤllner, 
der heil, Schrift Doctor, und der Gottesge⸗ 
lehrſamkeit und Weltweisheit öffentlichen Leh⸗ 

ver auf der Univerfität zu Frankfurt an der 
Oder — Lindau umd Leipzig, bey Jacob Otto 
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de Tugenden, durch welche ſich alle uͤbrigen 

)) Schriften des Hrn. D. auszeichnen, find auch 

» bey diefer Unterſuchung niche zu verfennen. 

Eine vertraute Bekanntſchaft mit den gewoͤhnlichen 
Borftellungs» und Beweisarten, eine ungemeinetiebe . 

zur Wahrheit, unermübderes Beftreben in Erforfhung 

berjelben, und die lebhafteſte Sorge, Miemand 
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ftößia zu werden, das alles: wird man auch ben 
mir Vergnügen wahrnehmen. Um obilliger iſts 
Erflärung gelten zu faflen, die der V. ©. 142: md | 
bejonders ganz am Ende über die ihm von einige Re⸗ 
cenſenten zur Saft gelegte allzu feientiftiche Lehre und 
Schreibart von fich ftellt, und jo einen geringen Th 
der Mühe, die er fichs bat koſten laſſen, mit über d 
zu nehmen. Ein jeder hat freylich feinen eigen | 
Gang zur Wahrheit zu gelangen, wie fte andern ver⸗ 
zutragen: Wenn der eine es bequemer findet, feinen 
$efern nur das Refultat deflen vorzulegen, was er ge 
funden hat, ohne fie eben durch alle die Tiefen und 
Krümmungen , die er Durchgewanbert, herumm 
ren, fo finder der andere für noͤthiger es zu thum, 
ihnen die Richtigkeit des Weges defto fichrbarer werde 
Zu dieſen gehöre nun der Hr. D. Wir wol 
alfo in unſerer Anzeige getreu folgen. - a 

Da bey vielen überhaupt noch die Frage hi 
feyn koͤnnen, was es nad) fo vielen hieber & 
Bemühungen der Gotteepelebrnmn jegt. rn ei 
een Unterfuchung bedürfe? fo. zeigt der Hr 
der Einteitung umftändlicher, daß fie noch Ic 
geendiget ſey, und die Gortesgelehrten fid) 

recht darüber vereinigen Fönnen, "Sn die 
liefert er eine kurze Geſchichte des dur) ai 
über die Eingebung bibtilcher Bücher « 
theils der Kirche. 

Die Juͤdiſche vor Chriſti Geburt Ice el 
den mofaifchen Buͤchern goͤttliches Anfe 
weit man dies aus den beftändigen Beziehu 
auf in den fpätern Theilen des A. T. 
aber von der Eingebung derfelben * 

ausdruͤckliche Bejahungen, noch genaue Su 
. mungen; Um die Zeiten Chriſti beja 
Soferus biefelben ausdrücklicher, aber a 
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fen.ben Begriff felbft unbeſtimmt; mehr geben Jeſus 
und die Apoftel dabey zu denken, wenn fie fogar aus 
einzelnen Worten des A. T. Beweiſe führen, und. alfo 
Daben die Eingebung der Worte wie der Sache, mes 
nigftens für.befannt und von ihren Zuhoͤrern und Le— 
fern geglaubt vorausfegten :. Und fo iſts aus mehreren 
‚Zeugniffen klar, daß die Juden nach Chriſti Geburt 
einſtimmig die vollkommenſte Eingebung dem Geſetz 
Moſis, den naͤchſten Grad derſelben den Propheten 
und den unterſten der Pſalmen u. ſ. w. zugeſchrieben 
haben — — die chriſtltche Kirche in den erſten Jahr⸗ 
hunderten erkannte die Eingebung der Schrift unge⸗ 
achtet die Vorſtellungen einzelner Lehrer von der Art 
derſelben auch in dieſem Zeitraum nicht ſo gleichfoͤr⸗ 
mig lauten; beſonders ſcheinen Auguſtinus und En⸗ 
thymius ſie bey den hiſtoriſchen Buͤchern genug ge⸗ 
laͤugnet zu haben. In den mittlern Zeiten ließ man 
es auch bey allgemeinen Vorſtellungen von Gott dem Ur⸗ 
heber der Schrift, und dieſer, als einer Rede Got⸗ 
tes, bewenden, ſetzte die Lehrmeynung von der Ein⸗ 
gebung mehr voraus, als daß man ſie genauer haͤtte 
erklaͤren ſollen, bis man endlich in den neuern Zeiten 
angefangen hat, auch daruͤber ſich beſtimmter zu er⸗ 
klaͤren, und Damit auch die Berfdyiedenheit. der Mey⸗ 
nungen fichtbarer geworden ift. Die meiften Lehrer 
der römifchen Kirche haben fie nur auf die Hauptfachen 
eingefchränftz in der lutherſchen hat man einige neuere 
ausgenommen, die Eingebung der Sachen wie der 
Worte vertheydiger; in der reformirten größtenrheils 
nur jene, ja fogar wie Vernet, Doddridge, Benz 
fon nicht durchaus zugeftanden; unter den Kemons 
ſtranten haben Grotius und Le Eterc beyde die Eine 
gebung der biftorifehen Bücher , und diefer auch die 
Eingebung der Lebrfchriften völlig geläugnet: Noch 
weiter it Middleton gegangen, indem er zwar —* 
gott 
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görtliche Anfehen zugiebt, aber die Eingebung gaͤnz⸗ 
lich aufhebt — dies thun auch die Socinianer uf. 
w. — Dieſer Abriß iſt nun zu der Abſicht des Hru. 
D; hinlaͤuglich und nad) derſelben betrachtet, auch 
unverbeſſerlich. Aber da der Hr. D. ſelbſt mit Grunde 
erinnert, daß das Urtheil der erften Lehrer der chriſt⸗ 
lichen Kirche von der Eingebung der Bücrer des U. 
&. von den jüdifchen Beftimmungen derfelben ent 
lehnt fen, fo wünfchten wir doch, daß es der einmal 
gemachte Plan nicht gehindert hätte, bey diefen fans 
ger zu verweilen: Es fcheinee immer noch eine große 
Frage zu ſeyn, was die Philoneiſche Benennungen 
egoe yaopanorrer, hegarı Ygosdes u. d. m. eigentlich fas 
gen follen; was die Juden unter Schriften verflam 
u, die waıprı mia gefchrieben worden, u. m, 
Nachdem alfo der Verf. durch diefe vorläufige 
Geſchiche⸗ die Leſer vorbereitet, fängt er die Unterſu⸗ 
chung ſelbſt an und zertheilt ſie in fuͤnf Hauptſtuͤcke. 
Im erſten ſoll von dem Begriff der 
und den Graben derſelben gehandelt werden. Jener 
kann, wie ſogleich ſehr richtig erinnert wird, aus dem 
Worte Seorvevsos nicht beſtimmt werden, deſſen Ges 
brauch die Sache auch nur bejaht, aber nicht erflärk, 
Man muß ſich alfo deswegen an die Kitche halten, 
. he: zufolge würde man ihn alfo —— nähe, 
daß die Eingebung eine innere uͤbernatuͤr 
ſerordentliche, wunderthärige) Wirkung ——— 
einem Vortrag ſey. — (Mitwürfung iz 
D. niche zu voreilig fagen, damit man ihn 
fehuldigen Fönne, er habe den Firchlichen 
eigenmächtig eingefchranfe, und ohne dem 
fung eine allgemeine, bie Mitwirkung zugleich eins 
fchlieffende Benennung), Weil nun zu 
— der Wille, ihn zu hun, das vorgettagene 
kenntniß, die Worte, die Ordnung: der — J 
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Drdnung ber Worte gehöre, fo entſtuͤnden daraus vier 
Grade der Eingebung; der erfte, als der wollfoınmen- 
ſte, wenn alle-diefe zu einem Vortrag gehörigen Stuͤcke 
‚b108 übernatürlich gemirfe worden ; ein Zweyter, wenn 
ſolches nur in Anſehung einiger derſelben geſchieht, 
und einige dagegen theils natuͤrlich theils uͤbernatuͤr⸗ 
lich erfolgen; ein dritter, wenn ſolche ſaͤmtlich theils 
natuͤrlich, theils uͤbernatuͤrlich gewirkt werden; ‚der 
vierte, wenn einige derſelben bloß natürlich, und nur 
Kinige theils natürlich), theils uͤbernatuͤrlich wuͤrklich 
werden: :der erfie Grad fafle keinen »weitern Grad in 
fi), deſto mehrere-der zweyte, dritte und vierte, und 
nach allen ſey das göttliche Anſehen eines Vortrags 


geſichert, weil es nicht darauf anfomme, wie viel - 


Gott uͤbernatuͤrlich da zu gethan und esgenug-fey, wenn 
es nur etwas fen, man müßte denn annehmen, die Ein⸗ 
gebung ſey eine Handlung Gottes, da er unmittelbar in 
jemanden Gedanken hervorbringe, womit man aber 
in der Anwendung auf die Eingebung der Schrift. niche 
fortkomme: Indeß laffe fin) noch.ein fünfter Grad den⸗ 
„Een, wenn ein Vortrag mie Eingebung überjehen und,be« 
ftätigetwerde; dies ſey zwar ‚etwas: anders, als aus 
Eingebung etwas vortragen, aber doch mehr als einge⸗ 
‚gebene Sachen vortragen, welches letztere einen Vor⸗ 
trag zwar goͤttliches Anſehen verſchaffe, aber nicht zurei⸗ 
chend ſey, ihn für eingegeben zu erkennen, wenn gleich 
ber Inhalt eingegeben fen. 
Im zweyten Haupeſtuͤck wird nun die Wahr⸗ 
| fcheinfichkeit der Eingebung der heil. Schrift unsere 


ſucht. Sie ift wahrſcheinlich, weil einmal es der - 


MBeisheit. Gottes zuzutrauen · iſt, daß er für die Erhal⸗ 
‚ung und Fortpflanzung ſeiner Offenbarungen werde 
geſorgt haben : dann weil die Propheten und Apoſtel 


bey ihren muͤndlichen Vortraͤgen Gottes auſſerordent · 


| „lichen Benftand ‚genoflen, daß ſich alfo ein gleiches 
„bey ihren Schriften annehmen laͤſſet; endlich weil der 
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ganze inhalt fämtlicher Bücher in feiner zweckmaͤſ⸗ 
-figen Wahl berrachter, fein Werk des Zufalls oder 
einer bios menfchlichen Klugheit vermuchen "läßt. 
‚Aber freylich find das alles auch bloße Wahrfchein« 
lichkeiten; es koͤnnte immer noch das Gegenrheil das 
bey ftatt finden; es fönnten auch andere Gründe «6 
unwahrſcheinlich machen. Man könnte z. E. ein wen⸗ 


ben, Gott thue Feine unnoͤthigen Wunder; nm 


ſey es ja genug geweſen, daß Gott uͤberhaupt den 
Menſchen muͤndliche Offenbarungen gegeben: Und 


wahr iſts, faͤhrt der H. D. fort, das goͤttliche Anſe 
hen der Schrift iſt nicht ſchlechterdings an die Einge⸗ 


bung derſelben gebunden, zu jenem iſt es genug, wenn 
der darinn enthaltene Lehrbegriff uͤberhaupt Gott zum 
Urheber hat; warum ſollte aber auch Gott nicht Wun⸗ 
der thun koͤnnen, wo es zwar eben nicht noͤthig, aber 
doch nuͤtzlich iſt, nuͤtzlich, wie in dieſem Fall, um ge⸗ 
wiſſen Vorträgen größere Zuverlaͤßigkeit; und mehr 
vxrere Verbindlicyfeit zu verfchaffen ? Doc) das alles 
entfcjeider, wie gefage, nicht; es zeige nur, daß es 
denen, die eine gefchehene Eingebung ver Schrift bee 
haupten, nicht an Wermurhungsgründen fehle. 
Der Hr. D. fährt alfo im dritten Hauprftück fort, 
der Wirklichkcit nachzuforihen., Der Beweis für 
dieſe kann weder aus dem Inhalt, nod) aus der Abe 
faſſung (a priori) geführee werden, wobey alles, 
wenn ſchon mündliche Offenbarungen vorhergegangen, 
“ natürlich möglih war. Es kommt aljo lediglidy auf 
Zeugniffe an. Diere find rheils innre, theils Auf 
fere; jene wieder allgemeine und befondere. Die 
allgemeinen find 2 Tim. 3, 16. wo, wenn man auch 


“ Jeozveuscs zum Subjekt ziehen wollte, dody der Apo⸗ 


- tel behaupten würde, Daß es von Gott eingegebene 
Schriften, nemlidy die vorher genannten ieex Yeceu- 


pro gebe, und da er die Arc der Eingebung unbe 


MNimmt läßt, den Begriff damit verbinden müßte, 





ben | 
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den Timotheus als ein Jude dabey hatte, und der 


denn mit den gewöhnlichen uͤbereinkommt — 2 Petr. 


1, 1921, welche aber. weder für die Eingebung deg 


ganzen A. T. noch der mit derfelben niedergefchrieber 


nen Weiffagungen , fondern nur für eine den Berfafe 
fern diefer wiederfahrne unmittelbare Offenbarung bes 
weifend ift — Joh. 5, 39. 10, 33. Matth. 22, 45. 


Apoftelgefh.. 28, 25. Ebr. 3,7. ı Pettir, ın. 


Köm. 3, 3. Ebr; ı, 1. welche wenigftens die dama⸗ 
lige jüdifche Zuhörer und Leſer nach ihren Begriffen 
von der Eingebung von derfelben verftunden — Uns 
ter die befondern, und zwar nad) einer fernern Uns 
terabtheilung unmittelbaren (ausdrüdlichen oder 


wörtlicyen ) werden für die Eingebung des A. T. und 


aus demfelben beurtheilt. Die Steffen, in weldyen 


Moſes verfichere, daß er einzelne Theile feiner Ber 


ſchreibung, mie den Sieg von den‘. Amalefitern, 
auf göttlichen Befehl aufgezeichnet, daß alfo wenig. 
ſtens von diefen Theilen die Eingebung fo gewiß tff, 
fo gewiß der Antrieb zum Schreiben görtlid war; 
sähntiche in welchen Jeſaias, Jeremias, Heſekiel, 
Habacuc verſichern, daß fie einen Theil ihrer Weife 
ſagungen auf göttlichen "Befehl gefchrieben oder, wie 
Daniel ein ganzes Bud) ihrer- Offenbarungen, find 
gleichfalls, aber nur für die Eingebung diefer Theile 
und’ Bücher beweifend; ganz untauglic) dazu ‘aber ift 


die Stelle Pf. 45, 2, und die fo oft wiederholte Fora 


mel, fo fpricht der Herr, die nur ihre höhere Volle _ 


macht zum Lehren anzeigen follter Aus dem N. 7, 
und fürdie Eingebung deffelben ift Matthaͤi 10, 19. 
2. für die forrdaurende Einwirfung Gottes bey den 

Schriften der Apoftel wie bey mündlichen gerichrlichen 
Wetrtheydigungen zum Beweiſe nicht zureichend;; mehr 

find es die Verheiffungen Job. 14, 16. 17, 26. 16, 
ge und entſcheidend, WApoftelgefh. 5, 3. 15, 28; 


4 Eorr2, 10. 2, 13, 7, 10, 12. 25, well hier cheil 
2 Öga von 
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von den Zuhoͤrern gefordert wird, fie härtenw il 
follen, daß fie mit erleuchteten Männern zu t un 
ten, theils diefe von cignen Öffenbarungen we 
reden, die fie wie Paulus von andern natürlich 
ten erfahren konnen, theils-fieihre eigenen G zn 
von den höhern Erleuchtungen unterſcheiden 
bare oder thaͤtige, da die Verfaſſer ſich 
bloße Schreiber ausgaͤben, giebt es gar mic * 
muͤßte denn in Abſicht auſ das A. T dent 
den Chriſtus und die Apoſtel davon machten , 
Folgerungen dazu machen wollen, Dieſen 3 
bat nian nun wohl andre entgegen gelegt, als 
die Apoftel ganz natürliche Verantafungen 
Schriften erzählen, in der Abfaffung oft 3 
ſprechen, nur bitten , dafür halten, und d 
nach, fich.oft wider ſorechen: : Allein mitt 
chen Anläffen konnte immer ein hoͤherer Ant 
ihrer zu. bedienen, beftehen; der ermahnent 
tende Ton war der Abſicht gemäßer, und « 
fie audy mehr gebietend; die Wiberfprüche . 
ſcheinend, und alles beweifet-aufs höchfte, 
nicht eine von Wort zu Wort geſchehene 
behaupten muͤſſe — —  WBasnundieduffern 
niſſe betrift, ſo fehlt es an ſolchen. D | 
ber Kirche würde Dafür gelten — 
wieſen wäre, Daß es auf einet beſtaͤnt ich 
berfieferung des eigenen Zeugniſſes der Ber fi 
beruhe; da dies aber nichr ift, fo. ift-es.mohl ei 
res Urtheil, aber fein Zeugniß: — * Et 
Hierauf-gründer nun der Hr. D. 
gung, daß die ganze Schrift von € 
ſey, und geht zu der Befchreibung: ber 
Beſchaffenheit diefer. —— m 
ſtuͤck ͤber. Was und wie viel 
ich nicht beſſimmen, da es die € 
MN bat: Es —* alf feine 
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norheus als ein Jude dabey hatte, und der 
t dem gewöhnlichen übereinfomme — 2 Petr, 
v1. welche aber weder für die Eingebung deg 
&. T. noch der mit derfelben niedergeiiriehes 
iſſagungen, fondern nur für eine den Verf 
er wiederfahrne unmittelbare Dfrenkirung bes 
iſt — Jod. 5, 39. 10, 35. Mies. 22, gr, 
eſch. 28,25. Ebr. 3,7, ı Perir, on 
‚2. Ebr; ı, 1. wel werten ve um 
iche Zuhörer und feier mach Grer Bern 
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von den Zuhoͤrern gefordert wird, fie härtenw il 
follen, daß fie mit erleuchteten Männern zu t un 
ten, theils diefe von cignen Öffenbarungen we 
reden, die fie wie Paulus von andern natürlich 
ten erfahren konnen, theils-fieihre eigenen G zn 
von den höhern Erleuchtungen unterſcheiden 
bare oder thaͤtige, da die Verfaſſer ſich 
bloße Schreiber ausgaͤben, giebt es gar mic * 
muͤßte denn in Abſicht auſ das A. T dent 
den Chriſtus und die Apoſtel davon machten , 
Folgerungen dazu machen wollen, Dieſen 3 
bat nian nun wohl andre entgegen gelegt, als 
die Apoftel ganz natürliche Verantafungen 
Schriften erzählen, in der Abfaffung oft 3 
ſprechen, nur bitten , dafür halten, und d 
nach, fich.oft wider ſorechen: : Allein mitt 
chen Anläffen konnte immer ein hoͤherer Ant 
ihrer zu. bedienen, beftehen; der ermahnent 
tende Ton war der Abſicht gemäßer, und « 
fie audy mehr gebietend; die Wiberfprüche . 
ſcheinend, und alles beweifet-aufs höchfte, 
nicht eine von Wort zu Wort geſchehene 
behaupten muͤſſe — —  WBasnundieduffern 
niſſe betrift, ſo fehlt es an ſolchen. D | 
ber Kirche würde Dafür gelten — 
wieſen wäre, Daß es auf einet beſtaͤnt ich 
berfieferung des eigenen Zeugniſſes der Ber fi 
beruhe; da dies aber nichr ift, fo. ift-es.mohl ei 
res Urtheil, aber fein Zeugniß: — * Et 
Hierauf-gründer nun der Hr. D. 
gung, daß die ganze Schrift von € 
ſey, und geht zu der Befchreibung: ber 
Beſchaffenheit diefer. —— m 
ſtuͤck ͤber. Was und wie viel 
ich nicht beſſimmen, da es die € 
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Beurtheilung ihrer Befdjaffenheit. übrig, als die Be⸗ 
merfung des Zwecks der bibliſchen Schriften und ih⸗ 
rer Abfaſſung, und daraus: ergiebt ſich folgendes, 
Einmal ift daraus erweislich daß die Eingebung der 
beil. Schrift nicht den vollfommenften möglichen Gradi 
Der Eingebung: eines Vortrags gehabt, fo. daf die 
Berfafler, Willen, Sachen, Worte, das alles uns: 
mittelbar von Gott gehabt hätten, denn dann würde 
in einzelnen Büchern, wie in der: ganzen Sammlung: 
Gott und nicht der- Verfaffer reden; es wuͤrde und 
muͤßte in der $ehr; und Schreibart mehr Einfoͤrmig⸗ 
keit, durchgaͤngige Deutlichkeit, groͤßere Vollkom⸗ 
menheit anzutreffen ſeyn, und dieſe Vollkommenheit 
wuͤrde ſo viele Wiederholungen derſelben Begebenhei⸗ 
ten oder Lehren nicht zulaſſen, andere Beweiſe und: 
Beweisarten, welche nicht nur auf gewiſſe Zeiten und 
Gegenden giengen, erfordern: Aber es war auch 
große Weisheit, daß Gott hiebey nicht diefen hoͤchſten 
vollfommenften Grad der Eingebung erwählte, ins. 
dem dann die erbaulidde Mannichfaltigkeie und fo viele 
Beweisthuͤmer für die Wahrheit der Religion aus 
der Mehrheit: ver Zeugen, ihrer Mebereinftimmung 
w ſ. w. mit einmal verlohren gegangen wären — — 
Zweytens erhellet, daß aud) nicht alle Bücher und 
Theile der heil. Schrift in gleichem Grade eingegeben 
“ find, einige nur unter einer bloßen Auffiche, andre: 
nur vermittelft'einer bloßen Erweckung, noch andere . 
durch eine übernatürliche Mitwirkung zur Wahl. des‘ 
Inhalts, weil nemlich die Verfaſſer an Fähigfeiten, 
und die Sachen in Anfehung der Erheblichfeit einans. 
der ungleich waren, Aber es ift auch drittens zu er« 
weifen, daß in Anfehung feines Buchs und Feines 
Theils der Grad der Eingebung genau beſtimmt wer⸗ 
den kann, weil es bier feine gewiſſe Entfcheidungsres 
gel: giebt, niche die Kegel, Gore habe jedesmal. ſo 
viel natürlich durch die Verfaſſer geſchehen laffen, als 
a G 3 ut 
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zum Endzweck gefchehen Fönnen, da man ja nicht 
wiſſen kann, mie viel,oder wie wenig zum Endzweck 
jedesmal nöehig gemefen; — nicht die Ungleichheit 


der Werfaffer und Sachen, weil dieſe ſchon vorber- 


durch Offenbarung befannt und jene vor Mieder fchreis 
bung ihrer Gedanfen durch fie unterrichtee feyn konn⸗ 
gen, und auflerdem in benden Fällen zwar auf das 
größere oder geringere, aber doch nicht eigencliche 
Maas der Eingebung gefchloffen werden kann. Doch 


erfordert vierteng der Zweck der Schrift, daß Gert 


zur Wahl, Wahrheit und Verſtaͤndlichkeit ihres In⸗ 
balts mitgewuͤrkt bat, daß nichts ganz unnuͤtzes, nichts 


falſches, nichts ganz unverftändlicyes gefchrieben 


würde — Fuͤnftens ift eben fo erweislich, Daß diefe 
Eingebung ſich fomol auf die Worte als die Sachen 
erſtreckt habe; denn ob dies gleich in ber Schrift nicht 
ausdruͤcklich behauptet wird, fo ift es doc) beuelich, 
daß die Worte zum Vortrag gehören, Drittel zum 
Einn find, und alfo die Juverläßigkeit und Ver⸗ 
fändlichfeit des Inhalts, eine gewiffe göttliche Mit⸗ 
wuͤrkung dazu, oder wenigftens Billigung und Bes 
ftätigung derfelben, nothwendig machte: Im gegens 
feitigen Falle hätten auch Jeſus und die Apoſtel nicht- 


zuverläßig aus den Worten des A. T. fchließen koͤn⸗ 


nen, wie Joh. 10, 34. 35. Matth. 22, 43. Hebr. ı. 
5. Gal. 3, 16. man müßte denn fagen wellen, es 
wäre eine ‘Bemweisart ad hominem und denn fönnte 
dies von allen Beweisführungen aus dem A. T. eben 


fü gut gefagt werden. — Sechſtens erhellet aber. 


auch fo viel, daß man feinen hinreichenden Grund 
bat, ſaͤmtliche Bücher der heil. Schrift für fogleich 


aus Eingebung gefchriebene Bücher zu halten; es 
iſt genug, wenn fie nachher mit Eingebung überfehen 


und beftätiget worden, wie muchmaßlich die. meiften 
hiſtoriſchen Schriften des A, T. (die mofaifchen aus 
+ ⸗ Fr ; . ges. 


\ 
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genommen) von- Jeſu und den Apoſteln und: die Le⸗ 
bensbefchreibungen Jeſu beym Marcus und $ucag, 
durch Petrum und Paulum. | — 

Aus dem allen folge nun nach dem fünften Haupt⸗ 
ſtuͤck — zur Berichtigung der Dogmatick, daß man 
Eingebung und Offenbarung "ganz won einander aba 
fondern follte, und. eher diefe jener unterorbnen, weil 
Die Eingebung aud) nur in einem bloßen Antrieb bes 
ſtanden haben Fann, und daß man aud) diefen nicht 
aflezeit zur Eingebung hätte rechnen follen, indem er 
oft natürlich gemefen feyn kann, — für die Verthey⸗ 
digung ber geoffenbarten Religion; daß die Gültige: 
keit der Religion ganz unabhängig von der Goͤttlich⸗ 
Leit der Schrift fen, weil die darinn enthaltnen Lehren 
auf vorher gefchehnen Dffenbarungen beruhen; und 
wenn alfo dies iſt, der gemeine und unftudierre Chriſt 
nur von jener gehörig unterrichtet werden muß, die 
Beweiſe von. der Eingebung oder Görtlichfeit der 
Schrift niche für in, fondern zum gelehrten Erfennts 
niß gehören; und es eben fo zureichei:d ift, gegen die 
Ungläubigen nur die Wahrheit und Glaubmwürbigfeit 
der Schrift zu —— — für Die Auslegung der 
Heil. Schrift; daß bey ihrer Erflärung nad) den alle 
gemeinen Kegeln,der Auslegung müffe verfahren were 
Den, nicht immer der fruchtbarfte und. vollfommenfte 
Sinn der wahre fey, (wodurch der H. D. mit 
nachahmungswuͤrdiger Beſcheidenheit einen fonft 
behaupteten Sag mieber zuruͤcknimmt) ba die 
Faͤhigkeiten der Verf, nicht vollfommen gewefen 
u. ſaw. — fuͤr die Theologie überhaupt und die theo⸗ 
logiſchen Beweiſe; daß das Anſehen der Schrift als 
eines Glaubens Grundes voͤllig geſichert ſey, da auch 
den unterſten Grad der Eingebung angenommen, die 
Mitwärfung. Gottes zu einem einzigen Stuͤck bes 
Vortrags doc) augleid) eine DeRärigung aller ber übri« 
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gen gemefen ; daß man aber: nicht. auf die Wahl de 
Worte ihre Ordnung und Vervielfältigung widerale 
gemeine Auslegungsreaeln ganze Artickel und: Sp 
meynungen gründen muͤſſe. Be J 

Bis hieher haben wir den Hrn. B, unu 
chen, und, woe auf die Hauptſache anfam, 
tentheils mit feinen eigenen Worten —— 















Denken befördern und beſonders ir der Lehre 
Eingebung. der Schrift einen jeden zu einer 
Beurtheilung deffen, wovon eigentlich die 
und der Schwierigkeiten, die ſich hiebey von all 
ten finden, ungemein behuͤflich fen, Auch ſind v 
voͤllig der Meyrung des Hrn, D, daß blos aus dem 
Worte Reonveugos und der Redart — 
Avsunxros coysov Der vollfommenfte Grad * 
bung ſich nicht erweiſen laſſe; und wir finde 
in feiner ganzen Borftellungegart durchaus nichts 
ſtoͤßiges: Am Ende nimmt er doch die Eingebig 
der Sadjen wie der Worte an, und beſtimmt u 
Anders. Aber bey dem allen find) uns doch au 
diefer Theorie folgende vielleicht nichtun erhebliche 
denklichkeiten eingefallen. Wir zweifeln z = 
dadurch die Vorſtellung der Eingebung 
leichtere worden: denn ſollte es nicht: beffer yn 
ber beh dem gewöhnlichen noch fo ausgedehnten 
geif es bemenden zu laſſen, als Grabe « | 
von derien man doch. geftehen muß); dap fi 
einzelnen Schrifttheilen nicht — 
len die, die eine vollkommene Eingebun 
nicht vielleiche am Ende eben) das ſagen * 
ſich nichts genauers beſtimmen, der 
nigſtens Diefe erfannte Unmoͤglichke 
bie. Beranlaffung geweſen, ame 
alles: in ————— derfelben Hi 
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Zweytens, follre die Kirche die im erften Stuͤck vor 
aus gefchicfte Befchreibung des Hrn. D. fo ganz für 
die Ihrige erkennen? Er verfpriche doch, wenn. wir. 
ihn recht verftanten haben‘, den Begriff vorläufig ſo 
zu beffimmen, wie ihn die Kirche beſtimmt. Wenn 
nun geſagt wird, fie fey eine innere übernatürliche 
irkung zu einem Vortrage, dürfte jene nicht ein« 
wenden, es müfleheiffen — zum ganzen Vortrage — 
es jo das Anfehen gewinnen, als wenn bie Befchrei« 
bung ſchon in Hinſicht auf die nadjfolgende Theorie‘ 
etivas unbeſtimmter gefaßt worden, und dies denm 
die Kirche, ungeachret der fo großen Mäßigung des 
Hrn. D. doch nicht befriedigen? | 
Da er drittens ſehr richtig behaupter, man müffe 
die beyden ſchon angeführten Pautlinifchen Befchreis 
bungen von der Eingebung nicht aus dem griechifchen 
und lateinifchen, fondern biblifhen und jüdifchen 
Sdprachgebrauch erflären, und nun von diefer Erklaͤ⸗ 
rung die Entſcheidung der Sache felbft abhängr; 
follte man niche vor allen Dingen hierin dem juͤdi⸗ 
fen Sprachgebrauch noch tiefer nacyforfchen,, und 
Damit die ganze Unterfuchung anfangen? Sollten 
endlich die Wörter übernatürfich und auſſerordent⸗ 
lich in dem Gejchäfte der Eingebung gleichgültig feyn, 
und eine zwar aufferordentliche aber doch nicht uͤber⸗ 
natürliche, nicht rounderthätige, göttliche Wirfung 
Dazu gedacht werdenfönnen, und der Frage werth ſeyn? 
So bat auch der Recenſent das alles nur fragen, 
und der icharffinnigern Beurtheilung eines fo anfehn« 
lichen Schriftftellers überlaffen wollen. Erift immer 
ber erſte Gortesgelehree, der eine fo genaue Unterſu⸗ 
dung von der Art angeftelle, und auch zur Zeit der 
einzige, der, ohne eben anftößig zu werden, doch aud) 
weit mehr wahres und gutes dabey gefage bat, als 
man in den gewöhnlichen er hört, 
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— XXI. DR 
D. Earl Wilhelm Pörner Churfürftl. Saͤchſ. 
Becergraths chymilche Verfuche und Bemer⸗ 
Fungen zum Nutzen der Faͤrbekunſt. Erfter 
Theil, Leipzig, bey Weidmanns Erben und 
- Meich, 1772. 524 Seiten in gr. 8. _ 


Ä eitdem die Färbefunft, eine-Tochter ber Chy⸗ 
mie,. wegen ihrer großen und weirläuftigen ı 


wu, Beichäftigung von jener getrennet, und zum; 
Mugen der menſchlichen Gefellichaft als eine beſondere 
Kunſt getrieben worden, iſt ſolche von den Chymi⸗ 


ſten auſſer der Achtung gekommen, und dem Hand⸗ 


werksmaͤßigen Betriebe ihrer Meiſter uͤberlaſſen wor⸗ 
den. Nur ſehr wenige giebt es unter dieſen Kuͤnſt⸗ 





lern, welche bey ihren Arbeiten etwas denken, welche 


von ihren Operationen eine naturgemaͤße Erkenntniß 
haben und alſo zu meuen Erfindungen und Verbeſſe⸗ 
rungen ihrer Kunſt geſchickt ſind. Wie groß bleibt 
alſo bey dieſer Beſchaffenheit der Sache das Verdienſt, 
wenn geſchickte Chymiſten den abgeriſſenen Zweig ih⸗ 
rer Kunſt einiger Aufmerkſamkeit werth achten, und 
mit forſchenden Auge bemuͤhet ſind, zu mehrerer Voll⸗ 
kommenheit der Kunſt und zum Nutzen der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, alle. ihre Kräfte und, Einſichten zu; 
verwenden. Dergleichen Befchäftigungen enthalten 

unſers gelehrten Verfaſſers angeftellte Werſuche, und 
es waͤre zu wuͤnſchen, daß dieſes Buch von allen Faͤr⸗ 
bern, welche Luſt haben, in ihrer Kunſt groͤßer als ihr 
Lehrmeiſter zu werden, geleſen wuͤrde. Vorſchriften 
zu dieſer oder jener Farbe, womit alle, Farbebuͤcher 
angefuͤllet find;find nicht darinne zu ſuchen; Der Ver⸗ 
faffer will ſolche dem Leſer ſelbſt erfſinden lernen; vi 
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bemuͤhet ſich vornemlich den Grund von der Feſtſetzung 
und Dauerhaftigkeit der Farben zu erforſchen. Die 
gegenwärtige Schrift beſteht aus ſechs Abhandlungen, 
wo in fünf hintereinander folgenden von der Cureume, 
der Scharte, den Ehamillen, den Galläpfeln und 
. ber Ellernrinde gehandelt, und die. mit diefen Körpern 
angeftellte Berfuche und Unterfuchungen mitgetheifee 
werden, Die fechite betrift die Dermifchungen ber 
in ben fünf erften Abhandlungen unterfuchten Körper, 
und die Daher unternommenen Verſuche. Die Ord⸗ 
nung, wornach eine jede einzelne Abhandlung einges 
vichter, ift folgendes daß zuerft die Mifchung des Koͤr⸗ 
pers, mit welchen andere Körper gefärbt werben koͤn⸗ 
nen, unterfuche, und die Beſtandtheile deffelben durch 
ſolche chymifche Verfuche erforfche werden, wodurch 
. man zu einer nähern Erfenntnif der färbenden Eigen⸗ 
fchaft eines Körpers gelangen kann. Dieſen Erfah - 
' ungen, ohne welchen nichts gründliches in Ausübung: 
einer gemeinen Kunft unternommen werben fann, find 
eine berrächtliche Anzahl von ſolchen Verſuchen bey⸗ 
gefuͤgt, welche eigentlich den Gebrauch eines durch 
die Chymie erkannten faͤrbenden Koͤrpers erklaͤren, oder 
bie Wege zeigen, wie ein ſolcher Koͤrper, deſſen Nas: 
tar und Eigenfchaften befannt geworden, in der Faͤr⸗ 
befunft zum Färben der Wolle und Baumwolle gehoͤ⸗ 
vig zu gebrauchen iſt. Daß dergleichen Verſuche niche: 
nach bloßen Einfaͤllen, ſondern nach gehoͤrigen Gruͤn⸗ 
den und beſondern Abſichten angeſtellt worden , iſt 
leicht zu erachten. Da der Verf. erkannt, daß oft 
eine kleine Veraͤnderung der Körper in die Gigenſchaf⸗ 
sen und Wirfungen devfelben einen beträchtlichen Eins 
fluß hat, fo hat er nicht allein mit dem Körper , weis: 
her gefärbt werdin foll,fondern auch mit demjenigen, 
welcher die färbende Eigenfchaft beſitzt, verfchiedene: 
Behandlungen unternommen. Er hat Daher: . 
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bene Arten von Vorbereitungen der Schaaſwolle oder 
des. daraus verfertigten Tuchs, wie auch der Baum⸗ 
wolle oder des Daraus gewebten Cattuns angefiellet 
gleich, aber auch die Farbebruͤhen mit verfchiedenen 
Aufägen bereitet, um ſowol die gehörigen $ 
niffe als die daher zw erfolgenden Wirfunge 
fahrung zu bringen. Hierbey hat ver Verf a 
den Doppelten Zweck der Farbefunft, nemlich die 
liche Defchaffenheit der Farben und die Befeft 
derfelben vor Augen gehabt. Die erſte Abh 
Eurcumeift am umftändlichften abgefaßt, i 
inne die Wege gezeiget, : die: man geben —— 
ein Körper zum: färben anderer angewendet 2 
foll, und die Naturen und Wirkungen vieler Kö 
erflärt, weldye in der Färbefunft als Zuſaͤtze el 
werden, oder wenigſtens angewendet er J 
Im erſten Abſchnitt erhellet von der M 
und den Beſtandtheilen der Curcume, daß di 
zel ohngefehr aus: zwey Drittel erdichten: The 
einem Drittel einer Subſtanz beftehr, weld 
für blos gummigt nod) harzigt gehalten werde 
indem folche eine erdigtfchleimigte ae 
mit welcher einige fehr wenige —*—* 
den find. Diefesift die eigentlicherfärbende Sub 
der Eurcume Im zweyten Abfchnite 7 
mit der Curcume in Abficht der Fearbe⸗ We 
findlich. Die Verſuche ſind mit reine 
lenen Tuche unternommen, und daffelbe 
unterfchiedene Art zur Annahme der 
worden, 1) mit bloßen Waſſer eingen 
Galpeterwaffer, 3) mit Salzwaffer, 4) m 
worinn Salmiac aufgelöfee worden; 
durch Weinfteincremer vorbereitet, 6) 
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Seiffenwaſſer, 12). mit einem durch die Kunft ver 


fertigten ſelenitiſchen Waſſer, 13) mit Alaunmaffer, 
das mit Thon gekocht worden, 14) mit Alaunwaſſer, 
das mit Gips gekocht worden, 15) mit Alaun und 
Weinſteincremor, 16) mit Öalläpfeldecoft, 17) mit 
Galläpfeldecoftund Alaun, 18) mit Weinfteincremor, 


Alaun und Eureume. Dergleidyen auf jo unterfchies 


dene Arc vorbereitctes wollenes Tuch ift bernad) durch 
folgenden Farbebeuͤhen gezogen worden, als: 1) blog 
für ſich ohne Zufag abgefottene Curcume, 2) Curcu⸗ 
me mit Salpeter, 3) mit Kochſalz, 4) mit Salmiac, 
5) mit Weiufleincremor, 6) mit MWeineßig, 7) mit 
Alaun, 8) mit Gips, 9) mit grünen Bitriol, 10) 
mit bfauen Vitriol, 11) mit Seiffe, und bey einen 
jedem Verſuch iſt der Erfolg Deutlich ‚angemerfet. 
Mac) dieſem Entwurfe ift:ebenfalls im dritten Ab« 
ſchnitte ‚verfahren worden, inwieferne die Baumwolle 
mit Curcume gefaͤrbt werden fann. Die Curcume theilt 
oft dem wollenen und Baumwollenen Zeuge eine ſehr 
ſchoͤne Farbe mit, aber man glaubt durch vielfaͤltige 
Erfahrung überzeugt zu. feyn, daß aus derfelben nie⸗ 
mals eine ıbeftändige Farbe erhalten ‚werden koͤnne. 
Bey diefem Vorgeben dever Faͤrber hat ſich der Vers 
foffer nicht beruhigt, ‚und jenen angenommenen Sag, 
weil die Curcume mit Alaun-und Weinftein. Feine. bes 
ſtaͤndige Farbe giebt, ſo ſey es unmoͤglich eine dauer⸗ 
hafte Farbe daraus zu bringen, durch ſeine auf die 
natürliche Erkenntniß dieſer Subſtanz ſich gruͤndende 
Berfuche gepruͤfet und diefen Schluß: falſch erfunden, 
Er geftehet zwar, daß in der Curcume wenig ‚oder 
faſt gar nichts. ven einer sufammenziehenden Subftanz 


bemerkt wird, fondern daß die faͤrbenden Theile dar 


Curcume in einer feiffenbaften Subſtanz beſindlich 
finds Hieraus erhellet freylich, daß die ſchoͤne Po⸗ 


meranzenfarhe, welche ohne allen Buja aus der ‚Gute 


cume 
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euime erhalten wird, in Ermangelung zuſammen— 
hender Theile, gar nicht beftändig feyn Fan € 
folget aber daraus ganz richtig, da die Curcumeeine 
andere Mifchung, als viele andere gelbfärbende Sub 
ftanzen haf, daf deswegen auch andere Zufäge, als 
die gewöhnlichen find, gebraucht werden müffen, wenn 
"man aus der Curcume Farben erhalten will, melde 
eine mehrere Feftigfeit zeigen, als bisher bemert 
worden. Unter denen in diefer erften Abhandlung 
angeftellten Verſuchen, welche fid) bis auf 26g m 
laufen, befinden fich freylich viele mißlungene, welhe 
andern zur Warnung angenierfer, aber aud) vide 
bei) denen der Werfaffer feinen: Endzweck ziemlid 
reichet bat, welche eine weitere Anwendung und 
tiiche Ausführung verdienen. Vorzuͤglich 
daraus, „daß Alaun und Weinftein niche diejenigen 
Mittel find, die aus der Eurcume erhaltene fürbend 
Subſtanz feft zu fegen, und daß es zur >Fefkiegum 
der Farben nicht alfezeit auf eigentlich fogen nude jur 
‚fammenziehende Mittel, fondern auch wohl 
mit ankoͤmmt, daß die Körper, welche gefarbe wen 
den follen, genugfam geöfner, und dahin gebt 
werben, daß die färbenden Theile genugſan 
Canaͤle und Zwifchenräume eiridringen, und fine 
gaen der ähnlich gemachten Beſchaffenheit der 
untereinander vereinigen Fönnen, Iſt es nicht 
wundern, daß diefärbenden Theile der Eure 
Kochſalz und vorzüglich durdy Salmiae und $ 
vitriol eine weit mehrere Feſtigkeit als d rch 
eine andere Subſtanz erhalten?,, 7 * 
Die Verſuche, welche mit der Bau nwoll 
nommen worden, find nicht fo gut gelungen, 
die allermeiften,, wenn die. Proben mie Sei 
worden, verlohren gegangen , doch hatdie 8 
gung durch Galläpfel und blauen Virioleinig 
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vege gebracht, Die Feftigkeit der Farben auf 
wolle zu erforſchen, har der Verf. wohlbedaͤch⸗ 
Kochen mit Seife erwählet, weil die meiften 
wmmölle verfertigren Waaren dem Waſchen 
sife unterworfen werden, 

dieſer erften Abhandlung S. 90. und Hr. bes 
ih. eine Betrachtung über den Weinftein, und 
vurch die Kalcination hervorgebrachtes alkali. 
salz, ingleichen ©. 134. und 135. über die 
ft der gemeinen Pottafhe. In beyden Stel 
ruptet der Berfaffer noch, daß diefe alfalifchen 
durch die Kalcination erft encflünden, und 
feinesweges in denen Bubftanzen, aus wel⸗ 
gejogen worden, weſentlich vorhanden gewer 
en. Wir dächten aber doc), daß die Marge 
en Verſuche über diefen Punfe entfcheidend 
und von Chymiſten zur eignen völligen Ueber⸗ 
j leichte wiederholet werden Fönnten, um bier 
r untrüglichen Gewißheit zu fommen. Uns 
geflärten Zeiten, welche aud) in die Scheide« 
nen:großen Einfluß haben, erfordern es ja, 
Stüden bemuͤhet zu ſeyn, Vorurtheile abzu⸗ 
id reine Wahrheit ans Licht zu bringen, denn 
rdurch erhalten die Wiſſenſchaften ihr volliges 

um. 

zweyte Abhandlung enthaͤlt Verſuche mit 
e, Wolle und Baumwolle zu färben. Aus des 
jeführten Verſuchen kann man wahrnehmen, 
Scharte erdigtharzige und fchleimigte Beſtand⸗ 
at, welche dergeftalt genau zufammen vereini⸗ 
ß fie ſich zuſammen bequem mie Waſſer anss 
aſſen. Wenn alſo aus der Scharte die gelbe 
ezogen, und mie ſelbiger wollene und baum⸗ 
Körper: gefärbet werden follen, fo muß auf die 
leimigten Theilen vereinigten — 


420 Phrnerschym. Berfuche und Brut. 
Behältniffe der gelbfärbeuden — 
den, Man muß darauf bedacht ſeyn, 
nugfam, doc) nicht fo ſtark —3— 
durch ihre Natur verändert, und die ſaͤ J 
ſtanz zerſtoͤret weide. Im zweyten —8* 
‚men die Verſuche vor, in wie ferne die Schatt e 
Farbe der Wolle mittheilt. Hier iſt der Verja 
nach eben dem Entwurfe verfahren, als von dern 
Abhandlung angemerfer worden. Der dritte 2 
zeigt die Verſuche, wie fich die Scharte g 
baummollenen Zeuge verhält. - Won diefer $ 
ift ſchon befannt, daß fie unter.die brauchbarſ 
zaͤglichſten gelbfärbenden Körper. gehören, und 
wird aud) durch die hier angeführten 1 62.8 
ternommenen Verſuche ‚beftätiger, welche ſich | 
nicht durchgängig wegen mühfamer Bereit 4 
Unfoften im Großen ‚unternehmen Taflen, d 
abber bleiben ſie allemal unterrichtend und behalten 
Verdienſte. Kochſalz, Alaun und, — * Hein 
‚wol zur Vorbereitung des Tuchs, als; 
Farbenbrühen felbft die beften Mirtel m 
‚ganz feine Farbe aus der Schyarte £ 
. ‚am fehönften aber.der Alaun. Am dau 
die Farbe ausgefallen, welche das. Tuch en 
fo vermittelft des zugleich mir Gips gefochten 
worbereitet iworden. - Was für ———— 
‚alfo aus der Vermiſchung verſchiedener 
nemlich wenn dieſelben eine genaue Verei 
„geben, und neue Subſtanzen erzeugen, 
dekunſt überhaupt , auch in der Faͤrbekun 
‚ven? Mehr, als mancher glaubt. N 
Die dritte Abhandlung zeiget die 
welche der Verf. mit den.gemeinen Chamillen 
ſtellet, in Abfiche Wolle und Bau — 
faͤrben. Bon dieſen ſehr bekannten Blumen 
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ber bey der Faͤrberey Eein ſonderlicher Gebrauch ges 
macht ‚worden , dennod) erbellet aus den bier ver» 
zeichneten Verſuchen, daß diefelbe gar wohl zu diefer 
Abfiche gebraucht werden koͤnnten. Wie gut wäre: 
es body, wenn mehr dergleichen väaterländifche Ges 
wächfe unterfucher, und bey entdeckten Nuten derſel⸗ 
ben Eultur mehr befördert würde! Der Verf. geht 
beftändig nach feinem einmal gemachten Entwurfe 
fort, und zeigt hier im erften Abſchnitt aus Verſuchen, 
daß in den Chamillen fehr viel ſchleimigte Theile mit 
einigen slichten und erdigrharzigten Theilen: vereiniger 
find, und daß diefe leßtern mit den oͤlichten und ſchlei⸗ 
migten Theilen fehr genau zufammenhängen, fo daß 
fie durch ein blos wäfferigres Aufldiungsmittel nicht 
zu frennen find, fondern zufammen verbunden ſich in 
felbiges begeben: doch Fann aud) durch den Zufag 
falziger Körper die Mifchung verändert und die ange⸗ 
zeigten Beftandtheile getrennee werben. Aus denen 
im zweyten und dritten Abfchnite mit Wolle und 
Baumwolle unternommenen 98. Berfuchen zeiget ſich 
fo. viel, „daß die Chamillen eine ſchwaͤchere Kraft zu 
ftärfen haben, als bey der Cureume und Scharte bes 
merft wird, wiewol fie, mas diefe le&tere berrift, 
nicht viel ſchwaͤcher zu ſeyn ſcheint. Was die Feftige 
keit der aus den Chamillen.erhaltenen Farben betrift, 
fo fcheint fie, überhaupt betrachtet, geringer als bey 
ber Scharte, und etwas ftärker als bey der Curcume 
zu fenn., _ J * 
In der vierten Abhandlung befinden ſich die mit 
Gallaͤpfeln angeſtellten Verſuche. Der erſte Abſchnitt 
zeigt, wie ſich dieſer bekannte Koͤrper mit verſchiede⸗ 
nen einzeln Materien ‚' welche in der Zubereitung der 
Barben mit vorfommen, verhält, woben zugleich auf. 
die Entdeckung derer Beſtandtheile das Augenmerk 
gerichtee worden ift. Daraus ift gefolgers worden, 
D. Bibl. XIX.3. I.St. H h — daß 
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„daß die Galläpfel größtentheils aus.erdigten The 
len befteben, welche mit einem Gauren genau ve» 
‚einige und durch daffelbe auflößlich geworden, mit 
welchen fich) etwas weniges. von einer harzigten Sub⸗ 
ftanz vereinigt hat.,; Ausbenenim zweyten Abſchnitt 
beſchriebenen 49. Verfuchen, welche mit wollenen 
Tuche und Cattun unternommen worden find, erfiehet 


man, „daß die Vereinigung der Galläpfel mit gruͤ⸗ 
nen Bitriol den vornehmiten Grund zur Bereitung 
ſchwarzer Farben darreidyt; daß aber blos dadurd) 


ohne einen andern Zufag weder die aus Schaafmolle 
noch Baumwolle gewebten Zeuge mir Bortheil fchwarz 
‚gefärbet werden fönnen, indem erftere zwar eine fattfam 
ſchwarze Farbe befommen , die aber oft, wenn Feine 
andere Zuſaͤtze dabey gebraucht worden, der Waare 
nachtheilig ift, und fegtere, die baummollenen Zeuge 
nemlid), niemals eine rechte ſchwarze Farbe ohne ans 
dere Zufäße erhalten Fönnen, „, | 
: Die fünfte Abhandlung enthält Verfuche mir Els 
lernrinde auf Wolle und Baumwolle angeftellet. In 
Anſehung der Beftandeheile erhellee aus der Erfah 
rung, „daß die Subftanz, welche aus diefer Rinde 
durchs Waffer vermittelft Des Kochen ausgezogen wird, 
größrentheils aus harzaͤhnlichen Theilen befteher, welche 
mit einer falinifcherdigren, wie auch falinifchölichten 
Subftanz genau vereiniget und durch felbige in Waſ⸗ 
fer auflösticdy geworden ; daß diefe Miſchung von der 
Miſchung der eigentlichen zufammenziehenden Körper 
werfchieden ift, indem in diefen eine weit größere 
‚Menge von fauererdichten Theilen mit einer geringern 
Menge erdigrharzigter Theile vereiniget, in jener aber, 
nemlich in der Miſchung, der aus der Ellernrinde 
. berausgezogenen wirffamen Subftanz eine ungleid) 
größere Menge harzähnlicher Theile mit einer noch 
ungleich Eleinern Menge fanererdichter Theile verbun⸗ 
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den ift. Hieraus folge ferner, daß die Beſchaffenheit 
und das Anfehn der Produkte, welche aus der Vers 
mifchung der Elfernrinde mic verfchiedenen Körpern 
erhalten werden, anders als von den eigentlichen zus 
fammenziehenden Körpern ausfallen nrüffen, und 
daß folglidy die Ellernrinde in der Färbefunft andere 
Wirkungen als die Galläpfel und andere dergleichen 
Eubftanzen zeigen müffe „ Im zweyten Abfchniece 
wird durch die unternommenen 23 Verſuche mie 
Schaaf. und Baummolle fo viel erwiefen, „dafi die 
Ellernrinde eheils für ſich, cheils mit verfchiedenen 
Salzen verbunden, wenig färbende Kraft hat, und 
aus diefem Grunde wenig Bortheil von ihr in der 
Faͤrbekunſt zu hoffen ift, dennoch diejelbe von einer 
andern Seite betrachtet, allerdings einigen Nugen 
verfchaffen koͤnne, indem ihre mit falinifcherdigten 
heilen vereinigte harzigte Subftanz eine geringe zus 
fammenziehende Eigenfchaft hat, und daher. zu Bes 
feftigung einiger Sarben dienen fanı, 

Die fechfte Abhandlung machen diejenigen Vers 
ſuche von Farben aus, welche aus den Bermifchuns 
gen färbender Körper entftehen, Die erfte Vermi⸗ 
ſchung ift mit Curcume und Scyarte vorgenommen, 
und nad) den vorne angezeigten verfchiedenen Vor⸗ 
bereitungen Tuch und Cattun gefärbet worden, Die 
zweyte Vermiſchung ift mit Eurcume und Chamillen, 
Die dritte mit Curcume, Scharte und Chamillen;z 
bie vierte mit Qurcume und Galläpfeln; die fünfte 
mit Curcume und Ellernrinde; die ſechſte mit Scharte 
und Ehamillen. Die fiebente mit Scyarte und Galle 
äpfeln; die achte mit Scharte und Ellernrinde; die 
neunte. mit Chamillen und Gallaͤpfelnz die zehnte mie 
Ehamillen und Ellerneinde;. die eilfte mic Galläpfeln 
and Elfernrinde angeftellee worden, und dadurch find 
wiederum 271 Verſuche in dieſer legten Abhandlung 
— Hh 2 ent⸗ 


— 
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entſtanden. Ein kurzes, boch fehr wohleingerichtets 
Kegifter vermehret die Brauchbarkeit und den Mugen 
diefes vortreflihen Buches; . Wennder V., welcher 
ung wenigſtens noch zween Bände dergleichen Der 
fuche und Bemerkungen herauszugeben verfprochen, 
in diefen Bemühungen forfähre, fo müffen wir ſei⸗ 
nen erftaunenden Fleiß und Geduld nad) Werdienft 
bewundern, und eine fo nügliche Arbeit allen deut 
fchen Färbern und Fabrifanten empfehlen, -Wir fü 
ben diefen fortgefeßten Bemühungen mit Verlangen 
entgegen, erwarten aber auch) hiernächft mit noch ſtaͤt⸗ 
kerer Begierde deffen verfprochene Bemerkungen, 
welch? einen Theil des Mineralreichs betreffen follen, 
Ein folder Gelehrter, der feinem Berufe gemäß, ſich 
den. ganzen Tag ber Chymie widmen Fann, wie ber 
Verfaſſer, kann ung vieles lehren, und vieles mög | 
lic) machen, was andern aus Mangel der Zeie, Ga 
legenheit und andern Umftänden unbefanne bleiber, 
Ti. 
— * — 
XXI. 
Joachimi Hoppii commentatio ſuccincta ad Infti- 
tutiones Iuftinianeas ; recenfuit et cum intro- 
dudtione inle&tionem Inftitutionum indiceque 
‚locupletiffimo denuo edidit Carolus.Fridericus 
Walchius, Francof. ad Moen. fumtibusFranc. 
Varrentrapp, 1772. 6 Alphab. 14. Bog. 4 _ 


opps Commentar über die Inſtitutionen war 
bisher eine Wafferfuppe, ſchlecht und recht 
1 zubereitet, hell und Flar, aber voll nahrhaf⸗ 
ter Brocken, die dem Praftifus fehr gut zu ſtatten 
Fam, ihn zu färtigen, ohne ihm das Blut zu en 
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Herr Wald) wollte diefer Suppe mehr haut gone ges 
ben; er goß daher etwas anriguarifche Kraftbrühe 
binein, fegte Fritifche und philologifche Gewürze zu, 
vermehrte auch die Brocken ein wenig, um das Cs 
richte wo möglic) allen Gaumen ſchmackhaft zu ma« 
chen. Ob das nun geſchehen ift, ob dem Praktikus 
nicht vor den bengemifchten Ingredienzen eckelt, und 
der Freund eleganter Jurisprudenz ſich niche lieber 
bey Vinnius, Huber und Dtto zu Gaft bitten wird, 
Das iſt es, mas zu unterfuchen wäre, und wir find fo 
ſehr von bendem überzeugt, daß wir den Aufwand und 
die Mühe bedauern, die Herr W, bey der Zubereie 
£ung feiner Mahlzeit gehabt hat. Soilte und mußte 
Hopp wieder aufgelegt, und follte ein Kranz von 
Noten dazu ausgehängt werben, fo hätten fie, fo wie 
der ganze Commentar alle auf das praftifche gerich« 
tet, und etwa nur die wichtigfte hiſtoriſche und anti⸗ 
quariſche Fehler berichtiget werden ſollen, dann jetzt 
iſt das Bud) der Menſchenkopf auf dem Pferdehals 
mie mancherley Federn bekleidet ꝛe. Nicht wenige 
noͤthige Anmerkungen fehlen; eine Menge unnöthiger 
find angebracht, und über die Walchifche Nosen wär 
ren öfters wieder neue Moten noͤthig. Der Rec. ift 
nicht gewohnt ohne Beweis zu tadeln, am wenigften 
einen Mann der wie Herr W. wirkliche Werdienfte 


bat. Ä 
Nicht wenige nöthige Berichtigungen oder Sup⸗ 
plemente fehlen. ©. ı5. fagt Hopp das trinundi- . 
num fen eine Zeit von fieben und zwanzig Tagen. 
Wiſſen doch Anfänger daß es.nur fiebenzehen begriff. 
Daß alle Gefege vom Volk wären beſchwert worden, 
(ebendaf.) ift ganz unerweislih. 
Man kann nicht fagen (S. 19.) Difceflione facta 
ve] fententüs Pe. "ag perfcribeba- 
{ 353 tur 


⸗ 
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a $SCtum, Dann in allen SCtis geſchah eine. dif- 
celſſio. 

Es giebt nach Hopps Meynung (S. 50.) heutiges 
Tages bey chriſtlichen Nationen feine Sklaven. Das 
follte den armen Megern lieb ſeyn. 

Wie konnte Herr W. die confufe Abhandlung 
Hopps von der Praͤſcription, befonders den hoͤchſt um 
ſchicklichen Sag S. 33., quod attinet prae[criptio- 

‚nem adtionum eu longiſſimi temporis ohne Ber 
‚befferung ftehen laffen, i, zZ 

Daß nach) der Cammergerichts Praxis der foli- 
‚dus zu 4fl. angenommen wirb, hätten wir ©. 358. 
‚nicht unbemerfe gelaſſen. 

‚Zu der Stelle &.43 1. wo Hopp behauptet: prae- 
teritig a matre fadta hodie nan eft loco exhere. 
dationis macht zwar Hr. W. eine More, aber trift den 
rechten Punfe nicht. Verſteht man unter der Präten 
ition ein. voͤlliges Stiflichmeigen, fo find Prärerition 

und Anführung einer legalen. Urſache incompatibel, 
Iſt alfo ein Teftament null, worinn die Urſache der 
Enterbung nicht angeführt if, wie die meiften Rechts 
gelehrten behaupten: fo ift es auch nichtig, wann eine 
ſolche Präterition darinn gefchehen if. Nimmt man 
aber das Wort in einer weirläuttigern Bedeutung und 
nennt auch den einen praeteritum der nicht ausdruͤc⸗ 
lid) eingeſetzt, und nicht ausdruͤcklich enterbe iſt: ſo 
kann praeteritio und allegatio juſtae caufae zuſam⸗ 
men beſtehen, folglich als eine Enterbung gelten, 
©. 473, behauptet Hopp; qui in querela füc 
eumbit legata amittit. Koch {pecim, comp. 
Pand, bat diefen Sag mit fo wichtigen Gründen be 
ſtritten, daß niemand leicht mehr Daran glauben wird. 
. Er ift aber fo wenig als andere neue gute Echriftftel 
der, an andern Stellen z. E. Seger, Schott, Pütts 
mann ze. angeführt, Wie follen wir dieſe .. 
i ung 
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| nennen? Am unbegreiflichften ift es, daß bie 
Kochiſche Schrift von der Inteſtatfolge, die alles, 
was über dieſe Materie geferibelte und compilirt wor⸗ 
Den ift, in vielem Betracht fo weit hinter fi) laͤßt 
©. 589. u. f. weder. angeführt noch benugt ift. £ 
Die alberne Erklärung der caufae in contralti- 
bus ©. 630. ift ohne Note geblieben, Caufä eft im- 
plementum ab una parte, feu datio vel factum 
fage Hopp. Alſo hatten die contradtus verbales 
und confenfuales feine cauſam? Manchen Syuriften 
zum Dierft müflen wir es fagen: caufa eft requi- 
fitum conventionis, propter quod vi legum ge- 
neralium et primaevarım, circa conventiones 
latarum, obligationem omnimodam producit. 
Die Böhmerifche Erflärung eines contradtus 
ſtricti jurisund bonae fidei, die fovernunftmäßig ift, 
daß fie verdiente wahr zu ſeyn, wann fie es niche ift, 
und daß man verdrieklich wird, wann man die Schwies 
rigfeiten dabey nicht bequem wegraͤumen kann, hätte 
©. 633. eine Stelle verdient. — Alles dies nur als 
Benfpiele, bie ung ungefehr auffielen. Man fönnte 
leicht noch mehrere und vielleicht wichtigere finden, 
Daß Anmerkungen in großer Zahl angebracht 
find, für die ein Buch, wie Hopp, ein ganz frems 
der Dre ift, dürfen wir wohl nicht beweifen. Man 
kann auffchlagen, wo man will, um Beweis zu fin 
den. Was foll dem Advocaten z. E. die Unterfuchung 
©. 447. nüßen, ob ber fervus Parthenius $.4. Mit. 
de vulg. ſubſtit. ein Sflave des Tiberius, oder des 
Titus oder Antonins geweſen ſey? 

Endlich Walchifche Noten die felbft einer Ders 
beflerung bedürfen, find nicht felten. n 
Wer kann einen Stoicifmus imL. 2. P.demort. 
infer. ( S. 5.) finden? Ueberhaupt berrfche in den 
Noten die Hypotheſe vom Stoiciimus der alten Roͤ⸗ 
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mifchen. Rechtsgelehrten, die zu gewiflen Zeiten die 
VULeblingshypotheſe war, und fo weit getrieben wurde, 
daß nichts fehlte, als man härte nody behaupte, die 
Roͤmiſche Rechtsgelehrten hätten gegeflen, getrunken 
verdauet ꝛc. weil es die Stoiker thaten. 

Sigonius und Gruchius haben (S. 13.) nicht 
darüber geſtritten, ob die Magiſtratsperſonen in dop⸗ 
pelten comitiis centuriatis gewaͤhlt worden ſeyn. 

Die ecclectiſche Rechtsgelehrte (S. 24.) ſind von 
den alten nie herciscundi genannt worden. Dieſer 
Name iſt modern, und ganz gegen die Analogie der 
Sprache. Gar nicht Are dubio, fondern eine bloße 
Eonjeftur, über die fid) noch dazu Bach luftig macht, 
ift es (ebendaf.) daß die Verfafler des Öregorianifdyen 
und Hermogenianiſchen codicis Heyden gemwefen, und 
aus Liebe für ihre Religion diefe Sammlungen ges 

mache haben, | | 

Unverantwortlid) finden wir e8, daß ©.46. bie 
griechiſche Ucberfegung der Pandeften des Stepha⸗ 
nus nicht angeführt und dagegen den Thalelaͤus Cys 
tillus und Dorotheus als Pandeftenüberfeger, ans 
gegeben find, von denen es ſich doch gar nicht ermeis 
fen läßt. Auch möchten wir wiflen, womit es (S. 
' 62.) zu verificiren wäre, daß Kaifer Sigismund 

und ;Sriedrich III. des Mincuccius Buch de feudis 
confirmirt habe. a” | 

Die traditio (ymbolica fo wenig als die longae 
manus find filtae, wie ©. 305. fteht. 

Wann Hr. W. ©. 353. von der Frage fpricht, 
„ob die Schenfung ein titulus oder modusadquiren- 
di fey: Callipides multum fe movet, nec tamen 
promovet. Faͤngt ſich die Schenkung mit ber Ueber⸗ 
gabe an, fo ift fie modus adquirendi; fängt fie mit 
einem Verfprechen an, titulus. Das iſt das 
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Geheimniß. Nun vergleiche man die Walchifche 
Beantwortung. 

©, 438. glaubt Hr, W. auch nach dem neueren 
Römischen Rechte, Fönne einem Sohn feine condi- 
tio cafualisin Anfehung deffen, was er über den Pflicht⸗ 
eheil erhält, vorgefchrieben werden. - Sein Grund 
it: filius (üb caſuali conditione inftitutus, fi illa 


non exiftit, pro praeterito eft habendus. ‚Gfeichs — 


ſam als ob praeteritio ratione bonorum praeter 
legitimam nicht erlaubt wäre! — doch wir muͤſſen 
uns nad) dem Hafen umfehen, und nur noch anfuͤh⸗ 
ren, daß Hr. W. in der ſogenannten introductione 
in lectionem inſtitutionum die dem Buche vorge⸗ 
ſetzt iſt, gute Nachrichten von der Verfertigung der 
Inſtitutionen, ihren Quellen, der beſten Methode 
ie zu erflären und den Text zu berichtigen, und von 
hren Commentaroren zufammen getragen hat, 


TER, 
— — — — — —— —— 


XXI. w 


Onomatologia botanica completa, oder voll» 
ſtaͤndiges botanifches Wörterbuch, worinn 
nicht nur alle Kunftwörter überfegt und ers 
Flärt, die befannte Pflanzen nach der Lehr⸗ 
art des Ritters von Linne beſchrieben, ihre 
verſchiedne Namen nach den beruͤhmteſten 
Schriftſtellern angefuͤhrt, und eine kleine | 
; £ebensgefchichte der vornehmften Kraͤuterkun⸗ 
digen beygefügt, fondern auch die Heilökräfte 
und der Nußen, den Die Arzneywiſſenſchaft, 
Landwirihſchaft/ Färderen, Bieharjney- und 
r 255 Scheis 
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Scheidekunft aus denfelben ziehen, aus den: 
beten Schriften dieſer Art und aus eigner 
Erfahrung erläutert werden, von einer Ge⸗ 
fellfchaft erfahrner Pflanzenfundiger. Frank⸗ 

furt und £eipj. 1772, 8. a A. ı 
Alph. 10 Boy.) 


an würde irren, mern man fich nach N 

Titel einen Begriff von dem Buche machen 

wollte. Der Recenſent gehört nicht zu den 
Zn Kunftrichtern deren $ob und Tadel ben 
Verfaſſern gleichgültig ift, da er Diefelben nicht kennt; 
ob.er fich gleich damit nicht anmaßt, daß fi) andre 
nad) ihm richten, oder feine Meynung fo wichtig Hält, 
daß fie darauf achten ſollten. Er ift nicht fo- unbil 
lig, zu fordern, daß alles neu und eigen fern ſolle; 
er geſteht, daß er ihre Arbeitfamkeit und Kenntniß 
in der Befchreibung und Lultur der Pflanzen bewun⸗ 
dert, und dennod) hält er dies Werf niche für das, 
was es feyn fol. Unfers Beduͤnkens nach hätten 
Dazu zwey ja drey Werke gehört, das eine deutfch, 
woͤrinn alle Kunſtwoͤrter erflärt, die Lebensgeſchichte 
der beruͤhmten Botaniſten angefuͤhrt und alles uͤbrige 
in das zweyte Werk geworfen waͤre, das lateiniſch 
die einzelnen Beſchreibungen der Pflanzen, und die 
Reduktion der Namen aͤltrer Schriftſteller zu den 
lLinnaͤiſchen enthalten hätte, und dann ‚möchten wie 
ung eines Werks gefreuer haͤtten, das in vieler Zu 
fidje noch unter die frommen Wünfche gehört. Kin 
ztes hätte endlich alles, was den Gebraud) derfelben 
betrift, enthalten koͤnnen. Aber nun man uns alles - 
dies in einer Schüffel aufträge, war. eg nicht mög« 
lich, etwas vollftändiges zu liefern. Wir wollen; fü 
— vr Urtheil au cechtſerloen und wir wiſſen 
| es, 
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es, daß: mehrere ungefehr eben fo urtheilen. — Die 
Verf. ſcheinen ſich ein Erfeg gemacht zu haben, feine 
deutſchen Mamen zu erflären, fie verjprechen am Ende 
bes Werfs ein Verzeichniß davon zu geben, und 
bis dahin wird der Muße ihrer Heberfeßungen der Gat⸗ 
tumgsnamen aufgefcyoben bleiben. Die nıeiften das 
- von werden unbefannt ſeyn, wenn man nicht den Des 
derfchen Nomenclator nachſchlaͤgt. 3. €. Einau - 
(für Marienmantel, Alchemilla) Günfel ( Ajuga) 
und unzähliche andre. Aber die Kunſtwoͤrter, die. 
bey der Cultur vorfommen, wären vielleicht nicht 
ohne Nugen erwähnt worden. 3. E. im A. Ablegen, 
Auge. Denn auf dem Titel wird nicht erwähnt, daß 
die Runftwörter nur lateinifch feyn follen. Abladta. 
tio ift da. — Die gebenebefchreibungen find erbärme 
li; man fehe nur zur Probe Adanfon und Artedi; 
und wo bot denn der legte von den doldentragenden 
Pflanzen gefehrieben ? feine Eintheilung diefer Fami⸗ 
lie ftehe nirgends als in Linnaei Claflıbus Plantt, 
.531. ed. Hal, und mit deutlichen Worten das 
ey: — praeventus fato folus ordines nobis 
cum communicavit nec plurareliquit., So auch 
mit den Büchern; ſchwediſche Pflanzengeſchichte 
S. 229. foll Flora fuecica ſeyn. Wer wird niche 
denfen, es fey ein anders Werk? | 
Aber warum einen zweyten Theil bes Werfs la⸗ 
teinifch? Um der Ausländer willen, Oder follten 
soir darauf · nicht fehen „ wenn wie Deutſchen etwas 
ſchreiben fönnen, das auch fie wuͤnſchen? Kine Fels 
tiſche Synonyme, worinn die von inne nicht erwaͤhn⸗ 
zen Pflanzen auf feine Gattungen und Arten reducirt, 
die Autoritäten davon eitirt, die. Kupfer angegeben 
und die Unnaͤiſchen hie und da berichtige würden, if} 
ein Werf, das alle Botaniften mie beyden Händen 
annehmen und wenn es lateiniſch wäre, alle Ausläne 
der 
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der Faufen würden, nur müßten bie, welche nicht blog 
Spielarten find, hinlänglidy und nad) feiner Art bes 
fchrieben werden, Das ift aber gewiß nicht das Werf 
Eines Mannes, fondern einer Gefellfchaft, davon 
der eine diefe, ber andre jene Familie unterfuchte, 
und wenn es je zu hoffen fteht, fo müflens Deutſche 
liefern, denn unfre Nachbaren haben lange nicht Ges 
duld genug dazu. Etwas von fern her ähnliches iſt 
Bier freylidy geliefert, aber man wird leicht jehen, wie 
wenig das dem Vorſchlage Genüge thut, den wir 
jest gethan haben; man fehe 5. €. die meitläuftigen 
Gattungen. nach Achilaea, Aloe, Amaranthus, 
. Artemifia &e. Denn nun wird man auf deutiche 
Mamen vermweifen, die man nicht eher Unnaͤiſch fire 
den fann, bis das erfterwähnte Verzeichniß ba ift. 
3. € ©, 392; fommen unter dem lateinifchen Na⸗ 
men Amaranthus &elofie, Kermesbeere, Rivinis 
fche Pflanze, Rheinbiume, Spreubiume, Gom⸗ 
phrene, Nagelkraut, Strausfeder. Wir wollten 
nicht, daß man ung bier unrecht verftehe; daß Dies 
felbe Pflanzgengattung die einen lateinifcdyen Namen 
bat, in jo viele andre Gattungen ſich vertheilt, bey des 
nen die mit Sinne nur. die Arten zu einer Gattung 
rechnen, deren Theile der Befruchtung uͤbereinſtim⸗ 
men, dafür fönnen die Verf. nicht; fie muͤſſen es an⸗ 
zeigen, aber nur, daß fie bier nicht den Linnaͤiſchen 
Gattungsnamen überfege, und anftart Tourneforts, 
Baillants, Boerhaavs ıc. 14te, 18te, 22ſte Art und 
deren Spielarten, den Linnaͤiſchen Gattungs⸗ und 
Trivialnamen gefege hätten, ſo koͤnnte man die, welche 
bey ihm auch Amaranthus heißen, gleich nadyfchlagen, 
da es nun einmal alphabetiſch geben mußte; ob wir 
gleich noch lieber fähen, wenn es allenchalben, fo wie 
beym Aınaranthus caudatus ftünde, ©. 387. Die 


jenigen, für deren Gebrauch dies Werk beftimmt if, 
, | wuͤr⸗ 
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würden bey einem fateinifchen von amgezeigter Art 
nichts verlieren; denn wenn der Gärtner oder Land⸗ 
wirth kein Latein verftehr, fo fälle fir ihn ein großer 
Theil vom Mugen aud) des gegenwärtigen Buchs 
hiuweg; und wenn er die Kunſtwoͤrter nicht verſteht: 
fo fehlüge er den erften Theil auf, der nicht viel mehr 


als eine Heberfegung der Linnaͤiſchen Difp. Termini - 


botanici feyn dürfte; und denn würde wohl ſchwer⸗ 
lich Plag bleiben für die Anmerkungen über Eultur 
und Nugen, und diefe alfo einen dritten Theil einneh⸗ 
men Mer jego die Species Plantt. Linn. und 
Millers Gärtnerlericon, auch allenfalls Dietriche 
Einleitung zur Kenntniß des Pflanzenreichs hat, wird 
diefe onomatologiam ohne fonderlichen Nacht 

entbehren, Die Kenner mögenurteilen. 


Dr. 


Ohr. Ehrenfr. Weigel M. D. Obfervationes bota- - 


nicae, c. tab. aen. 3. Gryph. 1772. 4. 5 Dog. 


Hr Bemerkungen find 36. die alle von bem Fleiße 
und Einſicht des Verfaſſers zeugen. Cie find 
pur botaniſch, das heiße, fie gehen auf genaue und 
richtige Beftimmung der Arten, ben Grund alles 
deſſen, was man mehr von einem Gewaͤchs fagen kann. 
In der erften werden die Arten des Bromus und in 
‚ bei legten eine neue Gattung Sphaeria beſtimmt, das 
Hr. von Haller gemacht, das zu dem Schwämmen 
theils undtheils zum Lichen von andern gerechner ift, 
Beyde Finnen ohne frifche Eremplare davon zu ha« 
ben, nicht beurtheilt werden, auffer daß bie legte Spe- 
cies, Sph. Carchariae mit der vom Marchant in 


Mem. de l’Acad. 1711. ©, 121. Amft, Ed. 8. bee 
fchriebenen und abgebildeten fehr übereinzufommen. 
(deine, Eine andere neue Gattung möchte — 


erf. 
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Verf. aus einer Pflanze machen, die Blätter wie 
Gras, und Fructification wie ein Moog hat, und auch 
davon kann niemand was enticheiden, ohne fie gefes 
ben zu haben, wenn nicht das Aufweichen im Falten 
Waſſer etwa möd)te zeigen, ob es wirklich moosartig 
ift. Der Lichen obf. 27. fdeint wohl Linnaei L. 
atro - virens zu feyn. Sehr viel Mühe muͤſſen dem 
V. die Vergleichung der Synonymen und Kupfer gee 
made haben, und dennoch haben fie feine Zweifel 
nicht auflöfen fönnen. Der Rec. würde daher rarhen, 
die Obf. nebft einem Eremplar von jeder an den Die 
etator nad). Upfala zu ſchicken, um zur Gewisheit zu 
kommen. Das Sium das unter dem Namen nodi- 
florum in Göttingen paffıre, ift wie der Rec. zuvers 
lößig weis, anguftifolium Linn. S. N. 12. dahinges 
gen nodiflorum L. am beften in der Figur des Ma 
rifon die in Spec. Plantt. angeführt ift, ausgedruͤckt 
und bis zur ı2 Aufl. S. N. von Linne felbft mit dem 
anguftif. verwechjele ift. Ueber die Vertheydigung 
des Ritters in der 10. Obſ. hat fid) der Rec. gefreut, 
und es erhellt aus foldyen und 100 aͤhnlichen Exem⸗ 
peln, daß man bey Pflanzen, die der Ritter oft ges 
ſehen, niemals die rechte Speciem hat, wenn feine 
Beſchreibung nicht genau zurrift. Die Kupfer härten 
wir beſſer gewuͤnſcht, vielliiche werden fie es bey einer 
andermweitigen Ausgabe. Da_der Verf. ſich in der 
Vorrede daruͤber erklärt: fo wollen wirihm bier nichts 
que daft legen, Ä | 
| en | Dr. 


Onomatologia botanica completä, oder voll⸗ 
ſtaͤndiges botaniſches Wörterbuch u. ſ. f. 
| " Zwey⸗ 
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Zweyter Band, Frantfurt und Leipzig, 
1772. 8 | | | 


ir koͤnnten es allenfalls bey der bloßen Anzeige 

bewenden laffen, daß der 2te Theil nun auch 

4 da ſey, die Buchſtaben B und € bis Coh 
begreife und dem. vorigen allerdings aͤhnlich fey, 
von dem wir nur eben umftändlic) geredet ba« 
ben. Allein wir wollen dod) einiges daraus bes 
fonders bemerfen. Die Vorrede fcheint von einem 
Manne gefchrieben zu feyn, der den Umfang der Bo⸗ 
tanick, zumal der angewandten; ziemlich kennt; nur 
ſchade, daß ihn das Vorurtheil von der Gleichheit 
der Kräfte bey einheimifchen Pflanzen mit den aus: 
laͤndiſchen zumeilen hingeriffen bat, fo fehr er in Aus 
febung der Futterkraͤuter, auch vieler Färbefräuter 
Recht hat. Aber wenn er fagt: „daß man in fehr 
„vielen Fällen einheimifche Mittel habe, welche der 
„Fieberrinde in ihren Wirfungen gleich kommen, ,, 
und 3. E. die Wurzeln des Enzians, des Odermens - 
nigs, der Waſſermerzwurz (diefe fennen wir unter dem 
Namen nicht, und das deutſche Regifter ift noch weit 
entfernt) des gemeinen Fünffingerfrauts (foll ohne 
Zweifel Tormentill feyn, der Name ift aber zweydeu⸗ 
tig, ba er auch der Potentilla zufomme, die unferg 
Willens nie gegen Fieber gebraucht ift) anführe: fo 
muͤſſen wir fagen, daß die vorhin angegebnen Benfpiele 
fo wenig als diefe paffen, auffer dem von der Salebwur⸗ 
zel und der einheimifchen Knabenwurz, die eines Ges 
schlechtes und mithin eines ordinis naturalis find, 
Denn wenn der Sag richtig wäre, daß die erw Ihn 
ten einheimifchen in vielen Fällen der China gleich Für 
men, warum hätte denn Sydenham, beffen Name 
fein Ruhm ſchon iſt, die Wechfelfieber niche heben 
fönnen, da er doch auch Cardobenedicten, Wermuth⸗ 
ſalz und mehrers gehabt haben wird? — 
| u | weis 
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Zweifel, weil: die Umftände unter welch 
(denn daß fie zuweilen geholfen, (eugnet di 
fent gar nicht) nicht genau beflimmt find; 
man aber nun bey der China fo —— 
Arzt ſie nicht leicht zum Nachtheil geben wird, tr 
ward durch den Streit uͤber ihren Nusen oder & > he 
veranlaßt; und wenn wir ohne deswegen einen 
Streit anzufangen, bey den Verſuchen mit ina en 
Gewächfen nur genau befcjrieben, was für 
der Krankheit deutlich vorhanden en r 
viel von ber Eur dem Mittel, wie viel ber Ma 
beyzuimeffen fey, und Haupefächlich. die fehl 
nen Berfuche eben fo aufrichtig als die gelu 
fehrieben : fo würden wir bald —— 
Aber wenn man ung doch mit den gel \ 
bungen der Botaniften in den folgenden T 
ſchonen wollte, auch wenn fie noch kuͤrzer gel 
ren als hier! oder — ung richtige lieferte! Wir 
len gleid) ein paar Erempel geben, er mir 
die Verf. ung doch im folgenden Theil in 
zu fagen, was doch das für Schrifte f 
„, welche die Geſchichte der Pflanzen 
eigentlichen und einzigen Endzmwect haben 
lens Hiftorie der medicinifchen Gelaf 
zwar befanne, und ſchon nad) i 
manchen Fehler vermeiden Fön 
then nicht, daß fie dies im Sinner , | 
mal nicht auf die neuern Zeiren g —— 
bliotheca botanica wird es alſo ve lich 
len? aber deffen eigentlicher und e A { 
doch wohl nicht die —— 
digen? wir denken wenigſtens, es iſt ein 
ſches Verzeichniß aller Schriften d 
geſchrieben find, ein Urtheil üben 
den Einfluß, den fie zur — * 
ſchaft gehabt haben, wo vn. 


| * 


re it, 
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Eon den. Sebensumftänden der Verfaſſer vorfommt, 
=. Zögenn fie merfwürdig find. Alſo werden wir ein fols 
Ehes MWerf eben ſowol als eine zufommenhängende 
ESeſchichte der Botanik, wie die Cierkſche, Echutzifche 
End Freindſche Gefchichte der Medicin fo lange für 
ein pium defiderium halten, bis man ung jeigt, in 
etetpelchem Buche fie ſtehe? ©. 30. „Barrelii' ( dies 
polen wir für einen Druckfehler hingehen laffen, er 
Se, heißt Jacob Barrelier) ein parififcher . bertihmter 
te dflanzenfenner,, in foweit richtig, daß er zu Paris 
wumhebohren war, und aud) Bafelbft ftarb, nicht aber feine 
aace dofl anzenkenntniß da zeigte, fondern auf feinen Reis 
“ös®en; „dem die Gattung des Dredyenfängers is 


zei, ven lateiniſchen Namen zu danfen, und der zu: 


2 meh, Anfang diefes Jahrhunderts die Abbildungen einis 


m tler, ger. Pflanzen herausgegeben hat.,, Das Barres 


e eralerfche Werf wird im ıften Bande der Onomatolo- 

riae unter den genutzten Büchern mitgenannt, auch 
chen Mallers Accefliones ad meth. Stud. medici Boer- 
zn Waaavii; aber feines von benden ift bey diefem Artickel 


- Sheerngefehen, Denn vor jenem fteht vita Jacobi Bar- 
mjatrelieri (foflte Barrelerii heiffen, nad) dem lateinie 


art ſchen genio, und fo ſchreibt es aud) Hr. von Haller 
a HB. 201.) woraus man deutlich die drey großen Feh⸗ 
p iäanter ber legten beyden Zeilen haͤtte fehen Fönnen, Wir 


nen, Hvollen verfuchen, wie Furz es fich richtiger angeben . 


inne aſſe: „Barrelier, ein Parifer, ftudirte erft die Arze 
ic ap, neyolffenfchaft, ward aber ftatt zu promoviren Pres 
zii en, Digermönd), und reiſete in der Mitte des vorigen 
ad Sabrhunderts durch einen großen Theil von Franka 
nice 5 reich, Spanien und Italien, dabey er alle ihm vor 
4, 48 fommende merfwürbige Pflanzen abzeichnete, bes 
zn Min ſchrieb und,in Kupfer ſtach. Diefe Kupfer wurden 


in #40 Jahr nach dem Tode deffelben von Antoine de | 
hin, Jufieu (Pariſ. 1714. fol.) edirt; die eignen Be⸗ 
| „freie 


Sv. Bibl. x B. ii Ge. 
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„fhreibungen des Verf, waren verbrannt. Es find 
„der Abbildungen über 1200. Nach ihm nennt Plus 
„ mier eine americanifche Pflanzengattung, Die wir 
„ Drachenfänger überfegen. — „ So ungefähr duͤnkt 
ung, follte.der Artikel heiſſen. Auch das: die Pfl. 
bat ihren Namen dem und dem zur danken, will uns 
in einem Wörterbuche gar niche gefallen. | 
©. 143. „Boerhaavia hat ihren Namen bem 
„großen Arzte zu danfen, der zu Anfang diefes Jahr— 
„bunderes gelebte, und Durch fein Verzeichniß Derer 
„(der) Pflanzen im Leydenſchen Garten aud) auf bie 
„ Kräuterfunde feine Verdienfte ausgebreitet bat „, — 
foll das eine kurze $ebensbefchreibung und für Anfan« 
ger ſeyn ? oder ift eg eine beyläufige Erwähnung, daß 
im Anfange diefes Jahrhunderts ein Arzt (der Him⸗ 
mel weis an welhem Orte! der Anfänger weis es 
nicht, lernt es aud) daraus nicht, daß er die Pl. des 
Leydner Gartens befchrieb; denn Rupp fehrieb flo- 
ram Jenenfem und war nur Student, Leyſer Nlo- 
ram Halenfem und war nicht Profeffor der Botanick) 
ſich um die Botanick verdient gemacht. Es haͤtte im⸗ 
mer von Boerhaave als Botaniſten etwas mehr koͤn⸗ 
nen geſagt werden, und ein Bodenſtein a. d. vorher⸗ 
gehenden ©. obfcurior ignotiſſimis, in der verdieris 
ten Vergeſſenheit dafür bleiben fönnen, Hingegen 
find die Artickel Bauhinia, Bignonia, Bobartia, 
Boehmeria gut, fofern fie als Erwähnungen der Mäns 
ner follen angefehen werden, nad) denen Pflanzene 
gattungen benannt find. Bey andern ift davon gas 
nichts erwähnte, daß es 3. E. bey Blafia niche geſche— 
ben, wollen wir darum entfcyuldigen, weil feine Bere 
dienfte eben wie die von ihn benannte Pflanze pu- 
filla find, Aber warum ift bey Barreria nichts ge⸗ 
fage? Wir wollen den Mangel erfegen: „Pierre Bar- 
„tere, Arzt und Profeflor zu Perpignan, war ehe⸗ 
| „mals 


Zweyter Bald. 489 


„nmals fönigl. franzöf. Boranifus auf der Inſel Cahen⸗ 

„ne gewefen, wo er fich mehrere Jahre aufgehalten 
„und einen Efäy fur Phiftoire naturelle de la 
„France equinoxiale gefchrieben,, der ein Vorlaͤu⸗ 
„, fer eines gröfern Werfs davan fenn follte (wovon 
„dies ein bloßes Werzeichniß ift, wie es der Berfaffer 
„, felbit nenne in der Nouvelle Relation de la France 


„equinox 1743.12.)5 Das aber nicht zum Vorfcein 


„fam, und auch der Eſſay ift ſchwer zu Haben, Doch _ 
„faſt das einzige was von einem Augenzeugen von 
„dortigen Pflanzen ex profeflo gefhhrieben ift. „„ — 

Wenn wir mehr fuppliren follren, fo fönnten wie 
leicht ein paar Bogen anfüllen, aber das koͤnnten bie 
Verfaffer au), und vielleicht wäre das manchem 8es 
fer eben fü lieb als verichiedne Artickel Die fie jetzt fin« 
den. Aber wie wäre es, wenn einem der Nrgmohn 
benfiele: wie, wenn die andern Arricfel, die Synos 
nyma Änfonderheit, auch fo unzuverläßig wären als 
die leben? Doch müffen wir die halbrichtige Bemer⸗ 
fung bey der Brunsvigia nicht vergeflen, daß fie nicht 
nad) dem Kräuferfundigen dieſes Ramens genannt 
ſey. Wenn fich Hinzudenft, daß einer Hier. Salerus 
insgemein dieſen Namen, Brunfvicenfis hat; nad) 
ber Gewohnheit der damaligen Zeiten: fo ift fie ganz 
richtig. — Das Fann der Necenfent durd) Nach⸗ 
ſchlagen gefunden haben, aber — vielleicht der Vera 
feger trieb — und der zte Th. ift im Mfer. fchon fera 
tig! Horaz fagte einmal: nonum prematur in an- 
num. — | 

Vom E wollen wir nur ein. paar Worte fagen, 
In allen beyden Banden ift fein einziger Artickel, das 
behaupten wir zuverſichtlich, fo gut ausgearbeitet als 
der Cinchona. ‚Und wenn der Verleger wiffen wollte, 
wie das Werf beichaffen feyn müßte, das die Abfich« 
sen des Titels erfüllte, g- ar Beyfall der — : 

2 —W 
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- fo würden wir Ihm rathen, dem Verfafler diefes Ars 
ticfels die ganze Arbeit aufzutragen. Es ift ſchwer⸗ 
lid) derfelbe, der die Vorrede gefchrieben; denn Dies 
ſer will von ihren fuccedaneis nicht viel halten, Mit 
ift die Blumenfrone nicht auffen filzig, fondern ins 
wendig; denn auffen ift doch wohl bey einer einb te 
trigen röhrigen Blumenfrone die Seite des flachlie 
genden Saums die nad) der Erde zu, und inwendig 
' was nad) Stempel zugerichtet war; und überhaupf 
ift die Befchreibung der Blumenfrone nach dela 
damine gemacht, zu deffen Zeit die Kunftwörter noc 
nicht genau genug determinirt waren, und auch fein 
- Figur ift niche völlig genau. Der Rec. hat ein trade 
nes Exemplar gefeben, das nicht über = Jahr alt 
-feyn mochte, und nachdem ift das filzig unfers V fe 
fehr gut, aber nidyt am Rande und an der Spigemols 
fig, fondern auf der ganzen Fläche wollige Lappen 
juft fo, wie die befanntere Periploca graeca Linn 
deren Nachbarin fie nach deffen Mantiffa geworben 
und von der fie (in der Fructification) nicht anders 
verfchieden ift, als daß Cinchona Einen Staubm 
bat, eine Röhre unter dem limbo corollae, undg 
blüher; Peripl. aber 2 Staubwege und faft Fein 
Roͤhre hat,fondern radförmig ift,und Dunfelrorh(brau 
roth) bluͤht. u 
Wir fönnen auch bey diefem Theile unfre Bew 
wundrung nicht verheelen, über die mühfelige Atbe— 
ſamkeit der Berfaffer in weitläuftigen Gattung die Sole 
onymen aufzufuchen; zwar giebt Baubins, Pin 
und Menzels Lexicon gute Hülfe, aber die 
hier auch, und ſchon diefe Foften Arbeit, | 
cenſent wage ſich indeß nicht in die Kritife diefer As 
- führungen, indem eine foldye Gattung nacdyzufuchen 
leicht eine ganze Woche wegnaͤhme und doch nich 
berausbräd)te, ohne eine Menge von Arten derſe 


De 


Zweyter Band. 491 


Gattung zu haben. Warum aber die Verf.“ da fie 
in diefer Vorrede ausdrüdlic erwähnen: fie hätten 
° Die Linnaͤiſche Folge der Arten behalten, ohne aufs 
Alpbaber zu fehen (mie in der Rec. des ıten B. bes 
merkt ift, ) ſich nicht die große Erleichterung gemacht, 
die wir ihnen rathen, auch dem Drucker und Leſer zu 
machen, nemlic) die Unterabtheilungen deffelben alg 
ſolche Hinzuzufügen, das wiffen wir nicht. So wird 
bey Centaurea z. E. immer wiederholt: mit doppelt 
ftadylichten Blumenkelchen ıc. deren Kelchfchuppen 
Handförmige Stadeln habenꝛc. Warum nicht lieber 
nach dem 719. ©. die Centaurea fo gut nad) den 
Unnaͤiſchen Erflärungen eingetheilt war, fo fortges 
fahren: 

Mit glatten und unbewehrten | Blumenfelchen: : 
Centaurea erupina, uf. f. 
— —  mofchata u. f. f. ohne nun bey jeder Art 
dies zu wiederholen; denn in dem paraphrafirenden - 
Deutfchen ift dies weit ecfelhafter als in dem particis 
pialiſchen Lateiniſchen. Centaurea phrygia heißt 
im Deutſchen nod) uneigentlicyer und zwepdeutiger als 
im tateinifchen die phrygiſche; der Sinn dieſes Tris 
vialnamens wäre frifirte Flockenblume, weil der Kelch 
wie eine Perufe ausfieht. 


XXV. 

VBearachtungen über die phyſicaliſchen und mo: 
> ralifchen Urfachen der Verſchiedenheit des 
Genie, der Sitten und Negierungsform der 
Nationen. — Bon Hern L. Caſtilhon. 


N Magnis tamen excidit aufis. 
| Leipzig, Holle, 1770. 4808, 91.8. - 
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uͤr ſeine Nation iſt Herr C. manchmal zu par⸗ 
theyiſch, im Ganzen aber verrathen dieſe Be 
obachtungen einen forfchenden Denfer. Es 

iſt mir leid, daß ich gleich ©. 2. etwas finde, Das id) 
nicht annehmen fann, Solte man erft feit dem 17% 
ten Jahrhunderte vom Charakter der europäifchen 
Nationen im Norden mir Gewisheit fchreiben koͤnnen? 
Ich daͤchte, durch die ältefte, ungebildete Simplicirät 
bärte er, wenn mich nicht alles betrügt, ungefalichter 
durchſcheinen follen. Seit der neuern Politick fieht 
man in den meiften ändern nicht mebr fo viel Drigis 
nale, und ein Muswärtiger entjcheider oft Das Verhal⸗ 
ten und Glück einer Marion, ohne daR ihr Charakter 
in ihren öffentlichen Handlungen fid) im Fleinften zeie 
gen koͤnnte; aud) ‚haben Religion und Geſetze die 
fchrifeftellerifche Freyheit an manchem Orte fehr be 
ſchnitten. Wo ©. 14. das einentlich fogenannte 
Gcytbren liegt, betiebe der Herr V. mir näber zu für 
gen, Celt und Scyth und Indier und Aethiope hielt 
ich fonft für Bewohner der alten Terra incognita, 
für Voͤlker wie Hyperboreer und Bürger auf Thule, 
©. 21. „Mur allein die Griechen breiteren fich überall 
„aus. Hebräer und Drientaler reijeten fehr wenig. , 
Die Phönicier fchifften doch um Afrifa herum, wohn⸗ 
- ten auf afrifaniichen und fpanifchen Kuͤſten, holten 
brittijches Zinn, und Börnftein von der Raddune aug 
Dreuffen, - Nach Alerandern waren die Hebraͤer 
überall. In den mittleren Zeiten giengen die Syrer 
nah Sina. Warum au) von Celten, Galliern, 
Cantabern %. %. 1770. veden? Haben wir feine bes 
‚Sanntere Namen? Zu ©. 32. Finum für Vinum, 
fprechen auch die Schweiger, und den Laut aus ber 
Kehle brauchen die Araber wirflich in dem, für euros 
paͤiſche . unausfprechlichen Ajin. ©. 37. „Je 
» übermäßigere Leidenſchaften, defto mehr Phyſiogno⸗ 
— —. ir. „» mie, „ 
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„mie, Vollkommen wahr, es haͤlt auch die kalte, 
gleichguͤltige Miene nicht leicht aus, und laͤßt die Af⸗ 
feftation uͤberall hervorblicken. S. 40. Frankreich 
hat die geilen joniſchen Stellungen der Morgenlaͤnder 
beym Tanze durch feine Wohlanſtaͤndigkeit verbeſſert, 
Sprünge und Capricen (das Natürliche, Ungezwun⸗ 
gene, die Leidenſchaft) mit edeln (follte vielleicht heiſ— 
fen, mit. mechanijchen, mit ſyſtematiſch gelernten) Bes 
wegungen vertauſcht. S. 41. Das Reich der An« 
muth ift der reine, fruchtbare, aromatifche Orient, bey 
jener Feinheit der Organen und bes Verftandeg (95 
- Die Organen des Kalmücden, des Karafalpaden und 
Mungalen wirklich feiner als griechifhe, parifijche, 
berliniſche wären?) S. 45. „Der nachdenfende 
Drientaler ift ſchwer zu reigen und ſchwer zu befänftis 
gen., Er hat nice fo viele Kriege, aber fein Sieg 
trägt Berwüftung herum, feine Eroberungen find 
graufam, find unmenſchlich. Den Cyrus kann man 
nicht einwenden; ein Denfpiel gegen Hunderte ſagt 
nichts. S. 46, follen die Scoten die Engländer über 
sounden haben. Das haben fie auch bisweilen gethan 
und die Englaͤnder beſiegten die Scoten öfters, Ueber» 
haupt glaub ich niche recht fefte an jene vermeinte 
Beobachtung, die die Eroberer aus Norden fommen. 
laͤßt. Ein Kaufınann im Süden mit den gefrönten 
Predigern, feinen Nachfolgern, gründete ein Kaiſer⸗ 
thum von Ganges bis Touloufe. Eroberer aus Often 
verbrannten Breßlau und befriegten Japan. Der 
Suͤdlaͤnder Marius bezwang die Cimbern, die, Gott 
und fie wußten wie tief! aus dem Morden hervor⸗ 
brachen. Ludewig XIV. eroberte von Weften aus und 
waͤr unter andern Eonjunfturen Earl der Große ſei⸗ 
nes Jahrhundertes geworden, 
©.47. „Eäfar, Alerander, die größten Gene 
rale, bie größten Minifters hatten eine zarte Leibesbe⸗ 
Si 4 ſchaf⸗ 


494 Enftilfons Betrachtungen | 
fchaffenheit.,, Eine folche hatten aud) bie g 
Gelehrte, Socrates, Horaz oyrwdeswros, Conring, 
Mosheim, Montefquien, und viele. nod) 
©. 49. „Die Abendländer geben. allen — 
ten und Neuerungen Gehoͤr. Und die Mo 
ber haften doch wenigftens Anfälle diefer Kran 
Da Xrijtoteles das Ein und Alles der Araber m 
und 72 theofogifihe Seften entftanden, die des J J 
pheten von Mekah Religion recht — 
zerzerrten. ©. so. „Bey den Mittagslaͤndern 
alles groß,, aber der nordifche Thor war fo fuͤrch 
- fich oder fürchterlicher als Zeus, und die men * we 
teften Völker lieben das Bigantifche, Koloffenma 
am meiften, ©.s51. „Von Morgen und Ding 
kommen die aufferordentlichften‘ Produfte, 7 — = 
Aber Homer war doc) wohl nicht, wie Hr. E ala 
ein Zeitgenofle des Pythagoras, eher ein Zeit 
Davids. Die Anmerfungen über bie 
Geſetzgebung ſind gut, ſind auch die Meinige 
eigen find fie dem Hrn. Verf, nicht. Auch ie 
die Spartaner für mehr graufam.als herzhafty Mi 
Vaterlandsliebe für republikaniſche 3 — 
waren, ſagte einſt ein beruͤhmter deutſcher Geſcha 
fehreiber, Parrioten file Lacedaͤmon und d 
nirte Schurken gegen das ganze übrige mer = 
Geſchlecht. Lyeurg mag weiſe feyn, aber eri 
unmenſchlich und empört mein Herz. „Se 
——— ng verdammte Sparta, Flein zu k 
©.64. Ich fann den Enchufiafmus * 
mit welchem einige $ncurgs Verfaſſung unfe 
noch empfehlen wollen, Auch ift es worth 
Affektation, die heuchlerifche Tugend des S 
ters Cato, die gegen Athen — ic) rede n | 
dem chen, Das dem Socrates Gift gab. und.den 
vechteften Saudes verwies; von Athen E 
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Derifles rede ih — fo altwäterifch losziehet und lie⸗ 


| ber Sparta zurüd wuͤnſcht. Mögen doch diefe Phie 


fofophen, Spartaner oder gar Mainorten werben; 
als Arhenienfer genießt man doch des Lebens. &.65. 
„Nur graufame Herzen fegen die Stimme der Natur 
dem Baterlande nach., Es wäre nicht einmal Pas . 
triotifmus, durch fein DBeyfpiel im VBaterlande Une 
menfchlichkeiten zu autorifiren. ©.66. „ Der Ats 
ticifmus war die griehifche Sprache im höchften Grade 
der Vollkommenheit, denn Die Athener redeten wie 
Menfchen, die Spartaner wie Epartaner.,„ Diefer 
Eigenfinn verfpätere aud) in.der Schweiz die Aufnahme 
eines reinern, Deutſch. Hat doch noch fein Pabſt ente 
ſchieden, meinte der ſonſt feine Gotthard Heidegger, 
welches Deutſch, das Schweizerfche oder das Meiß⸗ 
nifche beffer fey! Diefer Eigenfinn har manchen Frafte ° 
vollen Provinzialausdrüdfen, auch manchem Macht⸗ 
worte bes Alterthumes das Bürgerrecht in der reinern 
Schriftſtellerſprache pedantifch verfagt, ©.75. „ Die 
„attiſchen Künfte, gelehret in Poͤcile, unter den bluͤ⸗ 
„henden Bogenlauben ber Gärten,- des $yceum „ 
(nicht .in finftern ſchwarzen Marterftuben unierer 
Gpmnaften ) „bemaͤchtigten ſich durch die reine Freundes 
„ſchaft der Lehrer und Schüler,, (Und in unfern 
Zeiten würben viele Lehrer fid) beleidiget glauben, 
ja mancher lniverfirätsprofeffor würde von Imper⸗ 
tinenz, von Hintanſetzung des Reſpektes reden, wenn 
fein Schüler ſich feiner Freundſchaft, feiner Famis 
liarität rühmte) ‚aller jungen Herzen. Nur uns 
„empfindliche Gemüther machen dem Socrates 
„haͤßliche Beſchuldigungen. So dachte Philipp aus 
„Macedonien nicht, da 300, junge Griechen‘, Ges 
„liebte genannt, im Tode nod) ein Herz, an dem 
„Ort alle lagen, wo fiegefochten harten, Er wuͤnſchte 
„dem Miederträchtigen, der gegen ihre Tugend vers 
ee na mu⸗ 
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„‚muthen würde, den fhimpflichften Tod, Auf eine 
„läcerlihe Art will man diefe,, (mifigedeurtete) 
„tiebe in’ unfern Tagen zum Verbrechen machen. 
„Der Liebende lehrte den Syüngling, den er fich und 
„dem Staate verbindlid machen wollte, fehöne 
„Künfte, Mufif, Grundfäge des Schönen und Ehr⸗ 
„baren, Der von bupochondrifchen Pedanten ars 
gegrifne gute Name fo großer, ehrwuͤrdiger Mäns 
ner, der abgefehmacfte niedrige Profeſſorſtolz mans 
her unferer Gelehrten, meine Sympathie für meife, 
fofratifche Freunde, mein Abfcheu vor aller Arc Ver⸗ 
fäumdungen würde mir, wenn idy nicht abbräde, 
noch manches fchreiben laffen, das ich lieber allein bes 
mitleide. ©.79. „Die Grichen waren in der Mo: 
ral und Politik Neulinge, vol Jugend und Eifer, 
wir find Adepten,,, Ich weis nicht! Sind wirs über 
all? Eind wirs fhon igt? S. 81. „Nothwendig— 
keit niche Grundfäge machten die Römer zu Ackerleu⸗ 
ten. Ich bin der emigen $obreden des Alterthums 
auf Koften unferer Zeitgenoffen fehr müde. Es war 
doc) wirklich ein geringes Verdienſt, daß unfere Als 
ten nicht mißbrauchten, was fienicht fannten, Man 
vergleiche die ältere und neuere Geſchichte und rechne 
die Barbareyen, die Graufamfeiten, die öffentlichen 
Schandthaten und politifchen Gräuel gegen einander 
ob. Möchteman es denen überlaffen, die feine Hiftorie 
wiffen, mit unverftändigem Eifer über unfere Klei⸗ 
bertrachten loszuziehen. Wir wiffen gleihwol, daß 
unfere Vaͤter es niche beffer machten, daß Huß im 
XV. Jahrh. wider die Mannsröde, die nicht mehr 
über die. Knie giengen, (deabominationibus ce. 49.) 
und Tauler gegen andere Moden eben fo wie - - - - 
(diefe Luͤcke fülle nach Belieben jeder Sefer!) ſchryen, 
baß ein heiliger Mann in Reizens Hiftorie der Wie 
bergebobrnen die Peruͤken felbft in der —— 
— | Feurb⸗ 


# 
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Feuerpfuhle erblickte u. ſ. w. ©. 87. „Der roͤmiſche 
Nationalgeiſt verlohr ſich nie ganz. Ihre unerfchüte 
terliche Gravitaͤt blieb, und nur die niedrigſten vom 
Volke, ich meyne verdorbene große und ungezogene 
Meſdames mochten Ausnahmen. Gute Buͤrger 
giengen in die Provinzen und weinten. Selbſt gegen, 
Tyrannen redeten patriorifche Senatoren laut. Stu⸗ 
biren, Tugenden, Mäcene, jelbit abgeſchmackter Sophie 
ften,der alte hohe Ton, die geſchwinden Revolutionen zur 
Beflerung unter guten Negenten (Ich hätte die wege 
gelaffen, denn in aflen Reichen folge der Hof dem 
Prinzen, die Hauptftade dem Hofe, die Provinzen 


der Haupeftadt,) die Zufriedenheit der bezwungenen 


Voͤlker, felbft der Ungeftüm der Schwermuth bey 


ihren Ergeglichfeiten, alles, alles redet dafür, ,, 


Vielleicht kann man felbft den legten Effore der Frey⸗ 
beit im Jahrhunderte Arnolds von Brefcia. dahin 
ziehen. So bat nad) der Bemerfung ©. 100, der 
foldarifche Geift der Mordländer, obwol durch Künfte 
gemäßiget, Ihre Galanterie und ihr Royaliimus bis 
auf uns herunter geerbt. Geſchichte und Erfahrung 
fprechen für Hrn. Caſtilhon. Aber fehr partbenifch 
foll S. 111. die Ligue nicht im Chatafter der Frans 


zoſen, aber Carls I. Tod im Charakter der Engläns 


der feyn. Die ganze franzöfifche Geſchichte überfehen, 
die gemeine Beobachtung der fehr gewöhnlichen Mis 
ſchung der Wollüftigkeit und Härte in gewiflen fan« 
Yuiniicyen Charakteren, und die Beobachtung, daß 
dieſe Nation uͤberhaupt oft aus. geichtfinn graufam ges 
wefen, dazu genommen, fehe ich nichts in den logiftis 
ſchen Kriegen, das dem Geiſte der Franzofen volls 
fonımen gemäß wäre. „Sie find aber zurüdgefoms 
men?,, Es ift wahr, die Engländer aber auch. 
„Sie haben dergleihen nie wieder gethan?, Die 
Dritten haben eben fo wenig noch einen König a. \ 
| | era Alte 
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hauptet. Buͤrgerliche Kriege haben beyde Voͤlker 
ſeither in Menge gefuͤhrt. Jede Nation raſet biswei⸗ 
len, In einem ſolchem Paroxyſme haben die beyden 
Wittſe ihr Leben eingebuͤßt, in einem ſolchen Pas 
roxyſme haben die Zuͤricher ihren Buͤrgermeiſter 
Waldmann enthauptet. ©. 116. ' „Der Umgang 
mie bem andern Gefchledyte und der (fogenannten ) 
großen Welt lehrt vielleicht die nörhigen Kindereyen 
der Komplimente, aber niemals ernfthafte Beſchaͤf⸗ 
tigungen, Siebe der Künfte und Studium. „, 
allein hut das freylich nie, aber er kann dazu beytra⸗ 
gen, wenn-befonbers der gewöhnliche, freylid) zum 
Gähnen langweilige Ton etwas verändert werben 
koͤnnte. (Wer es ehäte, würde fid) ein Verdienſt um 
die Gefellfchaft machen.) Denn beym igigen lernt 
man nicht einmal, o lange niche! Urbanitäar. Kein 
©al; in ven Öefprächen, lauter Tod und Kälte! Etwa 
bier und da wird man eines Gedanfens gewahr, da 
find aber die füffen Herren gefchwinde hinter ber und 
erfäufen ihn in einem öden Ragout Alltagsanmerkun« 
gen. ©, 119, „Bey ung ift gar feine Gymnaſtik., 
$eider, nein! ©. 129. ſucht Hr. C. die alte Urbanis 
tät in Sranfreich;_von Sytalien bis nad) Sina wäre 
blos Höflichkeit. Er gefteht aber au), daß in 
Frankreich mandimal Männer nihe Männer, 
Weiber nicht Weiber find; und das eben iſts, was 
mir an allen Bürgern diefer weitläuftigen Monarchie, 
die ich gekannt habe, immer mißfallen hat. Auch ift 
mir die Einförmigfeit unertraͤglich, alle haben einen 
Charakter; in Frankreich macht jeber den Nationale 
charafter zu dem Seinigen, in England hat jeder 
feinen befondern Originalcharakter, weldyes ich mie 
fehr lobe. Daß es Ausnahmen giebt, brauch ich 
nicht zu erinnern. S. 123. „Geſchmeidigkeit des 
Geiftes, Dienftgefliffenheit, Feinheit, u I 
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Mohlftand des Spottes, Heiterkeit, Articifmus, Enb 
fernung der ‚Profeflionsphyfiognomie (welche unfere 
deutſche Schriftfteller noch fehr felten abgelegt haben) 
ftarfe Kenntniß der Lirteratur und Philofophie. „; In⸗ 
grebienzen des griechifhen Charafters, finden fih 
aud), eines mehr als das andere, im Franzoͤſiſchen. 
©,141. „Der Franzofe ift ein Koſmopolite, ein Ale - 
eibiade.,, Wir halten hierüber unfere Gedanfen zus 
ruͤck. ©, 150, „Frankreich das Land der Nachah⸗ 
mung, der Schmetterlinge, nicht der ftarfen See⸗ 
len.,, Wir ahmen aber alle nad), auch der Britte 
ahmet den großen Alten nad. Es koͤmmt blog dar» 
auf an, daß große Männer, daß Originale diefen ' 
Ton geben. Starke Seelen glaub ich in der franzde 
fifchen pofitifchen und gelehrten Gefchichte fo gut, als 
in den Annalen. jeder andern Mation zu finden. S. 
151. „Bis ins 35te Jahr flartern die Franzofen here 
um., Es kann feyn, es ift mir aber fehr leid, weil 
ich mit Helvetius unfere Jahre bis zum einige vier 
zigften für die gefchickteften halte, unfere Jdeenmas 
gazine zu bereichern und aufzufüllen. ©. 161. „So⸗ 
lons und $ycurgs Gefege waren für Athen und $as 
cedaͤmon guf,, und mehr wollten diefe Männer nicht. 
So waren Mofis ze. für die Juden gut; daß wie 
fo unfinnig feyn, und ung um ihre Dunfelheiten zer 
zanfen, daß wir fie fogar zum Theil in unfere Codi⸗ 
ces einflechten würden, ja daran dachte der Mofes 
nicht. Es geht fehlechterdings nicht an, ein ganzes 
ausländifches Geſetzeſyſtem zu verpflanzen. Juſti⸗ 
nians Compilation ift entweder gut, und dann grüns 
dete fie fid) auf Conjunfturen, auf Clima, auf Nas 
tionalvorurtheile, auf hundert Zufälligfeiten feines 
Reichs, die wir nicht mehr haben; oder fie taugt 
nichts? Ey warum fie denn im Morden Europeng 
naturaliſiren? Laßt ung beffee Geſetze, * 
| uf 
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Muth und Geifte Thereliens, Katharinens und 
drichs — nicht wie Tribontan ſtopplen, aber 
fen und. machen. ©. 168. „Vorzeiten war alle 
einfach und leicht, Nun ift alles ſchwer und | 
ſchaftlich,, Weiffagung Diderots in Gefners neuen 
Idyllen. „Es fcheint, wir müffen noch ganze ahts 
„, hunderte‘ von einer Ausfchweifung und vom einem 
„Irrthume zu dem andern herumirren, um 
„zu fommen, wo nun der erfte Funfe von Verm nit, 
„ber bloße Inſtinkt geradezu hingeführe hätte, 
- Darum, o Menfchen!: fraget die Natur und m 

get ihr! Bis ©, 185. redet Hr; Caftilhon u 
Sineſer und ihren Anberer Linguet. Da Porbeai 
Thule gefehen hatte, ward dies Land bie Scene: 

griechischen Romaͤnen und wer etwas —— Mm 
ftröfes gedichtet hatte, feßte feine Compoſitionen 
Land der Hnperboreer, der Hefperiden, oder der 2 
ſchenfreſſer. Unſere Modephiloſophen wollen gen 
Daradorien, gelegentlic) zur Erbaltung der Aufn 
famfeiten und zum gelehrten Putze mit fra 
Anefvoten, susftaffiren. Hiſtorie haben fie we 
lernt, fie geben alſo zu unbefannten Bölfe m 
Abentheur aus, und wo ein leichrgläubiger ode 
fehender Reiſender ſich etwas bat aufbind - 
das für fie taugt, das haſchen fie reiſſend au 
Nothfalle ſchildern ſie auch ſelbſt nach B 
ker, die ſich in ihren Schilderungen vwahn 
erkennen ſollten. Auch Helvetius, den ic) for 
iſt in diefen Fehler gefallen. Die Sinefee 6 
aufferordentlich verftelle; man vergleiche X 
Linguet und halte dagegen den Admiral 2 
195. „Gina (doc) niche China, diefe Dr 
iſt ja franzöfifch) ift ein Eränflicher Mann, —* 
Arzneyen lebt und ganz egnptifch. „, — 
den die der * Moug in 
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hier ſteht) ſehr getadelt. Ob mit Recht 
ſagen, der in der Tuͤrkey geweſen iſt. S. 
ie Griechen, behaupteten \eine weiße Mittel⸗ 
iſchen franzöfifcher Fluͤchtigkeit and finefifcher 
uch, Man ehut — Unrecht durch die 
e Parallele mit den Franzoſen, wenn man 
ne Begriffe von der franzoͤſiſchen Denkungs⸗ 
‚itteratur nach den Verdrehungen gewiſſer 
ldet hat, die alle, unſern vormaligen Meis 
er Litteratur ſchuldige Erkenntlichkeit vergefe 
die Fenelon, Paſcal, Montaigne, Bois 
iyle, Motiere, Eorneille, Mentefquien, 
uis, Helvetius, Voltaire, Rouſſeau — 
yeutigen Auszugsmachern, Efprit- Dietion« 

und Abrege-Fabricanten und Romame 
ı ays den Augen fegen und doch gewaltig 
würden, wenn bag Journal Etranger bie 
Helehrfamkeit nad) der ſchwarzen Zeitung, 
znaichs Hermann, nad) Gottſcheds Schau⸗ 
ich Hudemann, Obladen, der Schwarziade 
n Dingerchens beurtheilen wolle, S. 214. 
iechen Einbildungskraft, der ſie ſo viel zu 
tten, führte fie auf jene Ertremitäten, jene . 
den Widerfprüche ihres Charafters., Sr 


ato der Cenſor, der härtefte Herr, und bee 


fte Menſch., Dieſen großen Heuchler, 
Aufklaͤrung und Feind des großen Scipio 
oollends nicht ausſtehen. Man ſtellt ihn 
Rufter vor, aber Gott bewahre uns vor Ca⸗ 
der Aeltere war, ©.223-227. „Späte 
en und Roͤmerſklaven waren nicht mehr 
‚ bey den Athenern waren fie fo gut al& 
ene, dann zu Athen wohnten Menſchen 
Menfcyen fühlten. S. 243. „ Die fran⸗ 
bücher enthalten a und 

. Grau⸗ 
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Grauſamkeiten wie die Englifchen. „ Aber Herrn 
ſtilhon! der Gefhichefchreiber har Fein Vaterland, 
$efen fie doch unparthenifd ihre Annalen. S. 258% 
„Fram der I. war. groß und öfonomifh. In ber 
Schatzkammer lagen (nad) dem Thou) 400000, 
Ecus d’or (Voltaire rechnet fie zu 1600000 Livres 
numeriques) und das Maͤrzquartal ftand nod) aus 
Mac) 13 fahren hatte Franz II. ſchon 4ı Millionen 
300000 Livr. Schulden. ,, Unter meinen tieblingse 
charafteren in ber Gefchichte ift befonders aud) Franz, 
mit feinem fehönen Geifte und ſchoͤnen Herzen, mit 
feinen ofnen, freyen, braven, großen Charakter, ne⸗ 
ben: welchem Carls fpanifch affeftirtes Wefen, feine 
Verftellung, fein Mißtrauen, feine Zweydeutigkeit 
und oft niedrige Politik (S. Mobertfon) warlich 
ſchlecht kontraſtiret. ©. 262. „Die Künfte bluͤhen 
am meiften, wann die Nationen aus der republifänie 
fchen Freyheit zur Monarchie übergehen, wie die bite 
gerlichen Kriege überhaupt und:afle Zeiten einer grof 
fen Gährung, die fruchtbarſten Epochen großer Mäns 
ner find. ©, 276, „Wo ein Vaterland ift, da 
auch Patriotiſmus., S.277. Esift unftreitig „wie 
kommen dem Syſteme des Gleichgewichtes das ches 
mals nicht, (ganz und gar nicht! Die Geſchichte bes 
‚zeuget e8) war, immer näher, Das menfchlidhe 










Geſchlecht darf wirklich beffere Zeiten, Tangere F 
den hoffen, und ſich von feinen univerfalmonandgl 
fhen Träumen ſchrecken laſſen. ©. 289. ‚‚Unt 
rauhen Värer, vie Bayarde, die Prud-hommes hat⸗ 
ten von der Wurde des Menfchen nod) die richtigſten 
Begriffe. Hr. C. hat Recht, mir find die Schimpfk 
veden und Pafquille auf die menſchiiche Natur mer⸗ 
traͤglich. Warum die Erfte, die. Schönfte, die 
Edelfte ver Ereaturen Gottes, warum den ewigdau⸗ 
‚ renden fo.herabwürdigen? „ja, damit er nithe-ftofg 
| werde!, 
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werde!,, So reute man dann einmal die Affekren 
aus oder vergeiftliche fie alle und lebe dann, wer Luft 
bat, in einer ſklaviſchen, langweiligen, traͤgen Welt. 
Wenn man doh Piychologie fernte, ehe man gegen 
den Menfchen libellire. S. 310. ,„Perfer, Egyp⸗ 
„ter, Sinefer, Wilde felbft, aud) Amerifaner glaubs 
„ten die Unkörperlichfeit der Seele, Das undands 
„bare, abergläubifche, tölpifche Volk Mofis verhin« 
„derte ihn feine Meynung zu ſagen. Itzt, (zur 
Ehre, zum Glück unferer Zeiten!) „glaubt die Uns 
„fterblichfeie — jede Nation.,, ©, 313. Himmd 
und Hölle wurden nad) dem Geifte jeder Nation vers 
ſchieden modificire. Die Daur befiimmteniemand, 
„So hatten die albernen Mönche des Mittelalters 
Teufel mit Ziegenbeinen, Schwanz und Hörnern, eis 
nen Himmel voll geflügelter Köpfe, eine vieredigte 
Stadt Bortes; dergleichen Mährchen 
Nec pueri credunt, nifi qui nondum aere Javantur. 
©. 3 19, Progreßion des Wunderbaren a) Erfcheinun« 
gen b) Götter in Wolken c) Wunder. Die Eynifer 
hatten zu einem Spfteme zu wenig Moral und Philos 
fophie. Auch Anaragoras, zitterte noch.,, Die Res 
ligionsgefhichte, aber nicht im Geifte Buddeus oder 
Lampens geſchrieben, iſt das befte Präfervativ gegen 
den Aberglauben. ©.3465. „Der franzöfifche Got⸗ 
teadienſt iſt nicht trocken wie bey den Reformirten, niche 
übermäßig, wie bey ben Morgenländern. ‚, Hr. C. 
weis gewiß, ohne es zu ſagen, wie viel uͤberfluͤßiges 
der Gottesdienſt ſeines Landes noch hat. Mit der 
reformirten Trockenheit bin ich auch nicht recht zufrie⸗ 
den. Der gemeine Mann, das Volk fuͤr welches am 
eigentlichſten die Kirchen da ſind, braucht, die Sinne 
lebhaft: ruͤhrende Vorſtellungen, fühlt abfirafte Be 
griffe nicht. S. 349 „ Da die Welt verfiele, ſchuf 
ber Betrug Götter, und. die Furcht betete fie an. 
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Da haben wir die aͤlteſte Goͤttergeſchichte in einer Nuf 
S. 354 „Die alte Metaphyſick war groß, erhaben 
„glänzend, Die heutige ift ein Schermbiic 
Es eckelhaftes widriges Gerippe ohne Fleiſch, dab 
„mer duͤrrer wird, je genauer man es beiradikts 
Dies iſt halb wahr und halb falſch. S 367, 
Roͤmer controvertirten nicht, lieber re 
nichts. ©. 385. „In alten Zeiten hielte ma 
Menſchenliebe für einen Theil der Tprolgit, 
Theologen predigen aud) nod) davon, es gi 
ihnen Menfchenfreunde von Profeßion. 
manchem großen, ehrmürdigen Theofogenzur 
treten; die Römer riefen AnnocenzdemIll.; 
fandte, verba tua Dei ſunt, facta Diaboli. € 
„Niemand ift fo tolerant, als es aus Bequem 
„, die Türfen find, fie laffen ihre Seften je 
„res Herzensluft Commentarien über ihre Dr | 
„und über einzele Verſe des Corans fchreil fe 
„ſie koͤnnen und wollen, „, - Diefe Grundfäge‘ 
genannten Erbfeindes des chriftlichen P m | 
man bald, ich hoffe es, auch in Europa an un 
über Zänkereyen, die fonft Stumenifche & 
Kriege veranlaßt härten. ©. 393. „ Y m 
Sekten beyfammen find, defto mehr = | 
Sueniten und Scüren, Juden und € 
vor 100 ‚Jahren futheraner und Reformin 
das bezeugen. Von ©, 394 401, if de der | 
Enthufiafmus zur Zeit Muhammeds (a 
dert. ©.4'18. ‚, Die Neiße des ber n 
nen Wejens empfehlen den Homer der fp 
welt.,, Ich glaube „nicht , daß unte 
ihm feiner bengefommen wäre, ich glaube 
die Vergleihhung nie paffen kann, da % 
ſtens mie Offian fid) vergleichen laͤßt. % 
dern Parallele müßte man Den Kup der a 
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der nicht dem Geiſte, ſondern dem Zeitalter Homers 
gehoͤrt, drui. feine größte Schönheit, feinen größten 
Vorzug abrechnen. S. 422. „Das Italiaͤniſche iſt 
für Ausdruͤcke der Wolluſt, aber nicht hochgefinnt. „ 
©. 424. Zum Schaden des Geſchmacks unterdrückt 
in Sranfreid) der Wis das Genie die (aedanfenreicye, 
tiefe Philofophie.) S. 437.444. „ Vorzug der ale 
ten Philsfophen vor den neuern.,, Wir dürfen von 
Philoſophen Faum fprehen. Wir bringen faum ein 
Dugend in Europa auf, die übrigen find Magiftri, 
Doctoren und Profefforen der Philofophie. Es iſt 
aber nicht der Mantel, der den Philofophen macht. 
©. 458. „Die Griechen waren mehr wigig als los 
gifch, und die Römer blieben’ mit den Wiffenfchaften 
allemal hinter ihnen.,, Die Alten find wohl uͤber ung, 
weil ſie 1) nicht immer nachahmten, 2) den Syſtems⸗ 
geiſt nicht. hatten, 3) mehr Sachen als Wörter ferne 
ten, 4) freyer waren, 5) nicht fo viel ums Brod ſchrie⸗ 
ben, 6) die Natur mehr ſahen. Wer heute fid) vor 
dergleichen hütet, ic) weis nicht, warum er den Als 
ten nicht beyfommen, warum und wie die Natur ſich 
erfchöpft haben follte? S. 464. „Den alten Did)» 
tern half das philofophifche Genie. Dvid kannte die 
geidenfchaften, aber Taſſo und Eorneille kaunten ihre 
MNuͤancen. | 

Ich überfchlage — um zu ſchlieſſen. Der 
Hr. Ueberſetzer ſollte beyde Sprachen beſſer ſtudiret, 
ſollte uns den beredten Caſtilhon nicht ſo ſteif und ſo 
dunkel geliefert haben. Aleron, Patroculus fuͤr 
Patroklus, Aufwandt, Vorwandt, deuchten wuͤr⸗ 
den und dergleichen Blümchen wuͤnſchten wir weg, 
Doch danfe ic) ihm für: die Hauptſache. — 
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Magazin für die neue Hiſtorie und Geographie, 
angelegt von D. Anton Friedrich. Bu 
fhing, Königt. Preußl. Oberconfiftorial 
rath ꝛc. Sechfter Thel, Hamburg 1771. 
3 Alph. 2 Bogen in 4, 


| bgleich auf dem Titel das Jahr 1771. ſteht, 
fo ift diefer Theil doch erft in der Dftermefl 
| 1772. ausgegeben worden, das erfte darinn if 
© 1.46. Tradudion d’une Relation faite 
en Turc par un Effendi de la derniere Revokt 
de Conftantinöple, (1730.) ävec plufieurs cir 
conftances de cet Evenement tirees d’autres 
Memoires. Der Herausgeber entſchuldigt ſich in 
der Borrede wegen bes Abdrucks biefer Schrift, mei 
er ſich zu fpät erinnert hatte, daß fie, unser dem Tice: 
Relation des deux rebellions arrivees A Conſtan- 
tinople en 1730-et 1731 — tömpofee fur des 
Memoires originaux regus de Conftantinople, 
fhon 1737. im Haag gedruft erſchienen war, — 
Bey Bergleichung diefer beyden Schriften haben wir 
zwar einen Unterfcjeid in der Schreibart, aber. feinen 
im mefentlichen gefunden, auffer daß die im Haag 
gedruckte auch) den im Märzmonat 173 1. in Conſtan⸗ 
tinopel entftandenen neuen, aber glüklich unterdruͤck⸗ 
ten, Aufruhr, nebſt den um dieſe Zeit zwifchen den 
Türken und Perſianern vorgefallenen Kriegshändeln 
befchreiber. Sonſt hat man noch eine andere franzoͤ⸗ 
ſiſche Beſchreibung des Aufſtandes von 1730., unter 
dem Titel: Hiftoire de la derniere Revolution ar- 
rivee dans ’Empire Ottoman.le 28. Sept. 1730. 
avec quelques Obfervations für l’etat des. affai- 
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res de la Ville et Empire de Maroc, par le Sieur 
de CROUSENAC, Gentilhomme Gafcon. A 
Päris 174e. 8. . Sie iſt furg, und fcheine nur ein 
Auszug aus der vorgedad)ren erfteren zu ſeyn. 

Der folgende Auffag ift überfchrieben: 

©. 49 » 100. Von den Beronefifchen und Pi: 
centinifchen Cimbrern zwey Bücher, von Marko 
Peszo, einem Veronefifchen Beiftlihen. Aus dem 
Sstaliänifchen überfegt von Ernft Stiederich Sig⸗ 
mund Rlinge, In dem Gebiete von Verona find 
dreyzehn, und in dem von Picenza fieben Gemeinen, 
welche Deutfc) reden, oder vormals geredet haben, 
Aus der deutfchen Sprache läßt fid) ihr deurfcher Urs 
fprung ſchlieſſen. Allein der Verfaſſer, der auch zu 
diefer deutſchen Voͤlkerſchaft gehöre, will uns davon 
nod) etwas beftimmteres. lehren, und im erften Buche 
bemweifen, daß die gedachten Gemeinen, die zwifchen 
der Etſch und Brenta wohnen, Weberbieibfel der von 
C. Marius ehemals Üüberwundenen Cimbern find. 
Er glaubet und behauptet, daß die Schlacht, worinn 
Marius fiegete, nicht: bey Vercelli, wie insgemein 


dafuͤr gehalten wird, fondern bey Verona vorgefallen 


fey, und daß die Cimbrifchen Flüchtlinge ſich in die 
Hohen und rauhen Veronefifchen und Vicentinifchen 
Gebürge begeben und dafelbft niedergelaffen haben. 


Allein, wenn man es auch als richtig annehmen mol« 


te, daß das vorgedachte Treffen bey Verona geliefert 
worden fey; fo läßt ſich Doc) Hieraus, ohne Flare his 
ftorifche Zeugniffe, nicht folgern, daß die übergebliebes 
nen Cimbern ihre Wohnungen in den Gebürgen bey 
Verona und Picenza aufgeſchlagen haben, und daß 
fie die Stammoäter der dortigen deutſchen Voͤlker⸗ 
haft feyn. Der Verf, beruft ſich hiebey zwar af 
‚bie Veronefifchen Gefchichtfehreiber aber diefe find 
viel zu neu, alg daß fie er einer fo alten Sache 
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beweifen koͤnnen. Er nimme hiernächft auch die 
mündliche Heberlieferung, und vornämlich die Sprache 
der drenzehn und fieben Gemeinen zu Hülfe € 
merkt von derfelben an, daß fie nicht mir der benadı 
barten Torolifchen, fondern am meilten mit der Saͤch 
fifchen übereinfomme, und daß die Urſache Hievon fein: 
andere feyn Fönne, als weil die alten Siße der Cim⸗ 
bern zunächft an die Sachſen gränzeten, und dahe 
die Sprache der beyden Völker eine Aehnlichkeit gu 
habt haben muͤſſe. Und in der That enthaͤlt das ſ 
genannte taliänifche und Eimbrifhe Woͤrterbuch 
weld)es das zweyte Bud) feiner Abhandlung ausmadı, 
größtentheils Wörter, die dem heutigen Dberfädlr 
ſchen und zumeilen Niederfächfifchen völlig gleich law 
ten. ber dies ift fein Beweis für feine Meynung, 
Daß die deurfchredenden Bewohner der Gebürge bar 
Verona und Picenza von den alten Cimbern ab 
ftammen, fondern ftreitet vielmehr dawider., Denn 
man fann unmöglid) vorausfegen, daß die Sprache 
dieſes Volfes mit der heutigen Deutfchen eine fo große 
Aehnlichkeit, als die in dem Woͤrterbuche ift, gehalt 
habe: fie muß vielmehr, wenn man die mannichfalfi 
gen Veränderungen, bie unfere Sprache in einem Zeit 
raum von mehr als ı 800 Jahren gelitten har, betrad» 
‚tet, von derielben unendlich weit verfehieden, und folg 
lich der Urfprung der gedachten Deurfchredenden Bil 
‚Ferfchaften weit jünger feyn. Der Verf, klagt uͤbti— 
gens, ‘daß bey denenfelben ihre Sprache feier dem Anı 
fange des ı gten Jahrhunderts, fehr in Abnahme 9% 
‘fommen fey, und äuffere den Wunſch, daß fie folde 
nicht völlig vergehen laffen mögen. Die Heberfegung 
ſcheint hie und da etwas gezwungen zu ſeyn. Der 
Ueberſetzer hätte auch die in dem Staliänifchen ver 
änderte Namen wieder herftellen, und ſtatt Bojorl 
968, Bojorix, ſtatt Maſſentius, Maxentius fchreiben 
ſollen. | Die 
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ih ‚Die übrigen in diefem Theile des Magazins ent⸗ 
sv Haltenen Schriften und Nachrichten find | 
j ©. 103  rog. Etat des Forces de Terre et 
ı Maritime deSaMajefte Catholique. Ein fönigl, 
m Se ſandter hat diefes Berzeichniß der Spanifchen Sande 
ex und Seemacht 1753. feinem Hofe eingefandt. Man 
sl ſiehet daraus, daß die meiften Regimenter, woraus 
‚2 Die Epanifcye Armee befteher, erfi in dem gegenwäre 
t tigen Jahrhunderte errichter find. Mehr finden wie 
fl nicht nöchig aus diefem Werzeichniffe anzumerken, 
fe weil man neuere Nachrichten von dem Spaniſchen 
je Kriegsſtaate hat, 
BS. 109 114. Etat des Revenus et des De- 
 penfes et Etat militaire du Roi de Sardaigne, 
tiré du Voyage de Mr. de la Lande en Italie T. 
I. P. 182. &c. | 
a Die ordentlichen Einkünfte betragen 16,569000 
Piemonteſiſche Livres. Die feit dem legten Kriege 
angeordneten aufferordentlichen Auflagen machen 
2,559943. | 
Aus Sardinien zieht der König nichts. 
Die jährlichen Ausgaben’ belauffen fih auf 
17,000000. Darunter find 4,128375 $iores Zins : 
' fen von den Krönfchulden, einige zu 3, andere zu 4 
90m Hundert, und einige Leibrenten. | Ä 
Die Truppen des Koͤnigs follen in. 30000 Mann 
| beftehen, 6000 Invaliden und 10000 Mann Land⸗ 
milig, die ein Drittel des gewöhnlichen Soldes befom« 
men, ungerecjnet, F 
©. 115. 118. Revenus de la Cour de Rome 
dans les Etats Ecclefiaftiques tir&s du Voyage en 
Italie fait par Mr. de la Lande. T. g. p. 281. &c. 
= Zr | 2 Sue ‚Die 
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Die Einfünfte des Pabftes, als eines weltlichen 
Sürften, machen jaͤhrlich 2,278923 Roͤmiſche Thaler. 
Die Einfünfte deffelben aus andern fändern betragen 
509512; und aljo zufammen 2,788436 Römifche 
Thaler, welche, den Kom. Thlr. zu 5 franzöf. Sivres 
gerechnet, beynahe 14 Millisnen Livres machen. — 

ad) einer andern vor etwa so jahren gemachten 
Rechnung, *) betrugen die jährlichen Einfünfte des 
Dabftes 3,901461. Goldthaler; oder 20,482645. 
Lores, 5 Livres 5 Sols auf den Goldthaler gerechnet, 
ies iſt faft noch einmal fo viel als die obigen 14 
illionen, weil der franzöf. Livre damals von einem 

ungleid) höhern Werihe, als gegenwärtig, war, 
©. 121 . 130. Geographiſcher Eutwurf der 

Fuͤrſtl. und Graͤflich⸗Solmiſchen Lande, 

| und 
©. 131, 156. Berzeichniß einee Sammlung 
zu einem Gtaatsrecht des Höchfürftl. und Koch 
graͤflichen Haufes Solms, von J.L. Rnoch, Hody 
geäfl. Leimngiſch⸗Weſterbuigſchen gemeinfchaft 
lihen Archiv» Rath. Ka \ 

. Diefe beyden Schriften können zur Geographie 
Deutſchlands, und denen die fid) um bie Hiſtorie, 
Genealogie und die Landesverfafſung der hoben deuts 
ſchen Hänfer zu befümmern nöthig haben, nuͤtzlich 
ſeyn: aber ſie verſtatten keinen Auszug. 

S. 157: 224. Zuvetlaͤßige Nachrichten von 
Neuſtadt in Hollſtein, aufgeſetzt im Jahte 1771. 

von Johann Bertram Mielck, Diacono dieſer 
Stadt. 

*) Man ſehe Tableau de la Cour de Rome, par le Sr, 
I. A. (Aviton.) ä la Haye 1726. p. 108. et fuiv. 
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Der Verfaſſer hat dieſe Nachtichten, welchen 
auch ein Verzeichniß der in 100. Jahren (von 1670 
bis 1769.) in dieſer kleinen Stadt Gebohrnen, Ge⸗ 
ſtorbenen und Getraueten angehaͤngt iſt, nicht ohne 
vielen Fleiß und Muͤhe zuſammengetragen, und ſich 
dadurch um die Einwohner derſelben und die Hol⸗ 
ſteiner verdient gemacht. Fuͤr andere — ſind ſie 
weniger wichtig. 


©. 225.244. Verzeichniß aller Dörfer, Mär 
fe, Städte und Aemter des Biſchofthums Bam⸗ 
berg. Aufgeſetzt 1756. 


S245254. Genauer geographiſcher Entwurf 
vom Eichsfelde. Aufgeſetzt 177585. 


©. 255.260. Genaue geographiſche Beſchrei⸗ 
bung der Graſſchaſt Dbers Vſenburg. Aufgeſetzt 
17600. 


S. 261,280. Genaue geographiſche Beſchrei⸗ 
bung der geſamten Wild⸗ und Rheingräflichen Laͤn⸗ 
Der. Aufgeſetzt 1778. 


Dieſe vier kleinen zur deutſchen Erdbeſchreibung 
gehoͤrigen Schriften muͤſſen wir uns begnuͤgen, blos 
anzuzeigen; und eben fo die folgende: 


©: 283, 284. DVerzeichniß der Summen, wel» 


| ehe dem Bifchof zu Ofnabrücf von 1729. bis 1754. 


von den Ständen des Bifchofthums bewilliget wor⸗ 


den; und Auszug aus dem Dfnabrücfifchen Lan⸗ 
desrechnungen von 1755. 


©. 287.290, Les Revenus ordinaires du 
Royaume de Danemark & de Norwegue, de 
meme que des Provinces que S. M. Danoife pof- 
ſede en Allemagne, 1756. 


Rt Der 
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Der Betrag der ordentlichen Einfünfte war 
4.955800. Thaler. — Es muß aber entweder in 
diefer. Summe, oder in dem Verzeichniſſe der vets 
fchiedenen Zweige diefer Einfünfte ein Schreib, oder 
Drudfebler feyn. Denn bey der Nachrechnung ha⸗ 
ben wir nur 4, 055800. Thaler berausgebradit, — 
Unter dieſen ordentlichen Einkünften ſtehen aus 
300000. Thaler Franzöfifche Hülfsgelder. Dieaufe 
ſerordentlichen Einfünfte der neueften Zeit find jeht 

betraͤchtlich. Die Kopffteuer allein muß jäbrlic un 
gefehr ı3 Million betragen. | 

Der König Friderich V. fand bey dem Antritt fe 
ner Regierung, 2,378005. Thaler Staatsfchulden, 
welche ſich bis zum Ende des Jahres 1758. bis auf 
4,259250. Thaler, und ferner bis zum Jahre 1766, 
bis zu 20 Millionen vermebret haben, Aber mittel 
der bisherigen aufferordenrlicyen Auflagen follen fi 
fchon ftarf vermindert worden feyn. | 
S. 2935296. Figenhändige Erzählung König 

Adolph Friderichs, aus dem Franzöfifchen übers 
ſetzt. Eine Urkunde, welche einen fonderbaren Com 


traſt zwifchen dem fanftmüthigen und guten Chr 
rafter des Königs, und dem ſtolzen und hikign 


Charakter des Grafen (von Teſſin) vor Augen 
legt. — — Mehr fönnen wir davon nicht fagen. 


©. 297308. Eines Schwediſchen Patrioten de 


danken über die Manufakturen und den hohen Wech⸗ 
fel» Cours in Schweden. Aufgefegt 1755. Aus dem 
Schwedifhen. | | 

S. 309:318; Piece roulante, im voelcher det 
Zuftand von Schweden im Jahr 1755. mit dem 
von dem Meichötage 1738. verglichen wird. Aus 


dem Schwedifchen überfet, 
| | ©. 319. 


für dienene Hiſtorie u. Geographie. 6ter Th. 513 


S. 319 326. Projectè pröſentẽ au Roi Adolphe 
Frederic par le Feldmarchal Comte Düring. 1755. 

©.3237:332. Auszug aus dem Protocol des 
geheimen Ausfchuffes der Reichsſtaͤnde vom 25. 
May 1756. betreffend die Erhöhung des Gehalts 
der Neichsräthe. * 

©, 332.362. Der Zuftand des ſchwediſchen 
Reichs, in einem Schattenriffe vorgeftelt. Im 
Sabre 1756. Eine aufrührifhe Schrift, die in 


Deutfchland allezeit, und jest auch in Schweden | 


ohne Schaden gelefen werden Tann. Aus dem 
Schwediſchen überiebt. 
©. 363.366. und eine Anekdote, die einen Fleis 
nen Umftand von einem der Gtaatsgefangenen 
von 1756. enthält, deſſen von dem Prediger Ruth⸗ 
fttöm und dem Reichsrathe von P.... veranftals 
tete Flucht, zu deren örderung man einen 
Geiſt erfcheinen laflen, und die Wache beftochen hatte, 
mißlungen war, Alle diefe Schriften geben Zeugniffe 
von der innerlichen Gährung in Schweden, von dem 
Mifvergnügen der Nation wider die Parthen, welche 
bie Gewalt in Händen hatte, und diefelbe zu ihrem 
eigenen DVortheile und zum Nachtheile des Staats 
mißdrauchte, von den unglücklichen Folgen diefes Miße 
brauchs und von der Nothwendigkeit einer Werändes 
rung der unbequemen Regierungsſorm. in mehs 
reres fönnen wir davon, ohne allzumeitläuftig zu were 
den, nicht fagen. Ä 
.&,369,387. Etat de la Depenfe et de la 
RecetteduRoyaume de Suede, pourd’annee 1755. 
Die Einnahme diefes Jahres betrug mit Einrech⸗ 
nung der Weberfchäffe der drey vorhergehenden Jahre 
10,642414 Thlr. S. M. ‚Die Ausgabe war » a 
9,907847 — | —— 
©. 33% 


sa 0° Buͤſchings Magaʒin 
S. 3897401. Koſten des Koͤnigl. Schwediſchen 
Hofitaats und aller Beſoldungen in Schweden. 


Diefes Verzeichniß, welches vermuthlich audy 
von dem Jahre 1755. iſt, leidet feinen Auszug. 
©.403:405. Summariſcher Auszug, deffen, 
was der Kriegeftaat in Schweden und Finnland 
für das Jahr 1756, 57, 58. und 59. erfordert hat, 
Die Summe ift 6,174892 Thaler S. M. 
©.409:424. Memoire für le Militaire de la 
Suede. | | | 
Dies enthält eine Befchrelbung des von dem Koͤ⸗ 
nige Carl XI. eingerichteten Kriegsſtaats, nach wel 
dem die Anwerbung und Unterhaltung der Schwes 
diſchen Narionaltruppen auf das fand vertheilee ift. 


©.425:442. Vorftellung der geheimen Depus 
tation über den Zuſtand der Flotte: und koͤnigl. De 
fehle an das Staats, Komtoit,, von 1756. Aus 
dem Schmedifchen ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt. 


Hierinn ift, unter andern, ein Vorſchlag, bie 
Schiffe in einer oder mehreren Doden, d. i. trockenen 
Behältniffen zu verwahren, wo fie fomol gegen bie 
Naͤſſe als die Sonnenhige gefichere und über hundert 
Jahre erhalten werden fönnten ; dahingegen fie, wenn 
ie beftändig im Waſſer liegen, darinn weit eher ver« 
Faufen muͤſſen. — 

©. 443 445. Calcul für quelques Vaiſſeaux de 
guerre, batis pour le compte de la Couronne 
de Suede, avec toutes les agrets et apparaux, 
a l’exceptions des vivres et des ammunitions. 


Dies it eine Berechnung der Koften von vier 
Kriegsfchiffen, zwey von 70.und zwey von 60, Cano⸗ 
| nen, 
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nen, die um 1750. oder etwas hernach, gebauet wor⸗ 
den find, Das erſte koſtete 70126, das andere 12249 1, 
Das dritte 77287 und das vierte 77876 Thaler Holl. 
cour, | 


©. 0,449 0, 456. Memoire fur laBanque de 
Stockholm. u 
. Die Bank zu Stockholm, welche ſeit der Regie⸗ 
rung Carls XI. beftehet, ward von den dreyen Stän« 
den „ den Adel, dem Geiftlichen. und dem Bürgers 
ftande errichtet, und darüber die Gewaͤhrleiſtung uͤber⸗ 
nommen. Der Bauerftand wolltedaran feinen Theif 
nehmen, und hab daher auch mit den Banfgefchäften 
nichts zu thun. Diefe Banf hat eine befondere Ein« 
richtung, worinn fie von allen andern Banfen in Eu« 
ropa unterfchieden iſt. Sie übertrift diefelben auch, 
in dem weiten Umfange ihrer Geſchaͤfte, und ſteht ges 
wiflermaßen mit der Regierung in Verbindung, Dies 
Memoire enchält eine kurze Gefhichte und Befchreis 
bung der Stodholmifchen Banf, und auf daffelbe muͤſ⸗ 
fen wir unfere Leſer, weil wir es fonft ganz abfchrei« 
ben müßten, verweifen. Der Hr. Prof, Bufch in, 
Hamburg hat es in feinen Heinen Schriften von der 
Handlung (S. 365. 1.) in das Deurfche uͤberſetzt, 
und Aumerfungen hinzugefüget, welche denen, die ſich 
von der wahren Befchaffenheic diefer Bank unternich« 
ten wollen, viel Licht geben werden. | 
©.451:472. Nadjrichten von Tſchirkaſſien 
‚oder von den Cabardiniſchen Landen, aufgefegt von 
Tacob vonStählin, Rußiſch⸗Kaiſerl. Staatsrath, 
für den St. Petersb. geographiſchen Calender auf 
das Jahr 177 FR 
Die große und Eleine Kabarda, wie diefes bisher 
. wenig befannte Sand ito genanne wird, iſt in. Welten 
von der Eubanifihen Zartarep , in re und 


uͤden, 


zantiniſchen Gefchichefchreibern Alanen, Cora 
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Süden von den Caucafifchen Gebürgen , in Morben 

und Mordoften von dem Fluffe Terek und der Aſtra— 
chaniſchen Steppe, und in Olten von dem Strom 
Axai eingefchloffen. Seine Laͤnge erftrede fid) ungen 
fehr vom 77ften bis zum goften, und die nordliche 
Breite vom 44ſten biszu 464 Grade, Syn alten Zis 
ten machte diefes Land einen Theil des Aſiati 

Seythins aus. Zur Zeit des ni | 
ſchen Kaiſerthums rechnete man es zum Aſiatiſchen 

Sarmatien. Die Einwohner heiffen bey den Bye 
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Heniochen, Ziechen, Swanen, Zerzeten un Dias 
den. Von den meiſten Erdbeſchreibungen und in den 
$andfarten wird es mit dem zwifchen der Cabardp 
und der Cuban liegenden und nun zu der großen 
barden felbft gehörigen gebürgigeen Landſtrich 
Laffien vermengt, und itrig überhaupt Tfchirka 
fien genannt, Aus einigen Denfmahlen Tape” 
fchließen, daß die Einwohner fich vormals zur gie 
ſchen Kircye bekannt Haben, Aber im 12. und 1 3tem 
Jahrhunderte ſcheinen fie in den Heerzägen des 
Tſchingis⸗Chan und Chan: Batti untergegange 
zu feyn, und ihr Name ift erlofhen. Seitdem habe 
in diefen und den umderliegenden ‚gändern Tattare 
gewohnt, Der Zaar Avan IBafiljeroitfch IT. Dat, na 
der Eroberung der Königreiche Caſan und A trat X 
ſich aud) diefer Länder bis in die Caucaſiſchen & ebür 
bemeiftert, und von der Zeit an ftehen fie, nemi 
Sfchirkaffien und die Gorsky, d. i. die Einmwe 
der Caucafifhen Gebürge in dem Rußiſchen ⁊ 
Itzo werden alle dieſe Laͤnder von einem freyen 
bängigen Volke bewohnet, und es find Darinınverfe 
dene Ariftofratien, in deren jeder einige vornehmegan 
milien, als Murfen, Knaͤſen oder Fürften ipre WBohe 
fige, und eine größere oder Fleinere Anzahl Hamilien 
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Leute, die ihnen gewiſſermaßen unterthaͤnig, 
ad zinsbar find, um ſich herum wohnen haben, 
ganzen Sande findet man feine Stadt, ja 
n und wieder einen Flecken, fondern lauter 
Es wird von dem Verfaſſer in fünf: Sande 
jetheilet, welche find ı. Afchafien, 2. die große 
d, 3. die kleine Kabardey, 4. die Gorsky 
büraige, 5. die Kunigiſche oder Sandige, 
yr fruchtbar an Weißen und aflen andern Ars 
eides, ben Rocken ausgenommen, an Baumes 
und Darunter Apricofen, Pfirfchen, Mandeln, _ 
pfeln, Weintrauben, ferner an Wilde, Fie 
In den Gebirgen vermuthet man allerley 
uneble Metalle, Gefteine und andere Mine 
Die Einwohner find Mahomedaner, aber 
em nicht fo ftrenge als die Türken, Die Biel 
iſt zwar erlaubt, aber bey ihnen faftgarniche 
(ih, Der vorgegebene Handel mit den ſchoͤ⸗ 
wdinifchen oder insgemein fogenannten Tſcher⸗ 
ı Mädgen gehöret zur Fabel. 
173.516. Fortſetzung der Ueberfegung von 
Staatsraths Peter Rytſchkow Drenburgis- 
opographie, von M. Chriftian Heinrich Has 
3. und Adj. zu Stadt Sulza. | 
Anfang diefer Topographie, welcher ſich i 
Theile diefes Magazins befindet, Ben A 
Zeit angezeiget *). Der Verfaffer fährt In 
hreibung der verfchiedenen. in dem Orenbur⸗ 
Gouvernement wohnenden Völker for, und. 
hier noch insbefondere von den Kirgis⸗Kai⸗ 
der Kirgifen, Karakalpaten, Mordwinen, 
mifen, Wotjaͤken, Tſchuwaſchen und den 
fommenen Afiatifhen Nationen, die ſich in 
enburgifchen Gouvernement viebnarlafien ha⸗ 
F — enz 
an ſehe den XVIIten Band der A. B. S. 14. 
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ben; worinn wir ihm aber, ohne allzumeitläuftig zu 
werden, nicht folgen fönnen. Hernach beſchreibet er 
die Sage und das Elima des Orenburgiſchen Gouvet⸗ 
nements, nebft der Befchaffenheit des Landes fowol 
auf der Oberfläche als innerhalb der Erde, Es nimmt 
einen Strich ein, welcher mehrentheils uͤber 12 Grade, 
nemlicd) vom 44ten bis zu 564. Graden breit, und 20 
Grade fang if. Die Hauprftade Drenburg liegt 
unter 51 Gr. 5ı Min, nordlicdyer Breite. Sie treibt 
ſchon einen guten Handel mit verfchiedenen Aſiatiſchen 
. Völkern, und man har Hofnung, daß fich einmal ein 
bequemer und ficherer Weg, felbft von Indoſtan oder 
Dftindien hieher eröfnen werde, Die &uft iſt beynahe 
durchgängig in dem ganzen. ouvernement rein und 
gefund. Aber mit der Wärme und Kälte hat es hier 
eine eigene Befchaffenheit. Im Yunius, Julius und 
Auguft wird es zu beyden Selten des Uralifchen Ge 
Wuͤrges um Drenburg und Orskajaͤ Krjepoft fo. heiß, 
daß man nicht mie bloßen Füffen auf dem. Sande, 
und auf feinem feften Körper gehen, auch fein Eifen, 
wenn es einige Stunden in der Sonne gelegen hat, 
in der Hand halten kann; und diefe Wärme dauret 
zuweilen.die ganze Nacht hindurch. Wenn aber zu 
eben der Jet ein Nordwind von dem Uralifchen, Ge 
— herkommt, wo der Schnee an manchen Stellen 
Mnals vergehet; fo verwandelt ſich die große Hige 
gleich denſelben Tag in Kaͤlte. Es erzeuget ſich Schnee 
in der Luft, und es fälle ein ſolcher Reif, daß die Gar⸗ 
tenfrüchte davon erfrieren. Oft und befenders im 
Winter entftehen heftige und über 24 Stunden dau⸗ 
rende Sturmminde mit Schnee und einem fo fcharfen 
Froſt, daß viele Leute dadurch umkommen. Auſſer 
dieſen giebt es auch an dem heiterſten Tagen Wirbel⸗ 
winde, die.deswegen merkwürdig und-fonberbar find, 
weit fie den Staub auf eben die Weife und fo ges 

pt ſſchwin⸗ 
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fchwinde, als wenn ein Müplftein herumläuft, wir. 
bein, aufheben und zu einer hohen Säule aufthüre 
"men, alle leichte Sachen in die Höhe ziehen, und 
nicht felten die Dächer won den Käufern reiffen, Ein 
ſolcher Wirbel gehet Hundert und mehr Faden in einer 
Linie fort; fein Umfang wird immer größer, und die 
- Höhe beträgt zo bis 30 Faden. Hierauf werden die 
. Gewäffer des Drenburgifchen Gouvernements, und 
zuerft Das Caſpiſche und Araliiche Meer befchrieben, 
Die Befchreibung der übrigen Seen, Fluͤſſe, Berge, 
* ꝛc. wird in dem 7ten Theile dieſes Magazins 
folgen. ir 
©. 517.556. Gefchichte des rußiſchen Kaifers 

ZJohann (Iwan) des Dritten. 

“ Man finder bier die, bey Gelegenheit der Throne 
folge und des Todes dieſes hoͤchſtungluͤcklichen Prin⸗ 
jen, von dem rußifchen Hofe Öffentlich befanne gen 
machten Urkunden, nebft einer kurzen Nachricht von 
dem, was. während feiner langwierigen‘ Gefangene 
ſchaft vorgegangenift. Anfaͤnglich war er bey feinen 
eltern auf der Citadelle zu Niga, bernach zu Dis 
namlınde und zulege zu Oranienburg, und da ward 
‘er von ihnen einigermaßen unterrichtete, Aber dies 
hoͤrete gänzlich auf, als fie von ihm getrennt und nad) 
Kolmogori (go Werfte von Archangel) geführer wur⸗ 
‚den, wo feine Frau Murter 1746, farb, Er bſlich 
zu Oranienburg. Bon hier flüchter ein Moͤnch mit 
Abm, und fie kamen glücklich bis nach Smolenks. 
F aber wurden fie verrathen und angehalten. Er 
ward darauf nach der Feſtung Schluͤſſelburg gebracht, 
und iſt daſelbſt bis an feinen Tod geblieben, Seine 
Wohnung war in den Caſematten, wo, weil die Fen⸗ 
ſter verſchloſſen waren, beſtaͤndig Licht gebrannt ward, 
ſo daß er den Unterſcheid zwiſchen Tag und Nacht 
nicht wußte. Ein Hauptmann und ein Lieutenant, 

D. Bibl. XIX. B. II.St. &ı wur⸗ 
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wurden, zu feiner Bewachung, mit ihm eingefchlofs 
fen und fchriftlicy befehlige, daß, wenn zu feinem 
Beſten eine Empdrung entflünde, die nicht anders 
als durch feine Ermordung erſtickt werden Fönnte, fie, 
in diefem Nothfalle, dies aͤuſſerſte Mittel ergreifen 
follten ; welcher nicht ausdrüdlicy widerrufene Be⸗ 
fehl hernady die Urfache ſeines gewaltfamen Todes ges 
worden ift. Es ift eine Zeit gewefen, da die beyden 
Dfficiere, mit ihm nicht haben fpredyen, noch ihm ants 
worten dürfen. Da er nun niemand als diefe Offis 
ciere um ſich hatte, und mit feinem Menfdyen reden, 
nod) lefen oder fchreiben durfte, welches er ohnedem 
nicht gelernet hatte; fo ift hievon feine fchwere und 
faft unverftändliche Sprache und der Mangel des Vers 
ftandes und gleichſam aller menfhlichen “Begriffe, 
worüber die Kaiferin Catharina II, wie fie in ihrem 
Manifefte fage, fo fehr gerühre worden ift, wohl eine 
ungezweifelte Folge gewefen. Die Kaiferin Elifabeth 
hat ihn einmal in einem verdeckten Wagen nad) Pa 
tersburg fommen laffen, wo fie ihn zweymal gefe 
ben, aud) einige Worte mit ihm, ohne daß er wußte, 
wer fie war, gefprochen habe. Der Kaifer Peter Ill. 
reifete insgeheim, in ‘Begleitung des Generals von 
Korff und etlicher weniger anderer Perfonen nad) 
Schiuͤſſelburg, und redete aud) mit dem Prinzen, 
de unter andern Flagte, daß die Kaiſerin Eliſabeth 
ihn fowol als feine eltern immer ſehr ſchlecht unters 
halten laffen, zugleidy aber einen-Officier, Mamens 
Korff rühmte, (dies war der gegenwärtige General 
- von Korff) der Güte und Liebe an ihnen bewiefen habe. 
Der Kaifer wollte in der Feftung ein befondereg Fleis 
nes Haus für ihn bauen und ihn beffer unterhalten 
loflen, Mac) dem Tode deffelben ward feiner Nach⸗ 
folgerin von einigen Perfonen, ja gar von dem Syn⸗ 
od gerathen, fi) mit dem Prinzen zu vermählen, Dies 
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war die Urfache, daß er insgeheim nach Kexyholm ge⸗ 
bracht und dafelbft ungefähr einen Monat lang vers 
Wwahret ward. Wie der unglüdliche Prinz 1764. am 
Sten Jul. X. St. von den zween ihn bewachenden Ofs 
fleiren, dem Hauptmann Wlaßjew und dem fieuten 
nant Tſchekin, da ein gewiffer Lieutenant Mirowitſch 
ihn mit Gewalt aus dem. Gefängniffe befreyen wollte, 
zu Schlüffelburg in feinem 2 4ten Fahre erftodyen wor⸗ 
den fey, iſt in öffentlichen Nachrichten umftändlich 
erzäblet worden. Aber das vorhergehende war nicht 
fo allgemein bekannt, und deswegen haben wir es 
nicht ganzunangezeigtlaffen wollen. Wir fügen noch 
hinzu, daf der Leichnam des ermordeten Prinzen in dem 
Schaafpelze, worinn er auf dem Bette gelegen hatte, 
und ‚getödtet war, in einen gemeinen Sarge: in-bie 
Kirche der Seftung, aus diefer aber, wegen des zu grofa 
fen Zulaufs der Leute, die ihn befahen und beweinten, 
ganz in der Stille nad) dem 200 Werfte von St. Des 
tereburg in dem Nowgorodiſchen Gouvernement lies 
genden Klofter Tichfina gebracht und dafelbft begra⸗ 
ben worden fen; daß ferner die Nachricht von dieſer 
traurigen Begebenheit in St. Petersburg eine allge— 
meine Betrübniß und Unmwillen,, ja felbft unter den 
Oarderegimentern eine große Bewegung, wovon, man 
ſchlimme Folgen befürchtete, verurfacht, und daß je⸗ 
. bermann gegen die vorgedachten zween Dfficiere, als 
fie am Hofe erfchienen, Verachtung und Abſcheu 
geäuffert habe, — So groß war dag Mitleiden wels 
ches man mit dem unglüclihen und. unfchuldigen 
Johann dem Dritten hatte, deffen Tod und betrübte 
Schickſale in künftigen Zeiten den Stoffzu einem ſehr 
rübrenden Trauerfpiele geben werden. | 
Femme — ———— 
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Kurze Nachrichten. 


1. Gottesgelahrbeit. 


Hirtenbrief Sr. Hochfürftl. Gnaden des Biſchofs ven 
Speyer an ſeine Geiſtliche. Mannheim, Schwan, 
1772. 44 S. in 4. 


Anweiſung Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden des Biſchofs von 

Speyer für die Mißionarien dieſes Biſtums, als 

eine Beylage zu den Hirtenbrief. Mannheim, 
+ Schwan, 1772. 1 Bogen in 4 | 


ey dem Antritt der Regierung vom jebigen Biſchof ab— 
gefaßt. Anftatt bey diefer Gelegenheit blos in frems 
M ne Klagen, wo nicht gar bittere Schmähutigen über 
den in der chriftlichen Kirche immer weiter um fich freffenden 
Krebs der. Heterodorie ausgebrochen zu feyn, wie manchet am 
dre, auch wol Proteftant, zu thun nicht würde erınangeli da 
ben, ertheilt er vielmehr feinen Geiftlihen Vorfchläge, den 
weitern Berheerungen der Freygeifterey in unſern Tagen ſicher 
zu ſteuern, Erinnerängen, wie fie Ihre Predigten eigentlid 
zu formen haben, um den Verftand Ihrer Zuhörer zu erleuch⸗ 
“sen und zu Überzeugen, den Willen derfelben zu lenken, um 
ihren Wandel zu beſſern, wie auch zu ähnlichen wohlchärigen 
Abfihten die Ratechifationen einzurichten; Ermah 
Achtes, thätiges Wohlwollen gegen ihre protekantifche 
menfchen durchgehends fehen zu laffen, und ihren Didcefanen 
einzuflöfien; in ihrer Sphäre die Erhaltung der Einträht 
zwiſchen dem Staat und der Kirche zu befördern; ihre Kai 
zen gegen Habſucht, Undankbarkeit, Stolz zc. zu verwahren: 
ihren Wandel überhaupt jo einzurichten, daß fie dadurch nicht 
dasjenige niedetreiffen und zerftören, was fie durch ihre Beri 
träge etwarin mögen aufgebauerhaben, — Vorſchlaͤge, Exiv 
nerungen und Ermahnungen über diefes u. a. ın. melde ben 
Berftande und dein Herzen des Hohen Verfaffers zu maher | 
Ehre gereihen. Verſichert, daß wir unfern Leſern ein = 
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gnuͤgen machen werden, wollen wir einige Stellen ausziehen: 
„Lehret deutlich, — und bedenket deswegen — erſtlich: 
- „Wir fönnen uns nichts auf eine wahre und reelle Art zu Ge⸗ 
„muͤth nehmen, als was wir entweder empfinden, oder em⸗ 
„pfundenen Dingen vergleichen Fönnen. — Nehmet forgs 
„faͤltige Rückfiht auf die wenige und gemeine Empfindungen, 
a welche ihr bey folchen Perfonen (Kindern und andern uns 
„wiffenden Leuten) zum voraus feken koͤnnt; erjchaffer deius 
„nach in euch jelbft Bilder von göttlichen Sachen, die mit fols 


„chen Einpfindungen in einer näher begreiflihen Aehnlichkeit 


„ftehen; theilet endlich ſolchen Bildervorrarh in Geduld und 
Sanftmuth jenen Unwiſſenden mit ꝛc. Bedenket daher 
„zweytens, mit welcher Sorgfalt ihr euch die Zeichen und 
„Ausdrücke eurer Gedanken zu wählen habt, wann ihr deuts 
o, liche Lehrer für andre, und dadurch die Väter ihres Heils 
„werden wollets ftellet euch nicht ver, die Deutlichkeit der 
„gs geiftlichen Vorträge hange an dem beftändigen oder häufis 
nen Sebrauche derfelben Worte, derfelben Redensarten, 
a, Eintleidungen, oder eigenen Bilder, worinn etwa Paulus, 
„ober noch weit ältere Verfaffer der heil. Bücher, zu ihrer 
9, zeit ben Unterricht der chriftl. Tugend geneben Haben; den⸗ 
„tet noch viel weniger, zu dieſer DeutlichFeit dienen etwa 
„Die Kunſtwörter, Wendungen und Formeln, die man aus „ 
„der wiffenfchaftlicen Sprache dee gelehrten Theologie, 
„oder aus andern ungewöhnlichen Dorftellungen einzeler 
„Menſchen auf die Kanzel, und Äberhaupt in den gemeinen 
»» Zugend:Unterricht bringen könnte. Kunftwörter, dadurch 
„die Selehrten unfre Religionswahrheiten in einer ganz bes 
„, föndern Sprache ausdrücken, geben nur einen Haren Sinn 
„für ſolche, die ald Gelehrte beftändig damit umgehen; . und. ° 

„Bilder, welche die Verfafler der H. Schrift in diefelbe aus 
a, dem levitiſchen Bottesdienfte, aus der Römifchen Staates 
„, verfaffung, oder aus andern morgenländifchen Alterthümern 
„uͤbergetragen haben, waren allein deutlich für jene Zeiten, 
„in welchen die göttliche Befandten zu reden und zu fchreis 
„ben hatten. Wollet ihr alfo für gemeine Leute eurer Zeis 
„ten verftändliche Zeilslehrer feyn, fo nehmer nach den Bey⸗ 
o, fpielen dieſer Befandten Bottes eure Worte und Art zu 
„reden, aus ber gewöhnlichen Sprache bes Dolls, und aus 
„den heutigen Zeiten; ftellet Gründe auf, bie ganz in deu 
„Nahe find, und aus dem unmittelbaren Anblid der Sa⸗ 
a, hen die Wahrheit nicht fo wol folgern, als vielmehe fehen 
mlafien; sfeget überhaupt eu Neben aus fo ner 
—v .3 = Zei⸗ 
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„Zeichen zuſammen, die euren Zuhörern durch die Eindruͤcke, 
„welche der von ihnen bewohnte Erdtheil auf fie machen kann, 
„durch die Gewohnheit, die fie fich durch ihre Art zu eben, 

„und taͤgliche Handlungsmeife zuziehen, und nach der Grund 

„tage, die ihre Seelen von daher einpfangen, am bekannte 

„‚ften find, und welche ihnen aljo am fürzeften, am unmittes 
„barſten und leichteften jene Gedanken veranlaffen, die eur 

„ Zweck erfodert.„ — Ä 

Auch verdient noch folgendes hier eine Stelle: „madt 

„die Beftimmung deffen, was von einem Sonns oder Fever 

„tag auf den andern der Gegenftand eures geiftlichen Unter: 

„richts ſeyn ſoll/ nicht nach dem Werzeichniffe der Reden, wel 

'„» che ihr etwann in euren Büchern findet; vichtet euch hiebey 
„noch viel weniger nach dem Maas eurer KRenntniffe, welche 

„euch vielleicht verftattet, von einer Materie mit weniget 
4, Mühe, als von der andern zu predigen; fehet vielmehr im 
„der Auswahl der Zauptſätze und bey der Eintheilung em 

„ver Predinten auf einen wohlgeordneten Plan bin, der jur 
„oberſten Regel hat: Lehre in emem gewiffen Zeitraum 
„ſaͤmtliche Zauptwahrheiten und Pflichten des Chriften 
„thums,ze,,, Sin wie viel Proteftantifchen Ländern hat man 
doc an dergleichen gemeinnüßige, ja vielmehr zur gehörigen 
Ermeiterung,umd möglichften Bervollfommmung der veligiofen 
Erfenntniffe des großen Haufens unter den Thriften ganz un 
entbehrliche, unumgänglich nothwendige Verfügungen, als 
gegenwärtige ift, noch zur Zeit gedacht! Wenn da die Predi 
ner an Sonns und Feyertagen nur über ihr Evangelium, und 
Epiftef predigen; was fie übrigens ihren Gemeinen vortra 
gen, und wie, das iſt ihnen völlig Überlaflen, darnach wird 


nicht gefragt, Und doch find nur wenig Beiftliche, die ihrem 


Auditorio das Banze der Religion, auf den Zorizont deſſelt 
ben eingerichtet, vorzutragen, von felbften ſtreben; die uͤbei 
gen handeln ſaͤmtlich nur entweder dasjenige ab, was fie zwar 
für nuͤtzlich halten, aber im Grund nicht if, — oder, von 
dem fie am bequemften und feichteften reden können. — 
Gleichwol fieht. man unter den Proteftanten, befonderg in den 
jenigen Provinzen, wo man noch Uber dem Alten, (gegen den 
Binuder Reformatoren und gegen alle Bernunft,) fo aͤngſtlich 
genau hält, in Provinzen, die in manchem andern Betracht 
mit Sinfternis übersogen find, fo mitleidtg noch immer auf 
altes, was katholiſch heit, herab, oder will wohl gar dieſer 
ganzen Rirche wegen allgemeiner Blindheit laut Hohn fpre 
chen; hoͤret ſolche darauf fchimpfen, bie, wenn fie — die 

on 
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Vorſehung im Schoos der Pioteſt. Kirche haͤtte auftreten und 
ihre Bildung erhalten laſſen, wol noch ungleich tiefer in der 
-Unmiffenheit u, dgl. ſtecken würden, als jetzt mancher Rathos 


id. mu 


Und wie vortreflih? „Zeiget gegen die Proteftanten 


s, jederzeit eine fanftinäthige und mit der wahren Liebe zur 
„Berechtigkeit verbundene Handlungsweiſe; zeiget gegen fie 
3, dienftfertige und zu ihrem wahren Wohl immerhin thätige 
» Sefinnungen. — Ihr wiſſet, daß Proteftanten eure Nes 
„benmenſchen und Chriften find; dafi fie auch als Mitglieder 
;„unfers fieben deutichen Baterlands in der engften Verbindung 
„gegen ung ſtehen; daß fie diejenige find, mie weichen unfre 
„Vaͤter, und die Stände des Reiche feyerliche Verträge des 


„Friedens gefchloffen Haben; wie ungleich) würdet ihr demnach 


„gegen das Chriſtenthum, wie zweckwidrig gegen unſer Bas 
„terland,, wie unzuſammenhangend in Beziehung auf eure 
„eigne Eluſichtru Handeln, wenn ihr nicht in ſanftmuͤthiger 
„Geduld, und mit einem der Gerechtigkeit befliſſenen Herzen 
„den Proteſtanten alles das ſoltet wiederfahren laſſen, was 
„die Pflichten unſrer Religion gegen den Nebenmenſchen, die 
„Verbindung eines Buͤrgers mit dem andern, und die obers 
„waͤhnten feyerlichen Verträge unfrer Väter, zu ihrem Vor— 
„theil beftiimmen.,, Zwar wird diefes der (wiewol immer 
mehr abnehmenden) firengern Parthey in der Roͤm. Kirche 
ſchwerlich gefallen, die hierüber, wo nicht öffentlich fihelten, 
doc) in der Stille inurren möchte. Indeſſen kann fich der ers 
habne Verfafler mit dem Gedanken beruhigen, das hier em— 
pfohlen zu haben, was Jefus, und jeine Apoftel, als die nirz 
gende, die andersdenkende von der Liebe auszufchlieffen, fon: 
dern Glimpf und Sanftmuth gegen fie, Wohlwollen gegen alle 
Menfchen, zu üben befohlen, das, was die reine Vernunft und 
Vatur andringen, und was in jeder Periode der Welt als 
gemeinvortheilhaft für die Staaten ift.befunden worden. — 
Muͤſſen fih doc unter den Protekanten die Prediger des 
Friedens und der Eintracht, ebenfalle mit Gift beſpritzt ſehen 
von Bögen und Comp. — ınuften diefes doch von je her 
die Apoftel der Duldung von den ungejunden Köpfen und Herz 

zen ihrer Zeit erfahren! — | 
Noch etivas vom Batechifiren, und dann wollen wir 
fohlieffen: „Wir Haben zu vernehmen gehabt, daß die ordentl. 
o, Seeljorger unfers Biſtums, eben fo wie — die Mifionas 
„rien — fonderbar bemüht find, die Jugend durch ihre ka— 
„techetiichen Unterweifungen, und dabey unendlich oft verans 
Le14 „laßte 
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„laßte Wiederholungen in die Fertigkeit zu ſetzen, daß dieſelbe 
„ohne Anftand und mit denfelben Worten das. herſagen fin 
„nen, was die Verfafler der für das zarte Alter gejchriebenen 
„Lehrbücher auf fihere Slaubensfragen zur Antwort folgen 
„laſſen. Wir haben aber auch zugleich gefunden, daß bie Zu 
„gend dadurch nichts weniger gewinne, als einen klaren und 
„beſtimmten Sinn von jenen Dingen, die folche Antworten 
„bezeichnen; immittelft nicht der Schall der Worten, die in 
„den Ohren ertönen, und in der Seele etwa nur eine bunfle 
„Vorſtellung zuruͤcklaſſen, ſondern dag biulanglidye Verfe 
„ben der Heilswahrheiten ift es, welches die Herzen derjeni; 
„den, die als Kinder des Zorns gebohren *) werden, angrei⸗ 
nfen, und in die rechte Verfaſſung gegen Gott fegen muß. 
„Wir — find nicht gemeinet, folhen Mängeln nachzuſe— 
„den — und deswegen empfehlen wir euch, — daß . 

' | „dr 


*) Barum als ag” des Zorns { als ſtrafwuͤrdig ? wird et: 
wan die Sünde Adams ꝛc. allen Nachkommen deffelben 
yon Gott zugerechnet? 

‚ Ante hos fex menfes male — dixifli mihi. 
Refpondit agnus: equidem natus non eram. 
Pater bercule tuus, inquit, male dixit mihi, 
Atque ita correptum lacerat &c. ı 
Bir verabicheuen dieſes Berfabren, als aͤuſſerſt unbilig, 
überhaupt ähnliches Bezeigen im menſchlichen Leben: wit 
ertbeilen fogar in der natürlichen und dogmati ſchen Theo 
logie die Erinnefung, alled Unvollfommne von Sort fore 
fältig zu entfernen, hingegen ales Bute und: VDertreflide 
ihm/ und zwar ingrößerem Maas, beyzulegen. Und gleich; 


wol tragen wir Fein Bedenfen, Gott dier eine kolde 


fhreyende Härte und Ungerechtigfeit zuzufchreiben, und die: 
feö gerade gr en fo viele Ausiprüde der heil. Schrift, 
wo ausdrüdlicy ſteht: Bott wolle die Sünden der ik: 
gern den Rindern nicht zurechnen, 3 B. Mof. 24, 16. 
2 B.,Kön. 14,6. Ser. 31, 29: 3 zech. 18, 2. 20. — 
gegen fo manche andre, wo deutlich geſagt wikd, Gott wolle 
jedem nach feinen Werfen vergelten, Matth. 16, 27. Roͤm. 
2,6. 2 Eor. 5,ı0. — Die Stelle Epb. 2, 3. morauf bier 
vermuthlich gezielt wird, beißt nichts meiter, ala: wir Ju: 
den, da wir wie die Zeiden, blos na den Eingebungen 
des niedrigern Theils unfrer Natur, nad) den Yntrie 

fündliher Begierden , lafterhaft naͤmlich, getebt baben, 
waren deöwegen, weil wir von Abraham enrfproffen 
find, nichts vorzüglicher, ald die Zeiden; fondern eben 
fomol, in Betracht unſers Wandels, ein Gott mißfaͤlliget, 
und ſtrafwuͤrdiges Voll, als die Zeiden. ee 
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asbey fernerem Unterricht der-ugend unfers Biſtums nicht 
. „nur dab Gedächtnis derfelben durch öftere Wiederholung der 
«u, Slaubensfragen, und dadurch veranlaftes lediges Herſagen 
„jener Worten, die zur Antwort abgedrukt find, bearbeitet, 
„sondern ihr vielmehr die hinlänglihen Begriffe und ein 
er ganz Bewußtfeyn der heiligen Wahrheiten in die Zerzen 
„ſenket. Gleichwie ihr aber von felbit wifler, daß es hiebey 
„einzig und allein auf bie Beachtung der wenigen und gemeis 
„nen Empfindungen, die Binder haben Können, auf die Er⸗ 
„findung folder Bilder, die damit in richtiger. Aehnlichkeit 
„ ftehen, und endlich auf die Einkleidung der geiftl. Lehrvors 
„trägen in eben jene Bilder ankoͤmmt, fo werdet ihr euch zuv 
a» Sorge feyn laſſen, fürohin die jugend nad) diefen aus ber 
», Natur der menfchlichen Seele hergenommenen Maasregeln 
a, pünktlich zu behandeln, und dadurch eine von den vorzäglichs 
„ten Abfichten unfers Amts mitbeförderlih herzuftellen. „, 
Wir beklagen, daß wir um der ung gejeßten Schranken 
willen, nicht mehr hieherießen können, verweilen aber auf die 
Schrift felbit. Sicher mird eg niemand gereuen, fie zu lejen, 
und vielleicht mehrmal zu lefen, fie, die über jene, und andre 
damit in Verbindung ftehende Punfte, mehr Überlegtes und 
brauchbares enıhält, als verichiedene der unter Proteftanten, 
‚gangbaren und hochgepriefenen homiletiſchen und Paftorals 
Anweifungen. — Daf man über verfchiedene Lehrfäge deu 
Aömifchen Kirche, die jedoch mit vieler Maͤßigung vorgetras 


gen find, hinausfehen müffe, verfteht fih. Auch wird, by 


dem herrfchenden Guten das undeutfche, winderdeutliche, und 
unbeſtimmte des Ausdrucks an einigen Orten, fo wie das bin 
und wieder fteife und kanzleymaͤßige Gewand, leicht entſchub⸗ 
digt werden koͤnnen. 

| N, 


Bibliorhef der vorzuͤglichſten engliſchen Predigten, 
herausgegeben von J. C. F. Schulz, Prof. der 
morgenl. und griech. Sprache zu Gießen. Zwey⸗ 
u Theil, Gießen, bey Krieger, 1772. 368 ©. 
ng. 
Sr ung bey Lardner's Leben, das ben meiften unſerer 
Lefer aus verfchtednen neueven Sammlungen bereits bes 
kannt feyn wird, zu verweilen, (in dem doch S. 5. die 
Worte „des Ritters Gebr. —* einer von den u 
| | 5 a 
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Richtern zu Commonpleas war, ,, ander⸗ hätten N 
ſeyn koͤnnen, damit nicht manche, die von einem Gericteher 
in London, the court Of common pleas nichts * 
andern beſondern Ort im Koͤnigreiche daraus machen.) 1 
wir nur etliche Predigten näher beleuchten. Daß € 
feinen beyden Predigten von, der Ewigkeit allerley € 
und Anekdoten aus der altenund neuen —— 
Geſchichte, zu Anfang derſelben vorlegt und a 
bey Gelegenheit enrfiehle, wird manchen‘ —** 
indeſſen iſt es wohl zur Erregung der Aufinerkſau wie 
zur Aufhellung ungemein dienlich und deswegen nad * mung 
würdig. — In der legten Pr, veder er wieder von ie e 
ewigen Hölle. „Nach dem Tode iſt die — 
„Da iſt keine Zeit fuͤr den Suͤnder zum Gebet, zum 
„Gott und Menſchen zu dienen mehr. Dann iſt € 
„das Verfehen zu beffern, fürdfiche Fertigkeiten zu be | 
„, und die Gunſt des Himmels zu gerwinnen.,, Mh Darum 
diejes? Warum feine Zeit zum Gebet, warum zu fat, Nr 
liche Fertigkeiten zu bezwingen? 1) Wenn man ie Hol 
blos in die Bruſt des Boͤſen, blos. in die E— —F 
Freuden des Himmels ſetzt, ſollte nicht der eler 
dort felbft uͤberlaſſen; der nicht mehr fo manchen ® 
gen, Täufchungen und Neigungen zum Böen bl 
iſt; nicht mehr fo manche Gelegenheiten m Si 
bier, der num uͤber Gott und deſſen unſere ſe 
liebe und Dankbarkeit auffordernde Büte, derd 
Gottes, deffen innern Werth und —— 
keit für die daſſelbe beobachtende Menfchen; t 
Menfchen und deffen Bejtimmung ; der über ft ir r 
nesart und wirkliches Verhalten im vorher 
und deren Folgen, die er in feinen Juͤngern er 
über das menfchliche Leben überhaupt u, a. m.) 
ann, follte der nicht: imeiner folchen: — durch d 
chen fortgeſetzte Ueberlegungen, durch Beb 
ſaͤtze aͤndern, ſeine unrichtige Geſinnungen 
und feine ſuͤndliche Fertigkeiten endlich be; 
Das verbeffern der Menfthen ‚das Erſtatt 
unterblieben , kann füglic dort nicht Be 
dern die Zernichtung „derfelben wird 7 auf 
- göttlichen Vorſehung, ‚die ſich au Se 

läßt, Äberlaffen werden müflen. Sol Ei a 
Fall den innigen Haß der Sünde, und den «a 
lichen — fie aufheben, ſien ungefchepen gi 
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zu koͤnnen, verſchmaͤhen? ihn nicht vielmehr für die Chat 
ſelbſt gelten läffen! — 2) Glaubt ınan feinen befondern, 
Kon den Wohnungen der vollendeten Gerethten getrennten 
Aufenthaltsort der Böen, jo wird man anch dem Anblick der 
"Ruhe und des Gluͤcks jener und der Gefellfchaft derfelben eini⸗ 
gen Einfluß in die Umbildung diefer zugeſtehen muͤſſen.3) 
Nimmt man aufferdem noc anderweitige Beſtrafungen Bots 
tes dort an, will auch Bott nicht, daß jemand verlohren 
‚werde, fondern daß fich jedermann zur Buße Fehre, follten 
nicht jene Strafen auch Werkzeuge diejes feines Willens abs 
geben fünnen, der Denkart des Sünders und der Befchaffens 
‚beit feiner Suͤnden aufs genauefte angepaßt, ihmdie Erkennt⸗ 
niß und Ueberzeugung von feinen Unrecht, die innige Bewe⸗ 
gung und Verabſcheuung deſſelben, alſo den Uebergang zum 
entgegengeſetzten Guten erleichtern. Ebr. XII. 10. Und iſt 
das tiefe Gefühl der Verſchuldungen bewirkt, und der Ges 
ſchmack an der Tugend, wird denn die Vergebung jener Miss 
tritte, und die Bunft des Zimmels ihm nicht jofort wieder 
zu Theil werden? Er fahre fort: „Es iſt eine große Kluft 
„Zzwiſchen den Gegenden der Ewigkeit befeftiget, und es wird 
„‚ feinen Seelen erlaubt feyn, aus der einen in die andre Übers 
„zugehen. Daf die Gerechten, die von guten Grundſaͤtzen 
und Sefinnungen durchdrungen, die den Uingang andrer Tus 
gendhaften ungeftört genießen, von Verfuchungen frey find ꝛtc. 
in den entgegengefeßten lafterhaften und elenden Zuftand vers 
fallen ſollten, ift frenlich nicht wahrfiheinlih. Daß aber die 
Böſen, durch die Anwendung der von Gott in ihre Natur 
gelegten Kräfte und Fähigkeiten vielleicht auch durch den Ums 
gang mit den vollendeten Tugendhaften, und durch ihre Bes 
Ichrungen,, die fie ihren entarteten Brüdern nicht verfagen 
werden, zugleich durch die bittere Arzney der göttlichen Stras 
fen allmahlig geheilt, in den andern übergehen (und ſodann, 
wenn man dort ja abgefonderte Gegenden, eine zum Aufent⸗ 
halte der Tugendhaften und die andre zum Aufenthalte der 
Lafterhaften beftimmt, annehmen will, aud) in die Wohnuns 
Yen.der Seligen gelangen moͤgen) auch diefes tft nichts min⸗ 
Ser, als unwahrſcheinlich; — daß alle Unterthanen des groſ⸗ 
fen Reichs Gottes endlich gut, zufrieden, glücklich ſeyn, alle 
Weſen zu ihrer urfpränglichen Beſtimmung wieder zurück ges 
bracht, alle Disharmonie zuletzt in die lieblichfte Harmonie 
werde anfgelöfet werden, ein Gedanke, der fih jedem aufs 
dringen muß! — Mehreres wollen wir jett hiebey micht ert 
innern — Allemal hätten diefe drey ‘Predigten von ee 
ons 
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befonders da fie bereits ins Deutſche Inberfetst find, aus 
fer Bibliothek wegbleiben können — Es folgen gen zit} 
Bon der mit ber Gottſeligkeit verbundenen Derhe — ] 
Aber ı Tim. IV. 8. von Lardnern. Erftlich legt er fei in en 
Sich entbehrlichen exegetiſchen Kram über ehe + 
Uebung auf vier Seiten aus, ſpringt hierauf, gegen 
nung des Apoftels im Text, und wohl auch — 
der Sache, zur Erläuterung ber Verheiſſung des J 
Lebens, erklärt hiebey das Wort Gottjeligkeit — ig, u 
weifet hernach mit vielen Schriftftellen, daß dieſe De u 
Die Hauptverheiffung des Evangeliums fey, gebenft her 
Elemente des künftigen Gluͤcks in der Ewigkeit 
man hätte erwarten können, und kommt endlid auf die 
heiffung diefes gegenwärtigen Lebens, will aus Apef 6 ’ 
24, 22. und 2Tim, 3,12. darthun, was gar ı id er 
darzuthun ift, und überhaupt nie dargerhan ir | 
Daß nemlic, Hiefe Welt den Tugendhaften ein Tr! R - 
fey , deklamirt, wie gewöhnlid), gegen die Würdene 
Ien und gegen das Streben nach derfelden und briugt 
Das befannte, und längft von Foſter, und unter uns m 
Spalding, Zollifofer u. a. m. eben fo gut, wo nick 
gejagte, vor. Bejonders wird die. erfis von t 
gen den Vorwurf der Trodenbeit und Kälte ni 
rettet werden fönnen, — Seder entdeckt im feit 
von ben Pflichten der Reichen und Großen übe 3; 
37. 18. manche Quellen der in. biefer Cage, ii nd be 
Klaſſe von Menfchen gewoͤhnlichen Suͤnden und 6 
Mißbraͤuche auf eine gute Art, Was zeigt er num N 
Meichen und Großen, als ihre eigentliche Of 
I. Auf den lebendigen, Gott hoffen und 2. Gutes th 
reich werden an guten Werfen. Man möchte vi 
warten, daß fih Secker Über das letztere werde & 
daß ev in einiges Detail werde eingegangen jey N u 
einer gewiſſen Wärme es eingefchärft haben. Lg 
Die Abhandlung der erften Pflicht, des voffens au 
wobey affemal manches Gute vorkommt, min 
Seiten ein, und die der zweyten ſchrumpft auf vier zul 
und ift, in allem Betrachte nicht befier und u, Ken 
mas überall bereits davon ſteht. — den 
finden ſich 2 Pr. von den Pflichten der * ber ? 
xl. 5. Wer mit wahren Nutzen über diefe Materie 
wollte, müßte in feinem Vortrag um einige Stufen we 
BRETTEN, . ermas mehr Waͤrme hineindein 
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Zarwoods Betr. über die Ungiftigkeie der 
m Sterbebeit, enthält eben das, was wir in vers 
ner Landsleute z. B. Tillotſon, Scherlod und: 
ı Sad u. a, m. laͤngſt lefen können, aber freylich 
nenreich, geziert, ja oft ſchwuͤlſtig ausgedruͤckt. 
kann, wer Belieben trägt, unter andern aus dies 
ng lernen, eigen — öfters gemeinen — Ges. 
erhaft aufzublafen, über und über mit Pub zu 
— und jo in mündlichen Vorträgen und Äbhand⸗ 
ewoͤhnlichen Hoͤrer und Lefer Staunen zu mas 
re Anmerkungen über die übrige Städte unteye 
um der ung gefegten Sränzen willen, und erins 
), dag wir in den beyden erften Theilen dieſer 
der vorzüglichſten engl. Pred. unier manchen 
ehrern mittelmaäßigen, kaum einige wenige, die 
eißen moͤgen, haben ausfindig machen koͤnnen. 


Se. 
chaelis Verſuch über die fiebzig Wochen 


‚ Ein Auszug bdeffen, was er in ſeinem 
ı Eollegio über Dan. 9. neues bemerkt hat, 
en und Gotha. Dietrich, 1771, 2598 


nliche Rechnung taugt, wie Hr. Michaelis wohl 
et, nichts. Zieronymus und Theodoret haben 
t, dieſe gezwungene, partheyiſcha, unſchickliche 
Selbſt in gedruckten Bibeln iſt der Text mit Va⸗ 
t ununterſuchten Varianten uͤberhaͤuſt. Jeder⸗ 
daß dieſe Unterſuchung vor funfzig, fechzig Jaht 

aternehmer fo viel Gefahr, als in unfern Zeiten 
‚dem Ken. Verf. Ehre, zugezogen haben wiirde. 
edem befatnten engländifchen Arzt, Hrn. Pringlep 
der Hrn. M. diefe Idee erſt beybrachte und ihm 
‚ ins LEngliſche überfegte, Varianten zufchicktes 

Keri, Chriſti Anführung , die Lesarten der halli— 
ie caßliſche Handſchrift, Cheodotio in der Samme 
enannten LXX, diefer ihre Ueberbleibſel in dee. 
ınd arabifchen Ueberſetzung — ei wahres Mfpt.. 
n Rom gedruckt wird, will der Kr. Hofrath nachs 

n— Aquila, der Syrer und die Vulgata — 

Ingrediengien dieſer fchönen Abhandlung. En 
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eins! — ſie, oder die lateiniſche A 
dieſe Materie, von beyden eine iſt überfläfig. Diet 
eher, als die fuͤr alle Gelehrte geſchriebene, w 
wenig gedraͤngtere lateinſche. — zZ —J 

Hier find die Reſultate mE ER 

V. 24. Siebenzig Wochen T über Sein Volk umd it 
heilige Stadt Fommen vom Simmel zu dir herab 2, inn 
chen dem Abfall gewehret, 3 Sündopfer 4 gebracht 5) 
Schuld verföhner, die alte Gerechtigkeit 6 wieder ba 
ſtellet, die Weilfagung der Propheten 7 befiegelt 8, 
das Allerheiligfte gefalbt werden fol 9. 

4) Die Armuth der deutfchen Sprache werben 
fere Ueberſetzung, Zuſammenhang und eingele Glied 
viren die Weiffagung zur Verheiffung. Alſo kl 
iung in der Periode der 70 Wochen zu für 
wort wäre fonft unſchicklich und lächerlich. "Keine 
feine lange Unterfuchung, nur Bonſens — * ieſe 
fuͤllung vom Jahr ihrer Verfündigung an zu rec * & 
stunden Zahlen dürften wohl NTondenjahre dein Dr 
pfohlen haben. So fiele das Ende der 474 & onne 
328 Tage in dag Jahr der Eroberung Sernfalems d 

zus, der die. Juden Inter Nom brachte, und 1 
en Umſturz ihres gemeinen Weſens gewiß macht te 
fchleunigte. Bis auf ihn, die hebraiſche Geſchichte ja 
gieng alles erwuͤnſcht. Die Perſer lich 
Nehemiah, ſelbſt Eſther — wenn die = 
ein frommer Roman it) im Glauben S: der 
Breiteten mit Intoleranz den Dienſt ae * 

unterſtuͤtzten alle, die eben fo dachten. Alex 
Juden von Abgaben frey. Autiochus Epipt 
durch kurze Gewaltthaͤtigkeiten, Helden, Parcit J 
veraͤn zu werden und zu glaͤnzen. So gie Fr L 
auf den Pompejus. „(Es ift wahr, abı 28 u 
gete!. Unter Zudah und Sonathan waren 233 
glücklich eben auch nicht. Alerander Jamı 
ein-abfcheulicher König. Die legten ſechs 
falls. unglüdlich genug. Gegen einer Ruf ee 


fagt das freylich fo viel vielleicht nicht.) " 2); \ 
Hr. Verf. von Tr, herabfommen. © Bi 
05 heißts, nicht 793, vollenden. - —* 
ar Steph. 1540.3 46. I. ohne Chole 
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et eine Handichrift Kennikots ohne Vav und 
enſatz. Unerhört ift auch) die Zuſammenſchmel⸗ 
Sesarten nicht. 5) Dorndı, Kethif, Theos 
Ite Lateiner und Araber, feine Kinder. Dnnb), 
Aquila, Vulgata. (In einem Codex Houbi⸗ 
complutenſer Bibel und im Caßliſchen Coder 
8. das letzte, ad perficienda ſacrificia piacu- 
r. 7) 8227 Caßl. Serem. 8) DonHbsı, 
erfüllen. 9) Orthodor vielleicht, aber ohne 
ageſchickt ift die gewöhnliche Ueberſetzung. 

iffe und bemerke, vom Ausgang des göttlis 
‚8, daß Jerufalem wieder gebaut werden fol, 
Befalbren I) und einen Feldherren 2), fiebens 
3), ſiebzig und zwey und ſechzig 4) Jahres 
wieder aufgebauet werden, erſt ein Marktes 
mit Mauren umgeben. Und in bedrücdter 


a } * 
iſt Subſtantivum ſo oft kein Wort, deſſen Ad⸗ 
oͤnnte, vorhergeht. Im hebr. ſtehen die Ads 
ich zuletzt. Als Subſtantiv bedeutet es einen 
j, 15. 1Chron. 16, 22. können, wie Hr. M. 
feine. Ausnahme machen. Es bebeutet Hier. 
sen befonders wichtigen, oder ihren längft vers 
König. 2) WA) ift etwas geringeres, nach 
 Meihiah. Fehlt ein Nav? 3) Yon feche 
ſprechen (wir haben nachgerechnet) fünfe der 
ad Geſchichte. Die Ueberſetzer und Kopiften 
t. State MYIU DWIW, der erften Less 
Eorreftor in den Cafl. DY2VY DW 
n Coder vielleicht. Die Schrift ift auf dem 
. 4) Ein Eoder Kennikots, DYDWN, 
ung 70 Wochen — 474 Sonnenjahre 328 
Pompejus. 67 Sonnenjahre 308 Tage, bie 
fung Archelai Palaͤſtina jeine Regierung vers 
Sandvögte Roms kam. 60%. 33 T. bis auf 
‚ leisten jüdlichen Kriegs; Zr. Mm. und ich mit 
ı alle, die Gelegenheit Haben, auf, Mſpte und 
mit diejen wichtigen Vermuthungen und Less 
ihen. Wichtig, jehr wichtig ift die Bemer⸗ 
de J. 5. 66., genau um die Zeit da Daniels 


1 Ende geht, HosTos ToV Necigov EKEIoy , der 
| ganze 
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ganze jüdifche Orten, die Gelehrten zumal, ben großen 
nig erwarteten. Joſeph B. I. V. 4: haben fie —* 
geleſen? Hat dieſe Stelle ihnen und Joſephs ſe 
Deutung Anlaß gegeben? Der Augenſchein frei. a 
»omal fiebeit, 70 und 62 Sahren. —J 
V. 26. Nach den ſiebzig I) und zwey und ſechzig 
ven wird der Geſalbie zerſtören 2) und Bericht br 
3) und er wird nebft dem Feldherren, 4) ges 
Stadt und Geiligthum zerfiören, ‚$) umd fie w ven il 
6) ‚ein Ende nehmen, 7) Verwüftung ln. 
abgefürsten 6) Kriens ! J 
1) Nach allen Derbi der Herunterſetzung. 2 


punktirt Hr. M. 2) Zuſammenhang, Hiſtorie, Chriſt 
hung. 3) sr RT, Theodotio (Arab. —R 
wohl aus zufammengefcdhinolzenen Warlanten, 
verfuhsweife 1. 4) DY nicht DY, Theod, © 


prscepe.. Titus, 5) Theodotio. —* Zoſeyh. Ta 
I Ep) Mid. — 

V. 27. Dieſe Ueberſetzung wagt der * Bf 
Sie iff fürs erfte unmöglich. Unter den nuthn 
fällt mir die am beſten And bie verſchwornen 
delliven (AI, die Helden, die Äbermde 
Beſieger der ide) oder die verſchwornen ı 
ſerſte fechten. en £ 

Genau nach einer hier angeführten Bermuhn 
fand ſich in der Folge diefe Lesart eines parifiidhen,. 
nirott verglichenen oder DOWN pw 17 
und im Tempel wird der, welcher —— 
ſter ſeyn. Genau wie Joſeph B: I. VE. 5, 
mid. oriental, Bibt. ©t. 2. ©. 193 
diefem Verfe die fieben Jahre des — 
der Opfer in ihrer Mitte. 

Nun trete der auf, welcher eine folk | 
Werk eines Zufalls zu erklären, ſich 45 bt 
re fie für untergefchobeh erkfär. F ß 

Für die Seinige entſchaͤdigt 
eine Menge Bemerkungen, Artig i 9* ne ©; | 
liſche Nakkedan ſchrieb mechaniſch ibein 
Zert fah er nicht. So fan BAM 
an den Rand, undim Coder It es w R 

= Tagelöhner ſchrieben die ag. Punkt: 
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uben wir, muͤſſe man von dieſer Schrift urthei⸗ 
nan ſie blos mit dem Geiſte eines Kunſtrichters 
uslegers richten will. Allein es giebt noch einen 
hespunkt, woraus man ſie anſehen kann. Man 
fragen, war iſt durch dieſe Arbeit der Ruhe und. 
en Bildung des Mienfchen genutzt. Ohne Zwei— 
beyden dadurch zu dienen geglaubt, ohne Zweis 
rzeugt, daß bende das bey feiner. neuen Ausles 
ber geidinnen würden, was fie bey allen alten 
en. Es tft traurig zu ſagen, daß fich gleichwol 
cht die Schwierigkeiten durch die neue Auslegung 
icht vermindert haben. Sollte diefes feun: fo, 
Ungewiſſes mehr bey feiner Auslegung zuräckbleis 
jet aber noch immer zurücbleibe, wird ſich aus 
‚ähfung der noch, immer zuräckbleibenden Unge⸗ 
neſſen laffen. 1. Ungewißheit der Zeitrechnung, 
echnung der allgem. Welth, bis auf Ufhers, als 
ferften. 2. Ungewißheit der Lesarten des Tex⸗ 
erfchiedenheit diejer Lesarten iſt nicht etwa wor 
nz; die Zahlen verhalten ſich nicht feltenwie Eins 
Ungewißheit, 06 nicht in den Rennikottifchen Va⸗ 
ıeue Zahlen gefunden werden. 4. Ungewißheit 
der Rechnung, wobey fih eine Verſchiedenheit 
iger ald 83 Jahren findet. 5. Ungewißheit des 
e Geburt oder der Tod des Meßias, oder nach 
die Eroberung Jeruſalems durch den Pompejus. 
eit über die Befchaffenheit der Jahre. Bisher. 
nenjahre angenommen, Hr. M. zähle nad) Mon⸗ 
nd das macht eine Verfihiedenheit von 480. zu. 
diefes alles, wodurch wird es beftunmt? Kr. 
5 feine nicht fo gelehrten Vorgänger ; entfcheider 
ı Ziel, das er angenommen hat. „Wir muͤſſen 
annehmen, wir müffen von da anrechnen, font 
nicht auf Die Begebenheit,, das find feine Wort& 
e Worte der Ausieger, die ihn nicht befriedigen. 
noch, mie wir jchon beinerkt haben, daß man 
er Erfüllung nicht fo genau nehmen inuß. Die 
bar in dieſem Zeitlaufe mehrmal unterdrückt tvors- 
s rechnet man nicht. Wenn inan nun bey dies. 
ngen ftehen bleibt, und fich frägt: iſt durch die neue 
in Gemüth fo beruhigt, daß du Alle deine Furcht. 
3 auf diefe Weiffagung gründen tannft? — fo). 
3.1.8. . Mm fuͤrch 
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fürchten wir, werden nicht wenige von Ken. M. Lefern ſich 


diefe Frage mit einem Seufzer beantworten. ı 
Z» 


Worfchläge zur Aufklärung und Berichtigung bes 
Lehrbegrifs unierer Kirche, gefammelt und. heraus 
gegeben von D. Earl Friedrich Bahrdt, Profefa 
for und Prediger zu Gießen. Riga, bey Johann 

Friedrich Hartknoch, 1771. 8. 352 Seiten. 


Er. B. möchte fo gar gern ein Religionfuften zufammen 
> bringen, „wogegen die gefunde Vernunft nichts erheblis 
„ches einwenden kann, worinn lauter aus der Bibel entfcheir 
„dend erwiefene Lehrſaͤtze, lauter eigentliche Religionswahr⸗ 
„heiten enthalten, und wo alle Wahrheiten in einer folchen 
„Stellung und von einer folhen Seite vorgetragen waͤren, 
„daß fle ihre volle Kraft zur Ausbefferung der Menfchen in 
„Thaͤtigkeit ſetzen können. Dazu verlangt er von Gottes⸗ 
gelehrten gründlich ausgearbeiteie-Beyträge, die er in dem 
gegenwärtigen Werke, welches er an die Stelle feiner theor 
Iogifchen Briefe gefeßt hat, fanmieln und herausgeben will, 
ohne doch an allen und jeden Meynungen feiner Mitarbeiter, 
deren bis itzt achte find, Theil zu nehmen. Das Ideal einer 
Dogmatik, welches Hr. B. in der Vorrede gezeichnet, hat, 
gefällt uns nicht Übel. Jedes Kapitel fol nemlich drey Rubriv 
den haben: Religion — Philofophie der Religion — 
Literatur. In dem, worinn von der Vorfehung Bottes 
3: B. gehandelt wird, foll gelehrt werden 1. was davon eigents 
Lich zur Religion gehört. 2. Was bloße Philofophie über 
diefe Lehre it — als: „Wie erhält und regiert Gott die 
„Dinge inder Welt? Bonnet fagt fo; der ſo — der fo „— 
3: Was die Sefcyichte des Lehriages angeht, ald: „In den 
„älteften Zeiten waren die herrichenden Vorſtellungsarten 
„diefe — Unter den neuern find die beften Schriften der 
„einen Parthey, diefe — der andern diele u. f. w. ,, 
Der Zweck dieier hierinit angefangenen periodifchen Schrift 
geht alfo dahin, daß fie eine fimpelere Lehrart im Chriſtenthum 
befördere, und zur Abfonderung der eigentlichen Religionswahr⸗ 
beiten von der Schultheologie das ihrige beytragen fol. Wir 
wollen die darinn enthaltenen Stücke kurz anzeigen. I: Apo⸗ 
Logic des Vorhabens, welches Hr. B. dabey hat. Er will 
gie nicht entſcheiden, welche Säge in unſerm En 
y 


5 
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Syſtem wahr oder nicht wahr find, er will nur den verſchie⸗ 
denen Werth derfelben. beſtimmen, zeigen, welche aus der 


—H. Schrift erweislid) ; oder nicht erweislich find, welche in 


% 


die Klaffe der fhultheologifchen Lehrfäge, und welche unter die 
Zahl-der Religionswahrheiten gehören, und wie die feßteren, 
wenn fie Wirkung auf die menfchlichen Gemuͤther, zu ihrer 
Beruhigung. und Beflerung thun follen, vorgetragen werden 
muͤſſen. — Einelöbliche Abſicht! wer follte fie nicht billigen ? 
Ob dieje vorzunehinende Miufterung vorangehen, oder, wie 
einer feiner Correfpondenten behauptet, nachftehen müffe, bis 
die Auslegung der H. Schrift mehr aufs reine gebracht fen, 
darüber find wir des leßteren Meynung. Man wird Hrn. B. 


\ gegen feine behauptete Unerweislichkeit eines theologiſchen 


Sapes aus der Bibel immer einwenden: Du haft nicht recht 
exegiſirt, ev fteht doch darinn. Es ift kein zufälliger fondern: 
wefentlicher Lehrſatz der hriftlihen Religion, den du davon 
abjondern willft, fo daß am Ende dod) alles wieder auf die 
vernünftige Auslegung der H. Schrift anfomınt. Ganz ges 
wiß erft eine befiere Hermeneutick eingeführt, und dann wird 
ſichs mit der Verbefferung des Lehrbegrifs von’ felbft finden. 
Indeſſen ift die Bemuͤhung des V. gewiß nicht überfiüßig, ob 
es gleidy mit'den guten Wirkungen derfelben wohl noch etwas 
länger Anftand haben möchte, als der lebhafte, betriebiame 
Mann fih einbildet. II. Was Keligionswahrheiten find, 
und ob dazu die Beheimniffe gehören? Religionsmahrs 
heiten find Lehrfäge, die mit dem Endzweck der Neligion, mit 
Dev Tugend und Beruhigung der Menfchen in einer unmittels 
Baren: Verbindung ftehen, fo daß die Erkenntniß und ftands 
hafte Hebung derjelben fonft nicht möglich oder doch Höchft ſchwer 
feyn wuͤrde — die jederinann von gefunden Verſtande, der 
Unterricht und Erziehung gehabt hat, fallen und verfiehen 
kann — die zureichend deutlich in der H. Schrift ftehen und 
den herifchenden Vortrag darinn ausinachen. Beheimniffe, 
nad) dein bibliihen Begrif des Worts, Lehrfäge, welche durch 
die Offenbarung Gottes zuyerläßig befannt gemacht worden — 
gehören zu den hriftlichen. Neligionswahrheiten; aber Ges 
heimniſſe im theofogifhen Verſtande, unbegreiflihe Lehren, 


die über den Horizont des menfchlichen Verftandes und Nach⸗ 


denkens —2* gehoͤren zur Schultheologie — Seht 
wahr, II]. Allgemeine Vorfchläge zu einem reinen bibliſchen 
Syfiem, In einem. Sendfihreiben an den Zerausgeber. 
Der Correſpondent des Hrn. B. fhreibt S. 48 er habe ih 
in Sachen, welche zur fombolifhen Erkenntniß und Befonders 
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zur Religion gehören, zu Negel gemacht: „Glaube darinn 
„fo wenig, als du ohne Verluft und Gefahr deiner gegen? 
„wärtigen und künftigen Gemuͤthsruhe mir Vernunft glauben 
„kannſt — Unter allem, was wahr ſeyn mag, mußt du 
„dasjenige zuerſt glauben, und dich zu glauben bemuͤhen, 
„was du ohne Verluft und Gefahr deiner gegenwärtigen und 
„künftigen Gemuͤthsruhe nicht verwerfen fannft — ©. 50; 
„Ob du aber gleich nicht verpflichtet bift,, etwas zu glauben, 
„das nicht deine Semüchsruhe interegirt: fo kann do vies 
„les auffer dem wahr jeyn, weil du entweder nicht genugfaın 
„haſt unterſuchen können, oder dich auch in deiner angeftells 
„ten Unterfuchung geirrt haft. So lange dir alfo diefe Bes 
„denklichkeiten im Wege ſiehen, mußt du keinen Satz, und 
 „infonderheit feinen, den andere für fehr wichtig halten, plats 
sgterdings verwerfen, um nicht allein auch hierinn vor die ſelbſt 
„ohne Verantwortung zu feyn, fondern auch Andein feinen 
„vermeidlichen Anftoß zu geben, Diefe vernünfiigen Res 
geln werden jehr gut mit Ereimpeln erläutert — DerBeweis 
von der fubftantiellen Präeriftenz Chrifti aus ev so ATw TE 
merreos, oh. 1, 18. möchte wohl nicht. der buͤndigſte ſeyn, 
da dieje Nedensart nur die höchfte Liebe. des Waters zu dem 
Sohn ausdruͤckt. — ©. 57; wird ganz richtig derjenige 
zum vornehinften und allgemein brauchbaren Theil der Bibel, 
alfo zur eigentlichen göttlichen Glaubensvorſchrift, angegeben, 
ber auf die Beruhtgung und Gottfeligkeit der Menfchen abs 
gielet. — Hierauf eröfnet der ®. dem Herausgeber feine Ger 
banken Über den Inhalt einer bibliſchen Dogmatik und die 
wahre Methode, fie zu präpariren. S. 599. Man foll eles 
inentarifch dabey verfahren. Man foll die rrorberdorsor LH 
onc xrıcews, deren Beftätigung durch Offenbarung zu wuͤn⸗ 
ſchen, und in einer wahren Offenbarung zu vermiuthen wäre, 
zum erften Grunde legen, und damit Die Geſchichte von dem 
Reltgionszuftande des menſchlichen Geſchlechts ohne befondere 
Offenbarung, und befonders vor dem. Anfange des Chriſten⸗ 
thums, nicht weniger die Hauptgefchichte der Bibel und bes 
fonders des N, T. verbinden. S. 60. da feiner ohne ein 
vorgängig gefaßtes Syſtem an die Erklärung der Bibel gehet, 
und es fo gar unmöglich ift, dieſelbe ju verftehen, wenn man 
. nicht vorgangig weis, was man darinh fuchen foll: fo ſollen 
die Gottesgelehrten ſich erft über die Conjektur der allgemen 
nen Abficht einer Offenbarung vereinigen, vorher ausmachen,’ 
was ein jeber Vernünftiger von einer göttlichen — 
ir en w 172 


t 





von der Gottesgelahrheit. 539 


- wänfhen und erwarten muß. Iſt denn bie Offenbarung wahr, 
und ift fie befonders für alle Menfchen eingerichtet: jo muͤſſen 
diefe Wünfche und Erwartungen fowol duch ihren Inhalt, 
als durch die zuverläßiigften Beweisgruͤnde beftätiget gefunden 
werden — Da würden alsdenn ©. 66. die erften und aͤuſt 
ferft wichtigen Elementarlehren werden : die Lehre von einem 
einigen Bots — von dem ewigen Leben — von ber Er⸗ 
loſung Jeſu, zunaͤchſt aus der Sorge, nimıner,von den Bans _ 
den des Todes befrent zu werden — dann daß Jefus 
Gottes Sache hey uns geführetu. ſ. w. — Ein Mit 
zweck der biblifchen Dogmatik ſoll auch die Beförderung 
des Friedens und der Abfchaffung des unnüßen Polemi⸗ 
fivens feyn. IV. Allgemeine Bebanfen von der Trennung 
der Ehriften, und ihrer Wiedervereinigung. Diefer 
Auffag ift Hrn. ©. ebenfalls zugefchickt worden. Er enthält 
nur noch die Anfündigung deffen, was der V. über diefen 
Punkt der Welt mittheilen will. Nachdem der Nachtheil, 
den die Trennung der Chriften noch immer der Religion thut, 
gezeigt, und die Urjachen angegeben worden, warum bisher 
die Wiedervereinigung der Chriften noch nicht hätte zu Stande 
kommen fönnen : fo bezeugt der®. mit einem gemwifien Enthu⸗ 


ſiaſmus, wie fehr ihın die Unionsfache am Herzen läge, wie 


er ohne alle Abſicht auf Ruhm. und Vortheile feine Wors 
ſchlaͤge thue, und ſich glücklich ſchaͤtzen würde, wenn man ihn 
aud) deshalb verbrennen wollte, wofern nur auf feine Afche 
ein Tempel des Friedens aufgebauet würde. V. Sragmens 
einer Abhandlung über die Dauer der zöllenſtrafen. Der 
V. leugnet ausguren Gründen ihre Unendlichkeit. VL. Kurze, 
und in ein Syſtem für alle Chriften fihidliche Vorftellungss 


art dee Lehre von Bott und der Dreyeinigkeit. Der V., 


wer er auch feyn mag, iſt nicht der erſte, der einen dreyeini⸗ 
gen Sott glaubt, infofern dev einige Sjehovah unfer Schöpfer, 
KErlöfer und Zeiligmacher iſt. Die drey Perſonen, die alle 


drey effentiam numero eandem, ebendaffelbe Individualwe⸗ 


fen ausmachen follen, find ihn nicht. drey verfchiedene Subjelte, 
Subftanzen, oder Individua, föndern ein Subjekt, eine Subs 
ſtanz nad) einem dreyfachen Zuftande und Verhaͤltniß — fo 
wie ohngefehr im Titius, welcher Ehemann, Schriftfteller 
und Kuͤnſtler iſt, nicht idealiſch, fondern reel drey Perfonen, 
nemlich die Perfon des Ehemannes, des Schrififtellers, des 
Kuͤnſtlers unterfchieden werben kann, da jede ihre eigenthuͤm⸗ 
lichen perfönlihen Handlungen verrichtet, die ihr ausichliefr 
fungsweife und allein zulommen. Wer Luſt hat, leſe die Ev⸗ 
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Härung des V. darüber. Da ihm diefeVorftellung 
fälle, fo haben wir nichts dawider; für ketzeriſch ieh 
in uralten Zeiten erflärt worden. Der Mer. geft daß⸗ 
er des Vo Säge nicht unter ſich vereinigen, und Aberhak 
weder dieſe, noch irgend eine andere Dreveinigf tehe 
und in der heil, Schrift finden koͤnne. Doch will ei 
weiter darüber erklären, um nicht zu wiederhohlen, 1 J 
der Bibl. X, J. 104. bey Gelegenheit der Seilerſt 
grachtung über Sen. Prof. Mieiers Vorftellung der D | 
einigkeit, welche im runde mit diefer einerlen iſt, dar en J 
ſagt worden. VII. Sendſchreiben an den is vom 
Vorſchläge. Der Correſpondent fehreibt Hrn, D,, mM = 
er in der. Lehre von der Erbiünde , der Genugthuut 
der Dreyeinigkeit, den Gnadenwirkungen des heil 
und dem Abendinaf nicht mit ihm einerley Me m 
VII. Sortfegung des Fragments irber die smwigkeit di 
Ienfirafen, Der ®, fährt fort Die Siederbringung al 
den zu behaupten, die wir fehon lange für entfd 
ten haben. Wie fehr wir ihm benpflichten, und in A 
des wahren Beritandes einiger Schriftftellen, aus wel em 
die unendlihe Dauer der Höllenftrafen beweifen z 
glaubt, mit ihm einftimmen, erhellet, aus dem, 1 
Bibl. XVII. 2. 487:497. darüber geſchrieben haben 
Fortſetzung der allgemeinen: Gedanken von der 
der Chriften und ihrer Wiedervereinigung. wa 
lieb feyn, wenn andere Lefer des V. Gedanken H 
ſchauen, als es dem Rec. möglich 'gewefen iſt 
zwoten Hälfte des Aufſatzes die eigentliche Mer 
von der beiten Act, die getrennten Ehriten zu pe 
ziemlich verſteckt und räßelhaft t. € 
wir mit Mähe: haben herausbringen können, fi 
theyen, eine fo gut wie die andere, nad) peil 
bey den wichtigſten Streitigkeiten in dem Defis de 
ehriftlihen Wahrheit find, ſich nur einander m vr 
ſtehen, ſich blog: einbilden, daß der Gegenpart di 
‚nicht auch habe,und aus Mißverſtand —* erdamme 
deswillen ſollen ſie ſich nicht ge radezu oil hen 
dem einem Theil schlechthin lebe was 
net ‚ fondern nur zu einer naͤheren 
ſchreiten/ und ex conceſſis — * 
ſie ſich begegnen und völlig vereinigen 
year zu gewinnen, ſoll man Abe 
keit der ſichtbaren Kirche und deren 
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u abläugnen, fondern einen Mittelweg wählen, 
nwiefern die Kirche mit ihren Haͤuptern untriegs 
t untrieglich feyn könne, worinn fie geirrt und 
abe, und wenn fie gefehlt hat, wie ed auf fo eine 
ſey, daß es ihr gar nicht zugerechnet werden 
.— Bir glaubten, der U. würde etwas mehr, 
jagen gehabt haben, denn wenn es mit feinen 
veiter nichts als das ift, ſo — Doc vielleicht 
n rechten Auffchluß davon noch zu hoffen. X. 
j, ob die Römiſchkatholiſchen den Laien das His 
Recdyt unterfagt haben. Da eingemeiner Chräft 
der Bibel nicht ohne Hälfe eines Gelehrten vers 
und in Gefahr ift, auf allerley Irthuͤmer zu ges 
n. er felbft Ausleger feyn will, fo meynt der V., 
yn würde, wenn man nicht jederinann ohne Uns 
yeit. Schriftsiefen liefe, fondern die Laien ſich an 
t der Lehrer zu halten hätten. Wollte ein aufs 
ſelbſt die Bibel lefen, fo müßte es ihm unvers 
aber man fönnte und follte ſolches nicht von allen 
ne Unterfchied verlangen, und noch weniger einen 
üfung ‚feines Glaubens nach der Schrift anhals 
ve Gedanken dabey find diefe geiwefen. Man iſt 
ung des Bibellefens für die Laien in der katholi⸗ 
welche der V. fehr billig und gelinde beurtheilt, 
zu weit gegangen ‚. fo gut die erfte Abficht auch 
geweſen jeyn mag. Daß die erften Bekenner 
ums, ehe der Kanon des N. T. gefammelt war, 
en mündlichen Unterricht ihrer Lehrer zur Ans 
Shriftenehums. gebracht und glücklich geworden 
felbft in der proteftantifhen Kicche die Religions; 
r meiften Chriften lediglich auf dem Anfehn ihr 
ruhe, inden das Vol fiherlich die Ausiprüche 
ch den Erklärungen annimmt, welche ihnen der 
ı giebt — daß vieles in der heil. Schrift von nes 
ten, welche ſich bisweilen doch auch weiſe zu ſeyn 
isdeutet und in offenbaren Irthum verkehrt wer⸗ 
dieſes find ausgemachte Wahrheiten. Was, folgt 
Unſers Erachtens nur dieſes: Man kann nicht 
aß jeder Chriſt alles leſe, was in der Bibel ſteht, 
eht nicht glles, und es iſt auch nicht alles fuͤr ihn 
ieben. er ee F 
ade daraus entſtehen, wenn gewiſſe ut 
id Sachen „der heil. Schrift. gewiſſen menge 
-Munk . . m 
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nicht zum lefen vorgelegt würden. Deswegen Kalten wir aber 
‘doch dafür: Die Bibel durchaus nicht in den Händen eins 
Lalen, wer er and; ſeyn mag, gelehrt oder nicht gelehrt, leiden,“ ‘ 
"und fie zu fefen ihm erlauben wollen, das muß (und fol aus 
‘nach der Abficht des V.) nie wieder auffommen , denn daven 
-ftänden die übeliten Folgen, wie fie die chriftliche Vorwelt er; 
lebt Hat, mit der Zeit unter gewiſſen Umftänden wieder zu br: 
"forgen. Nur wäre dann bie Frage; Wie ift dem Uebel auf 
beyden Seiten abzuhelfen? Wehen Mittelweg foll manneh⸗ 
men ‚ um die gemeinen Ehriften vor Anſteß und Mißdeutung 
mancher Sachen in der Bibel zu verwahren ; und denen, die 
init eigenen Augen in der Religion fehen Wollen und können, 
die Lefung der Schrift doch auch nicht vorzuenthalten, ober 
gar zu verbiechen ? Wir fehen feinen andern als diefen: Mm 
mache zweckmaͤßige Auszüge aus den Büchern des X. und, 
T., welche nur das enthalten, was eigentlich zur Religion ge 
hört , was klar darinn geichrieben ftehet und alſo jedermatm 
zur Lehre, zum Troſt, und zur Beflerung dienet. Dieſe Aus 
zuͤge muͤſſen in eines jeden Händen ſeyn, und die Bibel dr} 
gemeinen Mannes ausmachen, die er gerne leſen wuͤrde, weil 
er alles verjiünde. Hiernachſt forge man, anſtatt der unends 
lichen Menge von Pararhraien, womit jetzo die deurfche Chrt 
ftenheit überfchwernmt wird, für eine beffere , leicht und vr 
ftändlich, aber auch mit Geſchinack und der moͤglichſten Ener 
Ei abgefaßten Ueberfegung der Bibel, wo in ganz menigm 
Noten unter dem Tert, dies und jened, was einer Erklärung 
bedarf, ohne foriel uͤberfluͤßige Gelehrſamkeit, als etwa eit 
Michaelis dabey anbringt, zu verſchwenden, erklärt wir. 
Die kann hernach jedermann, der begierig darauf iſt, mi 
Mußen-lefen, zuſehen, ob in den Auszuͤgen der Bibel aud 
nichts weſentliches zu feiner Religion fehle, und prüfen, eb 
feine Lehrer ihn recht unterrichten. Damie wäre ohnftreitis 
allem am beften geholfen. Gemeine Ehriften, die weder fh 
higkeit noch Beruf haben, die Bibel ald Gelehrte zu ſtudie— 
ren, würden dadurch von vielem unnägen raiſonniren übt 
die Beil. Schrift abgehalten, und vor der Gefahr, Gift aut 
‘dein Honig zu faugen, geſichert; und der unwiſſendſte und 
herrſchſuͤchtigſte Clerus könnte es nie wieder dahin bringen, 
wohin man es ehedein im Pabſtthum gebracht hat. Die Laien 
duͤrften ſich in den Sachen des Glaubens und Gewiſſens nicht 
bhlos auf das Wort der Lehrer verlaſſen; "und den Lehrer 
würde auf immer die Gelegenheit abgeſchnitten, die 


glaubend zu machen, was ihnen gut bänkt 
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Anleitung zur Kenntniß der Rechte in auffergerichtlis 
hen Handlungen; nebft bengefügtem Anhange eis 
niger beſenderer Braunſchw. Luͤneb. Eellifchen und 
Calenbergiſcher gandesgefege; für ſolche, die feine 

Rechtsgelehrte find, entworfen von Andreas Lus 

dolph Jacobi. Kelle, bey Öfellius, ı Alph. 2 ®. 


in 8 


Dh Herr V. Hat die loͤblichſte Abficht, bey der er aber feis 
nen Endzweck größtentheils verfehlt. Er will unftudirs 
den Bürgern, die nicht felten rechtliche Sefchäfte unvorfichteg 
vollziehen und in Proceffe verwickelt werden, das Geheimniß 
der Mechte, welches Nichter und Advofaten bisher nur für 
fid) haben, entdecken. Naubbegierigen Advofaten will er m 

. "WBerminderung der Nechtsftreitigteiten die Flügel beſchneiden; 
er,der felbft ein Advokat iſt. Dies heißt allerdings rechtſchaft 
fen und patrioriich gedacht. Doch wenn wir gleidy nicht an 
der Moͤglichkeit zweifeln, daß bey dein gemeinen Dann durch 
einen deutlichen Unterricht dieſer Endzweck erreicht werben 
kann; fo wilde doch hierzu die katechetiſche Lehrart, oder auch 
die Schreibart in Briefen und Erzählungen ſchicklicher feyn, 
als ber dogmatiſche Ton des V. in einzelnen kurzen Sägen, 
“Die nur hin und wieder mit paſſenden Beyſpielen erfäutert 
"find. Auch mürde der Unterricht ausführlicher feyn muͤſſen 
als diefev. Daß der Verf. die Anführung der Sefeke und. 
Mechtslehrer nach feinem Endzweck vermieden hat, billigen 
wir; Definitionen aber, oder vielmehr deutfiche buͤndige Um⸗ 
ſchreibungen hätte er nicht weglaffen ſollen. Er feßt voraus, 
daß fein Lehrling ſchon wiffe, mas Darlehn, Wechfel, Buͤrg⸗ 
Schaft, was Schenkung unter Lebendigen und zur tedten Händ, 
was Teftament, Codieill, Vermaͤchtniß ic. fey, und wie das 

- eine: rechtliche Geſchaͤft ſich von dem ähnlichen charakteriftifch 
unterfcheide, Hierinn liegt ein weientlicher Fehler. Bey 
- Diefen Mängeln fprechen wir gleichwoht der Anleitung nicht 
allen Nugen ab. Motarien, bey denen man vorausfest, daß 
fie ſchon einige Begriffe haben, Fönnen wir zum gefhtwinden 
und ſichern Rachſchlagen Fein beſſeres Handbuch) anpreifen. 
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Anweiſung zum Inquiriren. Frankf. und Leipz. 277. 
203. Bogen in 8. 


vobe einer wohlangebrachten Philofophie in juriftifchen Un 
terſuchungen: Vom Eriminalprocefie überhaupt heißt & 

S. 131. „Es kann nichts entftehen, oder es muß vorher 
„etwas vorhanden feyn, woraus ed. entftehet. Dasjenigt, 
„woraus es eniftehet, ift der Srund zu dem, was entftehen 
„kann, oder wuͤrklich entftanden, mithin das erfte die Urſache, 
„und das andere die Würfung defielben, ꝛc. Ein jedes von 
„beyden behält alfo auch eine Aehnlichkeit in Anſehung dei 
„ Guten und Böfen ıniteinander. In dem Grunde eines je 
„den natürlichen Dinges lieat eigentlich nur eine einzige Abı 
„ſicht, als. das allerletzte, nemlich feines gleichen, oder Fruͤchte 
„hervorzubringen. Es offenbaren fi aber zu. gleicher Zeit 
„allerhand andere Abfichten, welche jedoch weiter eigentlid 
„nichts als Mittel zu Beföderung des einzigen oder der Haupt 
„abfiche find. Sn. Grunde ift die Hauptabficht mit ihres 
„leihen als Beföderungsmittel verbunden, Die Befoͤde— 
„rungsmittel offenbaren fich eher, als die Früchte derfelben. 
‚» Dann wenn fid) der Grund, oder Saamen, anfängt zu ent 
„wickeln, faffet er erſtlich Wurzel, nachher entftehen Blätter x. 
„Eben diefe Würkungen der Natur im Gewaͤchereich findet 
„ſich auch im Reich der verdorbenen Sitten, wo fich allechand 
„frafbare Lafter zeigen. . Der erfte Grund. Hierzu liege nir 
„gende anders, ald in ber Seele eines jeden. Maleficanten ıc., 
So geht es auf 7 und mihrern Seiten fort. -— Hoffentlich 
haben. unfere Lefer genug zum Edel. Dieſe ſchoͤne Art zu 
philoſophiren, bringe der B., welcher, nach. der Vorrede zu 
‚urtheilen, ein Auditeur in Heßiſchen Kriegsdienſten iſt, allentı 
halben zu Markte. Dabey iſt fein Vortrag langweilig, ver 
wickelt und fo ſtuͤfriſch und ſauer, daß feine. Stirn nach 32. 
‚Sahren,: die er in peinlichen Unterfuchungen zugebracht hat, 
wohl nicht fauerer und vungelichter ſeyn kann. Die. wenigen 
‚guten ‚Regeln, wie ber, Nichter während ‚der General⸗ ugd 
‚Spesialingnifition vorfichtig. verfahren ſoll, um mit Vermei 
‚dung. der Tortur den Inquiſiten durch genaue und kluge Fra⸗ 
„gen zum Geſtaͤndniß zu bringen, find unter dein. abgefchinadi 
teſten Gewaͤſche vergraben ; an Öeitenlangen Gleichniſſen 
‚fehlt es auch nicht. Man leſe nur das Gleichniß zwiſchen 
wey Reiſenden, die nach einem Orte wollen, und der Orb⸗ 
nung im Proceß auf der 2ı » 25. Seite. Folgende Rubgis 
cken, die ohne Nummern, oder ſonſtige Abtheilung fortlauffen, 
zei⸗ 
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zeigen den inhalt: Betrachtung über die Natur der Verbres 
chen (es folte eigentlich heiffen: Von der pflichtmaͤßigen und 
genauen Inquiſi ion überhaupt); kurze Anweifung befonders . 
zu militariichen Verhören, (nur am Ende find einige Anmers 
fungen vom Kriegsgericht, ohne Ordnung und Vollftändigkeit); 
vom Criminalprocefie überhaupt; von der Gensralinguifition 
und dem Specialverhör (enthalten einzelne Fälle, die in Fras 


gen und Sfnquifitionsartickel aufgelöfet werden, deren Ger 
nunigkeit ung gefällt), von der Confrontation, dem Eyde, Abs 


„ hörung der Zeugen über Beweisartickel, der Defenfion, Rela⸗ 


sion und Urtheil, von Ordnung der Akten und vonder Tortur. 


Sammlung einiger juriftifcyen Abhandlungen beftes 
hend in Erläuterung einiger Artikel des Juͤtiſchen 
Lowbuchs. Schleßwig, bey Hanfen, 1772, 40 
Seiten in 4. Pe | 
aum verdienen es biefe Blätter, ihrer zu erwähnen. Ein 


fchleppendes undeutfches Advofatengewäfche dem Ausdruck 
nach; leer, verworten, unvolltändig in den Materien. Dem 


 DVerfafler‘, einem Schlefwigifchen Advofaten (und wer weis 


nicht wie unftudirt größtencheils diefe Leute find und wie ſtolz, 


ſich um deutſche Rechte und Gewohnheiten zu befümmern, da 


nun einmal ihr Verftand bey der Eyder, die Deutſchland aräns 
zet, ftillftehet und ſich an das Lowbuch feflele) ſind manche 


Faͤlle in-feiner Praris vorgefommen. :]. Don Gemeinſchaft 


der Büther unter sEheleuten und. wie es mit Bezahlung der 


Schulden zu halten — Der V. wird. es. wohl kaum begreif⸗ 
fen können, daß auch in Deutfchland an denen Orten, wo der 


alte Unterfchied zwischen Erbguͤthern und erworbenen Büchern 
beybehalten ift, die. Ehefrau, wenn. fie ‚gleich mit ihren Ehes 


‚mann in der Semeinfchaft lebt, deffen Schulden von ihrem 
Erbguthe zu bezahlen, nicht. fchuldig iſt, und daß das Erbguth 
nach ihrem Tode nicht auf den Ehemann, ſondern auf ihre. 
Blutsfreunde fällt. - Eben dieſes ift Nechtens in Anfehung | 
‚der Erbguͤther des Ehemannes. Mur darüber. fEreitet. man 


ſich, ob auch bewegliche durch Inteſtatverlaſſenſchaft ererbte 


»Bürher.unter die Erbguͤther zu zählen. Nach dein Lowbuche 


gehoͤren nur unbewegliche Guͤther dahin. IL. Vom Wräbers 
-Bauf oder, Beyſpruch, daß. folder in der. niederſteigenden 
“Linie nicht ſtatt habe. Dat. veterlife Erbe, fagt. das. Low⸗ 
| bu niKünt-marı Des. übern, ‚Gründen, „unbe. BAR: Mnberffe | 
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Erbe ſchal man der Moder Fruͤnden anbeten. Nach geſum— 
den Wortverſtande ſollen alſo Deſcendenten von der Erbloͤſung 


ausgeſchloſſen ſeyn — Freunde, find uͤberhaupt Blutsfreunde. 


Dieſer geſunde, in der alten ſtatutariſchen und geſetzlichen 
Sprache begruͤndete Wortverſtand iſt dem V. unbekannt — 
Er beſtaͤrkt ſeine Meynung mit dem buͤndigen Satze: Was 
konnte es nun aber wohl für ein Geſchick haben, daß der Vater 
follte feinem Sohn oder Enkel den Mäherfauf anbieten und 
was hatten dieſe auch wohl zu den Zeiten für Anftalt zu Geld 
darzu ; es wurde wohlnicht gern etwas verkauft als was aus Noth 
verkauft wurde; hatte aber der Vater kein Seld, ſo hatte der Sohn 
dieiweniger etwas. Dieſe Abhandlungen ſowol, als die III. von 
Erbfallen, welche für die Anfaͤnger die Inteſtatſucceßion nach dem 
Lowbuche in kurzen Saͤtzen enthält, wie nicht weniger die fers 
nern Abhandlungen, mit denen der V. drohet, mag immer: 
hin die Eyder und Levensaue in die Nords und oßſee vom 
deutſchen Boden fortſchwemmen. 


Gedanken und Erläuterungen über das Kirchenrecht, 
behy Erklaͤrung der princip. jur. can. des Herrn 
Hofr. und Profefl. Ge: Lud. Böhmers zu Goͤttin⸗ 
gen, entworfen und zum Nutzen feiner Zubörer zum 
Druck befördert, von Hermann Becker, ber Rechte 
Doktor und öffentl, Lehrer zu Greifswalde. Bügom 
und Wismar, bey Berger und Bödner, 1772, 2 
Alph. 3 Bogen in 8. 
Ne im Ueberfluß. Mit Difeours hat ung die The⸗ 
nis in neuern Zeiten ziemlich verfchont. Hier ift einer 
über das Sanonifche Recht des Herrn Geh. Juſtitzr. Böhmers. 
Warum hat Herr ®. die alte Ausgabe von 1762. und nicht 
. Die neuere 1767. zum Grunde gelegt? Warum hat er Über 
Haupt nicht lieber feinen Cathedervortrag im Gedaͤchtniſſe ſei⸗ 
ner Zuhörer verrauchen laſſen? Doc nach der Vorrede und 
Dedication an die Sreifswaldifche Vifitationscommißion, hat 
er fich aus Noch gegen feine Verlaͤumdere im Druck vertheys 
biget, um fie mit den Worten: eher nun hin, und faget yes 
hanni wieder, was ihr hoͤret und lefet, abzufertigen ; denn in 
„ feine Hörftunden wurden, wie er fagt, Spions abgeichicht. 
"Gefährliche Säse gegen den Staat, wenn man ihın diefer 
vielleicht. befchuldiget hat, behaupter er in der That nicht, fo 
viel wir wenigſtens aus dieſein Bortrage von zwey nn 
| — then 





ß 
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then über die erſten 46 Seiten, oder den partem generalem 
des Boͤhmeriſchen Handbuchs, erſehen. Doch bitten wir ihn 
zugleid),-das Publikum mit den ſernern zwanzig Alphabethen 
(denn das Handbuch Hat 620 Seiten) zu verfhonen. . Diefer 
ſchriftliche Vortrag ift durch Öftere Wiederholungen, langwei⸗ 
liges Einfäuen, im phlegmatifchen Ton aͤuſſerſt eckelhaft und, 
wenn wir die im trägen faulenden Bache noch groͤßtentheils 
obenfhwiminenden Brocken der tichtigern Boͤhmeriſchen Säge 
ausnehmen, noch fihlechter als Gundlings Difcouts Aber Cor⸗ 
vin und Fleiſchers Einleitung zum getftlihen Rehte. Von 
feiner Art, den Autor zu erklären, fehe man nur ©, 505. 
Aber die Worte des $. 39. iisque fimul committendas eſſe 
partes fori ecclefiaftici; und von feiner Art zu widerlegen 
S. 513. u. f. bey der Frage, aus welchem Grunde der Evs 
angelifhe Landesherr das Kirchenregimment führt. Haͤtte er 
doch lieber den Mosheim im Kirchenrechte, deim er folgt, vom 
ort zu Wort ausgefchriebend | | 
Mn 


Succellio ab inteftato civilis in ſuas claffes novo 
methodo redadta a D. Io. Chrifloph. Koch, 
Acad: Giffenf. Procancellar, Jur. Prof. primar; 
Editio INN. audtior et emendatior. Giffa, 1772. 
apud Io. Phil. Krieger, 136 Seiten in." 


ie vorige Ausgabe diefes Buchs ift in diefer Bibl. als 
eine ziemlich unbeträchtliche Schrift angezeigt worden, *y 
und der Rec. fchrieb dem V. eine Meynung als einen garftis 
gen Fehler zu, deren Gegentheil er doch mit deutlichen und 
ausdrücklichen Worten vorgetragen hatte. Es ift Pflicht ger 
gen das Publikum den Werth dieſes vortreflichen Buches riche 
tiger anzuzeigen, ind Pflicht gegen den V., ihn wegen jener 
Beſchuldigung eine Ehrenerklaͤrung zu thun. J 
Der Recenſent kennt nicht viele juriſtiſche Schriften, die: 
auf ſo wenigen Bogen eine weitlaͤuftige Matetie ſo voͤllig er⸗ 
ſchoͤpfen, worinn eine fo große und wohl digerirte Beleſenheit, 
eine fo tiefdringende Beurtheilungskraft, und eine fo marhes 
matiſch richtige Ordnung zu finden tft, als in diefer. Alles 
was Über die Inteſtatfoige in ganzen Werken, und hier und 
da zerſtreut gefchrieben war; hat der V. mit unglaublichen 
Gleige zuſammen gelefen, in Sermentation gebracht, und eis. 


| nen: 
| Algem, Bibl. 9 B. 36 u. f. ©: 
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nen mit den Ingredienzen feiner eignen Bemerkungen vers 
fetten, von allen Phlegina reinen Beift daraus ertrabirt. 
- Den Inhalt genauer anzuzeigen, finden wir überflüßig, 
da man ihn hinlänglich aus dem Titel jchlieffen fann. Die 
"neue und ausnehmende Methode aber verdient eine nähere Ans 
zeige. Von Better Tribonian an bis auf den arınen Herrmann 
wollten die Rechtsgelehtten bie Lehre von der Inteſtatſolge 
ſchlechterdings in drey Claſſen fpannen, derDefcendenten, Afcens 
denten und Collateralen. Da aber nach) Juſtinians Werords 
nung die Verwandten in vier Ordnungen nad) einander ers 
ben: fo mußte jene Methode norhwendig die feltfaınfte Vers 
wirrung verurfahen, und man darf nur Halbkenner und un 
partheyiſch feyn, um das unrichtige und unbequeme diejer Art 
‘des Vortrags einzufehen. Indeſſen galt auch hier das Ver 
jährungsrecht, wodurch fo manches elende Ding in der Welt 
vortreflich wird. Der Herr Vicecanzler verläßt zuerft den 
alten Irrgang, und jegt, die Verwandten, ber Juſtinianei⸗ 
ſchen Verordnung gemaͤß, in vier Claſſen. Sie ſind 
1) Deſcendenten. ee 
3) Afcendenten, vollbürtige Geſchwiſter und deren Söhne 
oder Töchter. Ä 
.: 3) Halbgeſchwiſter, und ihre Söhne oder Töchter. 
. 4) Entferntere Verwandte, 
ie vorhergehende Claſſe ſchließt die folgende aus. Hinge— 
gen Perfonen, die in einer Etaffe fichen, erben mit einander. 
er es noch nicht einfehen kann, welch ein aufferordentliches 
@icht durch diete Art der Behandlung über die ganze Sache 
verbreitet wird, der leſe das Buch ſelbſt. Eigenheiten dieſer Aust 
gabe find, daß der Kerr Bicecanzler hier und da feine Mey 
nung geändert, zuweilen gegen Einwuͤrfe vertheydiget, allent 
halben aber betraͤchtliche Zuſaͤtze eingewebt hat. Ein Theil 
des dritten auctarii, wo der Hommeliſchen Palingeneſie die 
udenda aufgedeckt waren, iſt weggeblieben, und eine andere 
handlung von der Succeſſionszeit in deu Vermögen ver 
ſchollener Poſſeſſion, ob kunſtmaͤßig zu reden dieſe Succeß 
ſion ex nunc oder ex tunc geſchiehet, hinzugekommen. 
" r. 











En. 
— 
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| 3. Arzneygelahrheit. 
Bibliotheca botanica, qua fcripta ad rem herba 
riam facientia a rerum initis recenlentur au- 
s = - — 5 &tore 
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, &ore Alberto von Hallr. Tomus II. A 
. Tournefortio ad. noftra Tempora. Tiguri, 
apud Orell, Gefiner, Fuefsli & Soc. 1772. 78%. 
- Seiten in 4, | 
Ver der Einrichtung dieſes Werks haben wir ſchon in dem 
ı St. des 16ten Bandes unſerer allgem. Bibliothek Bes 
fpeid gegeben. Der zweyte Theil ift in 2 Bücher zerjchnits 
ten, davon das, der Suite nach, neunte, ınit Tournefort den 
Anfang nimmt, das zehnte aber die Linneifchen Zeiten in fi 
fehließt. Die Ercerpte aus dem Cafiriihen Werfe von den 
arabischen Manuferipten des Efeurials, wie auch ein Verzeichs 
niß von Spanifchen und Pottugiefiihen Schriften, welche die 
Naturgeſchichte und Medictn angehen, ‚hat der Herr V. als 
eine Zugabe, nebft den neueften und auch einigen alten auısger 
laffenen, angehängt, Auch findet ſich zulekt ein vollftändiges 
Regiſter der Schriftfteller , das vor dem Pereboonofchen des 
Methodus ftudii medici einen großen Vorzug hat, da hier. 
nur die Hauptſtellen, und nicht, wie dort, jede Stelle, in wels 
cher der Namen des Autors vorfömmt, citirt werden. 


Das Heine Buch von den Pariferpflanzen koͤmmt dem 
Seren V. unter den Tournefortiihen Schriften faft am ber 
trächtlichften vor, da es eine lehrreihe Kritik, und manche 
Pflanzen enthält, die fonft ausgelaffen worden, da T. in dem 

roßen Buch viele Wiederholungen begeht und dem €. Baus 
Bin zu fehr traut. Boerhaavs Trieb gieng zwar vornemlich 
auf die Chemie: doc war er, fo wie Männer von Fähigkeiten - 
zu allem geſchickt find, auch ein glücklicher. Kräuterforicher. 
Der Herr v. H. hat ihn noch vor Sonnen:Aufgang oft in hoͤl⸗ 
zernen Schuhen den Gewächfen nachfpüren: geſehen. Die 
Sräfer und Cryptogamiſten hat er, da er nicht weit auffer dem. 
Garten kommen tönnen, nicht völlig mit der Sorgfalt unters 
ſucht. Steph. Frane. Beofrois merkwürdige Streitſchrift 
(1704.) von dem Geſchlechte der Pflanzen, die viele Erfin⸗ 
dungen der neuern enthält, wird hier aus der Vergeſſenheit 

eriſſen. Dillentus hat das feltene Stück gehabt, fein ganzes‘ 
dehen einer einzigen Wiffenfchaft, der Botanick, zu widmen. 
Daß er felbft zeichnen imd ftechen konnte, kam ihm dabey fehr 
zu ſtatten. Keine große Ehre für die Deutſchen ift es, daß 
Auständer feine Verdienfte belohnen follten, zudern, da in der: 
ganzen Reihe von Tourneforts Zeiten, bis er befannt wurde, 
ar wenig wichtiges von botanischen Buͤchern in — 
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erſchlenen war. Zeiſter war eben nicht zur Betrachtung der 
tleinern Theite der Pflanzen aufgelegt. Des Caſpar Vtu⸗ 
manns Berdienften, die allmählig verkannt werden, um bie 
emie ımd Materia medica, läßt der Hert U: Gerechtigkeit 
wiederfahreit. Von Sceuchzers Agroftographie wird der 
Herr V. eine neue Ausgabe mit Zujägen und Anhängen lies 
Ein Supplement neuer Ördfer iſt fhon in den Turini⸗ 

ſchen Abhandlungen eingerhdt. | | 
Die Linneiihe Epoche nimmt mit dem Jahr 1732; ihren 
Anfang. An dem Ken. von Linnd wird die fcharfe Einbik 
dungskraft, das foftematifche Genie und die Unverdroffenheit 
geruͤhmt; und er hat die Ehre gehabt, daß die mehreſten jeis 
ner Zeitgenoffen ihm gefolger find. Das Verzeichniß enthält 
auch feine einzelne Streitfchriften mit der gewöhnlichen Krü 
tif. Die Materia medicg rechnet er zu den beften Schriften 
bes Verfaffers, Was er für Saamen dee Moofe anſieht, hält 
der Hr: V. für Knoſpen, Gang An den.Speciebus 
wird ausgeſetzt, daß er inanche von anderm in den füdlichen 
Rändern befindliche Sewächfe ausgelaffen. Urlsfpergers Nach⸗ 
richten von der Colonie Salzburgifher Einigranten in Amer 
rifa wird ausführlich recenfirt, moron der wahre Werfafler 
Bolzius, ein Geiftliher, if: Mon Berbers Mofcauer 
Flora befißt der Hr. von H. ein von dem Verfafler ihm ge 
fchicktes Manuſcript. Zills zahlreiche Werte nehmen eineh 
sroßen Plag ein. Der Muͤnchhauſiſche Garten zu Schwoͤb⸗ 
ber , ift der erfte in Deutſchland, in welchem der Caffee zur 
Reife gefominen. Don den Briefen des jüngern Hrn. v. Hau 
ler, wider den. Hrn. v. Linne, fagt deflen dr. Vater: Kondo- 
handum aliquid audtori quindecim annorum; Von der 
fruchtloſen Kofnung der Reife, wozu mylius beftimme war, 
wird eine kurze Nachricht gegeben. Sauvages fcheint als 
Botanifte aufler feinem rechten Felde geweien zu feyn. Die 
Zahl der Schwedifchen Differtarionen ift ſehr beträchtlich, unter 
andern von Kalm, Badd. Der Hi. von H. verſpricht 
Saenels Carlsbader⸗Flora einmal auszugeben; jo wie auch 
ofnung zu einer Auswahl von Briefen, die der Kr. v. H. 
gewechfelt hat, gemacht wird... Die Schriften des Vielſchrei⸗ 
berd Buüchoz werden fo angeiehen, wie fie es verdienen; ges 
gen welche die des ungleich weniger ihreibenden jeßigen Stift 
amtinarins Hrn. Beder fehr abitechend find.. Dem, auch im 
Deutichen bekannten, Kran. Mills wird feine Compilation vor 
gerüct. Der Hr. V. empfiehlt zu fernerer Unzerfuhung, wot 
har der. Unterſcheid dev. Sıörkifchen und Cratochvillſchen er 

| u 


“ 2 





von der Arzneygelahrheit. 581 
ſuche mit der Zeitfofe (Colchieum) herkomme. Ihm ſelbſt 


koͤmmt die Wurzel unſchmackhaft und ruͤbenaͤhnlich vor. Das 
in Haag erfchienene Syſtem des Zinnes nennt'er einen Der 


trug, und wundert fih.über die Unwiffenheit des Herausge⸗ 


berg. Sin einer Zugabe giebt er von den 2 Handfchriften des 
Dioſcorides, einer von Conftantinopel in Folio, der andern 
von Neapel in Duart, Nachricht, deren Abbildungen mit 
einander hbereinftimmen, und die Pflanzen fehr fenntlich 
machen, fo daß Hofnung tft, daß ein Reiſender in Sriechens 
land durch Beyhuͤlfe derjelben, Dioſcoridis Pflanzen wird 
erkennen können. Ds. 


- Auch bier bringt der Hr. V. alfe Bücher bey, die einigeri 


maßen Beziehung auf die Pflanzen haben, als des Hrn. 
Michaelis Fragen an die arabische Neifegefellihaft, Hrn. D. 
Buſchings Gevaraphie und Magazin, Hrn. geynes Programm 
origines pänificii, (wobey der Hr. v. aller wider Zinn? 


erinnert, daß in Sibirien nicht zuerft das Getraide wild ges 
funden, fondern vielmehr ein tleberbleibfel der ehemaligen 


Bewohner fey) Clayhorn von den Krankheiten zu Minorea, 
wegen des Kleinen Pflanzenverzeichniffes, und alle oͤkonomi⸗ 
fche, die auf die Cultur der Gewaͤchſe gehen. . 


Dr. 


D. Gottwald Schufters, Poliatri und Phyfici 
Provincialis zu Chemnig vermifchte Schriften, 
als eine Fortfegung des medicinifchen Journals. 
Erfte Sayette. Chemnis, bey Stößels Erben und 
Putſcher, 1772. 8. 127 Seiten. u 


a wohl wermifchte Schriften; Weburtstageaedichte und 

Rompfimentenbriefes Abhandlungen und Einfälle ; 
hochtrabendes und friechendes, andächtiges und boshaftes, ges 
Ichrtes und ungeveimtes, lateiniſches und deutſches Geſchwaͤtz. 
Merkwuͤrdia, ja ſehr merkwuͤrdig iſt es, daß der V. die Vor⸗ 


rede am Geburtstage feines lieben Sohnes geſchrieben hat, | 


und daß diefer liebe Sohn mm fehon feit 73 Jahren an der 
Seite feines lieben Heren Vaters, des Polinters altcklich 


praftifivet. Nachdem er dafür dem lieben Gott gebanfe.hat, _ ' 


macht er eine allerliebſte Kabel von Kettenhunden auf die Res 
cenfenten feines Journals; darauf fchilt er auf die jungen Doks 
toren, die ſich unterftehen in Chemnitz, wo doc ſchon der Hr, 
D. Schufter Fir die Geſyndheit der lieben Einwohner wacht, 

D. Bibl.XIX.B. II.St. NMNu nies 
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niederzulaffen , und fich einander die Miägen Teer zu frefien; 
und auf die unvernänfiigen Einwohner, die dieſe jungen Doh 
toren, diefe Saafenftreifer, die Schmaruger, diefe Raiſon⸗ 
neurs, und nicht lieber den alten erfahrnen Praktikus, der 
ſchon fo lange curirt und Bücher. gefchrieben hat, brauchen. 
Und nun nach dem er fein Herz erleichtert hat, macht er ein 
niedliches Geburtstags: Gebichtchen. Den Anfang davon, 
mehr aber auch nicht, follen unfte Lefer bekommen: 

Es trift dein erftes Licht und dein Geburtstagsſchein 

Wo id) nicht irren mag in diefen Tagen ein. 

Genug für uns, und fiherlid auch für unfte Lefer ! 

Warum auf dein Titel das franzöfifche Wort Aayette gas 
hraucht wird, da mir deurfche Wörter genug haben, um das 
erſie Stuck, eines. fhlechten Buchs zu bezeichnen, iſt nicht 
abzufehen. eo: . 
Gm. 


Herrn Goulards, Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Raths, Buͤr⸗ 
gemeiſters der Stadt Alet, Profeſſors und Koͤnigl. 
Demonſtrators der Wundarzneykunſt, Oberwund⸗ 
atrzts am Koͤnigl. Militär Hofpitale zu Montpels 
Tier, chirurgische Werke. Aus dem Sranzöfifchen 
überfegt. Mit einer Worrede verjehen von D. Za⸗ 
charias Vogel. Zwote und vermehrte Auflage, 
Lübeck, bey Donatius, 1772. 8. Erfter Ban. 
304 Seiten. Zweyter Band, 350 Seiten, 
Yyrmebrre Auflane! dies ift wohl ein Drudfehler: denn 
nicht um ein Wort iſt diefe Auflage vermehrt; ja fogar 
in den Seiienzahlen kommt fie mit der erfien genau überein. 


| Cʒ. 


D. Heinrich Matthias Marcard, von einer der Krie⸗ 

belkrankheit aͤhnlichen Krampfſucht, die in Stade 

beobachtet ift. Hamb. und Stade, bey Joh. Chr. 
Brandt, 1772. 39 ©. in 8. — 

eye V. diefer Heinen Schrift nennet das von ihm befchrie; 

bene Uebel wohlbedaͤchtig eine der Kriebelkrankheit aͤhn⸗ 

liche Krampfſucht, will aber nicht enticheiden, ob es wuͤrklich 
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ve Abart derſelben fen. Zwey Weibsperſonen brachten dieſe 
ampfſucht aus der Gegend von Lüneburg nach Stade. 
urch eine Art von Anftecfung breitete ſich die gleiche Rrants * 
it unter mehrere aus, bis endlich in allem 32, wmeift därfs _ 
je, Derfonen damit behaftet wurden, woran 7, und zwar 5 
efelben ohne Beyftand eines Arztes, flarben. 

Das Weſentliche der Krankheit beftand in frampfhaften 
eben der Glieder, Taubheit in den Fingernund Händen, 
tteen, Schwäche, Laͤhmung, Dunkelheit der Augen, ers. 
:itertem Stern, Starrfehen c. Einige Kranke erlitten, 
ffer den. frampfhaften Anfällen, auch- Zudungen. Bon 
rKriebelkrankheit unterfchied fich diefelbe durch einen fiebers . 
‚ften Anfang, durch ‚eine bemerkliche Fortpflanzung auf ans 
e: duch Abweſenheit des charakteriftifchen Kribbelng , des 
eißhungers und der befondern Stupiditaͤt; igenfchaften, 
elche auch felbft mit ber wahren Kribbelkrankheit nicht unzers 
ennbar verbunden find, weil fte ſich nach Werfchiedenheit der 
pidemien und Perfonen auch verfchirden duffert. Auch mit 
nm Veitstanze hatte diefe Krampfſucht eine, nur entfernte 
ehnlichkeit. Sie machte öftere Ruͤckfaͤlle, jedoch ohne Fies 
r,. und endigte fi oft duch Fufgefhwulft und große 
schmäche der Fuͤße. Eine nicht undeurliche, ob gleich auch 
ar entfernte, Verwandſchaft mit der großen Familie periodis 
her Krankheiten. Würmer waren in diefer Krasfheit ehr 
ewoͤhnlich, ob fie gleich offenbar nicht die Haupturſache der 
'rankheit jeun konnten, weil fie auc ohne Krampfſucht bey 
adern zu gleicher Zeit häufigbemerker wurden. Allen Durch⸗ 
ewundenen giengen Wuͤrmer ab. Die Leichen giengen in 
efchwinde Fäulnif. en - 

Abführende und Brechmittel waren heilfam, Aderlaffen, 
rampfitillende und fiärkende Arzneven gleichgiltig, die Rinde 
nwärffan, SKampfer und Baldrian unter allen noch die 
raͤftigſfe. J — 

Dieſe ſeltenen Beobachtungen begleitet Hr. M. mit eben fo 
sbrreihen Anmerkungen. Das Mutterkorn halt derſelbe, 
seniaftens in diejem Kalle, auffer Verdacht, Uns feheint doch 
iefe Vermuthung ned) in etwas zu kühn, fo lange fich bie 
Inmöglichkeit nicht darthun laͤßt, daß das, Mutterforn, (oder 
echter zu reden, das in folchen Jahren, die viel Mutterkorn 
jervorbringen, in den nicht zeitig gewordenen Nahrungsmit⸗ 
eln obwalteride allgemeine Verderben, wovon das Mutter⸗ 
pen nut ein geringer Theil oder nur ein fichtbares Merkmahl 
ſt,) diefe Krampfſucht u urſpruͤnglich veranlaſſet; die 
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nachher auch auf andere Weiſe moͤgliche Fortpflanzung derſel 
ben aber, durch Unterhaltung einer ähnlichen guͤnſtigen Di 
ſpoſition noch ferner befördert habe. Für eben fo fchwer hal 
.. ten wir es zu erweifen, daf das Legat der Franzofen und die 
deutiche Kriebelkrankheit auch würklich wefentlicdy verfchiedene 
Uebel feyen; denn-die fcheinbare Verfchiedenheit ift doch wohl 
in Rückficht auf den wahren Urfprung und weſentlichen Thu 
rakter einer Krankheit fein fiherer Entſcheidungsgrund. 
Die Art der Anftekung zu erforfhen, macht dem Hu. V. 
am meiſten Schwierigkeit, Es war allerdings merkwärdia, 
dag ınan dem Urjprunge,und Fortgange diefer KRrampffudt 
jedesmal deutlich nachſpuͤren konnte; daß es nur blos diejenigen 
befielen, welche mit den Kranken Umgang gehabt Hatten, und 
zwar verhaͤltnißmaͤßig, gefhwinder oder ſpaͤter; daß hinge 
gen Säuglinge ſelbſt an der Bruſt ihrer krampfſuͤcht igen Mür 
ser frey blieben; der Arzt aber nur einige leichte Empfindun 
gen von fonft ungewohnten Krämpfen erlitte, ' 
Eine beobachtete feltfame Krampffucht, welche, um dt 
kurz auszudruͤcken, mit der in den Londner imedicinifchen Ba 
merkungen und Unterfuchungen, 1. ®. No. 20. viel Aehnlidy 
keit hatte, und fich ebenfalls durch den Umgang, mit der Kran 
fen fchon an folgenden Tage auf eine andre Perſon von gleich 
lebhafter Imagination und gleich) veißbaren Nerven, auf ein 
völlig gleiche Weiſe fortpflanzte, durch Abfonderung der Kran 
fen aber gehemmet, mit falzig bitteren Mitteln, Moſch, Bier 
bergeil, Pommeranzenblätterbrühe, einen langanhaltenden 
Gebrauch der Brechwurzel in fehr geringen Gaben, und ent 
lic) ftärkenden Mitteln glücklich geheilet murde, hat den Au 
cenfenten auf die Vermuthung gebracht, daß auch die von Hu 
M. befchriebene Krampfjucht fich nicht ſowol durch ein Conta 
gium, (welches Ar. M. hivr in dem fieberhäften fucht) ſon 
dern vielmehr, wie die Krampffucht unter den Kindern in dem 
Haarlemer Arınenhaufe und mancherley andre Nerventranb 
Beiten, (8. Zimmermanns Erfahrungen 2 Th: 4. B. 11. 
ap.) hauptſaͤchlich durch die erfrankte Einbildungskraft auf 
andre fortgepflanzet- habe, Diefe Art Anftecfung iſt an On 
ten, wo @nvulfiviihe Zufälle gewöhnlicher find, als bey uns, 
fo jelten nicht; und in manchen Fällen moͤchte es ein Leichtes 
feyn, eine einmal vorhandene Nervenkrankheit, unter- Per 
fonen von. ähnlicher Anlage und Lebensart, durch Erfchätte 
zung ber Einbildungskraft, epidemifch zu machen: wie wir 
. denn in der Geſchichte der Nervenkrankheiten wuͤrklich folde 
Bepfpiele finden, unter welchen die 1712. v. folg. ——— 
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enannte Annaberafche Hexenkrankheit immer eins der merk⸗ 
rdigſten bleiben wird. *) Deſto wichtiger iſt es bey der. 
ten Entſtehung folder und aͤhnlichen Krankheiten alle Pers 
en von lebhafter Jmaginartoa von dem Umgange mit bei + 
t8 erkrankten auszuſchließen, und der Einbildungskraft 
‘er, die man zuläßt, eine andre unfhädlihe Richtung zu: 
ven, wenn man der weitern Ausbreitung vorbeugen will.. 
ie Einbildung ift auch hier, nach dem befannten Spricht 
te, äuger als die Peftilenz. 

Diefe VBermuthung, die man übrigens — aufs 
ingen will, vorausgefeßt, ließe ſich nunmehr leichte eines, 
n, wie Säuglinge, felbft an der Bruft krampfſuͤchtiger 
Hütter, geſund und viele andre Menſchen, die zwar aͤhn⸗ 
be Anlage, Lebensart und Nahrungsmittel, aber keinen 
ngang mit den Kranken harte, und jogar der Arzt, deſſen 
irchtfreye Einbildungstraf: eine ganz andre Richtung nahın,. 
n der Anfteefung frey bleiben fonnten. 

Die prattifchen Kenntniſſe und. ber feine Beobahranges 
ift des Hrn. M. laffen uns in der Folge noch manche nuͤtzt 
he Frucht jeinee wohlangewandten Fleiſes hoffen. 


Geog Rudolph Lichtenſteins Abhandlung vom 
Muchucker und den verſchiedenen Arten deſſelben. 
Braunfchweig, im Verlage der Fürftl. Waißen«, 
hauß Buchhandlung, 1772. in gr. 8. Bogen. 


a dieſer Gelegenheit gedenfet der V. der Gravenhorftis, 
hen Salıniakı Fabrite in Braunfchweig, und preißts. 
e Länder glücklich, wo. die Landesherfchaft diejenigen Pris 
itperſonen unterſtuͤtzt, welche innlaͤndiſche Produkte bearbei⸗ 
n, und den Handel in Aufnahme bringen. Die Pflicht eis 
»8 jeden Bürgers des Staats erfordert ed, zu. einer fo ges 
einnuͤtzigen Sache, fa viel beyzutragen, als. er fann, ber: 
yeytrag fen Übrigens auch noch fo geringe. Der Milchzucker 
t ein Salz, weiches einen geritigen ſuͤßlich ſtumpfen Ges 
hmack hat, fich im Waſſer etwas ſchwer auflöfen Mit, und 
[08 aus der Milch gefchieden wird. Die eruftalfiniiche Se 
alt diefes Salzes iſt nicht. wefentlich. nochwendig. Die Eis 
enfchaften der Milch, und ihre Beftandtheile übergehen wir, 
nd bleiben allein bey den Molten; als woraus der Milchs 
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zucker bereitet wird, ftehen. In diefen Molfen, als den wäß 
ferigten Antheil der Milch, haben wir alſo das Salz zu juchen, 
und bey deffen Bereitung haben wir zu bemerfen Gelegenheit, 
Daß der Mitchzucker ein Eduft der Milch, welches fich in der 
mwäfferichten Feuchtigkeit defielben befindet, fey. Nach Mart 
grafs Erfahrung hat der Micchzucker einige Aehnlichkeit mit 
der Zucker Materie ber Manna, dem Honig und andern ähn 
lichen Materien. Der V. nennt daher den Milchzucker ein 
erdig” fehleimig: oͤlichtes Mittelſalz. Diefes Mittelſalz iſt nit: 
gend in andern Säften der Thiere anzutreffen, als nur in der 
Mitch allein, und der V. beweifer ziemlich deutlich, daß der 
thieriſche Saft, welcher mit dem Namen des Nahrungsfaft 
belegt wird, bios zur Milch angewandt wird, und ſelbſt Io 
die Natur der Milch hat. Hierbey iſt zu merken, daß di 
Milch auch von genioffenen Nahrungs: und Arzneymitteln ploͤtt 
lich eine Veränderung erleiden kann. 3.9. wirkt ein karien 
mittel, fo die Amme eingenommen, aud auf den Säuglin. 
Die Nachrichten des D. Bmelins und des Dominicaners Ja 
bann Lucas, daß die Sibirier und präcopenfifhen Tartarın 
Brandwein aus der Pferdemilch machen, hat jeine Richlig 
keit und diefe Nachrichten. werden duch Erfahrungen unfes 
- größten Scheidekünftlers, des D. Potts, vergewiflert, obgleid 

Yıeumann zu feiner Zeit folches leugnete. In der Schweißz 
bedienet ınan fich zum Laaben der Milch des Eyweißes, auf 
räch der V. das jogenannte Laabkraut (Gallium) oder Wal 
ſtroh. Den beften Milchzucker liefert ſuͤſſer durch dieſe Dinge 
gemachter Molten, dahingen der ſaure Molken ſchlechten 

ucker liefert, welches man ſchon an den Cryſtallen gewaht 

ird. Die Waͤrkungen des Milchzuckers und deſſen Nutzen 
find zu allgemein bekannt, als dag wir uns länger dabey aufı 
Balten follten, | N es: 
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Das in Wien im Jahr 1771. und 1772. ſehr vie 
Menſchen anfallende Faͤulungsfieber. Same An 
hangeiner bösartigen Krankheit, weldye im Jaht 
- 1770, unter den Kindbetterinnen im Spitale ji 
Et. Marx gewuͤthet hat. Beſchrieben von F. P. 
Aaverio Fauken. — Wien, bey von Trattnern, 

, 1772. 70 Seiten in 8. | | J | 
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Ei" hoͤchſt unvollfommines Gemählde, ungeachtet der großen 
Erfahrung des V. bey 400 Kranken, fo daß es ſchwer 
wird, auszumachen, ob die Krankheit mit zu der Epidemie 
gehöre, welche fait durch ganz Deutfchland ift beinerket'wors 
den. Eben fo wenig weis man, ob die beichriebene Krankheit 
Der Kindbetterinnen die von Zulme neulich befannt gemachte, 
oder eine andere fey, fo unpathologiſch ift die Gefchichte des 
Uebels, und fo unanatowmifch die Leichendfnung. Uns wuns 
dert, daß Herr Störk, unter deffen Augen diefe Krankheit ift 
beobachtet worden, den B. von feiner Autorfucht nicht fo glücks 
Lich geheitet hat, "als von feiner ſchweren Krankheit. Aber 
faft wolten wir fagen, das ganze Ding fen aus dein Lateinichen 
überfeßt; oft liefet man: Der Kranke Flagt einen dummen | 
Bopfweh — wenn ein Zagier nicht helfen wolle, fo jey ein 
Brechlapier nöthig, u. d. m. | 
| Sr. 


Wilhelm Cadogan, d. A. K. Doctor, Abhandlung 
von der Gicht und allen langwierigen Krankheiten, 
als Folgen von einerley Urſachen betrachtet, nebſt 
einem Vorſchlag zu ihrer Heilung. Aus der englis 
ſchen zehnten Ausgabe überfegt. Frankfurt und 
geipzig, bey Chriftian Gottlieb Hertel, 1772. 10 
Bogen in 8. 


So dem Vorberichte zur deutfchen Ausgabe follen binnen 
6 Monaten zehen Auflagen von diefem Buche in Engels 
land gemacht worden fenn, ob aber diefer Umftand den Werth 
des Buchs entfcheidet, ift wiederum eine andere Frage. Dies 
jenigen Gicht: Kranken, welche gern Arzney gebrauchen, wers 
den wenig Troft in dieſem Büchlein finden, denn das vors 
nehinfte, was der V. anpreißt, find Lebens ı Negeln, welche 
mehrentheils diejenigen, fo der Gicht unterworfen find, vers 
nachlaͤßigen. Das heftige Wüten eines Anfalls der Gicht, 
kann nach des V. Mevnung, durd) nichts anders gelindert 
werden, als vermittelft einer gelinden und langfaın wuͤrkenden 
Purganz, die aber weder zu kalt, noch zu hitzig, fondern mits 
telmäjig erwaͤrmend feyn muß. Die Gicht ift weder. erblich, 
noch periodifch, noch unheilbar, und die Unmäßigfeit verurs 
ſacht gemeiniglich die Rückkehr des Anfalls. Die erften Urs. 
ſachen der Gicht und der: meiften langwierigen Krankheiten, ° 
a 1) 2 en 7 
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laſſen ſich bequem auf folgende drev Dinge bringen: Gemaͤch 
Tichkeit, Unmäßigkeit, und Kummer, und die Vermeidung 
diefer drey Urfachen werden einen ‚hinlänglichen Beweis abs 
geben, daß die Gicht nicht erblich jene, denn fonften- würbe fie 
nothwendig der Bater auf den Schn fortpflanzen, und fein 
Menſch, deſſen Vater fie gehabt hätte, davon befreyet- fenn. 
Diefes verhält ſich aber nicht fo, und man hat viele Beyſpiele 
von dem. Segeniheile. Wenn aber freylich die Soͤhne eben 
die Lebensart führen, die ihre mit der Gicht behafteten Vaͤter 
geführer hatten, fo braucht man fih_nicht zu wundern, wenn 
jene eben diefen Krankheiten unterworfen waren. Hieraus 
iſt wahricheinlicher Weije der Irrthum gefloſſen: Die Sicht 
feye erblih rs Won eben genannıen Urfachen will der V. die 
meiften chronischen Krankheüen herleiten, und gegenmärtiges 
Buch foll nur ein Auszug eines weit groͤßern und pollſtaͤndi⸗ 
gern Werks feyn, welches ver BV. nachſteus ine Publikum ges 
langen zu laſſen, Willens ill. a 

' Dr. 
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4 ‚Schöne Wiſſenſchaften. 
Hirtenlieder von F. A. C. W. und ver verflagte 
Amor, ein Fragment von dem Verf. der: Mufa 
rion. $eipzig, in Commißion, bey oh. Gortfr. 
Müller, 1772. 216 Seiten in 8. 


Nie Hirtenlieder find ganz in dein Zacobifchen Geik. Hit 
rn der Verf: ein Freund, ein Nachahmer, ein Schüler des 
Herrn J., fo gehört dieies Bevfpiel in das Kapitel der Lehre 
von — Wann und dann mag e& ein Zemſterhuys 
in einer Keuen pſychologiſchen Epiftel erklären, wie es. möglid 
war, daß nerade der Jacobiſche Geiſt in feinem ganzen ums 
ſchriebenen Maaß, mit nicht mehr und mit nicht. weniger, in 
diefen jungen Menfchen übergieng, Indeſſen wuͤnſchten wir, 
daß die Dichter : Menechmen eben fp wenig wuͤrklich eris 
flirten, als die andern auf dem Theater, und daß, wenn wir 
einmal in Deurfchlant diefe Manier haben follen , nicht mehr 
als ein Sänger davon Übrig bleibe. Wer die Compofitionen 
des Herin 5. unparthenifch prüft, der wird finden, daß die 
meiften und beften detfelben immer aus einer wahren ihm eis 


genen Empfindung flofien. Es iſt freylich nur ein Bekwind, 
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ber. das Baͤchlein der Wieje Eräufelt, und der, deffen Ohr zum 
Rauchen des Stroms, und zum Sturm des Weltineers. ges 
wohnt ift, wird hier vergebens laufehen. Man kann ihin, ohne 
unbillig zu feun, gewiß die Gabe des Anfchauenden nicht vers 
fagen. Allein man erwarte aus feiner Seele nur feine Bils. 
ber einer gewiflen Größe, — fie ziehen indeffen Elar und Deuts 
lich vor unferın Auge vorüber, obgleich Spannen hoch, und in 
dem Medio der Wafferfarbe empfangen, Wer wird ein fo 
nordifcher Barbar feyn, daß er die Stirne faltere, wann für 
ven Geſchmack und Sinn der Herren und Dames, und Abbe’® 
in unfren Zeiten geforgt wird? — Aber. freylich von hieraus 
iſt nur eine kleine Bruͤcke bis in das Land der Pantins, 
Kommt ein andrer Verfificatenr über diefe Materialien von 
Huldgörtinnen, Elvfium, Zähre, Quelle, Amor und Bakh, , 
jo wird nur. eine Verftellung des Puppenjchräntchens draug, 
und inan fleht doch von weiten, daf es nur Kinder waren, die‘ 
die Litaney der Unschuld fangen, und das Kreuzfähnlein der 
Wohlthaͤtigkeit vortrugen, . | 

Da die Hirten feit Theokrits Zeiten aus dem Sonnenſchein 
Siciliens vertrieben, wie die Hebrder nichts eigenes mehr bes 
ißen, fo darf man fich nicht wundern, mann fie als Leute, die 
nirgends zu Haufe find, allerley treiben, bey Virgil, undPope 
dem Echo des Echo, fih mit: Phraien jagen, in Frankreich), 
yen galanten Cavalier fpielen, und denn bey uns; wie es ſich 
)eut zu Tage. ziemet, bey allemfräntelnd vorüber gehen, das 
Mädchen und das Bluͤmchen mit einem feuchten. Auge betradhs. - 
en, und fich kinder -in Elyſium wuͤnſchen. Der V. giebt, 
elber in der Borrede den Maasſtab an, nach dem er will beuvs 
heilt ſeyn. Er wuͤnſcht, daß feine Hirtenlieder möchten gleich 
eyn dem Särtnerliede Sleims, in den Liedern fürs Landvolk. 
Fin befcheidner und freundichaftlichen Wunfch ! 

Wir wollen, den Raum zu fparen, keine Probefheben. 
Der Lefer wähle auf welcher Seite er wolle. Es ift ohnges 
"Ahr überall eben diefelbe Anzahl von Ideen, nur nad) andrer 
Proportion zufammenftelft. Mir eilen zu dem, was eigents 
ich diefe Sammlung in alleın Verftande des Worte verkaufen 
vird, und diefes iſt das Fragment, der verklagte Amor von 
Hın. Wieland. Mit Vergnügen entdeckt man überall die Meis _ 
terhand des V. der komiſchen Erzählungen. und des Amadis. 
Der Plan ift folgender. Das große Unheil, das Amor in: 
der Unterwelt geftiftet Hat, follte nun im Olymp unterfuche 
verden. Die Götter verfammlen fi, und unter ihnen bemerkte 
Han Neptun, Apoll, Bachus, Sien, Diane und Minerva, 

I Nn5 Selbſt 
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Selbſt Venus erfcheint nicht ohne Abficht mit ihren Gürtel, 
die Augen und Herzen der Richter zu- beftechen. In der Ans 
tiſchamber figt die Dienerfhaft der Götter, der Adler Yupis 
ters, der Pfau der Juno, Minervens Eule, Cytherens Spa, 
a Schwan, der Efel Silens, und fuchen aus langer 
ile | 
Die Welt an der fie viel, febr viel zu beffern ſehn 
In eine andre Form zu.gieffen | 
Der blinde Kauß glaubt, der Grund alles Uebels fey: 


— — — Die Feute denken nicht 
Zum mindften nicht genug, und felten wenn fie ſollen. 
Und dann verbinders fie au, wenn fie denken wollen 
Die Sinnlichkeit, befonders das Geficht. 
Er glaubt, drey aufs höchfte vier Sinnen ſeyn genug. 
Die Augen, wär ich Zevs, die Augen naͤhm ich ihnen. 
Die Augen? (zwitſchert ihm Eptberens Vogel zw 
Und dies um Elug zu ſeyn? Ich denfe nicht mie du! 
Wiewol es Zeiten giebt, wo aich mir Einem Sinne 
Zufrieden bin. 


Darauf erklärt er feine Sittenlehre, die vor einen Ey 
vortreflich enoncirt it. Er glaubt, Zevs folle, um des Mens 
ſchen Klagen zu ſtillen, ihm von jenem Talente eine hoͤhere 
Mortion geben, um das Hr. v. Büffon, der fo viel auf die 
phufifche Kiebe.hält, den Maulwurf zu beneiden jcheint. De 
Ejel ſtimmt in diefes Projekt mit ein, und 


— neinet unmaaßseblich. 

Erhuͤbe Zevs die ganze Menſchenſchaar 

Zu meines gleichen, Paar und Paar 

Der Schaden waͤre unerheblich 

Und für den großen Theil der Vortheil ſonnenklar. 


Juno's Pfau feh indeffen in den Spiegelund Apollo’s Schwan 
Lag ſchmeichelnd der Schönen zu Füffen, und ſchlang 
Den langen buhlriſchen Hals hinauf an ibrem Buſen. 
„Die Belt, o Schönfte, die Welt mad meinethalben gehn 
„So gut fie fann, Projekte beſſern felten. 


Im sten Buche eröfner Zeus das Gericht gegen Amorn, 
beftellt den P. Sanchez dem Beklagten zum Anmwald: Wenns 
proreftirt gegen ihn, Zeug erwiedert, daß er in diefen Ange: 
lesenheiten beſſer zu brauchen ſey, als Nafo und P. Arerin 
Beil aber die Mutter die Sache des Sohns ſelbſt verfechten 

| wid, 
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will, fo wird der Zaun Sanchez, zum Saal hinaus. gewiefen.. 
Dallas, Hymen, Aurora, Vulkan, Diane, Herkules der Mu⸗ 
ſahete treten nun ats Kläger auf. Minerva führt das Wort; 
ihre Beſchwerde trift unter andern auch. die dunkle Geburt 
Amors, daß Venus nie gefiehe, woher fie ihn befommen, daß: 

- er aus dieſem Umſtand Vortheil ziehe, und vorgebe, ex feye. 


lang vor der Götterzeit, als alles Chaos war, als erſter Gott 


‚Der ſchlaue Bube zieht davon u | 
Den Vortheil unter dem Namen a andtden Amors in 
eelen 


Von beßrer Art, ſich heimlich einzuſtehlen. 

In Seelen, denen er als Aphroditens Sohn 

Nicht nahe kommen darf. Um diefe zu beruͤcken, 

Entkoͤrpert ſich der Schalk und fpielt den Geil; 

Spricht Metaphpſick, ſpricht von himmliſchem Entzücken 
Von einer Liebe, die mit bloßem Sehn ſich ſpeißt, 

Von Flammen, worinn ſich alle Begierden verzehren 

Und wie die Seelen dyrd) ihn aus ihrem Raupenſtand 

Zu Echmetterlingen entwidelt, ind unſichtbare Land 

Das fie gebodren, wiederkehren. 


Wir übergehen das Detail aller Klagen der Göttin dee. - . 
Weisheit. Denn wir müßten alles abfchreiben, weil einejebe 
Zeile merkwürdig und fchön ift. | 
Im zten B. erſcheint Hymen. Der Contraft, den feine 
Geftalt mit Amorn macht, iſt ein Meiſterſtuͤck von Haltung. 
Momus fpricht ein, und erzählt bey Selegenheit die ganze 
hiftoire fcandaleufe des Olymps. Man muß den Zaubers 
ſtab Wielands Haben, um in dem launhaften und muntren 
Ton des Gemaͤldes fo feine Nuancen neben einander fpielen 
zu laffen. Vor dem Auge feines Meifters mag diefes Werk 
ein Fragment heiffen; dem Liebhaber und Bewunderer der 
Mielandifhen Talente ift es immer ein Ganzes, das in allen. 
feinen Theilen das volllommenſte Ebenmaaß hat. | 


Um. 


Abhandlungen über verſchiedene Gegenftände, ſowol 
aus dem Franzoͤſiſchen Üüberfeget, als mit Origis. 
nalftücken vermehret. Breßlau, 1773. bey Wilh. 
Gottlieb Korn, 208 Seiten in 8. | 


Die 


363 





e franzsüfche Abhandlungen dieſer Sammlung beftchen 
in nicht mehr dann zwer Stuͤcken. Das erfte ift Rouß 
kums Dres Werft über die Frage, ob die 
der Eiflenihaften und Kunſte zur Laͤuterung der Sitten 
mas dergetragen habe. Die andere Beantwortung dieſte 
Femme ron dem Könige Stanislaus. Beyde Stuͤcke ſind un⸗ 
ter ung Sefanme genug, daf wir michts weiter darüber zu ſa⸗ 
gen baden. Die Ueberfegung läft ſich ziemlich gut ieien. 
De jwepie verdiente aber feiner Ueberſetzung, meil fie unter 
dem Tre Rowfleauiher Streitfchriften vielleicht die under 
rähelihte it. Der Rec. kennt den guten Sean Faq 
mit allen einen Schwachheiten, und weis, daß 
was er behauptete, keine Affeftation war, jonbern es 1 
und Seide für ihn Wahrheit, mit dem ganzen Colorit im feine 
Seele dafiend, mit dem er fie auſſer ſich — — 
was it uͤberhaupt Wahr deit von Menſchen 
iind edileſophiſche Soſteme als Gemälde, worinn ınan mi 
ficdr, ald das Medium, dur das dieler m Art 
di: Segenfände betrachtete? der gut —— 
den Weg der Welt und des Genies jo wenig, daß ⸗ 
Stiftungen würden die Wiffenfihaften heben! Ro mug 
auch Hier ben dieſen einfeitigen Deklamationen, — J > 
meiten feiner Gegner mit Recht flagen; fie verftehen 
michi ! 
Zu den deutichen Produktionen befennt fih ein H 
F. C. v. ©. und jagt im Borbericdhte, daß er em 
Geſchaͤften fen, und bey den Wiſſenſchaften fine € 
führe. „Es iſt, fagt er ferner, überdies bev u 
„ mehr völlızg gotbifchen Landes leuten ſchon Made g 
ſich ohne Scheu von dem Autor: Sieber befallen, um 
„, obne jZurüdbeltung ausbrechenzu lajfen; vo 
„es alio, an dem alten gebeilinten Gösen Schien dri ka 
„, feine Untreue zu verüben, und mich aus ten De 1 
„fi im Staube wälzenden Verehren. sen, m 
Welt das wichtige Geſchenk von einem Buche 
„ worinnen-ven Patenten, Pragmatiden, De 
„mw. feine Erwähnung geſchieht, und weder * Se 
adreht, noch ein Gegner geſchimpfet wird... Dam 
unfre @efer feiner bäjen Abficht Bey Ausziehung Dick 
zerhen moͤgen, fo muͤſſen wir zum Voraus 
* der — ſelbſt —— 
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Schrififtelier wird, vor nichts als das ohnentbehrliche Raͤu⸗ 
fpern zu betrachten hat. — Ob aber die Sachen ſelber nds 
thig waren, geichrieben zu werden, das ift eine andre Frage. _ 
Die Auffehriften Elingen zwar fehr fchön, und find nichts wer 
iger als „Beobachtungen eines Weltweifen über die Urfachen 
„des Verfalls und der Aufnahtne der Staaten, fo derſelbe durch 
„verſchiedene Länder :Keifen erfahren. „ an erfchrede 
aber nicht zum voraus Über die Koften, Gefahren, und Mühs 
feligfeiten, die diefer neue Herodot oder Monteſquieu ausges 
ftanden. Die ganze Reife geihah fehr wohlfeil und bequeme 
im Auf und Abgehen in den Muſeo, duch Hülfe eines Juſti 
oder eines andern feldftbeliebigen politischen Waͤſchers, und der 
Herr Verf. iſt zuverfichtlich hierzu fo wenig aus der Stube ges 
tommen, als der Herr Landvogt Engel die Nordiihe Durchs . 
fahrt nach) Amerika zu finden, den Kanton Bern verlaffen hat. - 
Das erfte Refulcat diefer Reifen ift sin fehr Überladenes Ges 
mählde- einer uͤblen Regierung Unter den Namen Babylon. 
Nicht der gerinafte Aufwand von Dichtergabe ift auch dabey 
gemacht worden. Es paßt auf alle Üble Regierungen ,- und 
eben deswegen auf feine, Das zweyte ift der Charakter des 
jungen Cyrus. Da der junge Regent auch zu gemiffen Tagen 
öffentlich Binter dein Pfluge geht, fo ſieht man leicht, weſſen 
das Bild und die Heberfchrift it. Die Abficht ift gut, nur 
kennen wir die Länder, für die es beſtimmt ift, von ihrer guten . 
Einrichtung zu jehr, als daß wir dieſe Plauderey nicht als ganz 
unnüge anfehen muͤſſen. Die Schilderung der Stadt Tyrus - 
geht auf eine von den Seemaͤchten, und hier iſt wieder die 
Duelle des Verfalld und der Aufnahme nur auf der Oberfläche 
getroffen worden, daß man ſogleich an den matten Kreifen ſieht, 
wie ſchwach die Kinderhand war, die den Wurf des Steinchens 
gethan hat. — Neun folgen Ermahnungen eines Generals 
an feinen Sohn von eben demſelben B. Der Sohn: geht als 
Lieutenant zu feinen Regiment ab, und da vermuthlic) der gute 
Vater fehr. bey Jahren iſt, fo fpricht er vieles von den Pflichs 
ten eines Generals mis ihin. Von der Taktick mag er auch 
nicht alle Erfahrung haben. Dann ihm duͤnkt ©. 158. die 
neuere und die alte fey in ihren Grundſaͤtzen vollkommen einevs 
ley, nur die Namen hätten ſich geändert. Sodann empfiehlt 
er-feinen Sohn die Beredſamkeit, ©.159. ,, Befonders dies 
„jenige Beredſamkeit wird dir hauprfächlich nuͤtzlich feyn, dig 
„die Leidenfchaften zu entzimden weis. Alexander beſaß 
a, diefe Kunſt, — — * 
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Die Abrigen Auffäge find: Rede eines Präftdenten an 
einen Juftigrath, bey Antretung feiner Amtsftelle; Schreiben 
des Freyherrn von ***, Domherrn zu***, an den Cu 
pellan zu***, bey Gelegenheit der dieſem leßteren "eingefens 
beten DPräfentation, zur erledigten Pfarrey zu ***, legte Er⸗ 
innerungen eines Vaters an feinen Sohn, der das Amt eines 
Advofaten bekleidet; Schreiben eines Vaters an feinen Sohn 
von den Pflichten und Eigenichaften eines Gefandten; Rede, 
Achmet des Zwenten, an feinen Großvizir, Ali Amurat, oder 
Lehrfäge für jeden Oberbefehlshaber. — So wenig auch 
Adyinet der Zweyte, das Amt eines Advolaten, die Eigenſchaf⸗ 
sen eines Geſandten, die Inſtruktion eines Juſtitzraths, und 
‚die Einfegnung eines Dorfpfarrers den Augenfhein nach zus 
fammenhängen mögen; fo find es doch nur verfchiedene Para 
xvſmen Einer Gattung von Autorfieber, das den B. vor andern 
feiner nicht mehr völlig gethiichen Landsleute (f. den Vorbe⸗ 
richt) überfallen, und das feinen Grund in verſtockten Moras 
ralien hat, die größeren Uebel vorzubeugen, auf eine ober bis 
andere Art abgehen mußten. | 3 

% 


Das Mährchen vom Bilboquer. Altenburg, in dee 
Kichteriſchen Buchhandkung, 1772. 40 S. in g. 


em Verf. dieſes Maͤhrchens fehlt es nicht an Schieblerk 
ſchem Romanzenton;, und wann er künftig feiner launs 
ven Sprache mehr Erfindung, und beſſern Stoff unterlegt, 
o kann er uns Schieblern wieder erſetzen. Der Prolog if 
deſſer als das Mährcyen ſelbſt. Wir wollen ihn herfegen: 


Mit Bunft, ihr Herrn, und euer Wort in Ehren ! 
Ihr thut nicht mobl, wenn ihr und Amorn raubt; - 
Ein jeder glaubt doch was er glaubt, 
Und eurenthalben wird Fein Dichter fich bekehren. 
Frey raus gefagt, mir fcheint das Goͤtterland 
Ein treflich Ding für Künftler und Poeten; 
Die Herren haben oft Jdeen vonnöthen 
Und eben Feine bey der Hand. Ä 
Was thut man da? — Wer wird noch lange fragen! — 
Nichte wahr? Wen durſt't, der trinkt? — Nun gut, 
Der Dichter greift alfo nach feinem Fluͤgelhut, 
Schnallt die Talaren an, reißt ohne Pferd und Wagen 
Sn a ige wißts ja ſchon, von dem ir —* 
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Wo man flatt Waffer Nektar trinkt, | 
Ambrofia zum Nachtifch bringt 

Und nach der Tafel, um durch Medicinifch Lachen 
Sein fanft, wie Tiffot lehrt, Digeftion zu machen 
Sic auf den Sopha fett, Ärderifch Eüßt, 
Und lachend Lucians und Wielande Scherze ließt — 
Kurz, ins Elpfium; da wimmelts von Ideen 
Schwarz, weiß, bunt, rofenfarb und grün, 

Die wie bey uns die Wieſenblümchen blühn, 

Dort als ein bunter Schmelz in emger Bluͤthe ftehen. 
Huf, pflüdt der arme Erden Sohn 

Sich eine Taſche voll, — Adieu ihr Götter! — 
Gnug Zeuf, und überfiüßig- ſchon ' 

- Bu einer Epopee mit einen Donnermetter, 

Zu einen Stuͤckchen für Freund Kochen, 

Mit einem Wort, zu Brode auf vier Wochen, 


Die Erzählung hinkt an vielen Orten. Merkur wird 
-auf die Erde geſchickt, den unfterblihen Damen ein neues 
Spielzeug aufzujuhen. Er bringt unter andern den Bilbos - 
quet von Paris mit. Alle ftehn um ihn herum, und fehen 
ihm mir Bewunderung zu, wie er das neue Zauberding herums 
wirft. Endlich befommt es Madam Venus. Hier wird es 
ein Hauptzesivertreib fär alle Herren, die fie bey der Toilette _ 
befuchen. Allein, da man im Olymp fo gut wie bey ung, auch 
das‘ herrlichfte Spielzeug müde wird, jo wird es am Ende im 
Schrank verfhloffen. Herr Amor, der'wie andre Zungen . 
gerne auf die Stühle fteigt, findets, und weil ihm juft Bos 
gen und Pfeile feiner Schelmereyen wegen waren ins Camin 
geworfen worden, fo wandert er mit dem Bilboquer auf die 
Erde. Sin Spanien findet er die Donna Elvira auf ihren 
Sopha, wie fie ihre Siefte macht. Sie war vor ihm gewarnt 
worden. Allein weil er, weder Bogen noch Köcher hat, und 
der Bilboquet ein gar zu artiges Inſtrument ſcheint, fo läßt 
fie fichs vorzeigen. Hier fliegt ihr nun, flatt des Pfeils, die 
Kugel des Bilboquets in den Bufen. Und hiermit iſt dag 
Mäprchen aus... Ihr Liebhaber komunt dazu 


Freut ſich ob feinem Funde 
Dankt Amorn hoͤflich für die Müb 
Und deilte ihre Wunde. | | 


> 
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Die Erfindung iſt, wie man ſieht, von leichtem Aufwand. 


Auch iſt die Proſodie an vielen Orten ſtark vernachlaͤßigt, dat 
bey dergleichen RUE REES niemals ſeyn ſollte, 


um. 


Die alte Frau oder die weiſe Schriftftellerit 
Beſten junger Frauenzimmer, Erſtes, ztı Nr 
Bändchen, 8. ohngefehr 14 Alphabere, oder 
Et. feipzig ‚ bey Schwickert, 1771. und 17 2 


(5° thut dem NMecenfenten von Herzen leid, daß ent 
Anzeige diefer Wochenſchrift eine Predigt beginn 
von neren die Klage anftimmen muß, daß fein Land 
init moralifhen Wochenichriften feir Gotſcheds Zei nh e 
ſucht worden, und doch feines fo wahren Mangel ı an. 
larer Ppilsfophie habe, ald Deutſchland. ei t ” 
fer. traurigen Erfcheinung aufzuſuchen, verdiente it 
eine Preisfrage, als diejenige, welche ohnlän 
typographiſchen Geſellſchaft aufgeworfen worden, 
gend gelehrt, oder nicht gelehrt werden dürfe? Der 
ſchlaͤgt noch immer die meiſten engl; Blätter Di J rt 
gnuͤgen auf, und faſt auf allen Seiten entdecft er wahre 
fition, Genie und Wichtigkeit der Märetie.. 2 
deutichen Schriften dieſer Gattung, find ſehr w 
nen er ein nleiches eingeftehen kͤnnte. Det e 16 
wohl vielleicht darinn, daß die meiften Verfafle 
da fie fich in diefes Feld. wagen, von der S ch a 
wahren Compofiiion, feinen Begriff haben. Es if 
tig Vortheil dabey, durch die angenommene )) N 
Frau, Tugend und Sitten einem beftimmten A 
den Eirfel junaer Frauenzimmer, zu PER Diget 2 
muß Genie, Gefühl feines Berufs, Weltfennenig 
Charakter haben. Und diefes leßtere © Siuec — 
der, wir wollen nicht Jagen, unfern jungen © . rififtel 
dern auch. ganz grau gewordenen Rittern auf de ch i 
Shen Paufbahn deurfcher Nation: ' Und Beipai i 
legte Ort, mo ſich irgend ein Autor die zu Kine € 
nöthige Kenntniß der Welt erwerben 
Reeenſ. überhaupt feine. Stadt in Dentfchlandt 
Mittel zwiichen Spielſucht, und. Eitel —* 
der einen, und zwiſchen bein des 
Rämzlicher Ungefelligteit auf der andern { 
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ssen Zeiten follen noch fominen, wo fih unſre Mädchen und 
Weiber bürgerlichen Standes, unter Männern und ſich ſelbſt 
ira Sefellfchaft bilden, eine eigne und wahre Rolle fpielen, 
und nicht immer von den Männern, gegen Wein oder gar 
Taback, politiſche Klagen, und Gelehrte Journalendiſcurſe 
allein gelaflen werden. &o hart ee auch Fingen mag, fo iſt 
es doch nicht weniger wahr, daß unfre Weiber und Mädchen 
richt viel weiter als im tete @ tete figuriren, und daß der 
erſte Schatten von Converſation mit dem fchönen Geſchlecht, 
Das doch ben andern Nationen eine der erften Annehmlichkeis 
ten des Lebens ausmacht, nur unter Leuten von Stande, und 
einer fehr forgfältigen Erziehung anzutreffen ift. — Daher 
auch die aus der Luft geariffene weibliche deuifche Charaktere 
unſrer beften dramatiſchen Schrififteller. — Zu unfrer alten 
Frau. Sie mag uns entſchuldigen, daß wir in Klagen über 
unfre Zeiten ausgebrochen find; und der Herr Magifter oder 

- Student, der dem Verleger das Mipt. fournirt hat, ınag ung 
Durch ein beffves Produkt feines Kopfs naͤchſtens widerlegen, 

' WBorjego aber muͤſſen wir vffenherzig eingeftehen, daß uns 
nach reiflicher Ueberlegung der Sachen, und muͤhſe iger Les 
fung diefer 36 Stuͤcke, die Figur diefer alten Frau fo wenig 
intereſſant vorgefommen iſt, daß wir fie nirgends weder von 
einem Netſchur, noch Gerhard Dow, noch Terbury, noch 
Tenner in einer Gallerie nachgebildet finden möchten. Es ik 
ein ganz gemeines Weib, aus der eine Studentenjeele fpricht, 
ohne Phyfionomie, Anftand, Erziehung u. ſ. w. Sie hat 
fich vorgenommen, in jedem Städ ein benahımtes Lafter oder 
Thorheit herunterzumachen, und hat treulich Wort gehalten. 
Ob fie aber in ihrer Jugend die Freude ihrer Elrern, und der ' 
füßefte Wunfch eines verdienftvollen Mannes gewefen, ob fie 
als Gattin und Mutter alle Seligkeit des häuslichen Glücks 
und der Familtenbande gefühlt, genoffen, und bewürft, das 
von findet fich nicht die geringfte Spur. Die Welt, die fie 
umgiebt , und die fie uns fhildert, kennen wir Gottlob nicht, 
und das Auditorium, dem fie predigt, wuͤnſchen wir auf nicht 
Bennen zu lernen. | 3 | 

a. 


Salomon-Gefsners neue ldyllen. Zürich, 1772.8, 
. Eben diefelben, unter dem Titel: Sal, Gefsners 
‚ Schriften. Fünfter Band. 

D.BiH.XX.3. 1.0. Pt Noch 
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Noch, mit deutſchen Lettern gedruckt, als: Salom 
Geßners Schriften. Dritter Band. Zuͤrich, bay 
Drell, Geßner, Füeßlin und Comp, 1772. 8. 


Dr unverkennbare Gepräge, welches die Arbeiten des wah⸗ 

ven Genies bezeichnet, ihnen in den Augen des Kew 
ners fo großen Werth, und jelbjt bey der weniger gebildeten 
Menge fo viel Reiß giebt, mangelt auch feinem dieſer neuem 
Werke des Schäferdichters unfrer Nation. So einfach, un 
gefucht, und kunſtlos der Stoff ift, der in jedem diefer Idyb 
fen zum Grunde liegt ; fo bewundernswuͤrdig ſchoͤn ift Die Bear: 
beitung deffelben; und dieje ift es vornemlich, worauf bey 
diefer Dichrungsart alles ankoͤmmt. Die Manier unfers Ver 
faffers iſt zu eigenthuͤmlich, er mag die Natur und ihre An 
fihten jchildern, oder die Sprache der Zärtlichkeit und de 
Einpfindung reden, oder den Ton eines loſen, ſchalckhafier 
Scherzes einmifhen, oder die Unſchuld und glückliche Einfal 
feiner Hirten und Kirrinnen.ausdrüden, feine Manier, fagın 
wir, ift zu eigenthuͤmlich, als daß er diejelbe bey dieſer neuen 
Sammlung von Idyllen hätte verleugnen, oder nur merklich 
abändern können. Aber auch) jedes Stück iſt fo ausgearkis 
tet, auch das Fleinfte jofehr ein Ganzes, von jo ſchoͤnem Ehe 
mans und Verhättniffe, daß man überall, wie in den vor 
gen Arbeiten unfers Verſaſſers, die deutlichſten Spuren eins 
durdy-die feinfte Kririck geläuterten Geſchmacks, und eine 
pruͤfenden, forgfältigen Wahl wahrnimmt. Selbſt überdidt 
ten, und von allen Auswüchfen befreyten Wendungen ſelbſt 
mühfam, aber zwangfrey, geforinten Perioden, das Anfı 
hen der größten Leichtigkeit und einer ungefehren Entſtehung 
zu geben, iſt Ancheil und Merkmal des wahren Genies. 


Unſre Lefer find ohne Zweifel mit diefer neuen Sammlung 
ſchon bekannt, vielleicht durch oͤfteres Leſen fhon vertraut; «# 
bedarf daher keiner weitläuftigen Anpreifung, zumal, da de 
Charakter des Dichters ſchon jo vortheilhaft bekannt, und das 
Anſchauen des Werks felbft die befte Einpfehlung des Meifterd 
iſt. Auch eine Auszeichnung der fehönften Stücke wäre übe 
fluͤßig, und, bey der Uebereinſtimmung aller in der. Vortrefi 
lichkeit, vielleicht auch Ichwer. Weberdies koͤmmt es ben Ge— 
Dichten diefer Art vornemlic auf die Stimmung der Seele, 
und auf die ganze Gemüthsfaflung des Leſers an, nach welche 
fih gewöhnlich fein Urtheil über das Beſſere und Vorzuͤgliche 
au beſtiminen pflegt. Es iſt alſo nichts weiter, als eine Br 

| zeu⸗ 
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zeugung unfrer Erfenntlichkeit gegen den Verfafler, und ges 
gen die Empfindungen, die wir ihm zu verdanken hatten, wenn 
wir diejenigen Idyllen noch beſonders anmerken, deren Lefen 
uns am meiften anzon und unterhielt. | | 
Gleich das erfte Gedicht, Daphne und Chloe uͤberſchrie⸗ 
ben, iſt ungemein veißend, und ein Mufter‘ an Empfindung 
und Ansdrud. - Die Veranlaffung, welche Daphne nimmt, 
ihre Freundin und ſich jelbft mit ihrem Alexis zu unterhalten, 
ihn zu loben, die ſchalkhafte Scharffichtigkeit, womit Chloe 
Hald ihre Adficht und ihre geheimen Einpfindungen erräch, der 
Gefang des Schäfers, die wohlchärige Heine Verraͤtherey, die 
Chloe an Daphnen begeht, und die verſchaͤmte, aber beredte 
Art, wie die leßtre, ſanft an Chloens Bufen gefchmiegt , ihm 
gefteht, daß fie ihn liebe, wie ſchoͤn, wie wmeifterhaft find 
alle diefe Züge! und zugleich, wie wahr! . 
Man kann die unichuldigen Spiele der Kindheit, und das 
Dedeutende derfelben nicht naiver und edler jchildern, als 
in dem Geſpraͤche Daphnens und Mikons gefchieht, welches - 
das dritte Idyll ausmacht. Wie leicht wäre hier ein geringes 
ter Dichter in fpielende und abgeſchmackte Tändeley verfallen; 
aber bier ift kein einziger Zug ehne Intereſſe. : 
Dayhnis und Chloe, Eerrübt über die Krankheit ihres Bas 
ters, und in der nahen Gefahr, denjelben zu verliere, nehs 
men uns. durch ihre liebreiche Sefchäfiigkeit ein, feine Genes 
fung durch Gebet und Opfer vom Dan zu erhalten, und wir 
feeuen uns innig, daß der Bott fie dieſer Bitte gewährt, 
Geruͤhrt ſegnen wir mit den frommen Hirten die Afche des 
redlichen, gutthätigen Mykon, der lange nad) feinem Tode 
noch Gutes thun wollte, und für den ermüderen Wandrer eine 
Duelle ableitete, und fhattigte Bäume pflanzte. Unſre Vor⸗ 
ftellung fieht beyde; ſuͤß hat uns die Quelle, ſuͤß der Schat⸗ 
ten erquickt; aber mehr noch, was uns die. Frau mit dem 
Waſſerkruge fo freundlich erzählte. | 
Und Daphnens Unfhuld , und Mykons Edelmuth, der 
ie belohnt, weil fie ihn ; wie eine gütige Sottheit, von dem 
erbrechen gerettet hat, ihre Unſchuld verführt zu Haben, der 
ihr jene baumreiche Wiefe ſchenkt, bey ihrer Mutter Grabe, 
und die Hälfte der Heerde, die fie gehütet hat, beyde find 
überaus lehrreich. j 
Auch in. die Liebe der Schäfer mifcht ſich oft die Eiferſucht; 
und. wie.meifterhaft hat fie der Dichter in der fo überfchries 
benen Ekloge geichildere! Wir folgen dem Aleris mit unferm 
Verdachte bis,auf,den Augenblick, da wir, mit ihm zugleich, 
J Oo 2 auf 
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auf die ſchoͤnſte, beruhigendfte Art aus demſelben geriffen wer⸗ 
den, und ums mit ihm unfers Argwohng fchämen. 

Man weis fchon, wie glücklich unfer Dichter feine Bilder 
zu wählen weis, und wie fehr fich dieſelben über das Altäg 
liche und Gemeine erheben. Auch in diefen Schaͤſergedichten 
haben: wir viele dergleichen gefunden, Die fich eben fo iehe 
Neuheit ald Anmuıh einpfehlen. _ Hier findeinige deys 
fpiele. , er | 

„Ihr Blümchen, die ihe mich umduftet! Thau blinkt auf 
euren Blä:tern, wie der Liebe Thraͤne auf meinen Wangen 
blinft. O duͤrft ih, duͤrft ichs ihr fagen, daß ich fie liebe, meht 
als die Biene den Frühling liebt. „ — „Ja, fett Hymenun⸗ 
verband, war unjer Leben wie zwo wohlgeſtimmte Flöten, Die 
in fanften Tönen das gleiche Lied fpielen.,, — „Erſchrecken 
ſprang Erithie auf, entwijchte ded Pans nervigten; vor Ver 
fangen zitternden Armen; ſchon fühlte feine Wärme fie an 
ihren Hüften; ein Rofenblatt hätt’ ausgefüllt, was zwiſchen 
Ihr undfeiner Hand noch war. — ,, Süß ſey dein Schlummer, 
du meine Geliebte! Erguickend wie der Morgenthau! Sarft 
und ruhig liege dort, wie ein Tropfe Thau im Filtenblatt, wenn 
die Blumen kein Hand) bewegt! — „Die Schlahtmward 
gewonnen. . Kinder fie ward gewonnen ! Mancher der Uniern 
lag da, über einem Haufen Feinde ausgeſtreckt, fagte mar 
nachher , wie ein müder Schnitter auf der Garbe ruht, die 
er felbft gefchnitten hat.,, | 

Will man Proben der feinften Wendungen, fonehmem 
Die beuden kurzen, aber ſehr reigenden Idyllen, die Nelkt 
und Thyrfis; ‚oder den Schluß desjenigen, wo Daphne und 
Chloe, beyde entkleidet, fih im klaren Gewaͤſſer fühlen, un 
durch ein Geraͤuſch in ihrem Geſpraͤche unterbrochen werden. 
„Und die fchüchternen Mädchen flohen, wie Tauben fliehen, 
wenn der Geyer aus der Luft fich ſtuͤrzt. Und doch ward nur 
ein junges Reh, das durftend an ihr Ufer kam. ,, 

"Sehr mahleriſch und neu ift die, Befchreibung der Nadk, 
zu Anfange des Idylls Daphnis, und des Sturms, in der 

Idyll mir diefer Ueberſchrift. 
| Einen würdigen Anhang diefer Sammlung machen zwey 
Erzahlungen, welche Herr Diderot unſerm Verfafler mitgr 
theilt hat, und womit dieier in einer Weberfegung Deutichs 
lande ein Geſchenk macht, noch ehe Frankreich die Originale 
gefehen hat. Auch in ihnen erfennt man Überall die Meike 
hand. Wir geftehen indeß, daf uns die erftere, die bepden 
Fteunde von Bourbonne, weniger ſchoͤn und zwecknaßig vor 
Er ge 
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gekommen üt, als die leßtere, die Linterredung eines Vaters 
mıt feinen Rindern, oder von der Gefahr, ſich über die Ga 
fee wegzufegen. Der Ton der Erzaͤhlung iſt ungemein leicht 
und natärlich, und felbft die eingeftveuten Fleinen Epifoden und 
Ausweichungen, ſo fremd fie auf den erften Anblick feheinen 
mögen, find abſichtvoll und mit. dein Zwecke des Ganzen übers 
einſtimmend. Der bekannte rhilofophifche Geift ihres Ver⸗ 
faffers iſt in beyden durchgehends fichibar. | 

Zulegt finder man noch in diejem nenen Bande Hn. Bepı 
ters Brief Über die Landfchaftmahlerey, an Hrn. Füeßlin, 
ven Verfaſſer der Geichichte der beften Künitler inder Schweiß: 
Den Liebhabern der Kunft wird diefer Brief, der fehon mehr⸗ 
nals abgedruckt ift, nicht neu Senn; aber fie werden ihn hier 
ewig mit neuem Vergnügen leſen, und der Aufnahme in die 
Beſellſchaft der übrigen Werke des Verfaflers fehr wuͤrdig fins 
en. &8 wird vielleicht nicht undienlich feyn, wenn wit dier 
enigen Lefer, denen diefer Aufſatz noch nicht befannt ift, durch 
inen furzen Auszug feines lehrreichen Inhalts, darauf aufs 
rerffamer machen, 

Der Verf. beichreibt darinn den Weg, den er eingefihlas 
en hat, in der. Kunft zu dem Grade der Vollfommenheit zu 
elangen, den jeder Kenner feiner radirten Bläiter und Hands 
ichnungen an ihm bewundert, wiewol er jelbft diefen Grad 
ur erträglich nennt. Und freylich müßte dies Verfahren, 
enn viele Künftler es beobachteten, unendlich müßlich für die 
tunft feyn. In feiner Jugend war er ganz ohne Anleitung, 
nd erft im dreyßiaften Jahre faßte er den Entichluß, fi 
friger mis der Zeichnungskunſt zu befyäftigen. Seine Nei— 
ing gieng vorzüglich auf die Landichafimahleren; er glaubte 
n beften zu verfahren, wenn er nach der Natur zeichnete; 
ver hier fand er unäberfteigliche Schwierigkeiten; denn fein 
uge war noch nicht geht, die Natur wie ein Gemählde zu 
trachten, und er wußte noch nichts davon, ihr zu geben und 

nehmen, da, wo die Kunft nicht hinreichen fann. Erfand 
fo, daß er fich-zuerft nach den beften Künftlern bilden muͤſſe. 
abey gieng er. in feinen Studien von einem Haupttheil zum 
dern, Bopirte die Bäume nach dem Waterloo, Smanefeld, 
d Berghem, für Felfen wählte er des legten und des Sal⸗ 
tor Rofa große Manier, u. ſ. f. Abt fand er es fehr viel 
chter, wenn er wieder nach der Natur ftudierte: und dies 
at er nicht aͤngſtlich, aber auch nicht flüchtig. Um feinen 
ndfchaften Harmonie und ein befires Ganzes zu geben, fuchte 
aus allen diejenigen nn aus, die in a are 
| 03 un 


wenn man den Gedanken eines andern beſſer vente 
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und Mahl, und Anordnung ihrer Gegenftände, ihm word 
lich ſchienen. Was er von diefen großen Muftern aufbrin 

konnte, betrachtete er täglich mit der angeftrengteften Aufme 
ſamkeit; dann legte er fie beyfeite, und wiederholte die Hanf 
zuͤge derielben aus dem Gedaͤchtniß. Um inden hieben k 
Selbfterfinden nicht furchifam zu werden; legte der Verſ— 
feine Originale weg, dachte auf eigene Sdeen ,- und aab 
die fchwerften Aufgaben auf. Bey dem allen hat erfihent 
eier Negel gemacht, immer mit dem verfehen zulfenn, mad 
zum Zeichnen noͤthig ift, er mag feun, io er will, Ned 
denkt er eines Bortheils, den er zuweilen aus dem Diittelime 
figen gezogen hat, das oft zu einer nuͤtzlichen Hebung dest 
ſchmacks und der Einbildungskraft dienen kann, wer mm 
zu denfelben hinzudenkt, was ihnen fehle, um gut zu fe 
beſſer auszuführen fucht, Die Gefchichte der Kmſt nd de | 
Kuͤnſtler trägt Fehr viel zur Aufmunterung bey, Died 
kunſt, die Schwefter der Mahlerey, Hilft dem Künfieri 
gemein, DBende fpüren das Schöne und Große in der ae 
auf; beyde handeln nach ähnlichen Gefesen. Am Endet 

der Berf. noch ein paar Wünfche, erftlih, daß ein ph 
phiſcher Kenner fich mit Künftlern berathen, und eine Ans 
tung ſowol für die Anfänger in der Kunft, als für bier 
diefelben unterrichten, fchreiben, und daun ziventend, Daft 
Werk enrftehen möchte, worinn, in jeder Art der Mahlerkunt 
die beiten Werke umftändlich beſchrieben, und nah 
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geln des Schönen unterfucht und beurtheilt — J 
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Operetten von J. B. Michaelie. Erſter T 
zig, in der Dyckiſchen Buchhandlung, 
Bogen 8. | we 

F aß Herr Michaelis auch die Anlage gehabt, ein guit 

theatraliicher Dichter zu werden, ergiebt fich aus due 


- Heinen Berfuchen ‚gnugfam, obgleich in Ganzem genommt®, | 


bas Theater. dadurch eben keine wichtige Erbſchaft von dieſca 
zu früh verftorbenen Dichter erhalten hat. Diefer Theil m 
haͤlt drey Operetten, alle von einem Aufzuge. Die ers 
Amors Guckkaſten, eine ſuͤße Tandeley , liche ſich als jr | 


lung in.dem Leipziger Almanad) der dentfchen Mujen 


als hier.. Der Einfall ift immer artig gnug, aber als Or 
rette behandelt für das Theater zu froſtig. Kounus, ein u. 
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rch die Gabe des feinen Spottes charakterifiven 
ıit feiner Leckerey hier eine zu fade Derfonage und 
venach, follte man ihn eher für einen Bauer ale 
Gott halten. Die Kuforie muß bey der zwoten 
ı Borftellung durch dag uͤbertriebene den Zuſchauern 
| tätig werden. Der Nundgefang iſt das beite am 
ik, Der Einſpruch ift blos Farce aber im nie⸗ 
yen. Geſchmack nicht Übel. Der Ausdruck ift hier 
un muß, niedrin, doch nicht t.pöbelhaft, wie fonft ges 
in den niedria komiſchen Stuͤcken. Barthel anis 
ner Tafchenjpieleren diefes Stuͤck mehr als der Tas 
hulineifter, den der. in dein Poffenipiel für eine 
che Perſon hält. Es ift gewiß, daß in diefen Chas 
viel lächerliches kann gelegt werden, aber dieſes 
nicht eben auf Die latetniſchen Brocen einfchräns 
: der Schulimeifter um fich wirft, als ein lateiniſcher 
det Schulmeifter für das Theater eben fo abgenugt, 
außte Perucke deffelben, womit hier aller woͤgliche 
ieben wird, der freylich nie unterlaͤßt, die Gallerie 
iberlautes Gelaͤchter zu erſchuͤttern. Dieſes ung. 
Theaterſpiel abgerechnet, ſind aber hier und da noch 
ebracht, die das Stuͤck beſſer kleiden. Daher ſcheint 
ı drey Operetten uns dieſe allein für eine Schau— 
ſchaft auf das Theater tauglich; denn Zerkules auf 
t ein Selegenheitsftäck auf den Geburtstag des Kb: _ 
island, und auffer diefer Beziehung wie alle Theaters 
‚en nicht weiter brauchbar, eben fo, wie Elyſium, 
htet der guten Kompefition und Vertilgung aller 
:& gelegentlichen fich doch ntcht auf dem Theater hat 
nnen. Dieſes Stuͤck iſt ganz rerfificirt, und aus 
ger Almanach bereits befannt genng, hier ift es vers 
ini der Borrede meynt Hr. M., daß das ein Verſuch 
ı fey, das Gebiet der deutfchen Muſe bis zur ernſten 
weitern. Recht wiflen wir nicht, was er damit 
ſoll diefes ein Wunfch feyn, deuifche Opern zu haben, 
‘fer durch Kleine Verſuche auf dem komiſchen Iheas 
5 erreicht werden können, diejes wird fich auch wohl 
ernſten Oper abgeben ; denn alle. ſolche Unterneh: 
eiben immer fo weit in der Unvollkommenheit zus 
fie den Kennern der ernften Oper lächerlich werden. 
er der V. damit sine Probe zu liefern, .wie geſchmei⸗ 
je deutſche Mufe gegen die Tonkunft it, und daß 
3 fogus, als die italiänijche mit Ihr verfchwiftern laſſe, 
| Oo 4 ſo 
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fo zweifelt daran wohl niemand mehr, als foldhe Leute 
noch init den alten Vorurtheilen angefhlle find: die Namleri | 
fchen mufifalifhen Gedichte haben diefes fehon erwielen, & 
kaͤme nur dranf an, daß ein Souverain den Willen hätte bean 
fhe Oper zu haben, und die Koften darauf verwendete, 
würde es unter uns an Produkten nicht fehlen, die mit denaufı 
ländifchen metteifern koͤnnten. So lanae das aber nicht an 
ſchiehet, fo duͤnkt uns, wäre es am beiten gethan, das | 
fhe Drama nicht Über die Operette zu erheben , diele fell: 
rade nicht mehr feun als fie it, fie verlangt mebder höchitmm 
feinerte Singftimmen uhd ein theures Orcheiter, ned) aus 
prächtige Decorarion , kann leicht auf- dem komiſchen 2 
erecutirt werden, und in Anſehung des mufitaliichen 

aud) den Kenner auf eine angenehme Art unterhalien, 


Ab, 






da 
“ 





5. Schöne Künffe, 
Muſik. | 
Concerto ], per il Cembalo concertato accom- 
pagnato da due Violini, Violetta eBaffo. Com 
poſto dal Sr, Carlo Gottlob Richter. In Rigı. 
Prello Giovan, Feder. Hartknoch. 1772. tang 
Folio, 12 Bogen. » 


Concerta II. per ilCembalo concertato; accom- 
pagnato &c, wie vorher, 8 Bogen, lang Folie 


ieie Eongerte zeigen. zwar nicht eben die —— 
derbareſte Erfindung; doch ſind ſie auch nicht 
Ihre Concertſtimme iſt dem Claveſſin ſehr gemäß; zwar mit 
ſehr ſchwer, aber doch, ſo viel als moͤglich, brillant. Die 
Wahl der Tonarten, in welchen die Haupteinſchnitte enbinkn, 
geht manchmal von der gewoͤhnlichen Ya ab: doch beieibig 
fie = |. hehe Fr juft * zu großen Schwiet 
ten aufgelegt ift, kann fich mit rung biefer 
sarte Ehre machen, — er 
Sym 
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Symphonie Rufliennea 2 Violons, Taille, & Baf- 
fe, Flutes & Cors de Chaffe. Dediée a S. A, 
S. Migr. Pierre Duc de Courlande e Semi- 
galle. Compofee par Adam Feichtner, Maitre 
du Concert de S. A. S. A Riga, chez I.F. 

.. Hartknoch. 1771. $ang Folio. 6 Bogen. 


iv mäffen, da wir von dem, was der Nuffifchen Natios 
nalınufit vor andern Mufifarten befonders eigen ift, nicht 
hinlaͤngliche Kenntniß haben fönnen, es glauben, daß dieſe Sinfo⸗ 
nie dein Nationaltone, von dem ſie den Namen fuͤhret, gemaͤß ſey. 
Doch glauben wir auch, daß ſie blos dem Muſikgeſchmacke der 
Niedrigſten im Lande, und zwar nur in Anſehung der Obers 
ſtimme angepaffet, und hingegen in den Mittelſtimmen, durch 
viele Schwärwmer, oder, wie die Alten fasten, bombos, nad) 
dem neueiten italieniſchen Geſchmacke, aufgeftußt jey. Denn 
mir zweifeln, eb Ruffen und Ifche-fo in ihrem eigentlichen 
Nationalgeſchmacke uͤbereinkommen, als ıman aus diefer Sins 
fonie font wohl vermuthen koͤnnte. Wir wiſſen auch nicht, 
ob es zum wahren Beiten der Muſik gut gethan ift, Stücke 
in einer fo niedrigen Schreibart, als die Oberftimme diefer 
Sinfonie enthält, durch den Druck gemein zu machen; wenn 
auch ja Hinlängliche Urfachen dergleichen zu fegen, da geweſen 
. ‚en, 


Drey Sonaten für das Tlayier und eine Violine, von 
Johann Ernft Bad). Zweyter Theil. Eiſenach, 
bey Michael Gottlieb Griegbachs feel. Söhnen. 
‚1772. Lang Folio, 7% “Bogen in Partitur, 


o wie die drey vorigen fehon ehedem angezeigten; nad 
der neuern freyen Art, mo beyde Inſtrumente wenig 
oder nichts concertivendes oder nahahmendes haben, fondern 
nur von ungefehr auf zuſammen harmonirende Töne gerathen 
zu ſeyn ſcheinen. Das follte aber bey zwo eigentlichen Haupt⸗ 
ftlınmen wohl nicht feyn. Wir — von dem An. Verfaſſer 
lieber Trios nach der aͤltern gearbeiteten Art geſehen. 


Clavier · Sonate, der Durchl. Herzoginn und Regen⸗ 
tinn von Sachſen - Weimar und Eiſenach, Annen 
Amalien, unterthaͤnigſt zugeeignet, von Johann 
| Do: © Trier 


— 
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| Friedrich Reichardt. Berlin, bey ©. & Winter, 
1772. Zween Bogen in Querfolio. Dr 


PU gun Erfindung, und. im der rechten Art der Elaviers 
ſtuͤcke. 


Vorſpiele unterſchiedener Art fuͤr die Orgel, von Jo⸗ 
hann Chriſtoph Conrad, Organiſten zu Eisfeld. 
Leipzig, gedrukt bey Breitkopfen. 4 Bogen in lang 

olio. 


F ank ſey es dem guten Genius der Orgel, daß nach dem 

ſel. J. S. Bach nun doch der dritte brave Organiſt in 
Deutſchland aufſteht, der die Orgel mit der ihr eigenchuͤmli 
hen Mufit in oͤffentlichem Drucke verfehen will. Herr Com 
rad macht feiner Einficht in dig. Kunſt die Orgel zu behandeln, 
und in die Tonſetzkunſt überhäupt,- mit dieſem Eleinen Werte 
viel Ehre. Wir bitten ihn, tm Namen der heiligen Eäcilia, 
die Feder ja nicht niederzulegen, fondern mit Heraus gebung 
folher und größerer Orgelftücke gerroft fortzufahren. Es wird 
fich doch wohl eine,. um ihn für feine Mühe, und den Verla 
ger für feine Koften fchadlos zu halten hinlängliche, Anzahl Or 
ganiſten im deutſchen Vaierlande finden, weiche ſich won Zeit 
zu Zeit einige Groſchen nicht werden reuen.laffen, fich fo was 
«gutes für ihr Inſtrument anzufchaffen. " 

Der vorhabenden Vorfpiele find 4 dreyftimmige; naͤm⸗ 
lich ein freyes von einem Satze; und drey über Choralmelo⸗ 
dien mit dem Cantus firmus: ein zwoſtimmiges, auch über 
einen Choral, und eine dreyſtimmige fehr gut gearbeitere Fuge. 
Veberhaupt iſt die Arbeit in allen mis Fleiß und Ueberlegung 
gemacht, gefällig, und vecht fo eingerichtet, wie fie jeun muß, 
wenn fie gut feyn fol. FOR: 

I Ka. 
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6. Romanen. , 


Empfindfame Heifen dur) Deutſchland von ©. 
Dritter und legter Theil, Herausgegeben von Zes 
bedaͤus Brr. Wittenberg und Zerbft bey Zim⸗ 

© mermann, 1772. 21 Bogen in = 1. 
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uͤr ein ex tempore, wie der Verf. feine Reifen nennt, war 

es an den erften beyden Theilen ſchon genug, *) das ınag 

Herr S. wohl bey fich einpfunden haben, daher braucht er hier 

captationem benevolentiae, und fagt, er gäbe den dritten 

Theil nur um fi) bey den Lefern zu bedanfen, daß fie ihm 

fo lange gedultig zugehöret haben. Wie aber? wenn diefe 
ſpraͤchen: Seh hin, den Dant-will ich dir ſchenken. 


Bey Schriftenvonder Art follten angehende Skribenten ſich 

die goldene Regel ne quid nimis befonders empfohlen feyn laſſen. 
Hier gehet der V. ganz aus feiner Sphäre herans, er hat ſich mit 
dem Neifen Überhaupt nicht Äbernommen, aber in dieſem 
Theile hat er es faft ganz eingeftellet. Er hat dazu auch feine 
- Zeit: denn er beſchaͤftiget fich nur damit, die in den erften Theis 
len unvollendeten Geſchichte wieder anzuknuͤpfen, und fo wird 
aus der empfindſamen Reiſe ein ichaler Roman. Den größs 
sen Theil diefer Bogen füllet eg durd) ein Luftfpiel aus, die 
unfhuldige Ehebrecherin berittelt, das hat nun als bloßer Epi⸗ 
fod audy nur betrachtet in einer empfindſamen Reiſe, wohl niche 
die. ſchicklichſte Stelle. Er will zwar diefes, wie er in dee 
Nachſchrift dazu fagt, ebenfalls nur ats einen Verfuch hier beys - 
gebracht haben; aber aus welcher Abficht? Etwan um die 
Stimme des Publici zu ſammlen und zu erfahren, was er in 
dieſem Fache für eine Aufnahme von demfelben fich zu verfpres 
chen habe? Keinesweges, denn er wartet ja nicht das Urtheik 
feiner Leſer ab, fondern rückt zu gleicher Zeit mit einer ganzen 
Sammlung von Luftfpielen heraus, worinnen er diefes nems 
liche frifch weg nur mit einigen Veränderungen wieder abdrus 
cken läßt, ohne daß es ihn kümmert, ob er durch diefen erften 
Verſuch dieLefer nach mehrern dergleichen Arbeiten lüftern gen 
nacht habe oder nicht. Das wenige, wag uns in dieſem 
Theile zu der eigentlichen dee des V. paſſend ſcheint, iſt das 
Tagebuch des Predigers, der blefirte Soldat mit einer Hand 
amd die Kindermoͤrderin; weder die Correſpondenz mit den 
alten Befanntichaften, noch die Entwickelung ihrer Geichichte, 
noch das ganze hier eingejchaltete Luſtſpiel gehören hierher, 
Der Reifende erzaͤhlt was er gefehen oder nod) vor Augen hat, 
and der empfindfame Reifende fügt hinzu, was die frappan⸗ 
zen Gegenftände für eine Wirkung auf fein Gemuͤthe gemacht 
Haben, und wenn er ſich da in feinen Betrachtungen vertieft, 
giner Nebenidee nachhaͤngt, darüber auf eine Eee 


=) Diefe find in denzsten-®. 2 St. ©. 682 diefer Bibliothel 
©». angezeigt und beurtbeilt.: 
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Art ſchwatzhaft wird und ſeiner Laune freyen Lauf Vi fogiet 
ihm der Lejer gern Gehör; aber wenn Predigten, | 
Komödien, und wer weis mas noch mehr zuſammengeſtopelt m 
den, um daraus ein Ganzes zu machen, fo wird dieſes 
ein Alferley, aber keine eınpfindfame Reife, Wenn nun 
lich der Skribent gewahr wird, daß ſein Witz eine ſo heteros- 
gene Geburt ausgebrütet, von der er ſelbſt nicht mehr * 
zu welcher Geſchlechtsart fie eigentlich gehoͤrt, jo iſt es 
zu verwundern, wenn er, wie hier Hr. S. auf der 315. © 

thut, eine Serwiffensrüge über-die auf ein fo feltiames P 
dukt verwendete Zeit anftellt und fchon jetzt ſo viel Gewillensbille 
dariiber empfindet, daß er, befürchtet, in feinem vierzig! nd 
Jahr es zu bereuen, daß er in feinem vier und zwangialie 
160 ſchoͤne Stunden uͤber der Verfertigung diefes drirten Theile 
feiner Reiſen getödtet Habe. Ein ſo zartes Gewiſſen trant man 
zwar ordentlicherweife einem jungen ruͤſtigen Schrifif lerniht 
zu; aber der V. will feine Lejer bereden, daß er dicies em 
lich meyne, ein paar Seitenvorher fagt er: wer weis, ma 
ich mie nicht zum Verbrechen, daß ich in diefer Schrife blos 
das Vergnügen meiner Zefer zur Sauptabjicht, den Yiug 
zur Yiebenabficht gemacht habe. Wer weis, martert mid) 
nicht dev Bedanfe, der Jugend Anlaß zum 3eitverderb, zur 
Wolluft, zum Zeichtfinn und noch zu mehrern Laſtern 
ben zu haben. Wenn das die wahre‘ Gefinnut des 
fo bedauren wir es, daf ihm diefe guten Geda | 
her, ehe er anfieng, feine Reifen — — der 
nigſtens noch in der erſten von den 160 Stunden, die 

den lesten Theil daran verwendet hat, eingefallen * 

An Ende nimmt der V. von den Leſern bis auf 
fehen Abfchied. Da er hier die Marke abzieht und 
terlekt in feiner wahren Geſtalt zeigen will, fo nin 
eine für feine Autorichaft zu feyerlihe ernſthafte 

Wozn bedurfte es hier folcher Conteftationen! — 
die der ſtrengſte Moraliſt hoͤchſtens nur als — 
verurtheilen kann, das aber keinen Menſchen = gr 
fallen wird, als ein verführerifches Buch, das 
Thür und Thor oͤfnet, zu verdammen, Mas für e 
hafter Ton zum Befchlufi eines drolichen Buches, n 
V. auf der 312:©. fagt: das weis ich und pas 
fierbe ic), daß mein Sterbebette nie das Sterbet r 
Roſts feyn wird. Ich habe die‘ finnlich grobe w 
gends empfohlen, nirgends dazu aufpefoßerh 

gu Unweifung gegeben, fie megende goann | 
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Ich habe nirgends epikuräiſirt — das bin ich mir ſo ſtark 
und fo wahrhaftig bewußt, daß ich hoffen kann, ſtets ru⸗— 
big zu bleiben zc. Im Verfolg derlamirt dee V. alsein ernſt⸗ 
bafer Moralift gegen den Modeepikureiſmus einiger unferer 
Didier. Das alles ift an fid) gut, fed nunc non erat his 
locus. Hoͤchſtens kann das hier als ein Zug des aufbrauſen⸗ 
den Charakters, dev dem ®. eigen ift, oder den er annimmt, 
gelten, denn durch das fonderbare will doch Hr. ©. hervors 
fiechen. Die Einwürfe, die dev ®. fich macht und beantwor⸗ 
tet, daß er als Theolog Komödien ſchreibt, taugen allenfalls 
nur bey dein Ephorus: der Stand des Schrififtellers interefs 
fire das Publikum wenig. Wenn aber der B. die Schwachen 
nicht ärgern und doch Luftfpiele fchreiben wollte, warum beobachs 
ter er nicht ein ſtrenges incognito, wie er ja leicht hätte cthun 
koͤnnen? Die noch beygefügte Selbfirecenfion ift fo ziemlih 
mit Selbftwerlängnung aufgefeßt, aber fie hat den gemeinen 
Fehler der Selbfivecenfionen, daß das Publikum oder die Les 
fer und der V. einerley Schrift fo felten aus einerley Ges 
ſichtspunkte betrachten. HM 

r. 


Zween Täge eines Schwindfüchtigen, etwas empfinde | | 
fames v.$. Hamburg, bey Buchenräder und Rite 
ter, 1772. 5 Bogen in 8. | 


Empfindfame Reifen durch die Vifitenzimmer am 
Dftertage. Kofmopolis, 1772.72 ©. 


Empfindfame Reifen durd) die Bifitenzimmer ant 
Pfingſttage. Coſmopolis 1772. 62 Seiten in 
Taſchenſormat. | 


NMerir nehmen Hier diefe eimpfindfamen Produkte zuſammen, 
die fich jezt bey ung fo mehren, daf fie eine neue Epos 
he in dem Modegeſchmack anzuheben drohen. Das hätte- ' 
ich der gute Yorick wohl nicht verfehen, daß er der Stifter einer 
modifchen Sekte in Deutfchland werden würde; aber nit alle 
dem wär e8 zweifelhaft, ob er, wenn er noch lebte, mehr feines 
Ruhms fich zu erheben, oder feiner Nachfolger ſich zu ſchaͤmen, 
Urfache Haben wuͤrde. Auf diefe beyden Lehrjünger, die V. 
ser angezeigten Schriften, könnte er nun eben nicht ſtolz hun, 
doch iſt der esfte beſſer als der legtere. Das Werdienft befigt 
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er zum wenigſten, daß er, da wir ihn eine geſunde Runge zw 


trauen, ſich gut in die Situation eines Schwindfüchtigen zu 
verfeßen weis. Es iſt narärlich, dag ein jolcher langfaın fir 


bender, veſſen Seelenträfte durch die Krankheit nicht gu 


ſchwaͤcht, fondern hier vielmals wirkſamer zu werden fheinen, 
über verichiedene Segenftände ganz anders denkt, als in ges 


funden Tagen, fih, da er die Welt nicht mehr genieffen kann, 


angenehme Ausfichten in die Zukunft bildet, alleriey Syſteme 
zu feiner Beruhigung erfindet, die ſich feinen Srundiägen und 
dem Maaß feiner Erkenntniß anpaffen. Alles das hat der V. 
zu benußen gefucht, und daher denkt er Über das irdiſche, über 
den Tod, den Zuftand nad dein Tode, und andere ähnlicde 
Gegenftände, jo wie ein wahrer Schwindfüchtiger, der ein 
Denter ift, es ungefehr thun würde, und in fo ferne ift alles 
zwar Zweckmaͤßig; aber was ift nun das Reſultat diefer chi 
Andrifchen Syſteme, die ſich jedes Individuum anders formen 
Tann? Faft jolte man denken, der V. wolle die Contemplatien 
predigen, denn wer es mit feiner Wohlfarth ernfilich mennt, 
muß feiner Meynung nach, gegen die Guͤter dieſes Lebens fein 
Herz unempfindlich machen, nur nach dem Ewigen ringen und 
ganz in Gott einzubringen fuchen, da bekommt er ganz neu 
heilige Gefühle. Der V. redet von den Arbeiten der Sekt, 
von den feligen Verfuchen, ſich allein an den Schöpfer zu häns 
gen, und nennt die unjchuldige Liebe zu feiner Fanny Abgötı 
geren, weil Fanny ein Geſchoͤpf iſt. Ein anakreontifc Lie 
zu dichten iſt ihm eben Leine Todfünde, aber doch fiir einen 
Unſterblichen eine ganz unwürdige-Beichäftigung. Won dm 
Seelen derer, die ihre Ergoͤtzungen im Leben in der Sinnlich 
keit gefucht,, weiſſagt er, daß nad) der Trennung vom Leibe 
ihr Looß Langeweile feyn werde. Das Empfindjame in der 
Religion will mis einer gewiſſen Delicaceffe behandelt ſeyn, 
wenn es nicht in Schwärmerey ausarten foll; eben fo wie die 
heilige Laune, die fo verfchrien ift« : | 

Den empfindſamen Reiſenden durch die Viſitenzimmer 
findet nlemand, da, wo er anzutreffen ſeyn will; das Zimmer, 
woraus er ein unglücklickes Mädchen in einem Übelberüchtig 
ten Haufe befreyet haben will, ift wohl in eigentlihem Ber 
ftande fein Viſitenzimmer. Die empfindfanen Reifenden 
muͤſſen, mie die irvenden Ritter, ein Gelübde gethan haben, 
verfolgte Mädchen zu befchügen und fie, zwar nicht von Nie 
fen_und Zwergen, jondern von unkeuſchen Meyären zu bei 
— Aber das auch bey Seite geſetzt, ſo enthalten dieſe 
Bogen nichts als ſeichtes Gewaͤſch. Kin paar fluͤchtige — 
* Ne | faͤllt, 
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Affe, etwas kalte Moral, eine treuherzige Miene und ein 
Modetitel, das ift alles, was der V. nad) feinem Vermö⸗— 
jen hier zum beften giebt. 

; 8. 


Sanut der Große, ober der Streit der Findlichen und 
ehelichen Liebe eine Heldengeſchichte, 4 Theile. Ulm, 
bey Bartholomäi, 1771, zuſammen ungefehr 3 
App. 8. ee 


Di Geſchmack an Helden und Staatsaktionen iſt jeßt fo 
ziemlich aus der Mode, und wenn er es nicht wäre, ſo 
würde ihn doch diefes Buch vollends verdsingen helfen. Ein 
wahres Magazin von ungläclichen Prinzen und Prinzepim 
nen. Ueberall nichts als Eniführungen, Schlägereyen und 
Gewaltthätigkeiten. Doc, bey allem dem Unfug verlichrt 
feine Prinzefin ihre Ehre und fein Prinz das Leben, welches 
zu verwundern ift. Der Inhalt des ganzen Buch läßt ſich 
nach einer mäßigen Berechnung ungefehr auf ein viertelshuns 
dert Entführungen, da es bey der einen hergehet wie bey der 
andern, zehn Feld: und Seeſchlachten und eben jo viel Zweys 
kaͤmpfe und Wegelagerungen reduciven. Eine nähere Anzeige 
des Inhalts oder des Plans werden uns die Lefer wohl ganz 
gerne ihenfen. Nur zum Beweiſe, daf wir auch dem arms 
feligften Scribenten nicht durch ein Vergrößern der Sache 
zu wehe thun, fegen wir ein kurzes Verzeichniß von Entfühs 
zungen hieher, von ben Damen die in dein Buche eine Haupts 
rolle haben, alle Debenentführungen blos epifodifcher Mädchen 
dabey abgerechnet, Der V. hat drey Prinzefinnen in feiner 
Heldengefchichte geflochten, daß jede ein Ausbund der Schöns 
heit ift, verfteht fid) von felbften; denn jonft hätte ſichs nicht 
der Muͤhe verlohnt, fie fo oft mit Leib und Lebensgefahr zu raus 
ben. Die ichönfte darunter heift Serene und ift eine Prins 
zeßin aus Island. Heut zu Tage fucht man die Schönheiten 
in diefer Inſel zwar fo wenig als in Lappland und Samojiden 
auf; aber nach der Fiction-des V. war es damit zu Zeiten Cas 
nuts anders, unſer Dichter beiegt-auch Island mit. Städten, 
prächtigen Schlöffern,, hohen Wäldern und reißenden Gegens 
den, von allen diefen ift auch keine Spuhr mehr vorhanden. 
Gnug, Serene iſt die ſchoͤnſte Dame ihres Zeitalters und wird 
den dänischen Kronprinzen Canut zur Gemahlin beftimme, 
auch in Roppenhagen erzogen, Kurz vor der Vermaͤhlung aber 
* | wird 
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wird fie entführt 1) von dein Prinzen Ulfo aus daͤniſchem Cu 
bluͤt. Dieſem raubt fie wieder mir Gewalt 2) Steafried ein 
Prinz aus Sadıfen, diefem wird feine Beute in Norwegen 
wieder abgenommen 3) von dem König Dlaf dein fie 4) Canıt 
init gemwafneter Hand entreißt, ganz Norwegen erobert un 
ſich mir ihr vermählt. . Nun follte man denken, daß fie der, 
in Sicherheit gebracht hätte, keinesweges, dag Eutfuͤhren geht 
hier erft recht an. Sie wird 5) von dem verliebten Ulfo von 
neuem nach England entführt , aber hier bemaͤchtigt ſich ihrer 
6) Der König Eihelred, der fie eben, wie der König Olaf, mi 
Gewalt heyrathen will. Das befommt ihm aber auch eb 
fo übel wiejenem ; denn Canut fällt in England ein und erobert 
gleichfalls das ganze Rönigreih. Der V. hätte Hier nur nd 
das alte Caftell dem Sieger in die Hände fpielen dürfen, m 
die Prinzefiin gefangen lag, fo wäre fie wieder an den rechten 
Herrn gekommen: aber das wäre feiner Meynung nadı ei 
kahle Auflöfung der Gefchichte geweſen, er weis es Fünftlice 
zu machen. Ulfo foınmt wieder zum Vorſchein, ſöhnt fich mit 
Canut aus und.ftiehle 7) die gefangene Prinzeßin aus der Dr 
ftung zum beften ihres Gemahls, die er dieſem zweymal fir 
fich ſelbſt enıführer hat. Die zweyte Prinzefin iſt Gorhilke 
von Gothland, für den Kronprinzen Erih in Schweden jır 
Gemahlin beſtimmt, wird in allem fieGenmalentführr, auf die 
nemliche Art, wie die erfte, zu deren Geſchichte die ihrige die 
Parallele iſt. Die dritte Prinzefin heißt Eftrithe, eine Schwe 
fter Canuts, wird endlich an den fächfiiiben Prinzen Sieafrie 
vermählt, nachdem fie von verfchiedenen Liebhabern fünfinaf entı 
führet worden. Alle diefe unglücklichen Prinzeßinnen treffen am 
Ende des Romans, wie gerufen in Canuts, Lager in England 
sufaminen, wo fie ihre feufzenden Drinzen finden und wo ihr 
— auf einmal ein Ende gewinnt. 
af der Hauptgedanke, den der V. hat ausfuͤhren wollen, 
und den niemand aus dem Buche errathen würde, wenn e 
nicht auf den Titel ftände, fich füglicher in eine buͤrgerliche 
Handlung als in eine fogenannte Heldengefchichte Hätte eintleis 
den laflen, das hätte der V bedenken follen, ehe er drey Al 
phabeth darüber ſchrieb. Doc die Fiction zu dieſer Idee 
möchte feyn, welche fie wollte, wenn fie nur nicht fo hoͤchſt abı 
geſchmackt wäre. Man höre nur: Canut liebt eine Prinzefi 
fin, die wird ihm entführt, er ehrt einen grauen Water und 
der? — Je nun, der wird auch entfährt, von eben den heil: 
loſen Ulfo, wiewol aus ganz andern Urſachen, das verfteht fid. 
- Dun weis der unentfchloflene Canut fich weder zu rathen noch 
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u helfen, ob er erft feinen Vater oder feine Geliebte befreyen 
ol, da erhebt ſich zwiſchen der findlichen und ehelichen Liebe 
in heftiger Wettſtreit, Canut ift aber, wenigftens öffentlich, 
och nicht mit Serenen vermählt. Zum Glück find die ges 
iebten Perionen beyde in Norwegen und beyde an einem Orte. 
Wozu war denn aljo diefer Wettſtreit nöchig? Canut bekommst - 
eine Braut darauf wieder, aber nicht feinen Vater, er übers 
aͤßt dfefen ganz geruhig feinem Schickjal, vermaͤhlt fich mit feis 
rer Prinzefin und da ihm diefe wieder entführt wird, fo trift 
8 ſich, daß Water und Schwiegertochter aberinals in England, 
[8 Sefangene des Könige Erhelred, zufamınen fofnmen. Durch 
Sermittelung des Ulfo entwiſcht Serene, darüber wird Ethel— 
ed grimmig böfe, laͤßt Canuts Water mit feinen grauen &ils 
erhaaren auf eine hohe Seljenzinne führen, von welcher er in 
‚em däanifchen Lager gefehen werden fann, läßt die Wache 
as Schwerdt über ihn zuͤcken und droht ihn niedermachen 
u laffen, woferne Serene ihm nicht wieder-ausgeliefert würde, 
Belcye meifierlihe Situation zu einem neuen Wettftreit der 
indlichen undehelichenLiebe! Wozu wird ſich Sanur entjchliefs 
en? Soll er den Vater oder die Gemahlin aufopfern? Keine 
‚on.beyden, der Held laͤßt ſich auf nichts ein als auf Wehklas 
‚en über fein felfenhartes Schickjal, überhaupt macht derjelbe 
n.dem ganzen Bude eine erbärmliche Figur. Der 3: hat 
‚ber zu vechrer Zeit einen Klopffechter bey der Hand, der fich 
nit feiner Bande auf die Selfenfpige zu -fchleichen weis, der 
Wache des gefangenen. Koͤniges in der Geſchwindigteit die 
doͤpfe herunterputzt und dadurch den langwierigen Wertftreit 
‚er Eindlichen und ehelichen Liebe glücktich endigt. 

‚Yın das Buch noch. erfelhafter zumachen, läßt der V. feine 
Helden die abgeſchmackte tragiſche Sprache reden, die. vor 
reyßig Jahren auf dem —— —— Dar, — un⸗ 
ehr. in dem Tone: >... 


Prinzep du I mich nicht? Gut, ſo erſtech ich mich! 
| &. " 
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on 7. Weltweisheit.- ; 
D. Chriſtian Auguſt Cruſius, Prof. Primar. zu 
Leipzig, des Hochſtifts zu Meißen Praͤlaten und 
Domherrn u. fe w. kurzer Begriff der Moraltheo⸗ 
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logie oder nähere Erflärung der praftifchen gehn 
des Chriſtenthums. Erfter Theil, Leipzig, beyll 
rich Ehriftian Saalbach, 1772. gr. 8. 8806, 
ir: iefes Buch ift aus den Vorlefungen des Verf. über di 
theologifhe Moral entftanden; und auf wielfäliiges un 
wiederholtes Verlangen, vermuchlich feiner wormaligen Zu 
hörer ; herausgegeben. Dieſe werden auch hier ohne Zweilk 
die großen Erwartungen, die fie ſich, wie der V. in der Qi 
rede ineldet, von feiner Vorleſungen gemacht Hatten, vollkım 
men erfüllt finden. In der That muß man Fin Schüler W 
V. ſeyn, und feinen eigenthünmlichen philoſophiſchen Grund 
ſatzen beypflichten, um in dieſer theologiſchen Moral dat Che 
rakteriſtiſche und den Reichthum im Vortrage, fo der ®. ii 
nem Buche als befondre Vorzuͤge beyzulegen fcheiner, nk 
als in andern Compendieri der Moraltheologie zu entdedn 
Ein Leſer, der mit dem V. Über feine philoſophiſchen Srun 
fäße nicht einig iff, wird bey alleın dem Guten und brands | 
ren, das er hier, fo wiein ändern Schriften gleiches Inhalt 
finden wird, doch durch eben diefe vorausgefeßte Nichtigkit 
feiner philofophifchen Lehren und theologiſchen Hypotheſen m 
hindert, an diejer Moral Geſchmack zu gewinnen, wenigſten 
fie nicht für vorzäglich brauchbar erkennen können. Ich mu 
geſtehen, daß ich mich gleichfalls ir diefer Lage befinde. Mi 
iſt es infonderheit anftößig, daß der V. die wichtige Lehre vn 
der Tugend fo ganz auf feine von vielen Philofophen befti! 
tene Srundfäge, und zwar ‚vermiftelft einer jo fonderbart 
Schließart bauer, daß ein Lejer, der jene nicht _zugeftcht, 
und an diefer nicht gewöhnt iſt, aus feiner Tugendfehre wenis 
oder nichts. zu machen weis. Ich werde mich bemühen, die 
fes Urtheil zu bemweifen. - Seine etwanige Prüfung der wih 
tigiten Säße, des ziveyten Kapitels von der Tugend, fol nk 
hiezu Selegenheit- geben. ee u: 
Laßt ung zuerft den Begriff des V. von der Tugend anlı 
hen. Die Tugend ift die Uebereinſtimmung des ganzen Zu 
ftandes und alles Thuns und Laffens eines vernünfrigen Ge 
ſchoͤpfes mit dem gebietenden Willen Gottes, oder mit den 
Geſetze. Die Verbindlichkeit zu dieſer Tugend gründer der? 
lediglich auf die Dependenz von Gott, d. i. wir find verpflich 
get, ihm zu gehorchen, weil wir alles, was wir find, hab 
and vermögen, von Gott.haben, und ihm ſchuldig find. Dat 
Hauvtgeſetz ift, Gott über alle Dinge zu lieben; es ift alle die 
Tugend derjenige Gemuͤthszuſtand des Menfihen, da en 
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feinen Herrn über alles und von ganzein Gemuͤthe liebt, und 
ſich hiezu verbunden erkennet. Dielen Beariff hält der V. 
für charakteriftifch,, denn der Gehorſam um der Dependenz 
willen, als der unbeſtimmte Beariff, erhalte durch die Liebe 
zu Gott eine Beſtimmung. — Sch fann nicht einfehen, wie 
der erfte-undeftimmiere Beariff von der Tugend durch die Liebe 
zu Gott, wie fie der V. erkläret und gebraucht, näher beſtimmt 
werde, die Liebe foll eine Vereinigung der Geifter fenn, und 
dieſer figuͤrliche Ausdruck wird weiter dadurd, erklärt, daß die 
Mereinigung der Geiſter dadurch geichehe, und alsdann ftatt 
finde, wenn einer dasjenige will, was der andere will, darum 
weit es diefer will. Das ift alfo ja nichts mehrsumd nichts 
weniger, als die öbige Uebereinftiminung unjers Willens mit 
dem goͤttlichen Willen, Gehorſam iſt Liebe, und Piebe ift Sehors 
fan. Ich laſſe die Folgerungen weg, die der V. aus der Liebe 
zu Gott herleitet, und die er allenfalls eben fo gut auch aus der 
bloßen Pflicht ihm zu gehorchen hätte herleiten können, auch 
übergehe ich die weitere Entwickelung des Begriffes vom Ges 
fege, um auch die Theorie des V. von Belohnungen und Stras 
fen anzuführen. „Ein jedes Gefchöpf,,, heißt es, „inuß 
„, Belohnungen und Strafen haben, d. i. auf»den Sehorfam 
„gegen das Geſetz muͤſſen andre Folgen, als auf den Ungehors 
„ſam erfolgen ;-und im erſten Fall inüffen es angenehme, im 
„andern entgegengeſetzte Folgen ſeyn, denn der gebterende 
„Wille eines Oberherrn kann nicht. ohne Folgen jeyn, weil er 
„ſonſt vergeblich , mithin der Geſetzgeber nicht weile wäre, 
„Da nun durch den Gehorfam der Wille des Herrn gefchicht, 
„und feine Weisheit ohne Guͤte ift, fo muß der&ehorfain ans . 
„genehme Folgen haben, Und da nicht eben dieſelbigen Fol— 
„, gen auch der Ungehorfam haben darf, fo hat er entgegenge⸗—⸗ 
„ſetzte, welche in dem Mangel.des Guten, das den Willen 
„des Gehorchenden vergnügt, und in ehtgegengefekten Em— 
„pfindungen vor das Gemuͤth, und die Triebe des Ungehors 
„ſamen beftehen müflen.,, Um ſich in diefe Theorie einigers- 
maßen zu finden, muß man merfen, daß der V. ſo wenig 
den Begriff des Geſetzes als der Strafen aus dem biraerlis 
chen Rechte herleitet, als zwiſchen welchem und dem goͤttlichem 
Rechte zu gebieten und zu firafen, gar feine oder nur eine 
fehr ſchwache Aehnlichkeir ftatt finde, Gott, als dem. einzis 
gen eigentlichen Geſetzaeber, kommt, feiner Meynung nach, 
die Rache, oder das Necht zuftrafen, als ein Majeftätsrecht, 
d. i. als ein Vorrecht feiner unabhängigen Hoheit urfpränglich 
allein zu. Die Gerechtigkeit * buͤrgerlichen Strafen 
| p 2 
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ift in der Ableitung des Rechts zu ſtrafen von Gott gegrin 
det, und dicfe Strafen find nur infoferne eigentliche Strafen, 
fo weit diefe Gruͤnde reichen, diefe Gruͤnde aber koͤnnen nicht 
weit reichen. Denn weil die Abficht, warum nenihlde 
Herrichaften find, die gemeine Sicherheit und Wohlfahrt ſeh, 
fo werden die menfihlichen Strafen als Mittel der Sicherheit 
der Geſetze ordentlicher Weiſe angewendet. Dergleichen Min 
tel aber hat Gott, wie der V. ferner behauptet, nicht noͤthig, 
fondern er könnte die Sünde ſelbſt wehren, wenn er nichtweilt 
Urfachen hätte, warum er ben der willführlich veraenommenen | 
Schöpfung, und bey dem Jan, den er ausführet, jelde&n 
fchöpfe, die fündigen werden, erichaffet, und fie alddannÄira | 
fet, und in einer ſolchen Einrichtung des Ganzen: eben reihe 
lichere Gelegenheit findet, die VBollkoinmenheit feines Wim 
und feiner Herrichaft zu offenbaren, und dieſe Offenbarung 
dadurch defto mannichfaltiger und vielfacher nuͤtzlich zu cu 
hen — Dieſer Begriff von Strafen iſt ganz willkührlid 
auf feine Analogie gegründet, und kann blos aus einigen Übel 
verftandnen Schrifiitellen, dahin auch gewiß; die vom V. — 
geführte Roͤm. 9, 22.23. gehöre, gefolgert jeyn. Dodhin 
von ein mehrers, wenn wir nun zur Prüfung des Bereits 
fommen, den.der V. für.feine Tugendlehre anfuͤhret. 
will die Worte des V. herjegen, und denfelben einige Anm 
tungen bevfügen. + = Ä > 
„zum runde wird nelegt; Gott ift das allervollkommm 
„ſte Wejen, und darum ift ihm auch das Wollen der Volt’ 
„menheit wejentlich,,, der ietzte Satz iſt zweydentio. | 
kann fo viel jagen: Gott will auffer fich und infonderheit @ 
feinen vernünftigen Sefchöpfen, eben eine folche und eben ein 
jo große Vollkomnenheit, als er ſelbſt beſitzt. Dann it Mi 
Satz offenbar ungereimt, denn eine unendliche Vollkomucg 
heit, die weder Vermehrung noch Verminderung zuläßt, | 
bey keinem Geſchoͤpfe möglich. - Oder er. heißt fo viel: Gb 
will, daß feine vernünftigen Geſchoͤpfe immer volltommit 
werden, ‚und von der niedriaften-Stufe derjelben, bie zum 
mer höhern hinauffteigen folfen. - Die Natur eingefchränket 
Geijter, die das, was fie fenn koͤnnen und follen , nice af 
einmal find, fondern nur nach und nach werden muͤſſen, I 
der feine andre Vollkommenheit, und Gott kann feine andtb | 
wollen. Und wenn er diefe Volltommenheit will, fo mußerit 
auch durch alle dienliche Mitiel, wohin auch Belohnungen um 
Strafen gehören, befördern, und wenn er durch Strafen 
Bolltoinmenheit Hinderte, ſo würde er wider fein —— 
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Vollkommenheit handeln. Am mwenigften wird er eigentliche 
Rache an diefen Sefchäpfen ausüben, weil fie erſt unvollloms 
men geweſen, ehe fie volllommner geworden. Dieſer erfte 
Satz des V. enthält alfo, wenn er richtig verftanden wird, 
die Widerlegung alles deffen, mas daraus gefolgert werden 
of — „Daraus folge, wenn Gott eine Welt erichaffet, 
„ſo mäflen freye Handlungen darinn gefchehen, und etwasdas 
„durch freye Handlungen erreicht wird, muß der Zweck der. 
„Schöpfung ſeyn, denn fonft thäte Gott alles jelbft , und es 
„wäre das Daſeyn der Welt, in Anſehnng Gores, ſelbſt vers 
‚geblich, inmaßen weder fein Verfiand noch jeine Seeligkeit, 
‚etwas dadurd) geiginnen kann. Wenn dieſer Satz aus 
yeım erften folgen foll, fo müßte erft bewiefen ſeyn, daß eine 
Welt, worinn freye Handlungen, nach der Definition freyer 
Handlungen, wie fie der V. angiebt, gefchehen, vollkommener 
ey, als eine Welt, worinn alle Handlungen von Gott bes 
timmt werden. Diefen Beweis hat der B. hier nicht geführt, 
ınd id) halte ihn auch nicht für moͤglich, wofern ınan nicht 
son Vollkommenheit einen ganz mwillführlichen und widerfinnis 
ven Deariff c. nehmen will. O6 Handlungen, die von Gott 
eſtimmit, aber durch des Menfchen eigne Thäiigfeit vollbracht 
porden, wobey er fich diefer feiner Thaͤtigkeit bewußt ift, und 
vodurch er fich ſelbſt vollfommen oder unvollkommen machen 
‘ann, ob diefe des Menfchen oder Gottes Handlungen genannt 
verden follen, läuft auf einen Wortſtreit hinaus. Im gemeis 
zen Leben nennt man fie eigne Handlungen eines Menichen, 
venn fie gleich von auffen beſtimmt werden, und in der Sache 
elöft macht dies gar feinen Linterichied. Wenn es nun uns 
eugbar ift, daß zur Glückjeligkeit der Gefchöpfe folche freye 
Handlungen nicht nothivendig find, fo war alfo auch dann, 
venn in der Welt feine freye Handlungen gefchehen, die Schös 
fung derfelben in Anfehung ihrer nicht vergeblich. Allein in 
Anſehung Gottes foll in dieſem Fall des Daſeyn der Welt vers 
yeblic, ſeyn, inmaßen weder jein Verftand noch feine Seelig— 
‘teit dadurch gewinnen, Und wollte denn Gott, dafs fein Vers 
tand und feine Seligkeit dadurch gewinnen follten? wollte 
er⸗ daß feine Erkenntniß durch die freyen Handlungen feiner 
Sefchöpfe erweitert und berichtigt, und feine Zufriedenheit 
vermehrt werden follten? dies weis ich mit Gottes Allwiſſen⸗ 
heit, Allgenunfamkeit und Inveranderlichteit nicht wohl zu 
vereinigen. Doch dies bey Seite gefetse, frane ich, wußte 
Gott die freyen Kandlungen, das Reſullat der Freyheit, vors 
jet oder ai Wußte er fie vorher, fo konnto ſein Verſtand 
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durch den wirklichen Erfolg derſelben eben fo wenig.« 
als der Verſtand eines Rechenmeiſters, der — 
eine Aufgabe rechnen laͤßt, wovon Tr. felbit das Facıt (6 
weis, dadurıh gewinnen kann, daß diejerrihm zeiget, da 
eben dies herausaebracht habe. Alſo nur in den Hal, 
Gott es entweder garnicht, oderdoch mit Ungemißheit, mußt 
was aus der Frenheir feiner Geichöpfe erfolgen würde, fon 
ten feine Renntniffe durch den Erfolg erweicert und | & 
werden. Geſetzt, daß die Seeligkeit Gottes * Sch 
pfung einer Welt einen Zuwachs erhalten könnte, U il 
eine der Gotthei wiürdinere Vorftellung ſeyn, daß di ie 
wachs aus der Mictheilung feiner Seligkeit in. * J— 
als Geſchoͤpfe fie faſſen können, und aus dem Bewuſ 
empfindende Weſen glücklich gemacht zu haben, mi; 
fage ih, würde eine anjtändigere Vorftellung jeyn, 
man behauptet, daß Gott durch. die Beförderung ei ne 
dein Wohl’jeiner Geſchoͤpfe verichiednen und in ma cu 
fen demſelben enrgegengefeßtes Intereſſes, feine Seliaf 
der Schöpfung der Welt vermehren wollen, und wirklid 
mehrt habe: Sit es ohnedem, wie dee DB. behau 
Wille Goites und das Hauptgeſetz für feine —* 
ſchoͤpfe, daß fie ihn Über alles und von ganzem Gemüthe 
ben jollen ; fo kann nichts mehr fie zu dieſer Liebe rei 
die erfte Vorstellung, die ihnen in ihrem Herrn einen ® 
zeigt, der feine einne Seliafeit mit dem Wohl i 
vereinigt, und jene gleichſam an dieſes bindet. 
muß nichts mehr fie von dieſer Liebe abwendig ma 
die zwote Vorſtellung, nad) welcher ihr Schöpfer ni ! 
licher Negent ift, der das Necht über feine Geichönfes 
bieten, blos auf ihre Dependenz von. ihn a 
Recht und Macht gleichviel gilt, der bey den k 
gen, die er macht, und den Geſetzen, die er 
das Glück der Gehoriamen zur Nebenabſicht bat u 
eigentlich voraeleßter Zweck founte es nach ber 2 
V. nicht feyn) aber auch, wenn der) größte Teil je 
fhöpfe ungehorſam ſeyn follten, nicht nur nichts ! 
lieret, ſondern vielmehr auf deriandern Seite zu 
weis, weilfein befonderes Intereſſe immer gefichert bie 
er nun Gelegenheit bat, auf eine mannichfaltüi 
Volltommenheis, infonderheit feine Gerechtig | 
ren, und. durch Ausübung der Rache, feines Majelle 
bey dein Uniergange feiner Geſchoͤpfe, Ehre —* f 
der erſten Vorftellung wiirde Gott: durch Feine 
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ich fel6ft, (falls diefe bey ihm fratt finden Könnte) bewogen 
verden, fogenannte freye Handlungen in der Welt zuzulafs 
en, vielmehr würde er die gefährliche Frenheit, wodurch fich 
yer größte Theil feiner: Geſchoͤpfe auf eine unwiederbringliche 
Weiſe unglücklich machten , durch deren Verleihung er fie aus 
einer weilen Vaterhand weggeben, aufferhalb der Sphäre 
einer feghenden Einflüffe verfegen, und dem Eigenfinn des 
Ihngefehrs überlaffen müßte, ganz aus feiner Welt ausfchlief 
en; auch dann, wenn einige feiner Geſchoͤpfe durch die Vers 
veigerung diefes fatalen Geſchenks minder gluͤckſelig werden 
ollien, welches indeffen hier blos angenpimmen aber feineswer 
jes znaeftanden wird. Aber wenn nad) der zwoten Vorftels 
ung, Gott nur haͤnptſaͤchlich eine mannichfaltige und verviel— 
achte Offenbarung ſeiner Eigenſchaften, inſonderheit der raͤchen⸗ 
ven Gerechtigkeit geben will, wuͤrde er die Freyheit, (wenn 
ie anders fein Unding feyn follte) in feinen Plan aufnehmen, 
veil diefe ilyın Gelegenheit geben koͤnnte, Nachftrafen zu volls 
iehen, da er ohne dieielbe eigentlich nur als ein Water zuͤch⸗ 
igen fonnre, — „Mithin wäre Die Schöpfung vergeblich „, 
richt vergeblich für die Geſchoͤpſe, denen es nicht einerley iſt, 
»b fie blos als möglich im Verſtande Gottes, oder als wirk⸗ 
ich auffer demjelben eriftiven. Wenn aber die Schöpfung 
ch für Sort nicht vergeblich feyn ſoll, fo ift fie es auch nach 
‚er erften Vorftellung nicht, Moch immer folgt alfo aus dies 
en Gründen des DB, nicht, daß freye Handlungen in der Welt 
eſchehen, und daß etwas was duyrd) freve Handlungen erreicht, 
ver Endzweck der Schöpfung fenn müffe, Geſetzt, dem wäre 
o, fo wuͤrde Bott, wenn er es vorher gewußt, daß dies, was 
wird) die Freyheit bey den meiften feiner Gejchöpfe erreicht 
verde, Pafter und Elend fen, dies eben fo gut, als die Tugend 
ınd Glückfeligkeit, die bey den wenigern durch ihre freye Hands 
ungen erreicht wird, fich zum Zweck vorgefeßt haben. ufite 
r es aber nicht vorher , was eigentlich von beyden würde ers 
'eicht werden, wie konnte er fichs zum Zweck fesen? Dann 
var fein einziger Zweck auf die freyen Handlungen an fichjelbft 
jerichtet, er wollte, daß freye Handlungen gefchehen , damit 
ie geichehen, auf die Folgen derfelben aber konnte er fein Aus 
yenmerf nicht richten. Dies beftätigt das folgende: „Durch 
‚freye Handlungen gefchieht etwas, das nicht in allen Stuͤ— 
„Een von ihm abhängt,, (eigentlich nar nicht abhängt, und 
wozu er nichts thun kann, wenn die Freyheit das Vermögen 
iſt, zu gleicher Zeit und in einerley Umftänden verfchiedne und 
mtgegengefeßte ein zu thun, 2. unfern Gründen, 
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fie ung bie ftärkiten find, zu widerftehen, und wenn fie 
die ſchwaͤchern find, zu weichen) „ welches demnach ebemi 
durch einer herrichaftlichen Regierung fähig wird, ja, m | 
berrichaftliche Regierung und Nachftrafen üben, einerlen 
aber gerade das Gegentheil, wenn dies Wort jo viel 
als feine Abfichten oder feinen Willen an andern und 
erreihen, alsdann nemlich find freye Geſchoͤpfe von die 
ganz unregierlih. „, Einen jeden determinirten. Zuee 
„die Frevheit unſicher machen, und nur das machte ihn 
ausbleiblih und ganz ficher, wenn er recht mechaniid Di 
minirt ift.,, Gott kann aljo, wie eben angemerkt word 
weder Laiter noch Tugend, weder Glück noch Ef 
freven Geſchoͤpfe zum Zwecke ſich vorfegen: er wolte.bio 
Freyheit und freve Handlungen um ihre, oder —* 
ſein ſelbſt willen. Indeſſen wußte er das Reſult 
heit vorher , jo war es ununöglich die Anlage zu machen 
feinen Geſchoͤpfen dieje Freyheit zu fchenfen, chne zuge 
Erfolg zu wollen. Allein nah den Borausiegungen 
Ponnte Gott diefen Erfolg nicht vorherjehen, denn 
unficher war, daß ihn ein Weiſer ſich nicht zum ZiWM 
Tann, jo kann ihn diefer Weiſe auch nicht als umge 
ficher vorher wiſſen. Kann er aber dies, jo kann er if 
zum Zwed haben. — „Die freyen Geihöpfe I 
„nünftig und eines Vergnügen fähig ſeyn mäflen.n. 
lich, jonit hätte ihnen beydes, dastreibende —*— ea 
Principium gefehlt. Aber durdy dieje — 
ouch ihre Natur zu ihrer Gluͤckſeligkeit binlär 
und fie bedürfte feiner befondern von der 
nen Freyheit; daß es aber Gott —— 
ſonſt entbehrliche Zugabe beygelegt würde, dies fd 
Die Gottheit erniedrigender Gedanke zu fegn ** 
„ſicht des Schoͤpfers muß auch wirklich fe 
, glücklich zu machen, weil ihnen jonft & 
„ gnügen umionft * wäre. „ Dies m 
terminirter Endzweck Gottes, und der kann, 
behauptet hatte, mit der Freyheit — 
ſich alſo zu widerſprechen, woferne nicht 
Meiſter im Diftinguiven ift, einen —— 
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um Vergnuͤgen größer und uͤberwiegender, daß die Gegen— 
tande und Gelegenheiten, wodurch der Trieb zum Vergnügen" 
gejtilfet wird , zahlreicher und haufiger find u.f.w. „Mit 
„den Geichäpfen, welche ſelbſt Endzwecke Gottes find, muß 
„er die Abficht haben, daf fie auf eine moraliſche Art in ein 
„gewiffes Verhaͤltniß mit ihın kommen; fonft würde er bey 
„ihrer Schöpfung feinen finem formalem gehabt haben, und 
„dieſes Verhältnig muß ein folches feyn, wobey auf Seiten’ 
„der Kreaturen Gehorſam gegen Gott und Liebe zu Gott ihre‘ 
„herrſchende Endzwecke feyn. Denn andrer Geſtalt ift fein 
„Verhaͤltniß der Kreaturen gegen Gott moͤglich, das nicht 
„eine Unvollfommenhett wäre. ,, Diele Abficht Gottes, daß 
feine Gefchöpfe mit ihm in ein gewiſſes Berhältniß kommen’ 
follen, kann, nad) den obigen, Fein determinirter Endzweck 
feyn: Es ift alfo eigentlich nur der Wunfch, aber der unkräfs 
tige Wunſch Gottes, ein Wollen, deffen Bollbringung er nicht 
gewiß und ficher machen fann. Bey dem Grunde, daft ein 
jedes anders Verhältniß als Gehorſam und Liebe, Unvollkom— 
menheit feyn würde, kann ınan fragen, ob für Gott oder den 
Menfchen? Wenn es für Gott ſeyn jolfte, fo muͤßte man zus 
geftehen, daß Sort dadurch unvollkommner würde, wenn die 
Menſchen nicht in ein ſolches Verhaͤltniß mir ihm kämen. 
Dies wird der V. ſchwerlich behaupten, denn ſo wuͤrde die 
Vollkommenheit Gottes von dem Gebrauche eines ſehr zwey— 
deutigen Dinges, nemlich der menſchlichen Freyheit abhängen. 
Alſo für den Menſchen würde eim jedes andere Verhaͤltniſi 
Unvollkommenheit ſeyn. Unvollkommenheit laͤßt ſich von Miß—⸗ 
vergnuͤgen und Ungluͤckſeligkeit nicht trennen. Folglich wuͤrde 
der Menſch zum Gehorſam und zur Liebe gegen Gott beſtimmt 
ſeyn, weil der Menſch ſonſt auf keine andre Weiſe vollkom— 
men und gluͤckſelig werden kann. Folglich iſt Vollkommenheit 
und Gluͤckſeligkeit des Geſchoͤpſes der Grund, warum Gott von 
demſelben Gehorſam und Liebe fordert. Dies giebt eine Theos 
rie von der Tugend und der Verbindlichkeit zu derſelben, die 
der vom V. vorgetragnen und feiner Meynung nad), erwies 
fenen völlig widerfpricht. Soll aber Bolltommenheit oder Uns 
vollkommenheit hier nicht Beziehungsweiſe genommen werden, 
fo ift es ein leered Wort. Eine Vollfommenheit oder Uns 
vollkommenheit, die feinem eınpfindendem Wefen wozu hilft. 
oder ſchadet, wodurd Fein Zweck erreicht oder vereitelt wird, 
hat feine Regel, fann aus nichrs beurtheilet werden, kann 
feinem vernünfiigen Wefen zu einem Bewegungsgrunde dies 
nen, und heißt nichts. — „Demnach, ſo faßt der V. feine 
ganze Argumentation zufammen „wird eine jede Well von Gott 
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„um vernünftiger und freyer Geſchoͤpfe willen, erſchaffen, 
dieſelben durch eine richtige aber freywillig beobachtete 4 
„, führung ihre Abhängigkeit von Gott erkennen, umd was et 
„ihnen beftimmt, durch Gehorfam und Liebe zu ibm fuden 
„tollen, und zu dem Ende dasjenige thun ‚ was der hödfen 
„Liebe zu Gott , als ihren Herrn, gemäß iſt, weswegen — 
„alle ihre Kräfte den göttlichen Endzwecken gemäß, und 0 
„twie e8 dein Wefen und der wefentlichen Bollfommenheitte 
„Geſchoͤpfe gemäß ift, anwenden muͤſſen. In welder d 

„nung fie felbft ohne Ende von Gott glückjelig gemacht 

„den. Hieraus erhellet zugleich, als ein mitfolgender 
„fand, daß die Geſchöpfe, melde foldes nicht — 
„entgegengeſetzte Folgen erfahren, und zu jener a 
ss nicht gelangen. Hiedurch verfallen fie in die Sina 
„Sünden. Wenn alfo Gott eine: Welt erſchaffet, ft 
„ſuͤndige Menichen find und Sünden zugelaffen mer * | 
„will er nach feinem wefentlichen Wollen der Roliko — 
„keit nothwendig auch die Beſtrafung der Sünder, in 
„, und muß die Strafen der. Sünder wollen, weil 
„ſetze der Wahrheit nicht anders leiden, als daß di 
„fen von feinem heiligen und guͤtigen Wiuen ein un 
„cher und mitzuſetzender Umſtand jey. „ Und * 
eine Wahrheit, deren Geſetze eine ſolche Beftrafung de 
gehorfamen, wie fie der V. angiebt, erfordern, dien J 
in der Beraubung des verfehlten Guten, nicht blog in mm 
nn Folgen, fondern in willtährlic — im 
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en blos eine 9*— deſſelben if, und die 
immerwaͤhrend ſeyn fönne? Iſt es eine 
Weſen und der Natur vernünftiger Geſchoͤpfe let 
dete Wahrheit, oder ift fie bedingt und hängt fie‘ 
vorhergehendern willtührlichem Rathſchluſſe ae 
Schickſal der Geichöpfe ab? Iſt es. eine bedin vi 
die darum Wahrheit iſt, weil Gott es beſchloſſen hat, 
fo wilfführliche Art zu belohnen und zu Seftvafen, I a 
einzufehen, daß das Berufen auf die Geſetze de 
weiter als eine wiederholte Behauptung oder Be nheurung 
‚. bes Sabes jey, den der B. in andern Morten ® 
Hatte, aber feinesweges zu, einem Beweile, de —F 
denn eben dies ſollte erwieſen werden, daß Goun 9 
nungen und Strafen durch einen unwider * 
als Wahrheit feſtgeſetzt habe. Nun — * 3 we 
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ein rechtmaͤßiges oder unrechtmaͤßiges Verhaͤltniß zu fommer 
muß es fih Schuld zuziehen aber auch Verdienft erwerben fin 
nen. Sollte hievon irgend ein Zeitpunkt feines Daſeyns au 
aenoininen werden, fo muß es vermoͤge eines worllkührlice 
Raihſchluſſes, eines Machtſpruchs und durch ein Wunder 
geſchehen. Allein dies wiirde in Anfehung ewiger Srafa 
fo wenig dem wefenzlichen Wolfen der Vollkommenheit gewij 
fenn, daß vielmehr eben darum, weil Gott die Vollkommen 
heit feiner Geſchoͤpfe will, ewige und eigentliche Rachſtraſe 
von Gott nicht zu vermuchen find, denn diefe Strafen verhin 
dern die Vollkommenheit des aeftraften Geſchoͤpfs, und ihr 
unwiderrufliche Feſtſetzung muß Unvollkommenheit, Ungehen 
ſam und Empoͤrung gegen Gott verewigen, da zu gleicher zl 
in der Strafe ſelbſt, wie der V. geftehet, Feine Bolltommm 
heit iſt, die Gott gefallen koͤnnte — 

Dies mag zu, einer Probe dienen, wie die Philoſche 
befchaffen ift, die der B. feiner Moraliheofogie untergelet, 
und wie er die Wahrheiten, die ihm die Vernunft herad 
dabey zu nutzen gewußt hat. Ob er die andere Quelle moraliſte 
Woahrheiten ich meyne die heil. Schrift, beſſer genutzthe, 
ob jeine Schriftauslegungen grändlicher und die daraus he 
geleiteten Folgerungen richtiger find, hieruͤber en thalte id 
mid) zu urtheilen, weil es mir an Mufie und Marım gebridt 
das. Urtheil, das ich darüber fällen wide, mir Grindeni 
unterftügen. Vielleicht findet ſich hiezu Gelegenheit bey Mr 
Anzeige des zweyten Theil diejes Werts. — 


DL. 


Beytraͤge zur geheimen Geſchichte des menſchlichen 
Verftandes und Herzens. Aus = Archiven det 
Natur gezogen, Erſter Th. 272. S. in 8. Zum 
ter Theil, 232. ©. Leipzig, bey Weidmanns Ei 
ben und Reid), 1770. * 


1 frtändtse: Anzeige und Kritik bedarf wohl ein Bert 

ſchon vor einigen Jahren mit allgemeinem Beyfall aufn 
nommen worden, joetzo nicht erft von uns; allem Benerkun 
nen eines Freundes und fleißigen Lefers aller Mielandticen 
Schriften möchten ſowol dem B. als einigen Stummen in Pır 
bliko, nicht ganz unangenehm ſeyn. Diefe Schrift enthält 

sicht ſowol Beytraͤge zur geheimen Sefchichte des menſchlichen | 
An, die aud) ſelbſt vor dev Erjiheinung Sergufone — 
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nehr geheim war, als vielmehr Raifonnements über einige 
teuere philojophifche Syfteme Öder Kinfälle. Und da es An. 
W. erlaubt war, über Kouffeau, Swift, u. f. w. feine Mey— 
ng zu jagen, fo nimmt. fich hier einer feiner Freunde die 
Srepbeit über feine Bemerfungen von neuem zu bemerken. 
Herr W. erſucht feine Leſer fehr oft, feine Schriften vor Ab: 
uͤcke ſeines Geiftes anzufehen. Gin Mann von feinem Char 
‘after darf dieſe Bitte getroft und öffentlich rhun, ohne daß er 
m geringften dabey verlicehrt, warn ihn feine Leſer beym Wort 
yalten. Wir wollen alſo feiner Erinnerung jego folgen, und 
loß aus diefem Sefichtspimft, den er uns vorgejeichnet hat, 
ieſe Produtiion feines Geiſtes benrtheilen. " Une duͤnkt, auch 
yier fo gut als in feinen älteren Schrifften das ſanfrwaͤrmende 
nd weiricheinende Licht-des Enthuſiaſmus durchzublicken, dag 
ewig den erften Grundſtoff feiner geiftigen Organilarion auss 
nacht, und das ihn auch nie verlaffen wird, er ınag die Defos 
‚ation fo oft verändern als er'will. Daher die öftere poetiſche 
Frgiefjungen feines Herzens von Erhshung menſchlicher Nar 
m, allgemeiner Gluͤckſeligkeit, Verbeſſerung des moralifchen 
Erden:Runds durch Geſetze, Einrichtung u. ſ. w. Er kommt 
war geſchwind davon zuruͤck; denn es iſt nicht mehr der Juͤng⸗ 
ing, der im Hayn zu Delphi in ſpekulativer Betrachtung pla⸗ 
oniſcher Schöne ſich verirrt. Er iſt in den Armen einer Bac⸗ 
hidion, oder in dem Umgang einer Danage laͤngſt entgeiſtert 
worden. Indeſſen bleibt die erſte Anlage zu einen xaxAcs 
yoeDoc auch in dein geſchaͤftigen Leben zu Athen; er wuͤnſcht 
iberall akadewiſche Hayne und friedfame Colonien aufbluͤhen 
u ſehen, ob gleich oͤftere Erfahrungen feinen Verſtande fagem, 
saß dieſe Bruder Innung nie unter Menſchen ſtatt haben werz 
»e. Die Natur gab ihm nicht das tiefe Propheten-Befühl es 
ies Socrates, weil er vor Kaiſern, Prieſtern und Damen aufs - 
reten ſollte. Er ward beruffen, als Xenophon oͤffentlich ſich 
zuszureden, und da mag es ihm erlaubt ſeyn, daß ihm die 
nenſchliche Natur als eine Aſpaſia, eine Freundin Ariſtipps, 
riheine; er verirre ſich mit ihr ins Bad, werde der Vertraute 
hrer geheimſten Reigungen, und lache inter ihren Liebkoſun⸗ 
gen des ftoischen Regulus und Cato. Allein wenn ihr. einer 
einer Freunde unter anderer Bildung beywohnt, fo vergeffe er 
auch nicht der Toleranz feines Ariftippiichen Spfteims, und des 
bon ton — follte er auch über fo wunderliche Menfchen las 
hen wollen, als Rouffeau und Swift feyn. mögen. Unſere 
defer fehen aus dieſen legten Zeilen, wie anſteckend das. Deys 
fr Teer TEE ee 9 fpiel 
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ſpiel iſt — Mir wurden anf eine unangenehine Art er 
— wir in dem zweyten Theil der geheimen Geſchich 


nenſchlichen Verſtandes und Herzens, von ©. zu 
an Urcheil Über diefe beyde Maͤnner gelefen hatten. _ 


Es giebt verfchiedne Arten über die menſchliche 9 
zu philofophiren. Die erfte iſt die Manier in der Me 
Serzens; wie Hobbes und Rouffeau, . Denn was ii ne 
fondre das Lehrgebaude des erſteren anders, als ein D 
worinn er die Stärke feiner eignen Seele dem ganzen Gejdhl 
acliehen har ? Oder inan feat der ganzen 34358 
der uns umgebenden engeren Societaͤt unter, ſo wid 
tifatur und Satyre, wie bey Swift. Oder man ſhu 
Ideal aus feinem eignen Fleifch und Bein, model: e 1 
nach den Ausfprüchen verichiedner Leute. von — ck 
Einſicht, und laͤßt nichts oͤffentlich davon ſehen, das ı 
Eiprit de Societo Contraſt machen möchte, vor der 1 
tritt, fo hat man die Wielandiche Manier, 


So Sehr fich unfer Verf. weigert, bie Beſch 
Hahoos für ein Satyriſches Bild anzufehen, fo iſt fie 
anders; und dies erheller deurlich aus dem Gen 
KHonnhine. Es it die Geſchichte des Volks, *— ich 
des Enaländifchen insbefondte) das als der edlere, ſtaͤr 
beffere Theil der Nation, hier. im Bande, der S 
Yahoos als den Ichwächeren, ſich unrerwürfig gemacht bat 
man hingegen bey allen polizierten Völkern das Gegen ch 
trifft. And woher nahm Swift die. Eigenſchaſten * 
nen Hoynhms beylegt? Ihr bon ſens, ihre naive X 
rung über Falfchheit, Lüge, und Repraͤſentation if Ay 
Bild des Volks, das je entworfen ward, ‚Wer 
Satyre auf die Yahoos für ein iin 
kenntnis halten? So getroft als fih.unfer O.« 
ten Briefe Swifts beruft, um daraus feinen 
Menſchenhaß zu beweiien, eben fo fehr frage 


nige, die mit Swifts Charafier und Werken befannt 


fie fo viel Menfchenhafi darinn gefunden haben? 
aktiven Sphäre lebte, am Hof und in den Saat 
ſelbſt gebraucht ward, und das Spiel der Peit F 
dem Vorhang mit allen groben Raͤdern, Käde 
fahe, fo fonnte er natürlicher Weile das me 
für feine Afademie xxAwv oyarntav — 
Blut, das ihn auch nachher ins Tollhaus bracht 
leicht, daß er öffters feiner Organifarton unterk 
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duͤſtre Medium, wodurch er die Gegenſtaͤnde anſahe, bildete 
ihn doch zu keinem verfolgenden Enthuſiaſten. Er ließ das 
Spiel der Welt gehen wie es wolte, gieng aber auch ſeinen 
eignen Gang. Er ließ dem Geyer, der ihm das ſchoͤnſte Huͤhn⸗ 
gen aus dem Kof geholt hatte, niht Tag und Nacht auflauert, 
wie es ihm fein Jaͤger (dev großen Reſorinations-Geiſt hatte) 
anvathen wolte; allein, da ev hörte, daß der Geyer von ohnges 
fahr feinen Lohn erhalten hatte, fo war ers auch zufrieden, 
Wir daͤchten, diefe Art von Philofophie ift wol nicht fehr ges 
ahrlich. | 
fah Die geheime Geſchichte der Rouſſeauſchen Grillen ft 
von Hr. W. fürtreflih entwicelt worden. Nur wuͤnſchten 
wir, daß er uns anfchauender dargethan hätte, wie die fo tichs 
eınpfindende Seele des guten J. Jaques die einzige Egerie 
war, die ihın fein Syſtem eingab. Wäre fein Herz durch das 
Elend unfter heutigen Verfaffung nicht fo tief verwundet wors 
den, fo würde er die Einwohner von Paris (denn diefe find » 
doch die polizirte Menfchen, von denen er abſtrahirt) nicht zum 
Sallat :Efien verdammet haben. Herr W. lacht mit Recht 
über den gutherzigen Jean Jaques , der das Vermoͤgen und 
den guten Willen aller Großen nicht zureichend glaubt, die nds 
thige Verſuche über die menfchliche Natur anzuftellen, die jeder 
Hausvater gratis in feiner Kinderftube vornehmen kan. Wir 
find volltommen feiner Meynung, wenn er alaubt, die ganze - 
Gattung fowol als der einzelne Menfeh müffe immer fortges 
hen, und nie in dein angenommenen Zuftand des Philofophen 
Jean Jaques ftille ſtehen. Mlein ob diejer Fortgang der Weg - 
zur Vervollfommung fey, oder ob mit jedein Zweige von 'ges 
wiſſen Laſtern, der in einem gegebnen Zeitalter abgeſchlagen 
wird, nicht auch einige Knoſpen von Tugenden mit verlöhren 
gehe, und ob nicht ein beftändiger Parallelifinus zwiſchen beh⸗ 
den Aufferiten Enden, wahrzunehmen ſey, dies muß wohl at 
einem andern Ort erwogen werden. Das ıöte Jahrhundert 
war von Seiten der Künfte einer der leichteften Punkte in der 
Geſchichte dev Felicitas publica, wann aber Herr W. glaubt, 
dag die damalige Veränderung der Glaubensſymbolen ein 
großer Schriit zur allgemeinen Gluͤckſeligkeit fey, fo glauben 
wir immer, das Compliment muͤſſe vielmehr den Wiſſenſchaft 
ten als den Symbolen gemacht werden. Er 
Diie Beweiſe, die Herr W. gegen die 188 ©. des 2ten 
Theils haͤuft, um darzuthun, daß von jeher die weileften und 
lügften an das, ariftippiihe Syſtem von Gluͤckſeligkeit ges 
glaubt Haben, thun, mit jeiner Erlaubnis gerade die entgegen⸗ 
it ge⸗ 
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geſetzte Wirkung, Wären Alerander und Pyrrhus wuͤrk 
Äberzengt geweſen, daß Schmauſſen und Wohlleben die hi 
ſte Gluͤckſeligkeit ausmachen, ſo wuͤrden ſie da angefangen 
ben, wo fie aufhören. Wenn man aber annimmt, daß Y' 
einzige Gluͤckſeligkeit des Menfchen in Freude und Traurigke 
fih darauf einſchraͤnke, daß er freven Gebrauch) aller jene 
Kraͤffte habe und Auffern koͤnne, fo erflärt fich alles von dern 
ruhe des Kindes in der Ammenſtube bis zu den Feldzuͤgen 
"anders.. Daf die wildete Nationen, die ‚nichts als Streit 
und Bewegung fennen, auch den Schmauffen ergeben 
dies wird wohl niemand wunderbar. finden, der je gechu 
Hat, was Arbeit und Nuhe iſt. Die Begriffe der Menfdt 
vom Paradiefe, oder dem Zuftand jener Welt, ſind auch mise" 
ganz einerley, wie man wol beym erften Anblick glauben maı 
te. Die Helden Offians, die noch in jener Melt fchlagenumd 
‚jagen, find wohl von dem Nachfolger des Propheten une 
ſchieden, der ſich unter Orangenbäumen von ſchoͤnen 
bedienen laͤßt. Allein Weiber, Speile und Trank durfianlle 
wol alle nicht davon ausfchlieffen, da fie ſich die Fortdaue dir 
‚ses Paradiejes nicht fo gut, wie wir aus der Ontologie iin 
fen fonnten. Nach ©. 195. „if Freyheit von Schwer 
Sorgen und Gefchäfften, und der Genuß angenehmer iu 
„pfindungen der Sinne und des Zerzens von jeber die heat 
Gluͤckſeligkeit geweſen, nach der alle Menfchen geſtrebt 
„ben, und die Uebereinſtimmung aller Völker kann hier ME 
„die Stimme der Natur jelbft angefehen werden. Sek 
„der groͤßeſte Theil der Uebel, welche die Menfchheit get 
„haben, und nod) drücken, find.durch die Mittel jelbft vera 
„laßt worden, womit man diejen Uebeln abzuhelfer, sera 
„hat... Alfo alles, was jeher von infpirieten Welibe 
gern, Propheten und Helden, zu Umfchaffung des Erdbt 
gedacht und unternommen. worden, das ward von Gel 
bis zu Friedrichs Zeiten zu _Abwendung vom, © chmer 
"Sorgen, zum Genuß angenehmer Empfindung der Sim 
des Herzens gedacht und unternommen! O hiloſoph 
Ariſtipp! ©. 229. ſchließt Hr. WB. mit der: sficht: 
„Neligion, Philofophie, und die liebenswürdige Kür 
„, Mufen es endlich dahin bringen würden — ; Eine 
„liche Nation von Menjchen zu machen, melde b 1 
„Namen, feine Wortftreite, „eine Kiengefpinfte, fein! 
Iſches Gebalge um einen Apfel u. f. 10. „, getrennt ven, 
dern alle mit einander in Ruhe und. Frieden nm Die 
Scyüfjel der lieben Mutter Natur fügen. wutden. — 
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aben nichts gegen dieſen Wunſch, allein wir danken Gott, 
aß wir die Dinge dieſer Welt ſo anſehen, daß wir ihn zu un⸗ 
rer Gluͤckſeligkeit voͤllig entbehren koͤnnen. | 
Aus allen diefen-erhellet, da; wir und Herr W. durch ein 
anz verfchiedengefärbtes Glas jehen. Alſo, altes was wir . 
uses und ſchoͤnes von feinem Korkor feiner Kifeguezal, feinem 
(bulfaouris, dem Prometheus, und wie ferner die Maichines 
ey dieſes Werks heiffen mag, fagen fönnen, beläuft fich das 
in, dag wir ohngeachtet der öftern Verficherungen amnfirtzu 
erden, ung jelten in unſrer Hofnung betrogen haben, daß 
an den Meifter der Compoſition, in der Kenntnif feines 
uditoriums, den Styl, u. ſ. w. nirgends verfennt, und 
aß wir dieſe Philoſophie für Weltleute, und Bonzen aller 
Sattung, für die fie beſtimmt war, im ihrer Art ganz aut 
alten. — Alle unſre Erinnerungen können im Ganzen nur 
inigen Philofophen im Winkel behagen, die einer längft uns 
vr dem Namen der Waldbrüder befchrieen hat. 


u Um. 


8. Mathematick. 


N. Chr. B. Funckens Anfangsgruͤnde der mache 
matiſchen Geographie zum Gebraudy in Schulen. 
* ZI 8. Seipzig, bey Erufius, 144 Bogen 5 Rus 
pferbl. 


— Verfaſſer giebt in der Einleitung ſo viel an, als etwan 
noͤthig iſt, ſich die Figur und Groͤße der Erde vorſtellig 
machen. Die Ordnung des Vortrages hiebey iſt nichtgleidys 
iltig und auch nicht leicht ſo zu treffen, daß man nicht vor⸗ 
isſetze, was erſt aus dem folgenden berichtigt werden kann. 
us dieſem Grunde werden wir die von dem Verfaſſer ges 
ählte Anordnung der Lehren und Saͤtze nicht allzufrenge 
urtheilen. Indeſſen hätten hin und wieder die Ausdrifcke 
htiger feyn können. 3. E. wenn $. 5. gejagt wird, bie 





chwebung der Erde beftehe in einem Kreistaufe, fo ſtoͤßt 
tzteres daß erftere um, denn was blog ſchwebt das läuft niche, 
m 118. ©. 10, heißt e8, der Circul Habe ungefehr fo viel 
uadratfläche als der vierte Theil des Produkts aus dein. 
urchmeſſer in den Umkreis angiebt. Es muß aber hier dag . 
D-BiH. XIX. 8.1.8. De Bor 
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Wort ungefehr ausgeftrichen oder ausdruͤcklich geſagt werben) 
daß ed nicht von dem Saße, fondern von dem in Zahlen nicht 
genau angeblichen Verhäknig des Durchmeffers zum Umkreiie 
herruͤhre. Eben diefe Erinrierung findet ©. 11. 12. in 
ficht auf die Beftimmung des förperlichen Raums der Kugel 
ftatt, two die Worte, ziemlich genau weggeſtrichen, oderme 
nigftens auf das bezogen werden muͤſſen, mas fie eigentlich 
veranlaft. Diefes leßtere wird durch das. Wort berecmetn 
nicht deutlich genug angezeigt... Sm $. 14. iſt nice ausae 
macht, daß der Himmel die Seftals einer hohlen Kugelfl 
hat. Denn er fcheint dem Auge ein jehr flaches oder niedt 
gedrueftes Gewölbe zu feyn, wovon Smith; in feiner Opme 
die Ausıneffungen angegeben. Dieſes macht, daß man 
weiſen nicht fo unmittelbar befugt ift, die Erde in den Vie 
punft diefer hohlen Kugelfläche zu feßen. Man muß fih we 
mehr daran halten, daß jede fcheinbare Größe dur il 
Winkel beftimme wird, deren Maaf durch Theile der Kine 
flähe ausgedrückt werden Fann. Indeſſen hält fich der Ber 
faffer bey diefer feheinbaren Geſtalt nicht auf, fondern dt 
‚gleich darauf beſſere Beweiſe. Im 2ten Abfchnitte wide 
der Himmelskugel, deren Berfertigung und den daben Kor 
menden Aufgaben, gehandelt, auch eine Tafel von der geogn 
phichen Länge und. Breite jehr vieler Orter gegeben, die mt 
muthlich aus den Hell'ſchen Ephemeriden gezogen, und aufln 
Leipziger Mittagskreis eingerichtet ift. Auch Fömmt im ya 
Abfchnitte eine Tafel der Abweichung der Sonne für jede vin 
tel. Grade, imgleichen eine Tafel für die Größe der Grade je 
der Darallelkreije vor. Der V. betrachtet in diefem Abiamr 
die Fünftliche Erdfugel und die dahin einfchlagenden Aufn 
Im gten Abfehnitte wird der Mond und Überhaupt Das Bl 
gebäude betrachtet, fofern der Mond ein Begleiter dar 
ift, die Erde aber mit zam Weltgebäude — und dam 
ihre Stelle hat. Der zte Abjchnitt handelt von Ent 
der Erdfugel auf einer ebenen Fläche, umd zugleich andy H8 
lich umftändlich den Gebrauch ſolcher Entwerfungen 
fonders der Planisphärien ab. Dieſer Gebrauch verdient 
lerdings befonders abgehandelt zu werden, weil er vond 
Gebrauche der Erd: und Himmelskugel in vielen Süden 
fchieden ift, ungeachtet im Grunde betrachter einarlen 

ben dabey vorkommen. 
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. DB. A. Hunrichs praktiſche Einleitung zum Deich⸗ 
Siel. und Schlengenbau. 2ter Theil. 1771. 
Braunſchweig, bey Forſter, 8. 2 Alphab. 8 Ku⸗ 
pferbl. | | 


E yufer zweyte Theil bekräftigt Aberhaupt das Urtheil fo in 
der allg: d. Bibl. bereits in Anfehung des erſten gefällt 
orden. Der Inhalt ift kurz folnender. Cap. I. Vom Stros 
ie und darinn entftehenden Abbruche und Anwachfe. - Eine 
eiſtens phuftfchmechanifche und aus Erfahrungen erlangte 
heorie der Abbruͤche und Anwuͤchſe. Cap. Il. Von den Mits 
In wider den Abbruch. Ganz praftifch, mo auch zum Theil 
as juridiiche in Anfehung der Befigungen mitgenommen wird. 
ap. II. Von den Mitteln zur Beförderung des Anwachſes. 
‚benfalls ganz praktiſch. Cap. IV. Wiedie Fahrbarkeit eines 
luſſes zu erhalten. Diefes wird in Anfehung der Vertiefung 
nd der Erweiterung des Bettes, endlich auch in Abficht auf 
as Eis angezeigt. Das eigentlich mathematische koͤmmt in 
iejem zweyten Bande, fo wie im erftern, fo viel als gar nicht _ 
or. Indeſſen iſt es von folchen, die fich um den Deichbau 
mſehen wollen, oder Amts halber müffen, nicht wohl zu Übers 
ehen, und werden fi Diele alſo in andern Schriften, befons 
ers aber in Brahms Anfangsgründen der Deich und Waß 
ꝛvbaukunſt Raths erholen mäflen. | 


sw. 


Sr. W. Gerlach Fleine Erbbefchreibung, darinn die 
Erklärung der Erdfugel ihrer Cirkul und deren 
Nutzens geomerrifche Ausmeffungen der Erde, ber 
Grund richtige Sandcharten zu machen, der vors 
nehmften Derter Lage oder Grabe, ihrer Laͤnge und 
Breite und andere Eigenfihaften, wie auch ber 
tänder Sage, Klima, größte Tageslänge, Größe, 
Abthellung, Fruchtbarbeit, Seltenbeiten, Reli— 
gion, Handlung, Regierung, Macht ic. enthalten 
find. Zum Gebrauche der K. K. Ingenieuraka⸗ 
demie. Wien, in der Ghelenſchen Buchhandlung, 
1772. 8, 434 Bogen 7 Kupferbl. Titelkupf. 


Saa . Die 


602 Kurze Nachrichten 


r: ie Abficht dieſes Buches , da es für künftige Ingenieur 
. dienen foll, mag deſſen Einrichtung hinlaͤnglich rechrfers 
tigen, weil der mathematiſche Theilder Erdkunde, der die Vers 
zeichnung der Landcharten und einzelner Diſtrikte berrift, fo 


‚ziemlich darinn mitgenoinmen ift, und der Verfaſſer fich befons‘ 


ders bey, dem Verfahren aufhält, nach welchen der P. Lisgas 
nig und andere ganze Grade des Mittagsfreiles ausgemeflen 
haben.. Bey der Befchreibung der Länder und Staͤdte fügt 
er jedem Orte feine neographiiche Länge und Breite bev, jo gut 
er fie bey dem Niccioli und andern hat finden können. Er 
bringt auch die Derter, deren Lage genauer beftimmt it, ia 
eine befondere Tafel, die größtentheils aus den aftronomilchen 
Jahrbuͤchern, Ephemeriden, Connoillance du tems ete a# 
nommen, Aus diefer legten Tafel hätten nun frenlic viele 
Landcharten beffer fönnen orientirt, und aufdenfelben genauere 
Mittagskreiſe und Parallelen des Aequators gezogen; und das 
durch das-erftere fehr weirläuftine Verzeichniß genauer bes 
richtige werden. Der Verfaffer betrachtet fodann das menſch 
liche Sefchlecht in Abficht auf deffen Fortpflanzung, Vermeh⸗ 
sung, Grade der Sterblichkeit. Giebt ſodann Verzeichnife 
von der Größe der Länder, und fügt eine Anleitung zur Dis 
tiftiichen Kenntniß derfelben bey. Statt des Regijters kom 
men ragen vor, die ſich auf jede $. $. beziehen, und dentehn 
lingen zur Wiederholung dienen können, 


J. G. Hübners Gedanfen von Werbefferung der 
Magnernadel bey der Boußole. Halle, bey Hem⸗ 
merde, 1772, 2 Bogen in 8. j 


an verlangt von einer Magnetnadel, daß fie jehr bemest 

lich fey und ihre Schwankungen fortjeße, bis fie Heiner 

als eine Minute eines Grades werden. Denn fründe fe 
bey ganzen Graden fihon ftille, fo würde ſte biß auf einm 
Srad und mehr, unzuverlaͤßig ſeyn. Um ſie demnach fe am 
pfindlich zu machen, als immer. verlangt werdem kann, mb 
die Nadel nicht nur ſtark beftrichen feun, fündern, wenn & 
immer möglich iſt, fi auf der Spite des Stifies gar miht 
reiben. Hiezu fchlägt der Verf. vor, daf man das Almen 
von Glas machen ſoll. Um diefes nun nicht fo mans furı ze 
fagen, Durchgeht er erjtlich Die verfchiedenen bey dem Feldmei 
. fen gebräuchlichen Snftriimente, und befonders das Mei 
gen, das Afttolabium und die Boufole, und beurtheit fr 
meiſtens nach Penthers praktiiher Geometrie. Sodann führt 
| ER 0, er 
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aus Mufchenbröd an, mas Paam und Smeaton an der 
'agnetnadel zu verbefleen gefucht haben, welche beyde dem 
yath Brauchen. Diefer jcheint dem Verf. zu weich, und das 
t jchlägt er Glas vor. Diefer Vorſchlag ift aber auch nicht 
u, da man ſchon vor wenigftens 30 Jahren glaͤſerne Huͤtgen 
Sonnenuhren angebracht hat, die auf runden Stückchen 
n Ehartenbläitern, gezeichne: find und durch eine Magnets 
del nach der Mit/anstinie gedreht werden. Den Säift läßt 
: Verf. von Mefing ſeyn. — Man kann ihn aber ohne Bes 
fen von Stahl machen; nur muß man zufehen, daf die _ 
del nicht etwann in der Mitte einen dritten Pol habe, wels 


r den Stifi felbft magnetifch und die Bewegung der Nadel 
ordentlich machen Fönnte. | 


Bequeme Münztabellen von verfchiebenen Sorten, 
als $aubthalern, Carolinen, Mapd’or, Ducaten, 
Souverainsd’er, auch von feinem Golde und Sils 
ber, alles gegen jegige Leipziger Wechfelgahlung, in 
Louisd'or As Thlr., reducirt. Leipzig, bey Breit⸗ 
kopf und Sohn, 1772, go Seiten in groß Octav 
oder Flein Quart. 


. Tabelle wie in Hamburg der Cours in Louisd'or 
fteige und fälle, und fich gegen Hamburger Banco⸗ 
geld, und wiederum gegen Louisd'or A 5 Thlr. von 
ı Pfund bis 1000 Pfund beredynet, accurat vera 
‚hält, ingleichem wie Bancogeld gegen Louisd'or 
fteige und fälle. Göttingen und Gotha, bey Dies _ 
terich, 1772. 6 halbe Bogen in 8. 


J. Tabellen, woraus zu erfehen, wie nad) dem $eip« 
ziger Werth die Carolinen zu 6 Thlr. g.ggr. Louise 
d’or zus Thlr., und Ducaten zu 2 Thlr. 20 ggr. 
gegen Frankfurter Werrh die Carolinen zu 11 fl, 
$ouisd’or zu. 9 fl., und Ducaten zu 5 fl, gerechnet, . 
von 1 Heller an bis 1000 Gulden ſich verhalten: 
Und wiederum, wie fid) oben erwehnte Goldforten 
in Sranffurter Werth, gegen den $eipziger Werth, 
von ı Pfenning an, bis 1000 Thlr. verhalten. 
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Göttingen und Gotha bey Dietrich, 1772. 3 hal 
Bogen in 8. 8 


& geht den Handelsleuten wie den Mathematickern. Wem 
fie gleich’ ihre Zahlen ganz wohl berechnen können, fo ha 
ben fie es doch gerne, wenn fie dielelben durch bloßes Nadı 
fihlagen fogleich finden können. Diefes veranlafite jchon ei 
dem bey Schüblern den Einfall, ein allgemeines Rechnungs 
Lericon zu fchreiben, welches aber: bey ihm in eine nicht allw 
mwohlangeordnete Mulıipliciertafel ausartete. Wir haben hir 
dröyerley Arbeiten zum Behuf derer, denen am Kambures 
Frankfurter. und Seipziger gemeinen und Wechfelcourie einisf 
Geldſorten aelegen ift, oder die ofi darüber zu rechnen hake. 
Die von Wort zu Wort bergeießten Titel zeigen umſtändie 
genug an, was in dieien Tafeln zu juchen iſt. Für die &r 
nauigkeit der Tafelm haben wir richt aut zu fliehen. Ver 
Rechtswegen ſoll daran nichts fehlen. Aus der in der let 
Tabelle angenebenen Tare, der Goldſorten ichlieffen wir fo ril 
daß in Frankfurt 765 Carlinen, 935 Lonisdor und 1683°% 
caten, hingegen in Leipzig 765 Carlinen, 969 Louisdor ın 
1710 Ducaten gleichen Werth haben, welches natürlicher Reit 
theild von der Seltenheit der einen oder andern Sorte je 
rührt, theils fie. nach ſich zieht. 


J. G. W. Wiehens Abbildung und Berchreibun 
einer geograpbiichen Maſchine, auf einem Waga 
oder Kutſche, damit alle Flächen, Berge, Til 
der, Feftungen, die Märfche einer Armee u. d. 
richtig abzumeffen und auf eine Tafet abzuzeichnen, 
en bey Tuchrfeld, 5 Bogen, $ Ku 
p er Ar) " x 


te fogenannte, Schrittzähler find bereits TA Bekannt 
D Inſtrumente. Man hat ſie in — — 
in einer Taſche, oder man bindet fie an das Pferd, oder m) 
lich an Wagen, an, und damit nieht das Inſtrument an, m 
vielmal ınan den Stock auf die Erde geſetzt, oder wie wel 
Schritte man gethan, oder wie viele das Pferd aeıhan, ede 
endlich wie vielmal das Rad umgelaufen. Man it and län 
fchon hierinn weiter gegangen, und hat das Inſtrument joa 
zurichten geſucht, daß ed an einem Schubtarren oder Maut 
engemacht, den Weg felbft vorzeichne. Wir erzählen die 
oo. “ 
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vläufig , weil der Verfaffer fagt, er habe nicht viel gelefen, 
ndern feine Maſchine felbft erfunden. Diefes wollen wir 
ım gar nicht in Abrede ſeyn. Er giebt feinee Maſchine fies 
nerley verfchiedene Einrichtungen, die im Grunde betradys 
t auf eines hinaus laufen, Das linfe Hinterrad fest die 
Tafchine durch feinen Umlauf in Bewegung, indem es das 
‚aderwerf daran umtreibt. Dad lebte Rad treibt ein Lineal, 
ı dem ein Stift angemacht tft, vorwärts, und damit zieht 
er Stift auf dem vorgelegten Reisbret eine Linie. Das 
teishret ift, jo lange der Wagen gerade fortgeht, mittelft 
ner Stellſchraube unbeweglid gemacht. Wendet fih aber 
er Meg, fo fchraubt man diefe Stellichraußen auf und eine 
adre zu. Dadurch. erhält man; daß ſich das Neisbret mit 
ev Are der vordern Raͤder zugleich umdreht, geht endlich der 
Beg’auf: oder unterwärts, jo zeigt ein Duadrant den Neis 
ungswintelan. Weiter läßt fih. ohne Figuren davon nicht 
tel deutlich anzeigen. Der Wagen muß befonders dazu cins 
erichtet feyn. Dieſes ift aber nicht an ſich nothwendig, und 
ev Verfafier hat auch für andere Fälle theils Einrichtungen 
ngegeben, theils fie allenfalls muͤndlich anzugeben, fich vors 
ehalten. Diele Mafchinen haben ihren guten Nußen, 
ürner bediente fich ehemals dergleichen, um feine Katte von 
Sachen richtiger zu entwerfen. Ueberhaupt iſt es genug, wenn 
ie Mafchine die Umlaͤufe des Nades, der Quadrant die Met: 
ung des Weges, und ein Compaß die Richtung deſſelben ans 
iebt, und man alles, was von Art zu Art beinerkt wird, aufs 
eichnet. Indeſſen hat man ſich nicht immer eine ſehr große 
Zenauigkeit zu verſprechen. Die Radſchienen und Nägel 
aufen fid) ab, und dadurch wird der Diameter des Rades klei⸗ 
ver. Sin zähem Erdreiche hängt ſich viel an das Rad an, und 
er Diameter wird dadurch größer. Zumeilen geichieht es 
ud), daß das Rad fich nicht dreht, fondern fchleift, und das 
nit mehr Weg macht, als die Anzahl der Umläufe angiebt. 
Kuf fteinichtein Wege ift der Duadrant und der Compaß wes 
ven beftändiger Erfshätterung des. Wagens nicht leicht genau 
u beobachten. - | ru 


J. G. W. Wichens kurze Beſchreibung, wie man 
fluͤchtige Pferde von einer Kutſche mit einem Rie⸗ 
men losſpannen, und die Raͤder an einem Reiſe⸗ 
wagen nad) Befchaffenheit der Wege weit und enge 
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ſtellen kann. 1771. 4. 2 Bogen ı Kupfer, Hildes— 
heim, bey Tuchtfeld, 


Ne! Verfaſſer leiftet dem, was der Titul anzeigt, ziemlich 

Genüge , befonderd mas den zweyten Artickel, nemlid 
die ungleiche Gleiſe beteift. Nur ift zu bemerfen, da bey 
weiten Gleiſen die Wagenräder höher feyn können, und hin 
gegen, hohe Räder ben engen Gleiſen, die meiftens in berı 
gichten Ländern vorkommen, wegen des leichrern Umſchmeiß 
fens nefährlicher find. Esführen auch einine Landftraffen über 
die Alpen nad) Stalien, mo man die Kutfchen aus einander 
legen, und duch Maufthiere ber die Berge tragen laflen 
muf. Des Verfaflers Vorſchlag reicht deinnach fo weit er eis 
gentlich reichen kann, Übrigens noch immer weit genug, weil 
man auch in ebenern Rändern ungleich weite Gleiſe antrift. 
Des Losivannen ſcheu und flüchtig gewordener Pferde giebt 
der Verfaſſer überhaupt: betrachtet gut an, und erbieret ſich 
zu allenfalls nöthiner näherer Anleitung; Vielleicht findet er 
bey mehrerm Nachfinnen ein noch kuͤrzeres Mittel. 


D. 


, % 


9, Erziehungsſchriften. 


Voruͤbungen zur Erweckung der Aufmerkſamkeit und 
des Nachdenkens. Zum Gebrauche einiger Klaf 
fen des Koͤnigl. Joachimtaliſchen Gymnaſium. — 
Berlin, Fr. Nieolai, 1771. — 376 Seiten, auf 
fer zwey Worreden, davon die erftere von dem End⸗ 
zwecke und dem Gebrauche vieles Buchs handelt. 8. 


ns ift dieſes die zweyte, fehr betraͤchtlich vermehrie um) 
Sr serbeflerte Auflage eines für Schulen. fehr nuͤtzlich rine« 
richteten Buches , davon bereits bey Gelegenheit der erſter 
Ausgabe oben gehandelt worden if. (B. VII. 2, 62.) Die 
Rubricken find geblieben ‚wie. bey der erften Ausgabe; aber 
der Inhalt, welcher unter jeder begriffen iſt, erfcheinet jet in 
einer beffern Ordnung und in einer merflid, größern Mannis! 
faltigkeit. Die Vermehrungen laſſen ſich ſchon aus der angt 
gebenen Seiten⸗Zahl abnehmen. Die erſte Ausgabe betrus 

270 Seiten; die jeßige hingegen mehr als 376.5 rt 


— 
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ünfte und fechfte Abtheilung, welche theild moralifhe Erzaͤh⸗ 
ungen und Fabeln, theild Betrachtungen enthalten, fangen 
(wir wiffen nicht warum?) eine neue und eigene Seiten⸗Zahl 
an, welche wieder bis 112. fortläuft, dergeftalt, daß der ganze 
Belauf 488. ift. Ä WW 
Alle Vermehrungen und Verbeſſerungen anzugeben, wuͤrde 
zu weitlaͤuftig ſeyn. Damit aber diejenige von unſern Leſern, 
welche bereits die erſte Ausgabe beſitzen, einigermaſſen den 
Unterſchied beurtheilen koͤnnen, wollen wir die umgearbeitete 
Ordnung der erſten Abtheilung anzeigen, welche ſie denn mit 
ihren Exemplar vergleichen moͤgen. Es wird darinn gehandelt; 
1) S. 1:20. vom Meere und von den merkwuͤrdigſten Geſchoͤ⸗ 
pfen deffelben. 2) Vom feften Lande, und zwar zuerft von 
den großen Theilen des Erdbodeng, oder Europa, Aſia, Africa 
und America überhaupt, hernach von den vornehmſten Lands 
thieren, (S. 26:50.) von dem Elephanten, dem Rhinocerog, 
dem Kamel, dem Löwen, dem Tiger, der Unze, dem amerifas 
nifchen Sjaguar, dem Biſam-Thiere, dem Armadillo,, dem 
Oſſo Herminguero,.dem Mapurita, den Sazellen, den Anla, 
der Siraffa, dem amerikanifchen Land: Krebfen, den Affen, 
(diefe und ihre verfchiedene Arten, ihre Lebensart, wie auch 
die Kunſt fie zu fangen und zahm zu machen, werden am meits - 
laͤuftigſten befchrichen ;) dem Pelican, dein Surinamifchen 
Falke, dem Spott: Vogel, dem Kolibri, ferner von den vers 
fehiedenen Arten der Schlangen, von der amerifanifchen grofs 
fen Fledermaus, von den Inſekten: hernach von den Thieren, 
die dem Morden eigen find, als dem Efendthiere, dem Renn— 
thiere, dem Zobel, den Steinbocke und der Gemſe, dein Luchſe, 
dem Bären, dem Vielfraß, "dem Eichhoͤrnchen, dem Eider; 
vogel, dem Kukuk, den Hünern in Californien. 3) Von Land⸗ 
fluͤſſen, Seen, Quellen, zugleich wieder von den Thieren, 
welche ſich in denſelben aufhalten, dem Flußpferde, Crocodill, 
dem Zitteraal, dem Biber u. ſ. w. ©. 6070.; 4) Von den 
merkwuͤrdigſten Bergen und deren Ausbeute, wo alfo zugleich 
die Metalle, Edelgefteineu. |. w. beihrieben werden. S. 71; 
95.5 5) Nachdem bisher blos die Produkten der Natur auf 
der Erde befchrieben worden, fo verbindet der Verf. hiermit 
die Erzählung der großen Veränderungen, melche Menfchens 
Bände, Kunſt und Fleishervorgebracht haben. S. 96:59. — 
Zulegt ftehen 6) zerftreuete Erzaͤhlungen z. E. vom Echo, von 
allerley ſchaͤdlichen und-fürchterlichen Würfungen des Feuers, 
als von großen Fenersbränften, von alferiey aufferorbdentlichen 
Erfahrungen, Beyſpiele einer bewundernswuͤrdigen Stärke, 
Zu 245 Ä einer 
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einer unerhörten Geſchwindigkeit im Laufen, des Sawimm 
mens, eine Erzaͤhlung von der Peſt u. ſ. w. 

Wer dieſen von uns angezeigten Inhalt der erſten Abthen 
lung oder der Merkwuͤrdigkeiten der Natur mit der erften Aus 
gabe vergleichet, dem muͤſſen die nuͤtzlichen Veränderungen 
und Erweiterungen allenthalben in die Augen fallen, welche 
bey diefem neuen Abdrucke gemacht worden find. 

Bey allen diefen Verbefferungen, würde es nicht ſchwer 
ſeyn, allerley Dinge anzuzeigen, welche ausgefchloflen worden 
find, 08 fie gleich verdient hätten, in diefem Buche zu fie 
ben; auch jelbft in Aniehung der Ordnung und der ımregek 
mäßigen Kürze oder Länge einiger Stärke, ingleichen der 
Schreibart, dürfte man hier und da nicht ohne Grund vers 
ſchie denes tadeln fönnen, Allein da dies der Herausgeber ſelbſt 
erkennet, (&. die Vorerinnerungen zur ten Aufl.) fo mürs 
den wir uns. an deſſen Befcheidenheit verfündigen, wenn wir 

dergleichen Mängel ängftlih aufjuchen oder rügen wollen, 
zumalen da das Buch, dem allen —— ſehr lehrteich 
und unterhaltend für junge Leute iſt. — — 


Kr, 


Unterweifung i in ben vornehmſten Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, zum Nutzen der niedern Schulen. Mit 
Kupfern. Frankf. und Leipz. bey C. G. Hertel, 
1771. Ohne Vorrede und Zueignungsfchrife 512 
Seiten in . 


ine Encyclopaͤdie, in catechetifcher Form, welche ihrer des 
ſtimmung nad) zuvielund auch zu. wenig enthält! Sie ent⸗ 
haͤlt in 52 Kapiteln: Maturgefchichte, Phyſick, Coſmographie, 
Theologie, das allgemeine der Sprachlehre, eine Theorie der 
Luͤnſte, Reime und angewendete Mathematick, Philoſophie, 
ſowol theoretiſche als praktiſche, buͤrgerliche Rechtsgelehrſam⸗ 
keit, Arzneykunſt mit ihren Theilen, Chronologie, Erdbeſchrei⸗ 
bung, allgemeine Geſchichte, die Wappenkunde, die roͤmiſchen 
Alterthuͤmer, eine Kenntniß der alten Schriftſteller, eine 
Nachricht von den Ritterorden, von der Handlung, von Mas 
nufolturen und Fabriken, von der Schiffahrt. Zu —_ 
Menge von Dingen wird in einem doppelten Anhange nad 
etwas von der politischen Deqenkunft, und der roͤmiſche Tas 
lender hinzugefuͤget. = 
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Sollen wir überhaupt ein Urtheil von diefem und vielen 
Mnlichen Büchern fällen, fo enthalten fie von allen zwar ets 
vas, aber nirgends fo viel, als auch nur für die Sjahre und, 
die Fähigkeiten, denen fie beftimmet find, hinreichend ift. Der 
uns unbekannte Verfafler des gegenwärtigen Buches, geftehet 
zwar dieſes felbft, und glaubet, daß der mändlihe Vortrag 
bes Lehrers, den Umſtaͤnden nad) das abgehende erſetzen muͤſſe. 
Allein wir glauben nicht, daß er init dieſer Abweilung, dab 
Hecht des Lefers mehr von ihn zu fordern, einfhränfen könne, 
Fand der Verf. es nicht thunlich, etwas zureichenderes zu leis 
ſten, fo konnte er es bey den Büchern laſſen, die wir bereits 
befaßen. Es fehlt ung nicht daran. Selbſt die Hederichichen 
bekannten jehr trocdenen Bücher find immer noch eben ſo brauch⸗ 
bar, als das einige, wenn der faßliche und lebhafte Unterricht 
eines Lehrers dazu kommet, dem der Verfafler diefer Unters 
weiſung, doch das Beſte Überlaffen hat. Noch mehr fanden 
wir das Berliniiche Lehrbuch wuͤrdig, es dem gegenwärtigen, 
als etwas befferes und volltommeneres , entgegen zu ſetzen. 

Keine Seite wird leicht dein Lefer Benfpiele verweigern, 
Daraus fich nicht daR Unzureichende und Seichte diefes Buches 
erfennen lieſſe. Durchgehends ift in den Fragen, in den dar— 
unterftehenden Erfidrungen und Behauptungen, fo etwas uns 
beftimimtes, daf wir dem Verfaſſer felbft in vielen Dingen 
eine deutliche Begriffe zutrauen. ©. 64. fraget er: „Wie 
nenner man diele drey Sprachen (die hebraͤiſche, die griechis 
ſche und die lateinifhe) auch fonft no ?,, Antwort: „Die 
gelehrien Sprachen, weil ein Gelebrter fie nicht entbehren 
Fann.„ Ohne unfern Zeiten einen Vorwurf zu machen, auf 
welche jener Grund gar nicht paffer, mwird.jeder gleich eins 
fehen, daß einer den Namen eines Gelehrten verdienen kann, 
ohne dafi er wenigftens Sebräifch gelerner hat, wenn ich auch 
in Anfehung der griehifhen Sprache keine Ausnahine machen 
wollte. — ©, 117. heiftt es: „Was lernen wir in der prak⸗ 
tischen Weltweisheit ? die Lehren der Theoretifchen ausüben. „, 
Iſt das nicht eine offenbare Unmahrheit! — Verwundert 
haben wir uns, daß ©. 61. die Rechenkunſt mit unter die 
ſchönen Fünfte gezählet wird. —. Nach S.6. haben die 
Siihe kein Gehör, und vielleicht auch keinen Geruch — 
Eine unermiefene Annehmung it ohnfehlbar die, melde ©. 41. 
fiehet: „Der Teufel erichien der Eva in der Geftalt einer 

Schlange, welche damals noch) ein gefelligeres Thier war. — 
Daß Fragen und Antworten in Menge vorkommen, bey wels 
hen man nicht Hüger wird, als man war,das wird man m 


so Kurze Nachrichten 


aus dein, was wir gefaget haben, vermuthen. 3. E. S. 105, 
wo von der Baukunſt gehandelt wird, kommt die. Frage vor® 
„ Ras beinerfen wir an der Säule felbft? Antw. das Schafts 
gefünfe, den Schaft, und das Kapital, — Und an dem 
Hauptgeſimſe? A. den Architrab — den Frieß — und das 
Karnich.,„ — Weis nun der Knabe etwas, wenn er diefe Nas 
men gehöret hat, ohne daß fie ihm deutlich erfläret werden? — 
Als hoͤchſt unbeſtimmte Fraaen muͤſſen wohl alle diejenige ans 
gefchen werden, die fo abgefafler find (S. 183.): „Was 
merfen wir überhaupt von Spanien?,, oder S. 186: „ 

ift das vornehmſte aus der franzöfifchen Geſchichte 2 oder 


189: Was merken wir aus der Hiftorie in Anfehung Italiens 


an? , (Nach der Antwort, die darauf erfolger, ſollte die 
Frage fo heiffen: Was hat Italien, in Anfehung der Voͤller 
von denen es bewohnet worden ift, fir Hauptabwechſelungen 
gehabt?) — ©. 171. „Mit dem Anfange des vorigen 
Sahrhunderts. .» Muß heiffen des jegigen. — * 

Ohne ein Regiſter von dergleichen nrichtigkeiten, unbe 
ftinmten Fragen und unzureichenden Antworten zu ſammlen, 
merken wir nur überhaupt noch) diefes an, daß wir feldft für 
fehr junge Leute die Sragmethode ım umbeguem finden. Belle 
iſt es, Untermeifungen für fie zu ſchreiben, welche in einer zus 
fanmenhängenden Erzählung beftehen, aber fo faßlih undam 
genehm nefchrieben find, daß fie jolche verftehen und mir Vers 
gnügen lefen können. Das Fragen überlaffe man den Lehrer 
nad) der Lektüre. Dieſer kann ſich dann in allerley nuͤtzliche 
Unterredungen mit dem Schuͤler einlaſſen, theils zu ſehen, 
ob er alles verſtanden habe, theils auch um ihm uͤber . 
mehr Licht zu geben. 

Das beſte an dem ganzen Buche machen die Gens | 
im Kupfer geftochene Wappen aus, die dem Verleger dur 
einen Zufall in die Hände gekommen find. Aber nee | 
find die 5 Eleinen Landchärichen, welche zu diejem Buche 
hören. Selten läßt fih ein Name lefen, der darauf fi 
Man fiehet fie für Quodlibete in einem Stammbuche, 
für Blätter an, auf denen man die Federn probiret hat. 
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Ter Verfaſſer handelt im erſten Theile dieſes Lehrbuchs von 
der Anweiſung im Leſen, Schreiben und Rechnen, und 
m zweyten vom guten Vortrage und eignen Ausarbeitungen. 
Wenn das Buch Beyfall findet, ſo ſoll noch ein dritter Theil 
olgen, worinn etwas von der Geographie, Hiſtorie, Logick, 
Phyſick und der Moral vorkommen wird. Der Beyfall duͤrfte 
ielleicht nicht gaͤnzlich fehlen. Der Verf. hat das Gute, daß 
r nirgends weitlauftig geworden üt, und daR ſich überhaupt 
illenthalben ein gefunder Verſtand zeiget. Wäre er' in der 
Beographie, Hiſtorie u. f. w. nicht weniger glücklich: fo wuͤrde 
ich das ganze Lehrbuch nüglich gebraucht "werden können. 
Irgend etwas vorzügliches finden wir inzwiſchen weder in Sa⸗ 
hen ſelbſt, noch in der Methode, geleiſtet. Jeder gemeine 
— —— bringt das Rechnen, ſo wie es hier geſchieht, 
ver Jugend bey. Wir erwarteten in dieſem Stück beſonders, 
aß der Verf. von allen Operationen ſehr ſinnliche und faßliche 
Beweiſe geben wuͤrde; allein et ſagt nur ſchlechtweg, wie man 
illes machen muͤſſe, und damit muß der, welcher dieſe Anlei⸗ 
ung gebrauchen will, ſich begnügen. Auch geht er im Rechs 
sen nicht weit genug. Eine Frau, welche alles, was in der 
Haushaltung vorkommt, ordentlich berechnen will, kann nicht 
ie Kenntniß d der Bruchrechnung, die hier ganz weggelaffen iſt, 
ntbehren. In der Vorrede fagt der Verf. 8.6: „Die Ans 
‚weilung zum Zeichnen aus dem Lehrmeifter abzuſchreiben, 
‚ hielt ich verfchiedener Urfachen wegen nicht für varhfaın. Sins 
‚deffen glaube ich doch, daß dies aın beften wäre. ,, Wie reis 
nen ſich diefe beyden Ausiprüche zufammen? S. 17. heift.es: 
Wort, worauf der Nachdruck berubt. Beruht wird fo nicht 
jebraucht. S. 20. fagt er, bey poetifchen Stücken müffe man 
‚en Gefang, welcher aus der Beobachtung des Sylbenmaaßes 
ließt, durchaus vermeiden; ©. 21. fügt er aber Hinzu, bey 
Sabeln muͤſſe man im Lefen das Sylbenmaaß beobachten. Liegt 
n dem Sylbenmaaß etwas fehönes: fo muß man dieß durchs 
‚een allerdings hören laffen, oder die ganze Abfiche und Wirs 
ung geht verlohren. Dies kann immer geihehen, ohne daß 
nan blos wie ein Kind fcandirt, oder den det Materie und 
em Ausdruck gebührenden Ton der Ausdruͤckung des Sylben— 
naafßes aufopfert. Und wariım follte denn für die Fabel eine 
Ausnahme gemacht werden? ©. 59. wird von ß, fl, fund 8, 
jeredet, aber nicht gezeigt, wann & oder f zu jeßen fey. ©. 
54. wird auf die Ableitung der Wörter zu viel Näckficht ges 
zommen, mann wider den allgememen Gebrauch Elphenbein 
mſtatt Elfenbein geſchrieben wird. S. 65. iſt von * = 
brau 
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brauch der großen Büchftaben die Rede, und ba heift es 4) 
in dem Wort; wovon ich bald einen deutlichen Begriff habe, 
z. E. Menſch. So möchte man wohl nicht leicht ein Haupts 
wort bezeichnen: 5) Ben den: männlichen und weiblichen 
Mamen. 6) Bern Benennung der Städte, Fluͤſſe u. f. w. 
Dieje dren Regeln könnten ja bequem alle unter einer ftehen. 
Sin jeder ift die Nede von einem Hauptwort. &. 139. wird 
von dem Norwort für gefagt, es vertrere bloß die Stelle von 
anftatt: Wie wertg ift diefe Neael hinreichend! Eben die 
Wort braucht der Verf: ganz häufig unrecht, f. Vorrede ©. 5% 
für ihren Angen ©. 150. findet man eppiren, anftatt com 
tipiven, und Copie jo oft anftatt Concept, daß man es ſchlech⸗ 
terdings nicht, wie einen Druckfehler, anfehen kann. 


G. 
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10, Naturlehre und Naturgeſchichte. 


J. S. Schroͤter, kaiſerlich gekroͤnten Poetens, auch 
Paſtors zu Thangelſtedt im Herzogthum Weimar, 
Lithologiſches Reallexicon, in welchem ſowol die bi⸗ 
thographie als auch die noͤthigſten Wahrheiten der 
Lithogeognoſte enthalten find. Erſter Band. Ber 
lin, 177.8. j 

De Wunſch, daß unſere Theologen, den Gott, den ſie 

predigen ſollen, auch ans feinen Werfen kennen lernen 
moͤgen, ift vernünftig und’ jo gar bibliich: aber der Genius 
unjers Jahrhunderts bringt es mit fich, daß dieſe Herten, 
warn fie noch ſtudiren, lieber fich mit der Schoͤnengeiſterty 
oder mit Erlerhung einiger arabifchen Rörter, die fie nie brau⸗ 
hen Fönnen, nie brauchen follen iind auch bald wieder wergeh 
ſen, die Zeit und das Geld verderben, nnd an Naturkunde 
und andere Wilfenfchaften, durch die fie ihren Nebenmenfchen 
dienen könnten, nicht denken. Manche von ihnen fehen iss 
xen Fehler hernad) ein, wenn ihnen ihr Amt müfige Seins 
den ſchenkt; aber nur tvenige haben Luft und Verftand den 

Fehler zu verbeffern, und dasjenige nach zu lernen, was fie 

‚ ehemals verfäumet haben. Gerathen fie alsdann auf die Nas 

turgeichichte, fo machen fie meiftens den Anfang foaleich mit 

ſchreiben und drucken laffen, anftatt daß fie vorher lernen fol 
En R | ten; 
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ns: und da gehen denn diefen Herren bie naturaliftifchen Buͤ⸗ 
er, eben jo gut von der Fauft als Poftillen; und unnaturas 
ftifche. Recenfenten preijen den Fleiß ſolcher Naturfenner im 
»hen Tone. Wir, die wir nicht gern beleidigen, wärden 
eſe eben fo unleugbare als unangenehme Wahrheit hier, bey 
jelegenheit diefes Buchs, nicht niederfchreiben, wenn wir 
icht immer noch hoften, daß die jungen Theologen endlich 
inmal auf eine vernünftigere Art zu fiudiven, geleitet werden 
dnnten, und wenn nicht der Herr Paftor Schröter Selegens 
eit zu diefer Anınerkung darböthe. Daß ihm wahre mines 
alogiſche Kenntniß fehlt, beweifen die meiſten Artickel, welche 
icht von Verſteinerungen handeln; ungeachtet wir wohl alnus 
en wollen, daß er viele Steine gefamınler haben mag. Da 
at er. denn aus fehr vielen Büchern allerley von einzelnen 
Mineralien abgeichrichen, zuſammengeſchrieben, alles nach 
em Alphaberh geordnet, ohne Auswahl und richtige Beurtheis 
una, daher Anfänger, wenn fie einen Artikel gelefen haben, 
inwoͤglich wiſſen fönnen, was eigentlich nun das Mineral iſt, 


son den die gelieferten Ercerpte handeln. Uln fich kurz von 


ser Richtigkeit unjers Urtheils zu Überzeugen, belicbe man nur 


ven Artickel Alabafter zu leſen. Freylich ift etwas wahres 


Jarinn, denn da er ganz zufaınmengefchrieben tft, jo hat das 
Schickſal erlaubt, daß aud) der Verfaſſer auf einige gute Stels 


len gerathen ift; aber ınan gebe nur auf das wenige Acht, wos 


durch er,die abgefchriebenen Stellen zu verbinden gefucht hat, 
jo fieht man leicht, daß er, auch bey denen nun laͤngſt ausges 
machen Sachen, nicht gewußt hat, was er von den verichies 
denen und oft fid) widerfprechenden Nachrichten felbft urtheilen 
foll, was wahr und was faljich fey. Kann etwas elender feyn, 
als die fchwacher gedrückte Erklärung des Alabafters: „er iſt 
„unter den körnichten Steinen derjenige, welcher fchimmert, 
„und in Anfehung feines Gewebes dicht, veft und fein ifl. 
Dann folgt, es fey unmöglich daß ein Marmor Gyps wers 
den koͤnne, weil beyde von einer ganz verfchiedenen Natur 
find. Gleich darauf fagt er mit eines andern Verfaſſers Wor— 
een, aber fo, als ob er es felbft fages Alabafter jey eine mir Bis 
triolſaͤure geichwängerte Kalkerde. Linne foll einen Irrhum 
begangen haben, da er den Alabaſtermarmor fixum genannt 
Fe da doch Marmor die falfichte Erde bey dieſem Schrifts 

eller ift, und fixum eben das fagt, was der V. den Augens 
blick vorher felbft behauptet hat. Dann fügt er hinzu: man 
kann den Alabafter nicht füglic unter die Marmore zählen, 
denn er iſt offenbar weicher und lockerer als dev — 
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laͤßt ſich zwar auch poliren, bekoͤmmt ader nie den Glanz eines 
Marmor. — Go vielmwir erratben fönnen, hält doch der 
Verf. den Marınor für einen kalkichten Stein, und dennoch 
full er zugleich der wahre Probierftein feyn, den einige fälicdhs 
lich unter die Bafalde gerechnet hätten. Solche abaeihmadte 
Widerſpruͤche trägt der Verf. Überall mit derjenigen Zuverſicht 
vor, mit der er fich in der Vorrede mit dem Beyfall des gans 
zen Publikums ſchmeichelt, und mit der er meynt, fein Bud 
für den Anfänger, für den Liebhaber und für den Kenner zus 
gleich eingerichiet zu haben. Die unwichtigften Arrickel von 
den Verfteinerungen find die zahlreichſten. Da fie weniger 

tineralogie verlangen, fo find fie auch weniger fehlerhaft, 
aber fehlecht genug werden ‚fie, wo fie die Kenntniß der Übris 
gen Natürreiche verlangen. Daß fie diefe verlangen, das fagt 
der Verf. in der Vorrede ſelbſt, aber das Buch felbft zeigt, daf 
ev fie fi nicht erworben hat. — Man muß wenig Liebe für 
feine Wiffenfchaft haben, wenn man eine jolhe U 
heit ungeahnder laffen fann. — Noch muͤſſen wir e 
daß der Herr Paftor diefem Buche fein Bildniß vorgefeß: 
Von diefer Kleinigkeit fann man auf die Denkungsart des 
ſchlieſſen; fonft würden wir ihrer nicht erwähnt haben; fin 
doch vielen elenden Poftillen die Bildniffe ihrer Verfaffer von 
gejegt worden, * 


Natuͤrliche und buͤrgerliche Geſchichte von Califors 

nien — aus dem Engliſchen uͤberſetzt, von J. C. 
Adelung. Zweyter Theil, 1769. Dritter und 
letzter Theil, 1770. 


I“ haben bereits bey der Anzeige des erften Theils im 
ı3ten Bande der Bibliothek 2 &. 562. unfern Unwil 
len über dieſe Ueberſetzung bezeuget, und dieier wird jeßt nad 
größter, da wir hier nicht nur die vielen Höchft wichtigen Sar 
chen, die in der Urfihrift unter dein Tert ftehn, fondern auch 
die merfwärdigen Eharten, zu denen man ung doch Hofnung 
gemacht hatte, vermiſſen. Nur eine Charte ift beygefägt, und 
zwar auf eben fo elendem Päpiere, ald das ganze Buch zur 
Unehre der Meyerfchen Buchhandlung gedrudt ift. Dignum 
patella operculum! — Das meifte, was man in die ſen beys 
den Theilen liefet, betrift die Mifionsanftalten der Jeſuiten, 
und die vielen Hinderungen, die. ihnen aufgeftoßen find. = 
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rovinz Sonora ſoll reicher an Silber ſeyn, als ſelbſt Potoſ. 


ie Waaren ſind daſelbſt ſehr theuer; eine Elle Tuch muß je 
ſt, ſagt der V., aus Holland nad) Cadir, von da nach Veras 
‚ur, von da nach Mexico, und endlich von da nach Califors 
en-gebrache werden. Sklaven bringt man nicht dabin, fons 
vn die Bergwerke werden fümmerlich von den Eingebohrnen 
bauet. Der Verfaſſer redet doch an mehr als einem Orte, 
n dem Weine, der in Californien waͤchſt, und ſogar nach 
eu/ Spanien verführt wird. Die Perlenfiſcherey ſcheint 


ich ganz betraͤchtlich zu ſeyn. Delbäume, Feigenbänme und 


ickerrohr hat man auch nicht ohne guten Erfolg angebauet. 
ie Mißionsnachrichten gehen hier bis 1752., wir wollen fie 
er ganz unberührt laſſen. 

| ©. 


andbuch der Naturgeſchichte, oder, Vorftellung der 
Allmacht, Weisheit und Güte Gortes in den Wers 
Fender Natur. Erſter Band, welcher den Men« 
ſchen und die vierfüßigen Thiere enthält. Aus dem 
Franzoͤſiſchen überfegt. Nürnberg, bey Hauffe, 
1773. in gros 8. « Alph. 18 Bogen mit ı5 Kur 
pferplatten, 


ie Schrift, wovon hier der Anfang eitter deutfchen Les 
berſetzung geliefert wird, hat im Sranzöjchen den Titef: 
yurs d’ hifloire naturelle,-ou tableau-de la nature, und . 
1770: zu Paris in fieben Großduodezbanden herausgefoms 
1. Vermuthlich ſollen aber noch mehrere Baͤnde nachfol⸗ 
1, weil in dieſen ſieben nur das Thierreich abgehandelt iſt. 
er Ueberſetzer ſagt von dem allen nichts, und deswegen haͤlt 
der Recenſent um ſo viel noͤthiger anzuzeigen, da der Tis 
der Ueberſetzung doch von dem Titel des Originals gaͤnzlich 
veicht. 
Der Ueberſetzer haͤlt das Werk fuͤr ſehr erheblich, und es 
doch wohl nichts weniger als das, und nichts weniger, als 
ſolcher Katechiſinus über die Naturgeſchichte, dergleichen 
ſel. Gellert gewuͤnſcht hatte. Er ſcheint auch init dem Ver⸗ 
er des neuen Schauplatzes der Natur, einem Auszuge aus 
n Merke des Abbt Plüche, uͤher den Werth derer Werte, 
bende ohngefehr zu gleicher Zeit liefern, zu wetteifern, und 
a Buche, das er-hier überjegt giebt, einen großen Vor⸗ 
Bibl. XIX. B. II.St. Re zug 


⸗ 


r 


7 


— 


j 
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zug vor jenem beyzulegen. Der Reeenſ. kennt meberdmiien 
faffer des einen, noch den Leberfeker des andern Budes, at 
er muß geftchen, daß diefes Handbuch der Naturgeſchichte hm 
wenigfiens weit unter dein neuen Schauplaße der Natur j 


. ftehen feheint. Ueberhaupt verdiente der Cours d’hiftoire ax 


turelle gar feine Ueberſetzung. ee 
Der Verf. deffelben hat, feinem eignen Geftändniffe nd, 
n.. aus dem Büffon, der allgemeinen KHiftorie die 
eifen zu Waffer und zu Lande, und der Collection arade- 
mique gefhöpft. Das hieraus, und aus einigen andern, ir 
wenigen Büchern auspezogene und zujammengeftoppelts, Brit 
det er in einen ſehr geichminkten Vortrag ein, durch im 
nur diejenigen einnehmen laffen, die die Mängel des dehes 
in dem Inhalte felbft einzufehen nicht im Stande find. Br 
fonders müffen ganze Stellen aus dein Ia Sontaine drmfaf. 
dienen , feine unvollfommenen Nachrichten von dieſem alt 
jenem Thiere auszupugen. Und nichteine vondenen Unriätir 
teiten , die der Verf. gefagt hat, hat der Ueberfeger, ſo wid 
wir bemerkt haben, verbeflert. Die Kupfer , die im Oriah 
nale ungemein fein find, find hier in der Weberfekung and 
nicht übel gerathen , obgleich nicht ganz fo ſchoͤn, wie derte, 
Meifteng find fie aud) richtig, und dies tft wielleicht dadrin 
zige, worinn man einen Vorzug dieſes Handbuches vor ui 
neuen Schauplage der Natur fuchen könnte, bey weldhemdit 
Rupfer ganz fehlen. 
Diefer erfte Theil liefert uͤbrigens in zwo 
den Inhalt der.beyden erften Theile des Originals, 
Titel ſelbſt ſchon zu erkennen gieftb. 













or 


$ 


Schauplatz der Natur, ober Unterredungen, mern 
nen der. Menſch in Gefellichaft mie Gott betrachtet 
wird, des achten Theileg zwenter Band, Ausdem 
Franzoͤſiſchen des Herren Abbe de Pluͤche uͤbeſch 
Frankf. und Leipz. in der Goͤbhardiſchen Buchhend⸗ 
lung, 1772. ı Alph. 115 Bogen. in 8. 


er vorige Ueberfeger des Schauplages der Natur ift MP 


lich geftorben, als er eben zu der Hälfte des achten Theid 
diefes Buches gefommen war, in welcher die roͤmiſch 
fche Religion verheydigt wird. Dadurch fol er, wie und Z 


ber Ueberſetzer diefes legten Theils vom achten Bande b 
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sen Verdacht gekommen feyn, er ſey ein Proteſtant gemes 


und (zwar nicht mit Fleiß gefiorben, um nicht nöthig zu 


ven, ein Bud) das den Ungrund feiner Religion zeigen follte, , 


überjegen, denn das wäre wohl zumal, bey Plüche, nicht 


Mühe werth geweſen) habe deswegen das übrige des Schaus | 


Bes der Natur unüberfeßt gelaffen. Dem feynun wie ihm 
le, fo wird uns hier das Ende eines fonft nüßlichen Bus 
3 von einem andern überfeßt geliefert, und dies Ende iſt 


ung Proteftanten ziemlid) unbedentend. Ob esfürKathos 


en wichtiger ift, das wollen wir katholiſche Seiftliche ents 
iden laflen. | | 2’ 
zuer Schauplaß der Natur, oder Beyfräge zur 
Berberrlihung Gottes und zur Ausbreitung ges‘ 
meinnüßiger Kenntniſſe, in einem freyen Auszuge 
des Pluͤſchiſchen Werkes mit neuen Erfahrungen 
vermehrt und verbeffert. Erfter Band. Franff, 
und Leipzig, bey ©. P. Monath, 1772. gr. 8. 
ı Alph. 124 Bogen. ne, 


* ungenannte Verf, dieſes nuͤtzlichen Buches hat ſich durch 
einen Wunſch, den der feel. Bellert in feiner Moral 
uflert hatte, bewegen laflen, aus des Abbt Plüfche befanns 
Schauplage der Natur einen abgefürzten und freyen Auss 
‚zu verfertigen. Plüfchens Dfan im Ganzen genommen 
er beybehalten, aber den dialegifchen Vortrag in einen ges 
eweg erjchlenden verwandelt, und dadurch wenigftens nach 

Hecenjenten Geſchmacke das Buch angenehiner zu lefen 
naht. Aus acht Theilen des Plüfche, find foldyergeftalt 
sen geworden, worinn gleichtwol das Gemeinnüßige jener 
t Bände näher bey einander gebracht angetroffen wird. 
d da der Verf. auſſer feinem Plufche aud) noch andere und 
eve Werke gehraucht hat, fo hat er hin und. wieder mehr 

Plüfche und fein neuer Schauplaß der Natur ift gewiſſer⸗ 
fien ein eignes neues Werk geworden. 

Diefer erfie Band enthält das zur Naturgefchichte gehds 
e, und etwas von der Phyſik, als eigne Kapitel, von den 
iffen, Quellen, Bergen, von den Meer, von ber Luft, 
n Feuer; überhaupt in allem 29 Eapitel. Weil der Verf. 
mal dem Plüfche in der Ordnung folgen wollte, fo konnte 
freylich nach feinem ordentlichen Syſteme gehen; auch find 
einzelnen Stuͤcke feines .. bisweilen gegeneinander 

| ze. | r Fi um 
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unproportionirt. Hin und wieder möchten ſich auch einige 

Nkleine Unrichtigkeiten antreffen laffen, oder Stellen, wo der 
Ausdruck zu verbefiern wäre; doc im Ganzen genommen 
ift der Necenfent mit dev. Arbeit des Verf. zufrieden. 


Neuer Schauplatz der Natur, oder Beytraͤge zur Ve 
herrlichung Gottes und zur Ausbreitung gemein 
nuͤtziger Kenntniſſe, in einem freyen Auszuge ds 
Pluͤſchiſchen Werkes mit neuen Erfahrungen ver 
mehrt und verbeſſert. Anderer und letzter Ba. 
Frankf. und Leipzig, bey M t. 3. 
Frankf. und Leipzig, bey Monath, 1773. gr S 
1Alph. ı5 Bogen | 
D eſer Band enthält zuerſt das uͤbrige von der Naturledre, 
| als: das Aſtronomiſche, Nachrichten vom Licht und dem 
dahin einfchlagenden, von den Farben, u.f.w. Das zut Pho 
fick gehörige ſcheint dem Rec. überhaupt in diefem Buche mist 
ſo gut als was von der Naturgefchichte darin ſteht. Vet 
find in dein erften Abjchnitte dieſes Theils eigne Kapitel un 
den Neifen der Alten, von den Erfindungen der neuer u 
ten, von dem Menfchen in Anfehung des Körpers, ingleihe 
in Anfehung feiner Seelenkräfte, von den brauchbaren Zu 
fenfehaften, von der Meßkunſt u. ff. Der zweyte Abihnic 
betrachtet den Menfchen im gefellichaftlichen Leben, und bar 
deit auch die menſchlichen Künfte fürzlich ab. 
8.290. hat der Verf. anftatt: die Brandifonfchen Fa 
mane, wohl die Richardſonſchen fchreiben wollen. 
TI 


5 > FR = | 
nr nr — ——— — — — — —— — — — — 


11. Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 
. Eph. Andr. Frommanni, Theol. Ds etc. opufcı 
orum philologiei atque hiftorici argument 
antea figillatim editorum nunc in unum co! 

‚ ledtorum digeftorumve — Tomi duo — 
Coburgi, fumtibus viduae B. Io. Car. Find- 

eifen, MDCCLXX. 8. 1 Alph. 22 pl. 

FEN er Verfaſſer, der jest Abt im Klofter Bergen ift, bt 
dieſe Abhandlungen ehemals einzeln und zum Theil «4 
Direktor des Coburgfchen Gymnaſii herausgegeben, und . | 
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ente Beyfall, den fie erhalten haben, die Sammlung ders. 
‚veranlaffet. Folgende drey und zwanzig find philolo⸗ 
u Inhalts: I. an variae lectiones ad codicem Hebr. 
. ex Mifchna colligi pofint? Wichtige, Cift die Ent⸗ 
ung,) die den Sinn verändern, nicht; wobey zugleich 
thmaßt wird, daß der biblifche Tert der Miſchnah ſchon 
den gewöhnlichen Abdruͤcken verändert worden. Esfäme 
arauf an, wie der Verf. felbft gegen das Ende erinnert, 
jan die noch vorhandenen älteften Handichriften derfelben 
en gedruckten Büchern vergliche. So lang nun gleich: 
ies nicht geſchieht, wünfchten wir doch einen vwollftändigen 
ig aller Verjchiedenheiten in der Nechtfchreibung, Ver— 
lung gleichgeltender Wörter u. d. m. die der Hr. Abt, 
ergleichung der beyderfeitigen Terte wahrgenommen und 
nigen Beyipielen erläutert hat. Denn wenn fie- gleich 
yerichtigung der Lesart in dunfeln Stellen nichts helfen, 
nen fie doch den Sprachgelehrten nuͤtze ſeyn. 11. De 
ta linguae hebraicae fanctitate, foecunda errorum. 
»: Sie ift vom Jahr 1758. zu einer Zeit, da das. hier 
tene Vorurtheil unter deutichen Gelehrten noch weit und 
errſchte, es noch feiner fo Öffentlich in feiner ganzen Bloͤße 
decken, gewagt hatte; und alfo ein fehr rühmliches Den 
ev Verdienfte des Verf. um die Ausbreitung einer rich: 
Deurtheilung des Werths der hebräifchen Sprache. Sie. 
rich noch it in manchen Gegenden Deutfchländes mit. 
n gelefen werden fönnen. Es wird nemlid) gezeigt, daß 
enennung der heiligen Sprache vermuthlich in der Bas 
ſchen Sefangenfihaft, zum Unterfcheid der Nationals 
e eingeführt worden, in der Folge aber alle die Prah⸗ 
ı von der Volltommenheit der hebraifchen Sprache, ih⸗ 
kunft aus dem Paradieje und beftändigen Fortpflanzung- 
Familie des Ebers und ihrer ganzen geheimnißvollen 
htung, was die Form der Buchftaben, die Bedeutung 
‚örter, den Nachdruck gewiffer Nedarten anlangt, vers 
habe. III. De erroribus,, qui in interpretationem 
a Judaeis maparunt. Der Verf. rechnet unter dieſe 
imer beſonders die übertriebene Meynung der jüdilchen. 
rten, daf der hebräijche Text durchaus unverfälfcht ges. 
ı, und alle Worte und Buchftaben defjelben ihren man⸗ 
tigen verborgenen Sinn hätten. IV. De cauſis no-. 
n litterarum hebraicarum: Bor Erfindung der eigent; 
Buchſtaben bediente man fid) im Schreiben bildlicher 
n; nach und nach nahın ınan das Bild, machte es zu 
* a EA 
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einem’ Buchftaben und gab diefem den Namen der Bade, die 
man vorher mit dem Bild bezeichnet hatte; fo ward F 
Buchſtaben I von der Figur eines Hauſes Beth 
V. Examen hypothefeos Ioh. Iortini de duplici non 
lorum vaticiniorum V. T. fenfu: Sortin war der ey, 
daß in gewiffen Stellen des A. T. nächft dem Sinn, den di 
Propheten mit den Worten verbunden, zugleich ein zwen 
angenommen werden müßte, den der Geift Gottes, me 
unbewußt, dabey gehabt, daß fie alfo nebenher and wm 
liche Weiffagungen enthielten. Diefe —S Aen 
fiher verworfen, weil ſich kein entſcheidendes Merkmal 
geben laſſe, in welchen Stellen eigentlich dieſer geboppelte Ci 
angenommen werden muͤſſe. VI. De legibus Molaieis 
matis contagiones reprimentibus, enthält einige & 
rungen der mojaiichen Geſetze, vom Ausfaße, adden 
Täufig erinnert worden, daß derielbe in Dalai, weihe 
Haupt, im Orient, eine einheimiiche und durch) das 
Clima zum Theil verurfachte Krankheit geweſen fen. VE 
arbore frudtifera non excindenda ad Deut. XX, 19. 
Worte Nun Yy DIN haͤlt der Hr. Verf ir 
Marenthefe und überfegt die letzte Hälfte des Verſes 
las ne fuceindas (nam hominibus a Deo conceilie 
arbores agri) ad machinas illis ufurus: aber w . — 
mit dem Sprachgebrauch per fuͤr W 
völlige Richtigkeit hätte, jo wuͤrde auch dieſe m 
nicht fo leicht feyn, als fie den Hrn. 3. ſcheint; n 
immer noch die Auslaſſung des Hauptworie —— 
nes ähnlichen annehmen, daß der Sinn wäre, hi 
ſunt ad comedendum ; weil das bloße hominibusiu = Ti 
res agri an fich feine Urfache enthielte, dergleichen &e 
zu Mafhienen zu verwenden: Das wäre doch au 
Ben des Menfchen! VIIL. Ad verfionis vulgat: locum 
1X, 28. brevis obfervatio: daß nemlich derla Sean 
feger manche in den Wörterbüchern unbemerkie 
hebraͤiſchen Wörter, wenn gleich am unrechten 
druckt habe; welches mit dem Wort yyyy ind 
tung Opus erläutert wird. IX. Differtatio de 
funda ad illuftrationem Ef. XXXI, 19. et — 
6. Die Redart tiefe Sprache (wie auch Lutt ie er) E 
foll beym Jeſaias, eine fcharfe , aus’ vielen Aehlbuafe" 
beſtehende Sprache, beym Hezechiel hingegen einejeb = —* 
unbekannte, Sprache bedeuten, und unter vi 
Aramäifche oder Aßyrifche veranden werben; ner 
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e Erläuterung des Worts POY aus der Sprache ges 
hätten. X. Difquifitio, qua orientis regibus plu- 
mero de fe loqui non inufitatum fuiffe probabi- 
anditur: Der Hr. Verf. beruft fih auf Eſt. 7, 24. 
1. 3, 4. 100 es nach dem Grundtext das einemal: „wir 
res) lafien euch wiffen: das ziveytemal,, wir (Mes 
ar) befehlen euch,, heißt. Doch fol daraus nicht 

werden können, daß dies ſchon zu Mofis Zeiten 
lich gewefen, und alfo hiernach das — laffet ung Mens 
chen — in der Schöpfungsgeichichte zu erklären fey. 
ımentatio de Chrifto Irenarcha: Eine Stelle beym 
mus, in welcher das Wort Eenvaex,os von Chriſto 
t wird, giebt Gelegenheit, den durch ihn geftifteten 
en und innerlichen Frieden zu erläutern. XII. com- 
o qua.per aquae libationem in fefto tabernaculo= 
na fpiritus $. tempore N. T. exfpectanda adum- 
im fuiffe probabile haud videri evincitur, ents 
kurze und fehr gründliche Widerlegung eines Einfalls 
ringa; und die wahrfcheintichere Wermuthung, daß 
aͤtere Gebrauch zum Andenken der Verforgung mit 
während der Reife durch die, arabifchen Wüfteneyen 
rt worden XIIl.de Chrifto-ad gloriam patris a mor- 
itato adRom VI, 4. dw vns do&ns wird nicht wies 
ich durch die Macht ze. jondern zur Verherrlichung 
‚ und denn die Art diefer Verherrlichung, gezeigt. 
ommentatio de viris precari juflis & zavrı Tom 
noth. II, 8.: Es werden jehr richtig Berhäufer vers 
daß die Meynung des Apoftels fey; niche die Weiber, 
die Männer follen in allen gotiesdienftlichen Zuja ın 
ften vorDeten. XV. Difquifitio an vox veuue in 
livinam Chrifti naturam interdum figaificer? Dies 
jahet und der Beweis vornemlich aus Rom. ], 3. 4. 
iit 9, 3. und I Tim. II, 16. I Petr. III, 18. geführt, 
Je Chrifto non angelorum;, fed hominum vindice 
r. 1, 16.: Aus dein Sprachgebrauch und Eontert wird 
1, daß man im Deutichen uͤberſetzen müfle: Er Bar fich 
v Engel, fondern der Menſchen angenommen: XVIL 
ıtio de facris Judaeorum libris idolorum imaginibus 
yedatis ad I. Maccab. III, 48. Der Verf. vertheydiger 
yet einiger Handſchriflen, — Tregı ov EEnezuvon To 
egyge ea Er — ÖpompaTes Fam 
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— aurany (welche auch Luther in der Ueberſetzung » 
gezogen hat, und wofuͤr wie bekannt in den gedruckten 2 


chern FEgI @y T. e£ 7.8999 TO oKoR T. ed. duran fü 
er glaubt aber nicht, daß die Vermuͤthung des Pe. 3 
wenn die Feinde der Juden die erfte Schrift. ausgefrä 26 
ihre Sägen darauf gehahlt hätten, gegründet —— nd 
lieber die Worte fo verftehen, daß es auf den Ruͤck m 
Hand der aufgerollten Bücher geicheben ſey, um fi | den, 
den aus den Händen zu vielen: Vielleicht auch nur — 
cenſent alaubt) um den Juden recht wehegn thun; d em 
Abſicht zu erreichen, wäre wahl der Fürzefte und f he 
geweien, fie zu verbrennen. XVIII. De codi ibus 
jüſſu Conſtantini M. ab Euſebio adornatis: Sievon J 
die Nachricht beym Euſebius zum Grunde gelegt mb 
die Derchaffenheit diefer bibllſchen Abichriften benrtheilts 
bey ung nur noch zweifelhaft bleibt, 06 aus den unbefit — 
Ierzı yeadai ein Befehl des Conſtantins fi ih 3 
fchlieffen laffe,, daß auch die Bücher des A. T. ger 
fen, da der Katfer überdem es den Einfichten det 
überlaffen, nur diejenigen zu. wählen, deren Sn 
Kirche am nuͤtzlichſten ev. XIX. Philonis et ‚Jofep 
agno pafchali cum Talmude confenfus. Su der 
wird erzählt, daß ein jeder Hausvater fein — 
im Tempel geſchlachtet habe , und die Prieſter d 
gefangen: dagegen ſcheint Philo zu ſagen, ee 
ohne Zuziehung der Prieſter geſchehen; *8* 
beym Joſephus, daß die Prieſter auf Veranlaſſi 
vermittelſt dev am Oſterfeſt innerhalb drey Stu 
teten Laͤmmer die ganze damalige Anzahl der? 
ſalem herausgebracht hätten, es unbegreiflich um 
fo viete Laͤmmer in fo kurzer Zeit im Tempel ge 
den Finnen. Es wird alfo gezeigt, wie dies m 
fen, und Philo nur behaupte, daß das Schlachien 
fonft gewoͤhnlich durch die Priefter geichehen, be ven « 
leugne, daß die Prieſter im Tempel zur Auffan 
dabey gegenwärtig geweſen und alſo doch alle 
pel geſchlachtet werden muͤſſen: Nie ſcheinted 
nur noch das im Wege zu ſtehen, daß Philo au 
man habe bey Schlachtung der-Ofterlänimer Di 
erwartet, .XX. Comment. de.verbis N. Tequ 
minus, quam ordinarie folent, interdum | —* — 
Arien von Woͤrtern werden in gewiſſe Er 
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jeiat, wie man fie nach der Analogie der Sprachen, 
ntert, dem gemeinen Sinn, und der Analogie der 
in jedem einzeln Fall beurtheiten müfle. XXI. De 
e bonae interpretationis nota: Diefe Abhandlung 
gleich der vorhergehenden die fchAßbarffen Auslegungs— 
und die Menge richtiger Anmerkungen über die Merk 
Srade, Huͤlfsmittel einer leichten Erflärung u. f. w. 
yat und nun aber auch die folgende XXII. de aqua lo- 
ad Ignatii epift. ad Rom. weniger gefallen. Yanas. 
fagen oun esw ev tuos Tue DiAouAov, vdag de. 
ı AuAmy ev Emor, ECWDev moi Aeyov, deugo Teos 
reeX. Die Redart lebendige Warfer, hat hier feine 
rigkeit und Hr. Fr. verweiſet deshalb mir Necht auf 
38. Aber was ift nun vedendes Waſſer? Wir dens. 
ver noch, daß die Lesart &AAonevov, faliens, als eine 
ing auf oh. 4, 14. vorzuziehen fey: So ſcheint es 
v dem Hrn. Abt nicht; er verthendigt die gemeine Loss. 
wirft mit Recht die weitgefuchte Jortinſche Aufklaͤrung 
n aus den. alten poetiſchen Erdichtungen von begeifterns, 
) beredmadyenden Brunnen; und nimmt endlich an, 
:8 habe in beyden Benennungen des lebendigen und ves. 
Waffers die angeführte allegorifche Vorſtellung beym 
es im Sinn gehabt, und durch die legte das, es wers 
öme von feinem Leibe (£x Tns KoAıas &urou) flieft 
5 ausdrücken wollen — Es möchte hingehen, wenn 
EX TOU SOHATES Kurov hieße und doch ließe fich anch 
verlich zufamınen reimen, da er nicht von einem MWafs 
ihn zum veden begeiftert, fondern von einem fremden ins 
nzurufrede. — XXI In Cl. Aeliani variam hiſto- 
‚fervationesaliquot: Eswerden inneun Anmerkungen 
nigellnrichtiafeiten dergewöhnlichenleberfeßungen vers’ 
theils einige Schwierigkeiten der Erzählung ans den Als‘ 
jern erläutert, und beydes mit der dem Verf. eignen 
lichkeit und Kürze. Und Bierauffolgen im zweyten Tom 
torifche Abhandlungen, I.De hermeneuta veteris eccle- 
putatio: In einem Verzeichniß der verfchiedenen Ord⸗ 
vonKirchendienern beyin Epiphanius, werden unter ans 
e EQUANVEUTAS genannt, worunter ınalı feine eigentlis 
usleger , fondern bloße Dollmerfcher, verfiehen muß. 
ften Briefe an die Corinther 14, 27.28. findet man 
en Spuren davon, und da nicht alle Gemeinglieder die 
Nez Sprache, 


% 
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Sprache, in welcher der öffentlihe Gottesdienſt werrichtet 
wurde, verftunden, jo wurde einer befonders dazu beftellet, der 
ihnen das in ihrer Sprache wiederholte, was aus der Schrif 
voraelefen oder darüber zur Erbauung geredet wurde, - 1.Ja 
daeorum per orbem difperfio ‚religionis Chriftianae int 
gentes olim propagandae magnum odium 'ot N 
den Zeiten der Babylonifchen Gefangenſchaft an, haben 
die Juden nach) und nach in Alta, Africa und ausge: 
Breiiet; welches denn dem Chriſtenthum befonders a 
drenfache Weile vortheilhaft war: die Gemüther ber $ —* 
waren dadurch ſchon mehr vorbereitet worden; die 
gen, die die Juden allenthalben harten, verichaften d * 
ſteln bequemere Gelegenheit in denſelben ihren Unterridh 
und oͤffentlich zu ertheilen; die Chriſten gewannen 
ſich mehr feſt zu ſetzen, da fie anfaͤnglich nur für eine £ 
Secte der Juden gehalten wurden, III. Diſſertatio EN 
fiae Chriftianae reformatione Iudaeis utili. _ Wie hr 
auch Luther für feine eigne Perfon gegen die Jͤdiſche 9 ati 
mag eingenommen gewefen ſeyn und wie hart er auch et 
feinen Testen Schriften von ihnen geurtheilet bat; fo — c 
fo viel gewiß, daß nach der Reformation der Stinde 2 
gungsgeift gegen fie aufgehsret und man hiernächft eir 
nünftigere Bekehrungs ;: Methode mit ihnen — 
IV. De feminis quibusdam, quae Euangelii v 
tempore facrorum reformationis fcriptis 5 defende runt 
V. Difputatio, qua religionem proteflantium rega ali ci 
tatis generi non minus quam reip. liberae accommaı ıtan 
effe, contra libri Francici de caufis legum audto orem 
fenditur: Es iſt eins wie das andere hiſtoriſch unvid 
Meontefguiou behauptet, die Proseftantiiche Reli 1 
Freyſtaaten zuerft Wurzel gefaßt, unter den nordi 
fern, die nach einem natuͤrlichen Hang die Freyhe reis 
fien liebten, den größten Beyfall erhalten, und de = R gel 
eines ſichtbaren Oberhaupts in der Kirche vertrage jr ich wenige 
init einer monarchifchen Regierungsforim;. welches ie 
doginatiſch falſch iſt. VI. De religione Chrifti * 
climati accommodata: Die Chriſtliche urn 
mein und allen Bölkern anpaßlich fepn: Das bl 
nicht gezeigt werden kann, daß fie nach ihrer w 
richtung nicht unter allen Himmelsgegenden 6 
und wer denn das beweiien wollte, müßte ne 
auf bloße Nebengebräuche berufen, die nach Ber 
der Derter aud) wegfallen oder iii: werden £ 
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Hauptgebräuchen und Vorfchriften müßte er beweifen können, 
daß ihre Beobachtung der Natur eines Erdftrichs oder Volks, 
menn auch jer.er durch Kunft und diefes durch Hebung noch fo 
ſorgfaͤltig bearbeitet würde, durchaus widerjtreite; und enblich 
müßte ev nicht folche ſittliche Vorfihriften dem Clima entgegen 
fegen, die quf die nothwendige Verbefferung vernünftiger Ge⸗ 
fchöpfe abzielen. Wenn aljo Monteſquieu das Geſetz gegen. 
die Vielweiberey zur Urfache angiebt, warum das Chriftens 
thum in Afien dem Mahometifinus habe weichen müflen; fo 
nimmt er unerweiölich an, daß das warmere Klima die Viels- 


weiberey dafeldft unumgaͤnglich nothwendig machte, da inanı 


Erfahrungen dagegen hat; u. ſ. w. VII. De philofophis a 
Licinio imperatore excruciatis: Die Philofophen, welche 
nad) einer Nachricht beym Aurelius Victor unter der Negies 
rung des Licinius hingerichtet worden, find wirkliche Philoſo⸗ 
phen gewefen, und es ift gär nicht wahrfiheinlich, daß Victer, 
nad) der Vermuthung Mosheims, die Chriften unter dieſer 
Denennung verftanden habe, da vs dem Sprachgebrauch der 
heydniihen Schriftfteller widerſpricht; Victor auch nicht fo 
günftig von den Chriften würde _geurtheiler haben, daß. er fie 
infontes und nobiles genannt hätte, und es endlich dem Licis 
nius, einem befannten Feind aller Lirteratur, ſehr Anhlich 
fieht, auch unter den Heyden, Männer von Einjichten gemißs 


handelt zu haben. VIII. DeMaximiliani L.iniper.Romani 


in rem litterariarm meritis commentatio: Maximilian war 
als Liebhaber und Kenner der Gelehrſamkeit auch ihr fehr großer 
weifer Beförderer; und ob es gleich nicht ermweislich iſt, daß 
er durch ordentliche Geſetze die damalige Churfüriten verbuns. 
den habe, Univerficäten in ihren Landen anzulegen ; fo hat er 
doch die bereits geftifteten mit neuen Privilegien verfehen und 
die Errichtung neuer, wie dev Wittenbergiſchen und Frankfur⸗ 
tifchen ſehr begünftiget. 
Dies ift kurz der Innhalt der hiſtoriſchen Schriften dies 
fer Sammlung, wobey wir uns aber nicht länger aufhalten 


Finnen. Auſſer dem vielen guten, das fie alle enthalten, find | 


fie Mufter einer guten lateinifchen Schreibart, wie der weißen 

Oekonomie eines Schriftftellers, immer nur das zu fügen, was 

gerade zur Sache führt und gehört, und auch darüber nicht zum 

Ekel gefchwäßig zu werden. | 
ö Mi. 


Yulii Obfequentis quae ſuperſunt ex libro de pro- 
digiis. Cum animadverſionibus Fo..Scheferi 
— et 


* 
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‚et Fr. Oudendorpii. Accedunt Supplementa 
Conr. Lycoſthenis curante Fo. Kappio. Cu- 
‚ riae Regnitianae, apud Jo. Gottl. Vierlingium. 

. 1772. 8. \ 

Wer gleich dies Fragment vom Julius Obſequens nicht 
wegen der Wichtigkeit des Innhalts, wie der Zeraus— 
geber glaubt, ſich zu einer neuen Ausgabe einpfiehlt: fo bleibt 
ihın doch der Werth, den man einem jeden Ueberbleibfel des 
Alterthums nicht wohl verfagen kann. Und fo abgefchmadt 
auch die Mährchen find, die Obfequens aus den Sefchichts 
fehreibern , vorzüglich dein Livius compilirt hat; fo hat dod) 
ihre Saminlung den Gelehrten in mehr als einer Sache Nus 
Gen geleiftet. Ohne uns aljo bey der Lnerheblichfeit der 
Gründe aufzuhalten, die der Zerausgeber zur Nechtfertigung 
feiner Wahl beybringt, wollen wir nur gleich geftehen, daß 
feine Ausgabe die befte und brauchbarfte unter allen bisheri— 
gen ift. | 8 
Der Terxt iſt der Oudendorpiſche, wovon er nur in vier 
Stellen, nach Oudendorps Verbeſſerung, und der Arfleitung 
der älteften Ausgaben, abgewichen iſt. Er hat die Juntiniſche 
und Dafeler Ausgabe vom J. 1530. fleifiger verglichen, als 
bisher gefchehen war, wodurch nun zwar die Kritick beym Zul. 
©bfequens nicht viel gewinnen fonnte, da nur allein die Aldis 
nifche Ausgabe nach dem einzigem vorhandenem Manuferipte 
abgedruckt ift. ie — 
Scheffers und Oudendorps Anmerkungen find ganz her— 
gefeßt, aber von dem Zerausgeber, jo wie auch der Tert, von 
den Druckfehlern gereinigt, und die Citaten find init vieler 
Mühe berichtiget. Es kommen auch einige Muthmaſſungen 
eines unbekannten Gelehrten vor, die einem Eremplare der 
Dudendorpifchen Ausgabe beygeſchrieben waren.  Aufferdem 


de Jul. Obfegüente, und ein Verzeichniß der Ausgaben. Die 
2 J | Ka— 
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Kapitel des Obfequens find doppelt gezähfet: einmal in der 
Folge mit den Suppleimenten des — und auch fuͤr 
ſich. Ein fuͤnffacher Inder macht den Beſchluß. 


Gisberti Cuperi Obſervationum libri quatuor, in | 


quibus multi auctorum loci, qua explicantur, 
qua emendantur. Varii ritus eruuntur, et 
nummi :elegantiflimi illuftrantur.- Editio 
emendatior, cum Figuris.  Lipfiae, apud 

. Gotthilf Theoph. Georgi, 1772. 492. ©. in 8. 
ohne ein Furzes Regiſter. 


DH“ Werth von Cupers Obfervationen ift bekannt genug, 


und obgleich das Gute, welches in denfelben enthalten 
ift, an feinem Orte von den Gelehrten iſt genußt worden ; fo 
hat doch der Herausgeber, der fih Johann Peter Schmid 
nennt, nichts unnüßes unternommen. Es find alle vier Bi: 
cher. Der Herausgeber hat die vielen Druckfehler zu heben 
geſucht; doch iſt noch für eine recht reichliche Nachlefe übrig 
geblieben. — | 

K. 
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12. Gefchicyte, Diplomatick und Erd: - 
befchreibung. | 


Abhandlung von $iefländifchen Geſchichtſchreibern. R 
Riga, bey Joh. Friedr. Hartknoch, 1772. 8.270 


Seiten, 


Perrige zu der noch wenig bearbeiteten liefländifchen Ges 
fchichte verdienen eine gute Aufnahme, fie mögen Bes 
richtigungen, Ergänzungen oder eine Fritifche Anzeige der Quels 
len enthalten, durch deren Gebrauch ſich endlich etwas Voll— 
ftändiges erwarten läßt. Die gegenwärtige Abhandlung lies 
fert allerley fleißig gefammnelte Nachrichten; doc wuͤnſchen 
wir, daß es dem Hrn. Verf. gefallen hätte,derfelben Bekannt⸗ 
machung noch eine Zeitlang aufzufchieben, und durch fortges 
ſetzte Bemuͤhung, feiner Arbeit eine für die Gefchichte reich 
haltigere Brauchbarfeit zu geben: denn nicht an allen Orten 

e ent; 


. 
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entfpricht die Ansführung dem Titel. - Zu Abhandlungen von 
diejer Art erfodern wir feinesmeges ein muͤhſam geſammeltes 
Namenverzeichniß aller elenden, unnuͤtzen oder bereits ver; 
ohren gegangenen Sc;riften: man nenne ung die braudhbar 
ren; man beftiimmeihren Werth; bey wenigerbefannten, oder 
auch bey feltenen Handfchriften zeige ınan den Ort an, wo fie 
verwahrt liegen; man made uns mit den Quellen, dem Geift 
und der Denfungsart ihrer Verfaffer, ingleihen mit den Um: 
ftänden, welche in ihre Arbeit einen Einfluß aͤuſſern Fonnten, 
bekannt. — — Diefen Zwed hat der Hr. Verf. wirklid 
vor Augen gehabt, aber ihm nicht duchgängig Gnüge gewis 
ſtet. Ohne Wahl raft er alles auf, und uͤberſtroͤmt fein Hei 
ned Buch mit vielen unbedeutenden Lebensumſtaͤnden, Anek: 
dötchen und Nebendingen, die man kaum dem weittäuftigften 
Biographen zu gute hält. | 
Die Abhandlung befieht aus 98 Paragraphen; die vier 
erſten find gleichſam eine kurze Einleitung; jeder der übrigen 
iſt eines lieflaͤndiſchen Gefchichtfchreibers Arbeiten beſtimmt. 
Den Plan finder man $. 4. „Meine Abhandlung wird aus 
„folgenden Hauptſtuͤcken beftehen. 1) Von den Geſchicht— 
„ſchreibern, dievor dem jahre 1500; ($. 5. bis 10.) 2) Die 
„im fechzehenten Jahrh.; ($.1r:31.) 3) Von denen, die im 
„ſiebenzehenten; (F. 325,61.) 4) Von denen, die tm acht⸗ 
„zehenten Jahrhunderte gelebt haben; ($.62:82.) und end: 
„lich 5) von denen, die entweder eines ungewiflen Zeitalters, 
„oder noch am Leben find: Da ich der erfte bin, der diefe 
„, Materie bearbeite: fo Fann es feyn, daß ıneine Abhands 
„lung ihre Fehler Habe. Ich wuͤnſche alfo, daß diejenigen, 
3, welche im Stande find, meine (dieſe) Fehler zu verbeflern, 
„ſolches aus Liebe zum Daterlande (es kann ja wohl auch 
aus andern guten Xbfichten gefchehen) thun moͤgen., Sin der 
Ausführung feldft ift diefer Plan in Anfehung des fünften 
Hauptſtuͤcks geändert,denn diefes Handelt von „ittlebenden und 
in den vorigen Sauptftüden übergangenen Geſchicht⸗ 
fchreibern; ($.83:88.) dem endlich nody ein Anhang folgt 
von denen Befchichtfihreibern, deren Zeitalter ungewiß ift, 
oder die in den vorigen Sauptftüden übergangen 


worden; ($.89. bis zu Ende.) Diefen Anhang würden 


wir für fpdt eingelaufene Beyträge erklären, wenn nicht der 
$. go. das Gegentheil bewieſe. Ä | 

Mit 94 liefl. Geſchichtſchreibern will der Hr. V. in eben 
ſo vielen Sphen feine Lejer befannt machen. Ueber eine ges 
wiſſe Trage erklärt er fi) ©. 67. alfo: ich kann weitek nichts 


* 


4 


von der Geſchichte, Diplom. u. Erdbeſchr. 629 


davon ſagen, als was mir bekannt iſt; aber in ſeiner Ab⸗ 
handlung macht er ung doch mir einer ganzen Reihe von Schrift⸗ 
tellern befannt, die er ſelbſt nicht kenne‘, deren Schriften er 
zach feinem eignen Geſtaͤndniß niemals gefehen hat, von des 
nen er nichts weis, ald was etwa Arndt davon jagt, den er 
denn auch fleißig, wörtlich abſchreibt. Unter mehrern neynen 
wirnurdenszorner $.135 Olmen $.15; Roſenſtrauch $.31;5 
Fabricius $. 335 Zelms 9.39; Spenburg $. 52; Zawisza 
$. 535 Stauch $. 55: Lobde.$. 60; Eckhard $. 715 Cloco⸗ 
ins 9.76; Tiefenhaufen $. 895 Payfull $. 905 Brand 
5. 925 das find fie nod) nicht alle, man ſehe $. 77. 78. 95. 
37. 98. u.a. in. Zur Probe fchreiben wir zween abe ganz 
26: 


» $. 19. Lambert Rämmerling. Diefen führet Yreuftädt an, 
„, jedoch meldet er nicht, was er geichrieben hab. ,, 

»$. 95. Eines Ungenannten ne . Chronick 
„fuͤhret Arndt an, Th. II. ©. 99. Anm. h.),, 

Diefe beyden Sphen find fürwahr nicht die: einzigen vonder Art; 

ver Leer mag entijcheiden , in wie fern fie die Kenntniß der 


iefl. Sefchichtfchreiber befördern. ; In einem etwas ungewoͤhn⸗ 
ichen Ton heißt es $. 2: „ich habe — — ſo viele Bücher: 
‚gekauft, als ich erlangen können, mıd fo viele Bücher ges 


‚lefen, als mir nur in die Hände gefallen find. Dadurd) bin 
‚ich in den Stand gejeßt worden, Über ſechshundert Schrifts 
‚ fteller kennen zu lernen, welche entweder ihren Urfprung in 
‚Livland genoinmen , oder darinn gelebt, oder davon gehan⸗ 


‚delt haben, Eine Anzahl, welche ich mir jelbft, bey dem. 


‚Anfang meiner Arbeit nicht vorgeftellet habe; noch weniger 
‚haben andere fie fid) gedenken fönnen. Diefe Arbeit nenne 
‚ich meine livlaͤndiſche Bibliothek,, Warum, fiel ung dabey 
in, feßte er feinen ruͤhmlichen Fleiß nicht lieber noch eine Zeit 
indurch fort, bis er die beträchtlichen Mängel in feiner liefl. 
Zibliothek ausgefüller ſahe? Für einen Zeitraum von fedyss 
undert Jahren ift die Anzahl von 600. Schrififtelleen eben 
icht groß, fonderlich da wir mit einiger Befremdung fehen, 
aß aud) alle zweifelhafte, ingleichen ſolche Bücher dazu ges 
gen werden, die auf einer halben Quartfeite von Liefland 
rwaͤhnung thun. 

Die erwählte Methode ift an ſich ganz gut; in jedem $. 
Yerden, 100 es die vorhandenen Nachrichten erlaubten, zuerft des 
seichichtichreiberstebensumftände,dann feine fäntlihenScrifs 
nangezeigt. Das erfte gefchieher mit einer unbejchreiblichen 
deitſchweiſigkeit; Vorfahren und Nachkommen, auch die Sei⸗ 

tens 


'* 


— 
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tenlinien und Hoſmeiſter werden nicht vergeffen. - Dem et 
zeichniß der Schriften find viele gute Anmerkungen und Ber 
richtigungen beyaefügt. Der Verf. berichtigt zumerlen fehler 
der Gefchichtichreiber. Im 66. 6. wird verfchtedenes an Chrif, 
Kelchs Liefländijcher Gejchichte, und $. 73. an Arnds Lieflän 
difchen Chronick verbeſſett. Er nennt ihre Quellen und die von 
ifnen vorzüglich genußte Schrififteller, macht bisweilen Autı 
züge aus ihren Werfen, und zeichnet allerhand Anekdoten 
aus ihren Schriften aus. Dahin gehört unter andern die 
Nachricht aus Neuftädts gefchriebener Chronif. &. gg. vom 
ehemaligen Hanfeatijchen Comtoir zu Meugarten in Kuflamd, 
Die Cerimonien der Vermählung des daͤniſchen Prinen 
Magnus miteiner Rußiſchen Fürftin. S. 76. aus dem Prin 
von Buchau, und aus dem Hiurne S. 171. die, vornehmen 
Artickel des Stolbowifchen Friedens. Auch geographiſh 
Schriften find nicht ganz übergangen worden, unter denen 
aber manche elende ohne Schaden hätte wegbleiben können, 
Dies gilr Überhaupt von einem großen Theil der angeführten 
Sefchichtfehreiber. Gleich von dem eriten dem Diwo d. 6 
iſt es zweifelhaft ob er jemals gelebt, und am zweifelhafteften 
ereine Befchreibung von Liefland hinterlaffen habe. Uebetc 
hen dürfte freylich der. V. dieſen Schriftfteller nicht, weil # 
viel neuere die Kabel von feiner Reilebeichreibung wiedee 
fen, und ununterrichtete Leſer, fo lange die Fabel noch mit 
grändlich.widerlegt, fondern nur bezweifelt ift, ihn immer 
ter den Liefländiichen Sejchichifchreibern fuchen. Aber belle 
Hätte der Verf. gethan, hier als am fehicklichften Orte ein 
allemal diefe Fabel auszuroiten, und zu verwerfen. 
Paykull.©. 262. Der 9. erhält von dem rigiichen Ob 
ftor einen Brief, darinmne es heißt: „ich weis eines Pa 
„ungedruck/e kiefländiiche Geſchichte an einem Orte, Die un 
„ſehr geruͤhmt worden, und habe Hofnung fie zu befomiiik» 
Diefer Brief ift wie der ®. ſelbſt nady feiner wei laͤuflicen tt 
meldet, bereits am a5 Weinm. 1769. geſchrieben; mehr 

2 Jahre hernach giebt er jeine Abhandlungen heraus: 
wendig hätte man in diefer langen Zwiichenzeit von Der mw 
meinten payfullfchen Geſchichte genaue Nachricht einziehen 
fen und können, wenn fie wirklich, Tollıg es auch in 
feyn, vorhanden wäre; vielleicht iſt fie nichts als die 
einer andern Arbeit, und Paykull mag wohl ohne allen 
unter den liefländiichen Seichichrfchreibern ftehen, WW 
Folianten würde ein Verzeichniß der deutfchen Seichichricrt) 
bes. von ähnlicher Art, einnehmen; Blos wegen einer ei | 


\ 
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oblato fıbiepifcopatu livonienfi werden Zeinrich v. Lans 
nftein S. 14.; Grape gat wegen einer von einem Viefläns 
v unter ihm nehalienen Diſput / ©. 180.5 und Edbard wer 
n der oratio de victoria a Carolo XII. Suecorum Rege — 
- reportata, S. 185. zu liefländiichen Sefchichtfchreibern 
arum nicht lieber Zopf, Zübner und andre Kompendiens 
veiber?) eine leicht erivorbene aber gewiß von ihnen nicht 
vartete Belohnung! Eine Oratio deLivonia nebft der gus 
ı aber durd) den Tod vereirelten Abficht eine Liefländifche 
efchichte zu fchreiben, erwirbt dem Nik. Specht ©. go. glets 
: Ehre, jo wie dem Kraſinſti &. 62., der in feiner Polo- . 
a auf einer einzigen Seite eine fehlerhafte Anzeige von Fiefs 
id giebt; feine comment. bell. livon, welche fein Menſch 
jehen hat, verdienen feinen Betracht. Den geidenftein®. 
. Starowolsfi ©. 91.5 und noch manche andere hätten 
ve kaum unter den Hefländifchen Geſchichtſchreibern vermus 
et; fo gut fonnte auch wohl Vulpius wegen feines elenden 
uͤchleins: Nigaͤ Unuͤberwindlichkeit, das der Ar. V. ausden | 
a ihn fleifiig angeführten Jöcher kennt, die Geſellſchaft 
emehren. Witte ©. 97. nehört in eine Abhandlung von 
iſchen Rathsherrn, wo ‚man feinen Fleiß in Durchſuchung 
8 Stadtarchivg rühmen kann; da man aber in einer Zeit von 
hr als 100 Jahren keine Spur einer von ihm hinterlaffenen 
chrift gefunden hat, fo fteht er fhlechterdings ohne Grund 
ter den liefländifhen Seichichtfchreibern; denn wegen der 
ermuthung, daß er doch könnte etwas gefchrieben haben, ihn 
runter. zu ſetzen, wäre beynahe eben jo wiel.als alle Liefläns 
: die fchreiben konnten, für Gefchichtfchreiber zu erklären, 
arum wurde Rombert v. Scharenberg, deffen Tranſumt 
icher Privilegien wir aus dem Arndt fennen, nicht auch 
ıennt? oder ‚die, wenigftens aus dem 9. B. der Samınl, 
3. Geſch. befannte, Kort Beffrifning Sfwer Ehſt-och Lief— 
18, 1756. ,.die gewiß vor des Sarnizfi Defcriptio etc. 
. 19. unendliche Vorzüge hat? 


Am gründlichften und vollftändigften hat der Ar. V. von 
ruſtädt $.45., von Leumern $. 57., von Venator $. 58., 
n Siärne $. 59., von Relch $. 66., von Blomberg $.$r., 
ch wohl von Arndt $. 73. und von Tetſch $. 82. gehandelt, 
d hier dem Titel feines Buchs An Genfige geleiſtet, und 
i plura nitent — — ego non paucis offendar macu- 

Doch wollen wir etliche Sphen bejonders durchgehen und 
fre etwanigen Zweifel anzeigen. gs 


3. Bibl. XIX. B. 11. St. Ss 6.7. 
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$. 7. Zeinrich von Letthland; lieber aus Letthland”, das 
init nicht jemand den armen Heinrich für einen Edelmann, 
oder aar für einen Landesherrn halte. Aber ift es denn -völs 
lig erwieſen, daß er wirklich Verfaffer der unter feinem Nas 
men bekannten Chronik fey? Hieruͤber hätten wir eine Auftlds 
rung, nebſt einer kritifchen Unterfuchung gemünfcht, woher es 
tomme daß in feinen Nachrichten ein und eben der Ort uns 
ter mehrern ganz verfchiedenen Namen vorfoinme z. DB. Vels 
nio und Diliende, Tharbat und Tarbeten, Nurmegunde 
murumgunde und Wormegunde u. a. ın. 5; 08 diefe beirädits 
‚lichen Abweichungen dem Mangel an Fähigkeit, oder den Bew 
ſtuͤmmelungen der Abichreiber berzumefjen, oder mirkflih- 
verichieden im Gebrauch gewefen find. Andrer Diängel zu 
geſchweigen. 
$. 9. Peter von Dusburg. Nicolaus Jeroſchin hat mehr 
gethan als Dusburgs preußifche Chronik in Verfen überfegk 
Er hat manches weggelaffen,, was fih im Düsburg findet. 
Er hat unter andern das Verdienft, daß er manchen Namen 
ausdruckt, der beym Düsburg unvernehmlich und abgekürzt 
ift, er berichtigt Jahrzahlen, aus ihn laffen fich dunkle Stel 
len im Dusburg erläutern, ja er hat unierjchiedene hiſtoriſche 
Zufäße vor feinem Original voraus, wie die Nachricht von Mir 
colai Jeroſchins preußifcher gereimten Chronik und deren Um 
terfiheide von der Dusburgiihen im 2. Stuͤck des zweyten 
- Bandes ber preußiſchen Saminlungen mit mehrern zeiget. 
Bey diefen Peter v. Dusburg, oder auch unter einer eigenen 
Rubrik, hätte noch allerdings die vom Matthasi im fünften 
Theil feiner Analectorum veteris aeui aus einer. KHandfchrift 
des dentſchen Haufes in Utrecht edirte Cronycke van der Duit- 
fchen Oirden van der Ridderfchap van den Huife ende 
Hofpitael onfer liever.Vrouwen van Ierufalem angeführt 
werden muͤſſen, indem fie eben fo viel von Liefland, der Bekeht 
rung dieſes Fandes und den Kriegen der Schwerdbrüder, als 
"von den Begebenheiten der preußiſchen Ritter berichtet. Diele 
Chronick beginnt mit der älteften Gefhichte dev Stadt Jeruſa 
Ten, und fchlieft mit dein Todesjahre des Hochmeiſters Ludewig 
von Erlinkhauſen. 
$. 59. Thomas Ziärne. Mit Vergnuͤgen haben wir hier 
manche gnugthuende Berichtiguingen gefunden. Einige dies 
fer Manne vorgeworfene Fehler falten an blos jeinen 
Adfchreibern zur Laftz zumal daanfer Hr. V. ihn nad) einer 
fehr fehlerhaften Handſchrift richtet S. 124. Weun aber Lieft 
länder ſelbſt in.der N ihres Landes i oft umd er 


‘ 
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ich geirret haben; fo verdient gewiß ein Ausländer Nachficht 
‚er einen Steinhaufen für eine feine Stadt erflärt S. 160. 
Bir wuͤnſchen unſerm Hr. V. geſchickte Nachfolger, damit 
vir durch ihren Fleiß immer mehrere zuverlaͤßige Nachrichten 
son Liefland erhalien. 

$.73. Job. Bottf. Arndt. Unter den Anmerkungen 
iber diefes Mannes Chronick haben uns einine wohlgefallen; 
ındere find unerheblich 3. B. gleich die erfte &. 188. dafi ma- 
or nicht größer fondern vorig heifien muͤſſe. Die Sache 
ft richtig, aber wegen eines Worts in der überfeßten Zueig— 


sungsichrift, den Rurtius u. d, 9. anzuführen, it — — 
innoͤrhig. Auch die auf 6 Seiten mirnerbeilten Auszüge aus 


Briefen enthalsen viele Kleininfeiten. Warum glaubte denn 


3 


ver Hr, V. den n_wiederhohlten Berfiherungen alaubwärdiger | 


Männer nicht ©. 196.5; genug es war von Arndts Ehron. fein 
ritter Theil zu finden: das fonnte mit menigen Worten ges 
agt werden. Billig hätte die Stelle ©. 197. in welcher fo 


‚reift gezweifelt wird, ob Arndt jemals an einem zten Theil , 
einer Chronick gearbeite: hätte, zur Ehrefchonung eines verſtor⸗ 


jenen Freundes weggelaffen werden jollen. Was ſoll man von eis 
sem Manne denken, der feine Arbeit als vollendet anfündiget, 


Pränumeration annimmt,und doch keineFeder angefegr hat. Mar 


es nicht möglich „ daß er, der gerne feine Arbeiten zum Vers 


jeffern an gefchicfte Männer liehe, eben durch diefes Ausleis 


hen um fein Micpt. kaın ? 

. 84. Zartw. Lud. Chr. Badmeifter, der ſich aber Bae⸗ 
meiſter ſchreibt. Nicht leicht hat man ein ſo weit hergeholtes 
Geſchlechtsregiſter geſehen als hier: durch acht Generationen 
lernt man die Bacmeifter kennen, und zwar von ihrem erſten 


Anherrn Wilms an, der als wuͤrtemberg. Hofbecker durch fein 


herrliches Brod feiner Kamilie dieſen Namen erwarb. Von 
dem nod) lebenden Hrn. Inſpektor Bacmeifter, der wegen fer 
ner Nachrichten von der vormaligen liefl. Univerfität, hier eis 
nen Plaß erhalten hat, werden ©. 246. drey Schriften anges 


kuͤndiget; mit der Ausgabe ter erften nemlich der rußiſchen 


Biblioıhek, hat er bereits den Anfang gemacht. 

S. 91. Zermann Beder fteht’ wegen einiger magern Difs 
putationen, welche die Melt ohne Verluft vergeſſen könnte, in 
diefer Abhandlung. Beer war als er fie fehrieb, ein junger 
Menfch, der fich zu Haufe um fein Vaterland wenig bekuͤmmert 
hatte. Auf der Uhiverfi tät fonnte er nach feinem eignem Bes 
richt, wegen der damaligen Kriegsunruhen, von dorther feine 
fihern Nachrichten ‚einziehen. — ſind ſeine Schriften ge⸗ 


ring⸗ 
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ringhaltig ; dasetwanige Gute entlehnte er ausandern befannı 
ten Büchern. ° Die eingewebten lettifchen Benennungen der 
. Monate u. d. g. geben ihm feine Anfprüche auf die Ehre eis 
nes liefl. Geſchichtſchreibers. Wenn unſer Hr. V. von den 
angeführten Difp. die zweyte wirklich gelefen hat, fo wundert 
es ung, daß er die darinn vorkommenden Unrichtigkeiten nicht 
rüget. Folgende 4. find ihın unbekannt geblieben; wir zei 
gen fie zur Ergänzung an: T) de Livonorum veterum n#- 
tura, republica atque ritibus; 2) deLivonorum veterum 
(Lettiorum) origine, fede, anno, menfibus; 3) Livonia 
in nonnullis ritibus antiquis propofita; 4) De Livonorum 
veterum adminiftratione rei familiaris et ftatu fub Gir- 
manorum poteftate. Biel verfprochen und wenig geleifte. 
$. 98. Enthält die Anzeige einer Differt. von den Hanſe 
Kädten. Dorpt hat vormals dazu gehört. Diefes zu bewei: 
fen, ein Dokument den Lintergang zu entreiffen,, die Ehre 
feiner Stadt auszubreiten, oder aus einem andern ung une 
* forfchlichen Grund, liefert der Ar. V. hierbey einen etwas ber 
ſchaͤdigten Brief des danziger Magiftrats an den dorptihen, 
der blos die Einladung zu’ einer in Luͤbek angeftellten Zu 
menkunft der Hanfeftädte enthält; welche nun freykich auf fein: 
Weiſe mit der Abhandlung von liefl. Geſchichtſchreibern eine 
Verwandſchaft hat. | 
Geœwiß die vielen eingemifchten ganz unerheblichen Neben 
dinge ſchwaͤchen den Werth der Abhandlung: fie alle an; 
ren, müßte ıman den vierten Theil des Buchs adfchreiben. 
Warum, z. B., nennt man ©. 26. den Arzt der Zenning bu 
rirte? Wer wird fich jemals darum befümmern, was ein ri 
gifcher Rathsherr einem arınen Afademiktus ins Stammbus 
‚gefchrieben hat? und S. 180. wird gar eine gelehrte Anmer: 
Fung dazu gemacht. Wie viel wäre nicht bey Sahmens fu 
bensbejchreibung zu erinnern, aber auffer dem uͤberfluͤßigen 
Leichentert, noch gar ©. 204. die Leichenbegleiter zu erzibr 
len, das geht doc) mwarlich zu weit. Nicht genug, daß man 
auf 10 Seiten von dem Freyh. von Blomberg ailerlen 
dinge lefen muß: blos wegen der Aehnlichkeit des Namens 
wird auch S. 222. einer Frau von Blomberg, deren Ei, 
Söhne, Töchter, Schwiegerſoͤhne, ja fogar des Arendeguts 
gedacht‘, das fie bekommen hat. Beym Tetfch wird zur An 
füllung des Raums aud) der Lebenslauf eines mit des T. Mutti 
verwandten Generals erzählt&.223 ; und bey der Anzeige dert 
fchifchen Kirchengeſchichte webt unfer Hr. V. gar eine Abbandı 
lung ein von der Waſchmaſchine, deren Erfinder, ie 
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d Abbildung, Preis, Derfertiger, Verbefferung, Nußen, 


ittenen Widerfprüchen u. d. 9. ©. 236, woben denn auch 


Königsbergifchen gelehrtens und politifchen Zeitungen ihren 
ab erhalten. Verlohnt es fich der Mühe, wenn der V. 


fi S. 80. erzählt, er habe eine etwas vermoderte Hands 
:ift ſtatt des vorherigen Pappendeckels in einen etwas 
‚fern Band binden laffen; oder daß er vor 30. Jahren mit 
em Hrn. v. Zylzen auf der Univerfität in einer genauen 
:undfchaft gelebt ©. 247; in Hamburg aber verſucht habe, 
h dem Bepfpiel des Schursfleifches ganze Nächte hindurch 
wachen ©. 148. und daßerin Moſkow geweien ey S. 196. 
‚che Dinge überlaffe er feinem fünf igen Biographen + Was 
ikt unfte Lefer von der folgenden Ausfhweifung: „Man 
igt, er (Böcler) habe jeinen Tod durch ftarkes Kobadraus 
‚en befördert. Man war zu der Zeit noch wider den Tos 
ack eingenommen. Gamden erzählt in feinen Annalibus 
‚lifabethae von einem Bifchof zu London, er habe fich zu 
‚ode gerauchet. Damals muß alfo der Toback andere Wir— 


ingen gehabt haben, als in dem gegenwärtigen Jahrhnn⸗ 


erte. Hr. Tiſſot ift noch fehr damwider eingenommen. Ich 
nme wieder auf Böcler.,, &.266. würde man wohl in 
em Colleftanenbuch, unter dem Titel Tobak, unzuſammen⸗ 
gendere feichte Säße finden, die ınan in feiner Schulchrie 


det? Doch wir find des Abſchreibens müde, ob wir gleich — 
h viele Stellen angeſtrichen haben. Dieſe Erinnerungen 


chen wir uͤberhaupt in der beſten Abſicht mit der gewiſſen 
fnung, der Hr. V. werde der Stimme der Kritick willigſt 
zen. Wir wollen ihn nicht abſchrecken, ſondern ermum 
ı; eben daher haben wir feine Schrift mit moͤglichſter Sanfts 
th behandelt. Wie Menius in feinen Prodromus cine 
enge Werke anfändigte; ſo fehen wir dod) ohne allen wei— 
3 Vergleich, die gegenwärtige Abhandlung als eine Ankuͤn⸗ 
ung mehrerer Schriften an, 3. B. einer liefl. Bibliothek 
270.5; einer Abhandlung von der liefl. Geſetzkunde ©. 103.5 
er Adelshiftorie ©. 261; u. d. g. etliche andere verfpricht der 
. V. etwas unbeſtimmt z. B. 161. und ©. 205. Ohne lich 
igſt der Kürze zu befleißigen, wird er bey dein hoͤchſten 
er, welches wir ihm anmänfchen, die vorgenommenen 
heiten nicht zur Haͤlfte vollenden. Jetzt noch einige kurze 
merkungen. | u 
Sollten wohl in Dorpt , oder überhaupt in Liefland hin— 
liche Hilfsmittel zur glücklichen Bearbeitung der deutfchen 
ichshiftorie aufzubringen feyn? Wer die Schwierigkeiten 
| 2 Ss83 | bey 


f 


ſchlagen ſehr beichwerlich wird, imgleichen * 


636 Kurze Nachrichten | “ 


bey einer folhen Arbeit kennt, der wird ſich über dieſe Frage 
nicht wundern, von einem Ausz. aus andern Werfen, deren 
wir ı genug haben, it Bier die Rede nicht. Ueber die Nas 
richt ©. 190. daß der Hr. V. eine folche Sejchichte wirklich aue 
gearbeiter habe, die ihm aber eine unalückliche Fenersbrunf 
raubte, können wir unſre Befremdung nicht bergen. — —' 
Die Anekdote, daß der Hr. V., als er Syndikus wurde, ben 
feinen Hrn. Aıntsgenoffen nach dem rigiichen Recht, dem 
feßbuch,, wornach fie vichten jollren, fragte, aber zur. 
wort erhielt, fie hätten es niemals gefehen ©. 206. iſt zwar 
nicht eben luſtig, aber fonderbar genug: dennoch wänfhten 
wir zur Ehre des Dorptihen Magiſtrats, daf fie niemalswite 
ruchtbar worden. — — Den ©. 212, und 262. g& 

ten Wunſch, daß die Beſitzer ungedruckter Urkunden 
durch den Druck möchten gemein machen, würden wir ſeht 
ſchraͤnken: wie leicht koͤnate der T.. ſein Spiel haben, 
und in der beſcen Abficht viel nichtswürdiges Zeug an basti 
treten, 

Bey Sériften von diefer Art it der Siyl und die En 
Fleidung das aeringfte. Unfers Hrn. DB. Schreibart, vi 
welcher wir einige Proben geaeben haben, nähert ſich der du 
ſtoriſchen, iſt aber nicht allezeit correkt , oft Ichleppend; wel 
ches er aber leicht vermeiden kann. Wozu der * 
Schluß eines jeden kurzen Hauptſtuͤcks? z. E. H I 
„ſchließe ich das dritte Hauptſtuͤck dieſer Abhandlung una nn 
„mich zum vierten, S. 142; oder: „, hiermit endige 
„vierte Hauptſtuͤck, ©. 238. "und: K Tolch erge ft 
„ich meine Abhandlung „ ©. 270. u. d. Eint t 
fieht ja ſchon das Ende und den Anfang der Haupif ie e.. 
und wann läuft auch ein locus-communis mit unter, 38 
©. 33. „ein uͤberzeugender Beweis, daß die 3 — 
„arme Leute empor bringen koͤnnen, und wirklich? 1 
„lichen Segen empor bringen. ,, er hat nod) j 
gesweifele? Mit Vorbenlaflung anderer Erinneru 
minderer:Wichiigkeit gedenken wir zulegt noch, daß di * 
riſchem Werke das ſo noͤthige Regiſter fehlt, — 
















fehler. S. 125. geſteht der V., daß ihn Strelow den 
in feiner letelundiichen Seichichte anführt, unbefa 
©. 133. nennt er eben dieſes Strelow nechländij 
Eben diefe in daͤniſcher Sprache gefchriebene, und zu 
hagen 1633. in 4. gedruckte Chronik iſt es, die 

erſten Orte anzieht. ac I der B.S.150.0u 
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ine ſchurzfleiſchiſche Schrift: Livonia certis propofitioni- 
yus comprehenfa an, ohne ſich zu erinnern, daß es die S. 
‚63. unter Schurzfleifhens Borfiß gehaltene Difputation Her⸗ 
nann Beckers ſey. 

Der V. hat ſich zwar nicht genanut, aber doch durch ſeine 
ingewebten Lebensinnſtaͤnde, durch die Anzeige feines Aufent⸗ 
ts und Amtes deutlich genug zu erkennen gegeben. Wirtras 
en daher fein Bedenken, unfern Pefern zu melden, daß man 
iefe in ihrer Art fehr brauchbare Abhandlung dem Fleis des 
den. Juſtizburgermeiſter Gadebuſch in Dorpat zu verdans 


en babe. 
Sch. 


(gemeine Geſchichte der bekannten Staaten, von 
ihrem Urſprunge an bis auf die neuern Zeiten, aus 
ſichern Schriften verfaßt. Zehnter Theil, weicher 
den Anfang der Gefchichte von Deurfchland ent 
‚hält, oder der Geſchichte der Deutfchen, Erſter 

Band. Heilbronn, in der Eckebrechtſchen Buch - 
bandlung, 1770. 2 Alphab. 9 Bog. in 8. 

(lfgemeine Gefchichre der bekannten Staaten, ıc, ıc. 
Eilfter Theil, oder aud) unter ber Aufſchrift: Die 
Geſchichte der Deutfchen, zꝛc. Zweyter Band, 
1771. 2 Alph. 3 Bogen, 

Eben derſelben Dritter Band, ober der allgemeinen | 
Geſchichte Zwoͤlſter Theil, 1772. 2 Alphab. 15% 
Bogen, 

oermate eine ausführliche Geſchichte von Deutfchland, die 

zwar gleich in ihrem Anfange ein nachiheiliges Schickſal 
ehabt hat, in der Folge aber nicht ohne verdienten Ruhm und 

Heyfall fortgejchritien ift. Der erfte Verfaffer derfelben wird 

icht genannt; . unterdeffen fieht man bald aus einer Verglei⸗ 

yung mit demjenigen, was Herr Zaufen in feiner Geſchichte 
es menſchlichen Sejchlechts, und auch bey der deutſchen Ges 
hichte des Guthrie gefihrieben hatte,daf er eben daflelbe mei; 
entheils wörtlich auf den eriten Bogen diejer neuen Gefchichte 
at abdrucken laffen. So viel wir merken, endigt ſich feine 
(rbeit auf der 278ten Seite des erften Bandes diefer Deuts 
henGeſchichte mit ber aus beyden vorher benannten Büchern bes 
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kannten Declamation von den Urfachen der Reformation: nur 
it dein Unterjcheide, daß ıman fie etwas abgekürzt, und, mie 
es billig war, auch der göttlichen Vorfehung dabey Meldung 
gethan hat. Herr Zaufen wurde gehindert, das Wetk for 
feßen *): Endlich übernahm folhes Herr Profeffor le Beet, 
und dadurch iſt es allerdings in gute Hande gefommen. Bi 
wünfchten fogar, daf er cs gleich vom Anfange her bearbeitet 
haͤtte: und daraus wuͤrde ſowol mehr Gleichheit mit Pr 
kung, 





— 
- 


*) Saft alle beträchtliche hiftorifhe Werke, die wir feit einer 
Zeit erhalten haben, find nah Nash und Willen der De 
Verleger angeordner worden. Die große 


Welthiſtorie mit ıbren deutfihen 7 Sfr Gele 








Welthritorie von Buthrie und Gray; diefe Beh 
te der Staaten; Boyſens Forpulenter Auszug der 
ten Geſchichte, und des fehr gelebrten Zaberlin juritifde 
publiciſtiſche Reichshiſtorie, die unter dem Titel: 
der neuern Gefihichte, ericheint. — Alle diefe 
wären nicht erſchienen, wenn nicht drey Verleger wende 
ferten, welcher von ihnen die verfäuflichfte Weitgefäichte 





Enden Fonnten. Es fcheint, Herr Eckebrecht 


ben fonnte gehindert haben, ibn, der ſchon fo manche 2 

geichrieben bat, und noch ſchreibt. Fu De 
Da aber der Verleger einmal fahe, daß Hr. = 

ſchlechtes gefchrieben hatre, warum warf’ er nicht 
Bogen ins Mafulatur, aid daß er Todte an Pebendin 
Haufen an le Bret band, und einer guten Neichsniiene 
in vielen Bänden, einen elenden Anfang gab. Die ti 
Leſer, die ın den Büchern Nugen oder B uc 
verdienen doc auch, daß man forget, dab fie nicht 
lefen müflen, mas man ihnen giebt, — 20 
nen gefallen kann. Aber auf dieſe Art bat renfich A 
Zauſen noch mehrere Welthiſtorien ve p Dir 
Anfang des ſehr gründlichen Jäberlinfehen Aussuged ı 

von ibm, und aud das Buthriefche Werk, bat er 
einen elenden Auszug der deutfdyen Gefdichte, ı 
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etzung, als größere Genauigkeit in der Unterſuchung und 
m Ausdrucke ſelbſt, erwachſen ſeyn. 
Der erſte Band dieſer Geſchichte geht von den aͤlteſten 
Zeiten, da die Deutſchen bekannt worden ſind, bis zu Zeinrichs 
II. Tode (Anno 1056.). Im zweyten find bloß die Res 
jierungen Seinriche IV. V. und Lothars anhalten, bis 14137: 
ser dritte aber endiat‘fich mit Heinrichs des V lien Tode 1 197. 
Zufammen find es jechs Perioden, welche in diefen Bänden bes 
chrieben worden, darunter die leßte die Schwäbifchen Kaifer 
n fidh begreift. Die Gefchichte einer jeden Regierung ift von 
Herrn le Bret mit einer gehbten Kenntniß, auten Gebrauch, 
elbſt Anführung der Quellen, richtigen Beurtheitung, in einer 
geſchickten Ordnung und flieffenden Schreibart erzählt worden. 
Anmerkungen über die Staarsverfafjung des deuffchen Reichs, 
ind über die Sitten der Deurfchen, den Zuftand der Religion 
ınd Selehrjamteit, in jeder Periode, auch wohl unter einzels 
ien Negierungeh, werden am Ende derfelben angehänget, und 
ind immer lefenswürdig. Am Ende des dritten Bandes ſteht 
uch eine kritiiche Beylage: Urkunden des Coftniger Friedens 
rach ihren verfchiedenen Yesarten, mit italiäniichen Handfchrifs 
en verglichen: Der Herr V.hat fie, wegen der vielen darinne 
sorkoimmenden Varianten, wieder abdrucken laflen. Mir 
oͤnnten es mit zahlreichen Benfpielen beweiſen, daß die Arbeit 
des An. le Bret feine eilfertig aus neuern Schrififtelleen zus 
ſammengetragene Erzählung fey, fondern fich ganz auf eigenes 
iberlegtes Forfchen gründe. Hoffentlich aber vertanst man 
inen folchen Beweis bey einem jo ruͤhmlich befannten & chrifts 
teller nicht. | 
Deſtomehr wänfchten wir noch zweyerley zur Vollkom⸗ 
nenheit des Werks. Das erfte, was ınan feit einiger Zeit 
ait Recht erinnert hat, daß die Gefchichte von Deutichland - 
nicht fo jehr das Anfehen einer bloßen Kaifergeichichte und Les 
sensbefchreibung der deutſchen Färften haben, fondern hbers 
haupt beftändig eine Sefchichte der allgemeinen Veränderuns 
en von Deutfchland feyn möchte. Was über dieſe letztern, 
anter dem Namen von Anmerkungen und Betrachtungen, bes 
onders geſammlet worden tt, wie wie gefagt haben, follie in 
die eigentliche Sefchichte eingewebt ſeyn: das iſt zwar ſchwer; 
aber ein Sefchichtfehreider muß diefe Kunft verfichen. Das 
yurch würde auch der zweyte unſrer Wiünfche, eine firengere . 
Auswahl der Begebenheiten und Umftände , leichter erreicht 
werden. “ Denn daf der. Verf, hiebey viel zu freygebig und 
wuchtbar geworden ift, kommet u bauptfächlic daher, weil 
| u de 85 er 
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er zu ſehr darauf ſah, vollſtaͤndige Regierungsgeſchichten der 


Kaiſer zu ſchreiben. Im Verhaͤltniß gegen das Große und 
Ganze betrachtet; verliehrt manches feine Wichtigkeit, * 





























in der Geſchichte einer. einzeln Perſon gar wohl be 
fann. Der Herr V. fiheint ſich auch nicht einmal 
uͤberall gültiges Geiek gemacht zu Haben. In der 
zum zweyten Bande fchreikt er, ev habe die Geſchichte von 
Streitigkeiten der Kaiſer mit Gregor dem VII. und pa 
dem II. wegen ihrer ungemeinen Erheblichkeit jehr au 
erörtert; Diejes fey auch nach dem Derlangen des sn. X 
gers felbit sefcheben; er könne aber nicht verſprech 
er in andern wichtigen Begebenheiten gleiche Dei 
Feit beobachten werde. Nicht zu gedenken, dag au 
theil des Hn. Verlegers hiebey ganz und’ gar nichts a 
fo ift ein Sefchichtfchreiber verbunden, wenn er ein 
nem Werke Pag dazu gefunden hat, wichtige srfälte au 
lich zu unterfuchen, eben diefes auch bey andern gleich w 
und dem Werke wefentlichen Erzählungen zu thun. Die * 
der Wichtigkeit ungeachtet koͤnnte das zu weitſchweifige in 
Stellen wohl vermieden worden ſeyn und noch mehr be 
nigkeiten. 3: E. Th. I ©. 484. „Otto hiele wieder 
„nige Kirchenverfammlungen. Die erfte wurde zu % * 
„andere zu Ravenna gehalten. Auf der letzten wu 
miſche Kirche wieder mit verſchiedenen —— 
„ket.„Wer wuͤrde dieſes vermißt haben, wenn € 
blieden wäre? So auch gleich auf- der 484. und 
Die aar zu umſtaͤndliche Erzählung von dee Krömn 
wo ſogar des Briefs gedacht wird, „in welchem de 
den deutfchen Färften von dieſer angenehmen. De 
„Nachricht gegeben; welchen er im folgenden 9 
„ben, und den uns Wittefind aufbehalten hat. 
Stellen, auch wohl redneriſche — 
lung, findet man häufig genug. Wenn der X 
Folge mehr verhuͤtet, fo wird das — ihn 
macht, auch nicht die beſchwerliche Größe er Ban 
es iso droht. Verhaͤltnißmaͤßig zu ten, würden 
zehn bis zwoͤlf Bände eher zu wenig als zu v iel fi ir da 
ſeyn: das iſt fuͤr den Liebhaber der denefehen € ü 
That zu viel. we * 
Warum ſollten wir noch bey leiten 9 
‚ hen bleiben?‘ Die Vermifhung —* 17 
gleich nacheinander, ©, 453. ımd ndhe N Nachlaͤßi⸗ 
ala gehöven darunter. ¶ Der Verleter me 


— 
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enden Kupfer vor jedem Bande Fünftig weglaſſen: fie moͤ⸗ 
n num allegoriſch ſeyn, (die ohne dies nad) weniger Geſchmack 
yn moͤchten) oder wuͤrkliche Perſonen und 
orſtellen ſollen, fo find fie aͤuſſerſt elend. 


MI. 


Sammlung zur Dänifchen Geſchichte, Manzkenntnis, 


Defonomie und Sprache, durch Johann Heinrich 
Schlegel, Profeffor und Kin, dänifchen Hiftorios. 
graph. Erfter Band, Erſtes Stück, Kopen. 
bagen 1771. gedruckt bey Nic. Moller, 11 B.in g, 


Ferr Schlegel, deſſen Verdienſte um die Geſchichte von 
O Daͤnnemark wir ſchon aus verſchiedenen hiſtoriſchen Wer⸗ 
en kennen, will in dieſen Sammlungen neue Beytraͤge uͤber 
inzelne Punkte der Nordiſchen Geſchichte liefern, wozu ihm 
er ungehinderte Zutritt zum daͤniſchen Archiv, und der freye 
Sebrauch der auserlefenen von Thottiſchen Bibliothek, die 
eſte Gelegenheit geben. Der B.nimm das Wort däniſch 
uf dem Titelblatt zugleich fuͤr Norwegiſch und Holſteiniſch, 
nd im weiteſten Verſtande von den gejamten dänifchen Staus. 
en. a nicht einmal.die benachbarten Neiche Deutfchland, 
Schweden und Rußland jollen von diefer Sammlung ausgen 
chloffen jeyn, wann der Verf. etwas neues über ihre Sefchichte 
emerken kann. Jaͤhrlich jollen drey bis vier- Stücke -erfcheis 
ven, Ind vier Stüce einen Band ausmachen.. Urkunden und 
mdre ungebrauchte Handfehriften follen in der Urjprache wörts 
ich, und mit aller Genauigkeit, und im Bezug auf deutjche: 
ınd dänijche Lefer, abgedruckt werden. Seine erläuternde 
Anmerkungen aber über- dänifche, lateinijche und andere Schrifs 
en, imgleichen feine eigene Aufjäge, will er deutich faflen. 
Daß der V. Handfcheiften nicht mit Benbehaltung der alten 
Zchreibart abdruck en laſſen will, mißfällt und. Lefer die dergleis 
hen beleidigt,oder denen ein Aufſatz dadurch unvevftändlich wird, 
vagen ſich ſelten an folche einzelne Fragmente des Altert hums, 
ind der Rechtsgelehrte, der Geſchichtskundige, der Sprachfor⸗ 
cher, und jeder der Urkunden zu brauchen weis, laͤßt ſich durch 
olche Kleinigkeiten nicht von ihrer Leſung abſchrecken, viels 
mehr kann ihm ein dem Original ſo viel moͤglichſt ähnlicher 
Abdruck, Merkmale angeben, Urkunden, und ihr gewiſfes Zeits 
alter zu pruͤſen. Mit den in-der Urſchrift abgefürzten Wor— 
ten iſt es ein anders, die fich: bisweilen nur. im > 
| nach⸗ 
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nahahmen laffen, aber um den Abdruck fo viel möglich dem 
Original zu nähern, wäre es billig in einer Note jede unges 
wöhnliche Abkürzung anzuzeigen, fürnemlich wo es Worte von 
Nachdruck find, oder die verfchiedene Erklärungen veranlaffen 
tönnen. Auf dem Titel ift der Annhalt diefer Sammlung 
fchon ziemlich hinlaͤnglich angezeigt, aber auffer den benannten 
Materien wird Herr ©. zuweilen, von feltnen alten hiftoris 
fhen, und. merfwärdigen neuen Büchern, Nachrichten und Urs 
theile einruͤcken, und unter oͤkonomiſche Abhandlungen vers 
fteht der V. folhe, welche das Muͤnzweſen, die Handlung, 
die Künfte, die Sitten, und die Preiße der Lebensmittel und 
Fabrickwaaren betreffen. 

Sieben verjchiedene Abhandlungen find in dieſem erften 
Stuͤck mitgeteilt, und ihre gute Auswahl verfpricht ung eine 
Sammlung, die fih noch dadurch von ähnlichen Arbeiten ans 
derer Gelehrten auszeichnet, daß man hier feine mikrologiſche 
unbeträchtliche Auffäge vermuthen darf, die etiva nur einzelnen 
Merfonen und Farnilien, oder pedantifchen Antiquarien merk 
würdig feyn möchten. Wir wollen fie nad) der Reihe nahm⸗ 
haft machen. 

I. Erklaͤrung einer Medaille auf Sr. Majeſt. des Kö⸗ 
ni von Dännemarf Reife nach England: 1768. Diefe in 
Enaland gejchlagene Medaille, welche ı Loth, 3 Quent, 2 Ort 
in Silber wiegt, ift hier im Kupferftich mirgerheilt und aus 
“ führlich befchrieben. _ Eine kleinere ebenfalls auf diefe Reiſe 
geprägte Medaille, wird aud) befchrieben, und dabey das merk 
würdigfte von dem Aufenthalt des Königs in England erzehit. 
er eine zufatmmenhängende Erzehlung von der ganzen Reiſe 
lejen will, dem fchlägt Herr Sch. die umftändlihe Nachricht 
in den 1770. zu Kopenhagen gedruften Staats; Sjournal vor: 
die Anreden im Namen des Lordmaire und der Gemeine zu 
London ©.9. dünft ung, hätten wohl wegbleiben können, aber 
für die mitgetheilten Doctordiplomen von Orford und Cams 
bridge, wovon das legte eine artige Wendung hat, und für die 
Urkunde, worinn dem Könige das Londner Bürgerrecht übers 
tragen wird, danken wir dem Herausgeber. 

II. Kurzer Veberfchlag über die ganzen Einkünfte und 
Ausgaben des Königreichs Dännemark verfertigt und aus⸗ 
gezogen den 24. Dec. 1602. König Chriftian 4. hat diefe 
genane Berechnung, das ſchaͤtzbarſte Stüst der ganzen Samm⸗ 
fung zu eignen Gebrauch von jeinem Renntmeiſter verfertigen 
laffen, um auf einen Blick feine ganze Staatsverfaffung übers 
fehen zu können. Sie ift wörtlich nach dem daͤniſchen — 
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gedruckt, und vom Herausgeber mit kurzen erläuterns 
oten an den nöthigen Stellen ungemein aufgeklärt. . Die 
ten Erläuterungen find geographifch Aber die veränders 
amen der Derter, oder andere Abwechſelungen, welche 
die Zeit fo viele Pläge, in Dännemarf, Norwegen, 
id, Sconen, Bahus, Island, Gothland und Defel 
ı haben. Jedoch hat Hr Sch. feine Anmerkungen uns 
1, wo er Punkte der damaligen Staats; und Hauss 
Haft, die Geftalt der Auflagen, die Preije der Waaren 
ebensmittel zu erläutern fand. Khriftians des 4. ges 
e Einkünfte, die Revenuͤen des föniglichen Antheils von 
swig abgerechnet, betrugen im: 1602. 411,000. Spes 
eihsthle. Der Sundzoll betrug 141,863. Species 
thlr. Die Einkünfte des Königreihs Norwegen 
L&Sp. Rthlr. — — Weil damals die Ausgaben 
itheils auf Hofhaltung und die Flotte giengen, (eine 
de Armee war damals in Daͤnnemark noch nicht einge; 
‚ nur in den Schlöffern lagen Eleine Sarnifonen von 
ern, welche Schägen und Lieger, weil fie immer auf dein 
Te liegen blieben aud) Aarsknechte hieffen, weil fie 
aus Jahr ein gehalten wurden) blieb ein jährlicher Llebers 
on 164,335. Sp. Rthlr. — 28 fl. zu ungemwiffen Auss 
Von diejen ward jedoch ein anjehnliches erübriget, 
efer König wie ein altes Schuldbuch im Archive auswei— 
505. über 3 Tonnen Goldes bey dem dänifchen Adel auf 
zu 6 Procent ftehen hatte. Daher konnte er aud) Tons 
joldes auf das Schloß Friedrichsburg, auf das Deichwes 
Herzogthum Schlefwig, auf den Oftindifchen Handel 
ın dreyßigjährigen und nachherigen Schwedilchen Kriege 
n. Die königl. Tafel Eoftete damals jährlid, 16155 Spes 
thle. der Keller 7000 Rthlr. Sp., und am Hofe ward . 
50. Rthlr. Roſtocker, Bardſch, Eimbecker Bier, und 
iſchweiger Mumme conſumirt. Der Herausgeber 
je aͤhnliche alte Staatsrechnungen andrer Reiche zum 
eil der Geſchichte edirt, und gehoͤrig erlaͤutert. Zur 
niß der Sitten, und der Nationalverfaſſung wuͤrden ſie 
ngs ſehr viel beytragen. Wir wuͤnſchen zu dem Ende, 
n anderer Du Cange die ähnliche vollftändige Berech⸗ 
der Einnahmen und Ausgaben des franzöfifchen Hofes 
J. 1202. erläutern möchte, welche Bruffel im =. Ih. jeis 
louvel Examen de l!’Ufage des Fiefs en France, aus 
fcchive hervorgezogen hat. | Zn 
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III. Johann Elias Schlegels unvollendeter Auffarz über 
die Abftammung des Oldenburgifchen Zaufes, von den ab 
ten daniſchen Königen, - 

Der Verf. hatte diefe Abhandlung für das Jubelfeſt des 
Dldenburgiichen Haufes beitimmt , welches im October 1749. 
gefevert ward, allein er ftarb vor ihrer Vollendung. est 
kann dies Fragment, als ein Coınmentar, über die Worte des 
Verf. der Lebensdefchreibung der Marhildis in Leibnit. feript. 
» rer. germ. T. I. p. 194. dienen: Thidericus in occidentali 
regione comes fuerat, gloriofus pater Mathildis reginae, 
qui venerabilem Reinhildam, Danorum Frefonumgqueger- 
. mine procrexam, moribus probabilem, fibimet adjun- 
xerat conjugem. Aus dielen Worten ſucht Hr. Schrnel ju 
erweiſen: Reinhildis Graf Dieterich des erften Gemahlin, 
ſtammt vom Dänriichen König Zarald, der fih 826 taufen lies, 
und den der Raifer Ladewig die Grafſchaft Ruͤſtringen ſchenkte, 
und aus diefer Ehe find die Grafen von Oldenburg entiprofß 
fen. Nur Schade, daß zum Erweis diefer Berwandihaft 
Hypotheſen mir Hypotheſen gehäuft find, die leicht widerlegt 
werden könnten, wenn es hier der Ort wäre. Einige in die 
fem Erweis zu weit getriebene Muthinaflungen hat der Her 
ausgeber ſchon angezeigt. — — — 1 

IV. Etymologiſche Unterſuchung über einige — 
Worte. Dennemann (ein ehrlicher Mann, oder ein ehrlichet 
Daͤne, in eben der Bedeutung, wie wir ein guter Deutſche 
ſagen.) Danniſched (Schlegel erklärt dies im 25 Stud dei 
Fremden ein unverfälfchtes natürliches Weſen, eine aufrich 
tige Begierde den Menichen zu dienen, und eine wahre Hoch⸗ 
Achtung für fein Vaterland) Dyd tugend, Skird der Scheel, 
Stirde der Kaufbrief. Skird ift das Stammivort der den 
Alterihumsforfcher befannten feutationis danicae, eine At 


ſymboliſcher Tradition, nemlich es ward ein Stück einer vn 


kauften Sache, in dem Schoos des Käufers gelegt. Eint 
nähere Beftimmung giebt das fchonifche Geſetz. 2 B. 13 Cap 
Beym Weſtphal. T.4. S. 2099. Durch diefe neue Derivatien 
vernichtet Hr. Schl. meikens Ableitung in feiner Abh. de ſco- 
‚tatione Danica Altona 1744. eine Abhandlung, melde deu 
Verf. unbekannt zu ſeyn fcheinet. "Hr. Meike leitet Scotatio 
vom Zeitwort Sfirde nerichtlich überlaffen, welches aber eb 
falls von Skird der Schoos herzuleiten iſ t. 
V. Brieffchaften zue Geſchichte Chriftian 2., die 

Cottoniſchen Bibliorbef in London aufbewahrt werde 


Es find in allen 3 Briefe, die diefer König an Henurich a 


| 
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von England, an den Cardinal Wolfen im Jahr 1527. 
ter den Henriqh der achte 1535. an die daͤniſche Reichs— 
eichrieben. Der Herausgeber Kat fie fehon in feiner 

te des Oldenbursifihen Hauſes genutzt. Merkwuͤrdig 
em Brief an den Cardinal Wolſey, daß Koͤnig Chriſtian 
ch Fratrem noftrum carifimum nennt, einen Ehren⸗ 
en ihm Garl.der fünfte und König Franz vor Frank 
aufig beygelegt haben, nachdem fie chen fo, wie Chriftian 
eyle, der Huͤlfe des Cardinals benoͤthiget waren. 


Des Däniſchen Prinzen, Zerzog Johannes Kenuns 
bey feiner Abreife nach Rusland. Bopenhagen, den 
uf, 1602. Diejer Prinz, Kön ig Chriftian des 4. jüngs 
uder, follte fih mit der Tochter des rufifchen Zaaren 
Sodunow vermählen (fiehe Müllers Sammlung rußis - 
eſchichte. 5. Th. ©.140:157. Nils Schlangens Ges 
Chriſtian des vierten, im zweyten duch. Anm. 223.) 
, aber in Moffau vor dem Denlager den 28. Oct. 1602. 

ner Reiſe entfagt er in dieſem Inſtrument vor fich und 
'rben feines Erbredits auf Säunemart, Der Eingang 
Kenunciation enthält zugleich einen Auszug der vorher⸗ 
enen Traktaten zwiſchen Rußland und Daͤnnemark, 
bisher in Daͤnnemark unbekannt waren. Zugleich ver⸗ 
hier Zr. Schlegel aus einem Aügenzeugen, der zu Hama 
604. eine wah haftige Relation der moſkowit ſcheu 
des Herzog Johannes drucken laſſen, ſeinen Bericht 
ev Reiſe dieſes Prinzen, in Nils Schlangens von 
erſetzten Geſchichte Chriſtian 4. der ungenannte Verf. 
uch eine kurze Beſchreibung von Rußland. Wir be— 
unter andern daraus, daß in der lateiniſchen Grab⸗ 
des Prinzen Johann, der Zaar Boris Bodunow 
ıs Mofcoviae Imperator heißt, eben diefen Titel führ £ 
zu wiederholtenmalen in den Tvaktaten mit König 
an 4 der durchlauchtigfte großmaͤchtigſte Fürft und Her vr, 
zorris Foedorowitſch, Kaijer und Großfürft. Allet n, 
Verf. der lateiniſchen Grabſchrift wohl aus Unwiſſe ns 
as rußiſche Zaar durch Imperator uͤberſetzt hat, wie es 
nus ebenfalls in ſeiner Beſchreibung von Rußleind 
ovia) verfchiedenemal verdolmetſcht, ferner. die Tarak⸗ 
us dem Rußiſchen uͤberſetzt und nicht deutſch ver faßt 
eigen dieſe Beyſpiele wohl, daß dieſe Ucherfeker den 
‚oris Bodunom, fihr einen’ Kaijer gehalten, nicht ı wor, 
fich ſelbſt dieſem Titel beygelegt babe, 
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VII. Excerptaex archivo Vaticano depriflino flatu Grön- 
landiae. Kr. Profeſſor Mallet Hat diefe Nachrichten mirges 
theilt. Groͤnlands Meldung finder fih zuerft im päbftlichen 
Archiv, im Jahr 1276. da der Pabſt Innocentius 5. allent: 
halben Legaten ausfandte, den Zehnden zum Behuf eines bes 
fchloffenen Creuzzuges einzusreiben. - Damals ſchrieb man in 
Kom, daß Grönland fo weit von der Norwegiſchen Metros 
yolitanfirche Drontheim entlegen ſey, quod de ipfa ecclefiz 
Gardenfi illuc propter maris impedimentum vix infra 
quinquennium ire quis valeat, & redire ad ecelefiam fu- 
pra dictam. — Der Peterspfenning und die Zehnden vom 
Bisihum Garde in Grönland wurden dem Pabſt in Wallres: 
zähnen (dentes de -Roardo) bezahlt, und diefe wurden in 
Bergen verfilbert. — Ein Schreiben Pabft Nicolaus V. 


vom Jahr 1448. beftätigte eine Meynung, auf mas Gröm - 


fand von den Norwegern vergeflen worden. Er beklagt, daß 
Grönland vor 30. Jahren von benachbarten Barbaren ganı 
verwuͤſtet worden, und daß ſich feit der Zeit die Einwohner 
ohne alle Seeliorger befunden. Er ermahnt daher die Ge 
laͤndiſchen Bijchöffe von Skaltholt und Zolum tüchtige Leute 
dahin zu jenden. Ueberhaupt dünkt uns, haben verichiedene 
Urfachen zum Verluſt diefes Landes beygetragen. Grönland 
ward immer fehr fparfaın befucht, weil feine Schäse daher zu 
holen waren. Das firenge Verbot der Nordiſchen Könige 
ohne ihre Erlaubniß dahin zu reifen, die Veränderung der 
Rordifſchen Herrfchaft, indem Grönland mit andern More 
Hifchen Provinzen, an fremde Könige aus Dännemarf kam, 
der ſchwarze Todt, die Capereyen der Vitallienbrüder, Zufäle, 
die in einem Zeitpunkt zufamınenftiejlen, haben nebft den Ein 
fällen amerikanifcher Barbaren, das Land von alten Einweh⸗ 
nern entblößt, und die Norweger verhindert neue Kolonien ju 
pflanzen. 
Et. 





13. Gelehrte Geſchichte. 


Die Leitungen des Hoͤchſten nach ſeinem Rath auf den 
Reiſen durch Europa, Aſia, und Africa. Zweyter 
Theil, Aus eigener Erfahrung beſchrieben; und 


auf vieles Verlangen dem Druck übergeben von | 
os, 2 M. 


J = ’ 
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M. Stephanus Schulz, vormaligen zwanzig⸗ 

jaͤhrigen reiſenden Mitarbeiter bey dem Callenber⸗ 
giſchen Inſtituto Judaico, ꝛc. Halle im Magdes 
burgiſchen, verlegts Carl Herrmann Hemmerde, 
1772. 326 Seiten in g. 


fee die philofophifche Gleichmuͤthigkeit, mit der Here 
Schulz die Öffentlichen Urtheile über den erften Theil feis 
ner Reifen gehört und gelefen hat, geht in der Welt nichts. 
Sie ift ein rechtes Muſter für Scribenten feiner Art. Don 
der Recenfion in unfrer Bibl. XVI. 1., für welche er fich zwar 
bedankt, aber doc) das gute Zutrauen zu feinem Werke hat, 
es würde ohne alle ſpoͤttjſche Einpfehlung doch wohl feine Aufs 
aahme gefunden haben, fagt er mit kaltein Blut weiter nicht, 
als: „ihr Verf. fcheinet ein YI1 9J (Via: venad) unftät und 
„flüchtiger Jude zu ſeyn, der nicht bey einer Sache bleibt, 
„ſondern hin und her hüpft.,, Gegen die Danziger Berichte ° 
proteftirt er nur in foweig, als fie ihn zum Halliſchen Waifens 
haͤuſer gemacht haben, weil er weder ald Schüler dort ftudirr, 
noch als Präceptor informirt hätte. Daß feine Erzählungen 
ganz unerheblich find, laͤugnet er gar nicht, ſondern jagt: 
„Treylich einen Spieß für den Rieſen Goliath, der wie ein 
„Weberbaum erheblic) war, wird ınan darinn ſchwerlich fins 
„den; doc aber vielleicht einige Kiefelfteine aus den Bach 
„Kidron, für den kleinen David in feine Schleuder ,, und 
meldet, daß eben, da er die beyden ihın communicirten Res 
renf. gelefen gehabt, feine Frau von einem würdigen Generals 
fuperintendenten aus dem Reich ein Schreiben erhalten hätte, 
worinn folgendes geftanden : 


„Geſtern las ich in den Sjenaifchen gel. Zeitungen ein, 
„einpfehlende Recenſ. von dem erften Theil der Neifebefchreis 
„„ bung dero theureften Eheherrns, welche mich fehr vergnügte; 
„„ bald darauf aber eine ganz hämifche und lieblofe in dein neues 
„ſten Stück des Nördlingifchen Schulmagazing, zu meinem 
„ Mißvergnägen. Man will unter andern da und dorten 
„bloße Einbildungen und wenigftens einen -fubtilen Fanaticifs 
„mus gefunden haben — Doc wird eine folhe Beurtheis 
„ lung nad) der Mode bey denen, die auf die Werke und Wege 
„‚ Gottes mit uns achten, und darinn geübt find, feinen Eins 
„fluß haben. Unſere Tage find diesfalls bejammernss 
„würdig, ,,.. ! | Zn 


D. Bibl.xIx.B. I.St. 8 Mit 
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„Mit diefem Epiphonema, fest Hr. S. hinzu, ſtimmen weh? 
rere rechtſchaffene Gelehrte überein; undichfprecheein Amer 
’, (das tft wahr) dazıı. „, 


Alſo erzähft uns der treuherziae Mann, in dem ihm eiges 
nen Ton, nun auch in dein gegenmwartigen zweyten Theile in 
12. Rariteln, wie eö ihın in den jahren 1746. bis 7748: auf 
feiner Deife durch Poblen, Ungarn, und Dännemarf, da$ 
er zum zwentenmal bejücht, gegangen fey; denn den erften 
Vorfaß, alle europaͤiſchen Reifen in einen, und die ovientalß 
ſchen im den zweyten Theil zu bringen, bar er muͤſſen fahren 
laffen „weil wir Menſchen nit Herren von unfern Lebend 
„kraͤften und Gefundheitsumftänden find; daher wir ung öfters 
„, etwas vornehmen, und daffelbe doch nicht nach unſerm Sinn 
„ausführen können.,, Wie gewöhnlich, nimmt Hr. S. alles 
mit, was ihm auf dem Hin: und Ruͤckwege in Deutfchland 
vorgefommen it. Da kam man alſo z. B. S. 273. folg. bie 
merkwuͤrdigen Vorfälle leſen: daß er auf feinen Wege über 
Magdeburg und Zamburg nady Ropenbagen im Monat May 
1748. bei) dem vencrabeln Abt Steinmer logirt , die dortigen 
Scholaren in den Klaffen ans dem Worte Gottes eramintt, 
und einer wöchentlichen Predigerconferenz bengewohnt hate, 
wo man fih an den drey legten Worten Chrifti am Kreuf: 
Mid) dürftet, Vater in deine Zande zc. und: es ift vol 
bracht, erbanet, und er Über das legte Wort: Telerssa, 
einen Vortrag gehalten hätte; daß den ızten, als er durch 
Magdeburg nach Wolmerfiäds abgehen wollen, Hr. Kauf 
mann Stilfe, bey dem er eingeiprochen, ihın und feinem Rei 
fegefährren gefagt harte: Bleibet bey uns, denn es will Abend 
werden, welches denn auch gefchehen, und wo der fel. Dr. 
Paſtor Weinſchenk manches aus feiner gefeaneten Amteführmg 
erzähle häfte, unter andern auch dies : -,, Ein anfehnlicher Kauf 
„mann geraͤth im eine Ichwere Anfechtung. Es befuchen ihn 
„etliche redliche Drediaer , aber ihre Tröitungen wollen wit 
„hafen. Hr. Wemiſchenk kommt nach einiger Zeit and) ja 
„ihm; der Kaufınann ſagt: Da kommt abermals ein teidiger 
„Troͤſter. Hr. W. an wortet: Ja, der bin ich, aber fm 
„men fie mit mir anf die Stube, wie wollen zu dem rechten 
„ Teöfter gehen; fällt mir ihm nieder auf die Knie, umd betet 
„fo ernftlich und anhalıend, dag der Patient fogleih Yindw 
„rung in feinem Gemuͤth eımpfinder; und von da an beſſen 
„es fi) von Tage zu Taae, fo daß er itzt einen freudigen Wan 
„del vor Sort führen kann, — Da erfahren wir®, 7 
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dag das Fräulein v. Jagow in Wolmerftädt, welches ein 
feiner Ort nebft ein Klofter jey, den 14. ſogleich, als Hr. Sch. 
angefommen war, . alle Stiftsfräulein habe zuſammenrufen 
laſſen, die fich denn über die Erzählungen von der Ausbreitung 
des Reiches Chrifti herzlich erfreut Hätten; daß er inStendal ’ 
mit dem fel. Hrn. Daft. Werkenthin, von feinen beyden Soͤh⸗ 
nen, welde damaligen junge Herren W. in Galle fudirt, 
und ihm einen Auftrag an ihren Vater mitgegeben, gefprochen 
und ihn gebeten hätte, daß er fie doch nicht fo frühzeitig von 
der Akademie wegnehmen möchte, weil fie da noch. viel lernen 
koͤnnten, welches ihm denn auch won dem Hrn. Paſtor wäre 
verfprochen worden. Nach der Note unterm Tert läßt es, als 
wenn Hr. Sch. es diefem Umſtande zuſchriebe, daf der eine 
Hr. W. nachher Inſpektor einer Didces, und der andere Ges 
neralfuperinterident in Stendal geworden wäre. (Wird dies 
jer würdige Mann nicht lächeln mäffen, wenn er das etwa 
lieſet?) — daß er den 19. in Deutfch, einem Gute des Hrn. 
v. Jagow zu Aulofen für Hın. Daft. Wiggerts Über Joh. 
16, 23. geprediget und den 20. zu Mittage bey der Frau v. 
Jagow gefpeifet hätte, welche-denn fehr bedauert, daß ihr 
Herr nicht zu Haufe wäre, und feine geffrige Predigt hätte 
Hören fönnen ; denn die er vor etlichen Jahren in Auloſen ges 
Halten, könnte er nod) nicht vergeffen — daf er in Aulofen 
unter den erweckten Semüthern-einen Mann, Namens Ber: 
loff gefunden, der ftudirt hatte und, wie es fcheint, richt uns 
fleißig gewefen, aber zu früh von der Akademie genommen 
worden‘, nachher eine Zeitlang bey vielen conditionirt gehabt 
und dann ein Ackersmann geworden ſey. — ,, So geht es, 
„, merkt dev V. dabey S. 277. an, wenn man die-Kinder ohne 
„Noth zu früh von der Akademie wegnimmt. Auf der Unts 
„, verfität zu Rönigsberg hat man ein Sprüchtwort von drey 
;; M. in Abſicht auf ſolche Studiofos, die entweder aus eiges 
„ner Schuld, oder Verwahrlofung der Ihrigen nichts vechtes 
„ſtudiren, das it: aut Miles; aut Monachus; aut Möl- 
‘„zenbrauer in Löbenicht. Nemlich entweder Soldat oder 
„Mönch ꝛc. oder — Der Löbenicht ift eine der dren Städte 
„in Rönigsberg, darinnen die wohlhabenften Bierbrauer 
„wohnen, an deren Töchter ſich je zuweilen folche halbgebar 
„ckene Studenten hängen, und ihre Schwienerfähne werden; - 
>, da fie fich denn bey dem Bierbrauen beffer befinden als bey 

„dem ftudiren. „ 
Es mag an diefen Pröbchen genug feyn, den Lefern zu zei⸗ 
gen, wie biefer Theil der Schuizifchen Reifen dem vorigen 
Tt 2 gleich 
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fen; denn fo gehen die Erzählungen der Gefchichte Buche 
Ganze fort. Andere Menjchen und andere Städte, font 
es ganz Ins alte. Wenn uns Hr. Sch. nur die Namen und 
den Stand einiger hundert Perfonen nennen und die Yandı 
firaße mit ihren Städten, Flecken und Dörfern, die er ge 
reiſet ift, anzeigen wollte, jo machen wir ung anheiſchig/ die | 
Geſchichte fo dazu zu ſchreiben, wie fie fich zugetragen hat, und 

auf ein Haar zu treffen, was ihn auf der Neife und im der 
Herberge begegnet it. — Im Wäldern laffen wir Spigbur 
ben erfcheinen,, zu Pferde oder zu Fuß, aus deren Handen 
Fr. ©. und fein Gefährte, wunderbar errettet wer 
Sn Wirthshaͤuſern giebts leichifertige Zuden, die den ı 
chen Mann mit allerlen Fragen zerren, welche er | 
genug ift, ihnen als Wißbegierde nad) der chriſtlichen 
srönung anzurechnen. Wenn es ein armfeliges Dorf if, 
er herbergt, io ſchlaͤft Ar: ©. auf der Dank. Erko 
wohl im Nachtguartier mit eifrigen Katholiken zuf 
Da entfteht Religionsdifpät, der fich fo. oder fo, audy 
lich mit Schlägen endigt, wo der arme Mann Übel — 
wird, und entweder durch Sanftmuth und Schweigen 
windet, oder durch auſſerordentliche Zufaͤlle dem zornigen Se 
aus den Händen geriſſen wird, ſollte ſich auch, wenn es n 
anders ſeyn kann, der Himmel jelöft ınie Donner und Bli r 
zwifchen legen, wie es zu Neuen Kalftädt geihahe en 
adelichen Herrfchaften laffen wir den Tiſch decken; b 
wird eine Ehre gethan, und der Geiſt durch —— 
der Judenbekehrung gelabet; nach der Tafel etwa | 
bauungsftunde und denn- wird mit dein Wagen der | 
Herrſchaft weiter gefahren. — Bey treue Amntebı ri 
die gottfelige F Frau Paftorin in der Küche geichk ig, — 
einen vergnuͤgten Abend und ſpricht von Seelenführung 
Bey erwecken figt Hr. ©. in der Mitte, und er; ähle Er 
nen Reifen. Alles drängt fihum ihn her und ift la ) 
Auf Märkten, auf Landftraßen, oder wo ihm fonft Ju 
gegnen, werden zwey oder drey Worte vom Mef 16 geſprocher 
und Bücher ausgetheilt. — Ber Wind und ® r, bei 
Hunger und Durft, oder was fich fonft untere ıtr. 
fchwißt oder friert Hr. S., ift Kräuter oder * rg 
Kanzen u. d. 9. — So wollten wir, wenn 
Namen der Menfchen und Städte dazu hätten er 
bejchreibungen nunmehr fo gut, als er, for —* 
eicht vor dem ſechſten Bande nicht aufhoͤren. — 1—— 
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Mit unter ließen wir denn auch Hr. Sch. die Mährchen 
ın Leſer wieder erzählen, die er von Juden oder Chriften ges 
ve hat. 3.2. fo eine Gefchichte, wie ſich in Curland zuges 
ıgen ©. 53. „da eine vornehme Juͤdin Jeſum für den Mey 
ſiam erkennt, aber nicht öffentlich befennet hat, bis fie auf ⸗ 
ihr letztes Rranfenlager kommt. Daläft fie ihre Wartefrau, 
sie eine Chriſtin war, an ihr Bette kommen und fodert eine 
Schüffel mit reinen Waſſer; da diefe das Waſſer bringt, 
jagt, fie: Frau, ihr wiffet, daß bey euch Chriften auch die 
Zebammen die Nothtaufe verrichten können, fo Fönnet 
auch ihr es igo thun. Hiermit hält fie ihe Haupt über die 
Schüffel, die Wartefrau gießt ihr mit beyden Händen das 
Waſſer dreymal Über den Kopf, und fagt dabey! id) taufe 
dich in dein Namen ꝛc. hierauf läßt ſich die Judenfrau wies 
der zu recht legen, nimme von den Ihrigen Abjchied und 
fast: Nun fterbe ich auf den Namen, Jeſu von Nazareth, 
des Mepid, fröhlich und felig. Und fo giebt fie ihren Geiſt 
auf.» 

Wir wollen denn auch wohl dafür forgen, daß unfere Les 
r alleriey Menfchenguren kennen lernten, wie es Hr. Sc. 
acht, der uns von feiner Neife durch die Ukermark, das 
Retlenburgifcdye und Sannöverfhe im Jahr 1746. ©. 52. 
nter andern meldet. „Den 24 Sun. giengen wir nach Berzs 
‚lin, zu den Hrn. Paft. Woltersdorf — Da fanden wir 
den venerabeln Sinfpeftor Wölner aus Wußfterhaufen, wels 
‚cher uns Nachmittage in feinen Wagen bis Kobrlad mits 
‚nahm. Unterwegens traten wir in Wildbergen bey dem 
‚Ken. Daft. Plato ein. Dieſer Mann hat eine aufferordents 
‚lihe Die. Ich habe mwenigftens auf meinen bisherigen 
‚ Reifen keinen Menfchen feines gleichen gefunden. „ In eis 
ver Note unter dem Tert: „Auch nachher in Bohlen, Ungarn, x - 
‚Sitalien, Engeland, Holland, Aſien und Africa nicht. „) 
‚Sieben Wert: Schuh wirden kaum hinreichen feine Dicke 
‚abzuineffen; dabey ift er noch ziemlich munter, predigt auch 
‚mehrentheils ſelbſt. Man Hat daher in diefer Gegend das- 

‚Sprihtworr: Er ift fo dicke, wie der dicke Plaro.,, Ders 
‚eichen beyläufige Anekdoten würden zum Amüfeınent dienen; 
yenn warum follten gottfelige Leute fich nicht auch mit Erzaͤh⸗ 

ungen von folchen ſeltſamen Menfchengeftalten amufiren; die 
aicht einmal in Afien und Africa zu finden find. 
Um aber auch das nüßliche mit dem angenehmen zu vers 
zinden, wuͤrden wie nicht unterlafleh , aus eier oder andern : 
a oder Erdbefchreibung: er etwas zu excerpiren, und unfes 
t 3 ver 
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rer Geſchichte einzufchalten, als ung Ar. Sch. z. DB. im zehn 
ten Kapitel aus eigener Kenntniß ven Pohlen, der polniſchen 
Bienenzucht, und andern zur Kenntnif des Landes, der Siw 
ten und Lebensart feiner Finwohner dienenden Dingen; im: 
gleichen von Ungarn, meldet, welches Kapitel im Ernft nicht 
zu verashten ift. — Sollte dr V. Willens feyn, fünftig mehr 
Be. Nachrichten von Menfhen und Ländern in feinen 
eifen zu geben, fo würde er feinen eigenen Kopf, wenigſtens 
fein Gedaͤchrtniß, dabey brauchen muͤſſen, fonft wollen wir, 
wiegefagt, in feine Seele arbeiten, und ohne weitere Data, ald 
diensthigen Namen dazu zu haben, die Fortſetzung ſeiner Reiſen, 
auf fo viel Bande als er will, ſchreiben. Ihm feine Sprache 
und feinen Ausdruck abzulernen,, dazu würde bey der Einfät 
migkeit, die er darinn beobachtet, nicht viel Kunſt gehören, 
„Spotte nur, du unffätiger flüchtiger Jude, wird At 
Sch. unwiſſend, daß fein Nec. ein ganz ehrlicher Chrift if, 
fügen. Sich Eehre mid) an dich nicht, und gehe: meinen Gang 
gerade fort. Wenn mich große Sottesgelehrte mit Wergnk 
gen lefen, was frage id nad) dir Yiasvenad „— Ey nun, 
amuͤſant find die Erzählungen wirklich und zum Abendzeitver 
treid im Winter vecht erwwünfcht zu lefen, Aber weil es in der 
Hauptfache hier auf was ernfthaftes ankommt, fo wünfchten 
wir, daß er den Leſer nicht oft fo fehr zur Linzeit lachen machte. 


Indeſſen wie glücklich ift der Autor, der ſich um feinen Sri 
kus bekuͤmmert, feine Werke mit ruhiger ſuͤßer Selbftzufrieden: | 


heit anfieht, und fie fogar würdig findet, gekrönten Haͤuptern 
zugeeignet zu werden. So macht es Hr. Sch. Da es, wie 
er ſagt, eine gewoͤhnliche Sache iſt, daß Schriftſteller nicht 
nur große Werke, ſondern auch wohl kleinere Biecen, hohen 






Haͤuptern dediciren, ſo hat er dieſen Theil ſeiner dieiſebeſheen | 
bungen der verwittweten Königin von Schweden mit tiefſter 


Devotion vor Allerhoͤchſt dero Füße gelegt. Er iſt dazu bewo 


gen worden; weil die Königin eine Liebhaberin von Neijebe 


fchreibungen feyn foll, und weil er gerne fein Dankbares Su. 





müth gegen Ihrer Rönigl. Majeftät Huldreiche Gnade ,„ weh 
ches er lebenslang hegen wird, hat zu erkennen geben mollen. 
Dieje Dankbarkeit gründet fi & nun zunaͤchſt auf den * 
daß Ar. Sch. in feinem Vaterlande Pohlen , welch ‚er im 
Jahr 1747. ziemlich beveifet, hin und wieder evangelifche na 
denkirchen gefunden hat, welche man dein großen Könige von 

Schweden , Buftav Adolph zur verbanfen hat: def 


1752. als er auf feiner Reife. durch das Ottomanniſche Reich 


in Eorpten einen tuͤrkiſchen Fehrmann brauchtes der dama lis⸗e 
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che Geſandte, Hr. v. Celfing, ihn und feinen Sefährs 
Befehl vom Hofe damit verfehen hat. 


ſche Lobrede auf Johann Jacob Breitinger, 
naligen Vorſteher der Kirche zu Zuͤrich, von 
C. Lavater. Zuͤrch, bey Buͤrgklj, 1771. 122 
ten in 8. | 
tinger von 1613. bie 1645. der Kirche zu Zürich An? 
tes, machte fich als Gieiftliher und als Bürger un? 
e VBerdienfte: unter andern ward fein Leben den Mach? 
ı ein ermweckendes ehrwuͤrdiges Beyſpiel. Denn Lobt 
sichrieben werden ſollen, fo verdient er die zweyte oder 
ntee den fchweizerifchen Sottesgelehrten, ber freye vers 
e Zwingli und nach ihm Ralvin die erften. Deut he 
elche Breitingeen nicht Eennen, mögen auf feinen has 
us folgenden wenigen Zügen fchlieffen. - Diefe Lobrede 
e ungedrufte Febensbefchreibung in einem ſtarken For 
e find meine Quellen. 
Breitingers theofogifhe Klugheit im reliafofen Vortrag 
ifcher Saͤtze, „daß ein Gott fey, „ fanen feine lateini⸗ 
bfervationes homileticae, „ift ein arofer Sak, von 
em ich ofi geredet, den ich mit allen Beweiſen geftärft, 
Allen Seiten beleuch:et habe. ,, Lange vor- ihm hatten 
ı und Urfin, Verf. des, in vielen reformirten Kirchen 
st ſymboliſchen heidelbersiihen Katechiſmus für Gottes 
Sriftenz Fein Wort gefaat. In unfern Zeiren gehen 
"Schweiz, aus der Pfalz Juͤnglinge genen den Deiſmus 
ıfnet, das Gedaͤchtniß aber voll roͤmiſcher Polemik in 
fe Welt) „daß aber Ehriftus mir dem Vater wahrer 
ſey, ift wohl auch ein Hauptfaß , den man aber nicht 
iel beweiſen darf. Die beften Schläffe werden eher 
Zolks Erbauung zerftören, als feinen Glauben bauen. 
d 150 Jahre fett dies gefagt ift. (Lohr. ©. 38.) 
Scgutari temere, quae fapiens Pater 
Vult arcana tegi, grande piaculum eft. 
Vel contra negligis, quae Deus elaqui * 
Dignatur, nimium ignava modeſſia eſt. | 
Ignorare libens, quod Deus baud docet, 
Et quodcungue docet, difcere gnaviter, 
Haec demum .gravis .et ſancta fapientia efl. 
Tt 4 Dieb 
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Dies find Breitingers Worte, Benfigers der Dordrechter 
Synode. „Das gemeine Volt, wenn es ung hört reden von 
„guten Werken, daf fie nichts verdienind, faſſet eine ganz uns 
„gereimte Meinung, als wenn nichts nüzind die rechten wahr 
„ren guten Werk felbs.,, Alfo, meynt er, wie Paulus gegen 
die moſaiſchen Gebräuche, und unſere Bäter-gegen die Charlas 
tanerien Roms eiferten, fo ifts an ung, Jacobs Beyfpiel zw 
folge, wahre Tugend mit gleihem Eifer auszubreiten. „Den 
„» Menfchen fagen, daß die guten Werk gar nichts ‚verdienen 
„vor Gott, ift gar zu gefarlich und wider alle Vernunft. 1 
„Tim. IV, 8. Liebe Herzen, warum führen wir diefe 
„nicht auch auf einen gleichen Schlag? warum richten wir 
„uns nicht auch in den Unterfcheid der Zeiten? Unfere Bord 
„tern haben den Verdienſt der Werken mit Paulo nieberge 
„legt, wir müffen den Verdienft d. I. wiederum aufrichen 
„und doch alfo, daß ganz Feine Widerfprechung entlaufe 
ſ. w. (Lobr. 50 ff.) Breitingers Wort firafe unfere Heutigen 
Deklamatoren-gegen Tugend, Moral und gute Werke. Wann 
ic) nicht überhaupt in Schägung des Einfluffes der Predigten 
aufs Volk etwas fäzerte, jo würden Ausdrücke. mir fehlen, die 
Ungereimtheit, die Schädlichkeit ind das Grundlofe des mil 
figen, weichlichen, fanatifchen Syſtems unferer nörhigen Un 
thätigkeit und Ohnmacht, des blinden Zinzendorfiichen Gh 
bens, des abergläubigen Vertrauens und ähnlicher u 
laut genug, meinen Zeitgenoffen in die Ohren zu fihrepen. 
Fur Eifenah, Memmingen und Kempten, 
Städte, veranftaltete Breitinger zur Zeit des dreyfinjährigen 
Krieges Eollecten, feine Gemeine gab fie mit willigem Herzen. 
In der gleichen Stunde verkündigte man in den Städten die 
ſchweizeriſche Freygebigkeit und fchimpfte auf der Gutibäte 
Glauben. (Lobr. 61. aus Briefen.) Die — 
muͤhungen des Duraͤus beguͤnſtigte er, zur Zeit da man in 
Bingen den Teufel im Locus de Chrifto für orthodorer als bir 
Reformirten, und diefe für ärger als Türken erklärte, die gulli 
ſere Zahl „viel lieber papiftifch denn kalviniſch, fenn wel 
te, und eine evangeliſche Kirche die Unmöglichkeit der fo nd 
thigen Vereinigung mit folgendem Bild ausdrüfte: „Si 
„cum igne amicitiam inibit, ut hic non urat, illa non} 
„, mectet, amicitiam inibit Lutherana ecelefia cum im 
da Zahäus Faber in Meiffen 200 Ueberein ngen der 
Kalviniften mit Arius und Muhdınmed verbannte, 
Philippi ihren Gott für den Teufel ausgab, und der edle Brei 
tinger jeldft vom Geiſte feiner Zeit fich hinreiſſen ci 
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keſtamente gegen des großen Guſtavs Bildniß auf der Wafı 
erkirche aus dem Grunde zu zeugen, weil „er des endlichen 
Vorhabens geweien fey, fein angebohrnes Lutherthum in- die 
‚ganze Pfalz, ja gar bis ins Schweizerland fortzufegen. » 
Bon allem dieſen befißt,der Necenient handichriftlicdye Beweiſe, 
hne diefelben würde foldher Verfall, folche Entehrung des ges 


unden Berftandes und. der Mienfchheit. mir ungläublid vors 
kommen. | 


In den Helverifchen Nepublicken find die Theologen 
geiftliche und freve Bürger, welche für die Gefege und die 
Freyheit reden dürfen. Beyſpiele ihres oft fehr unerleuchtes 
ten Eifers finden fih im XVI, XVIL und im Anfang unfers 
SSahrhunderts Häufig, fo haufig, daß weiſere Obrigkeiten und 
gernäßigtere Nachfolger dies angebliche Vorrecht meift ftills 
fchmweigend aufgegeben haben. Breitinger ſtrafte mit prophes 
tifher Würde. Gauckler wollten nad) vollendetem Gottess 
dienft am Sonntag die Bühne eröffnen. Bor einigen Jahren 
hatte der Magiftrat verboten, was er jezt zuließ. Dies alte 
Mandat las der Antiftes von der Kanzel feinen Zuhörern vor, 
und nın: „Um Gottes willen! Obrigkeit! wo ift dein Ger 
„daͤchtniß? Zürich! Zuͤrich! Stadt auf einem hohen Berge} 
»; Mutter evangelifcher Kirchen! auf welche taufende ftehen, 
„du handelſt jo? Sollten wir fehweigen, predigte er einſt, 
„sollten wir nicht warnen? Höre, Obrigkeit! Höre, Volk! 
„ Erbarme dich, Obrigkeit! diefes großen Volks, laß nicht zu, 
„daß Einer ausEuch mit dem Blurfchweiffe des Vaterlandes 
„und manches vedlichen Bürgers fich nähre; um Gottes wils 
„ten, laßt nicht zu, daß wir von den Kanzeln fehreyen müfs 
„ fen; Frommer Zuricher! fliehe felbft zue Sache, Es thut 
„uns wehe, daß wir fo predigen müflen, es ift hart, es muß 
„manchem unerträglich vorkommen; aber es ift noch uners 
„täglicher, bey dem was, wir fehen, zu ſchweigen. Volk! 
„denke an deine Altvodern, fie Haben dir die Religion mit Hints 
„anfeßung-ihrer Ehre und Gefahr ihres Lebens erfauft!, 
Eine männliche Stärke der Beredfarnkeit, Worte nur in dem‘- 
Mund eines muthvollen Republitaners in unwiſſenden trägem: 
Zeiten unter ſchwachen Obrigkeiten ſchicklich. Die Predigt 
über Miet) und Gaben, aus Apg. 24, 26. f. tft nad) Hrn. Las 
vaters ©. 46. und meiner Empfindung. ein Meiſterſtuͤck der 

einfältigen und würdigen Beredſamkeit eines Mannes, der 
bey erfolgter Verantwortung fich fo glücklich und unerſchrocken 
zu vertheydigen wußte. 


U Raͤth 
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Kath und Buͤrgerdeputirten zehen zuin Theil ſchnaubende 
Rathsglieder, den Antiſtes mit obrigkeitlichem Ernſt von aͤhn⸗ 


lichen Vortraͤgen abzumahnen. Seine Mine voll Wuͤrde, 
Unſchuld und Herzhaftigkeit machte die wildeſten ſo zahm, daß 


ihm niemand nichts vorhalten wollte. Er begab ſich zum vor⸗ 


aus der gewöhnlichen Entſchuldigung boshafrer Zuſaͤtze und 


des Mißverſtandes, er erklärte, daß er Zuͤrich gemeint, 
er dankte Gott, daß er durch feine Predigt ihre Merzen verr 
wundet. Ihr franet „in was Sachen ihr dann den breit 


„Winkel zu Hülf nehmet, wann.es fein Nutz ertragt? Es 
„befroͤmdet mich nicht wenig, mit was Conſcienzen ihr fras 


„sen koͤnnet, da ihr deflen alle vielfaltig überzeugt feidt., 
Hier giena er insbefondere und hielt ihnen Langſamkeit, vers 


ſaͤumte Polizey, verſaͤumte Staatsgefchäfie, verſaͤumte Re— 
formation, des Sekelamtes, verſaͤumte Beſorgung des Coll 


giums beym Fraumünfter u. a. vor. „Ihr fodert, daß ich 
„namhaft mache, welche Mieth und Gaben nehmen? Wanı 


„ein jeder jetzt heimkommt, geftelle er ſich nur blos für fein 
3, Silbergefchirr,. und erinnre fi, woher ,..von. wein und um 


„was Sachen ein und das andere Stuͤck ihm zu Haus gekom⸗ 


„men. Gnädige Herren! wie wär es, wenn ich von eu, 


„, begehrete einen Verdanf, nur blos Bis. auf naͤchſtkoͤnfligen 
„, Sonntag, und fo ich dann von der Canzel meine liebe Ger 
„meind wider erinnerte, deffen was vergangenen Zinftag ger 
„prediget worden, mit vermelden, was mir darüber begegnet, 
„und daß es mir an Kundſchaft manale; es glange aber an 
„eine ganze chriftl. Gemeind, was ihrer ein jeder, Burger 
„und Landınann , in einer und der andern Sach, dem oder 
„dieſem Herren verehrt, zu Rettung ihres Vorftänders zum 
„, Öfnen und folgenden Monrans mir mir auf dem NRarhharf 
„zu erfiheinen, liebe Herzen! follte wohl euer Rathhauß groß 
„genug feyn?,, Ungern breche ich, wegen dev Gränzen einer, 
Recenſion beforgt, ab. - Da flanden die Deputirte. Der 
Antiftes verlieh fies... Ich bin ein Siein, an den viel-Wellen 
>, pütichen Efchlagen), durch Gottes Huͤlf bleib ich unverleuk: 
Daß ihr mich für euch-befchicket, iſt mir "bey der Bü 
„ſchaft kein Unehr, euch aber auch kein Ehr. Sort fey mit 
„euch allen!,, Die Bürger waren entrüftet, die Nichter bes 
Ihämt. (Leben in Mſc. Die Eobrede gedenter von allen 
dem wenig. Wer die fehweigerifhen Verfaſſüngen kennt, 







wird die Urfache leicht begreifen) — u... Nord 

| Breitinger wachte auch für die Grundgefege ber Republic, 
den geſchwornen und Penfionendrief, und das — 
F ( 


— 
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S. Fuͤrtrag den gefhwornen Br. und den. Wahleid betrefs 
nd, in feinem Mſpt. Leben) Er beförderte die Bibliothek 
ıf der Waſſerkirche J. J. 1640. Er verwandelte die Leichens 
den in ein allgemeines Gebet. Er ftiftetedas Kirchenarchiv 
1, Zürich (Lobr. 79. f.) Er forgte für die Sffentliche Erzies 
ung. Zu feiner Zeit brachen die Chriften einander wechjels 
eiſe die Hälfe, es waren die Zeiten des Zojährigen Kriegeg, 
er Verwirrungen in Bündten. und des Blutbades im Val 
lelin, in welchem die wuͤthenden Katholicken auch nicht den 
Säuglingen ‚die Unterthanen nicht ihrer Obrigkeit, die Freunde 
icht-den Freunden, die Devoten weder der Kirche noch der 
Nenſchheit jchonten. Breitingers Haus war den Flüchtigen 
ffen. (Lobr. und Leben) Da Guftav, der Erretter deutjcher 
jteyheit, die Vereinigung der Eidsgenoflen fuchte, wurde 
5reitinger gejchickt, vom. Wohlwollen der veformirten Stände 
nd .der Gefahr und Unmöglichkeit des Bündniffes ihn zuübers 
engen. Larache hörte den Antiftes und gab das Projekt auf. 
Handſchriften.) Er beförderte bey’ herannabender Gefahr, 
ines Krieges die Beveftigung der Stadt Zürich (Fürirag - 
to Jun. 1629. Bedenken und Vortrag 2 Apr, 1642. Sermon den 
rı Apr.) Seit der großen Glaubensänderung war die alte 
ridsgenögifhe Eintracht erftorden. Bis in die aufgeklärteri 
Zeiten wüthete der Neligionshaß (die Unpartheylichfeic erfo— 
dert dies Urtheil) befonders bey den Katholicken ganz unglaubs 
lich. Diefer Zeitpunkt verdiente zur Belohnung der alten 
großen Thaten der Schweiger in ihren Sahrbüchern verfchwies 
gen zu werden; denn er iſt, im 17ten Jahrhundert zumal, 
gar zu traurig und befchämend. Breitinger fchäßte die Un— 
ſchuld und half zur Erhaltung de3 Friedens. 
Sch habe mich eben geirret, Breitinger verdient feine Lob: 
rede. Was jollen dieje vereinten Auszierungen, was alles 
MWortgepräng? Warum follen die großen Thaten eines Edlen 
in einem Meer nichtsfagender Worte umkommen? Lieber fein 
Leben ungefünftelt erzählt, und höchftens für die Blöden zwo 
Seiten Vorrede. Kin ınittelmäßiger Fürft, nicht Große uns 
ter Seiftern und Menfchen, verdienen Lobreden. Wer wollte 
Cäfarn, Zeinrich IV. und Friedrich loben? Laßt ihre Thas 
ten ‚reden. 
WEine Stelle Hın. Lavaters athinet Patriotifinus: Durch 
„die Miechfeldzüge wurde .der Charakter der Nation ein uns 
9, erträgliches Gemiſche von alter- Einfalt und übelverftandener 
„Verfeinerung. Sie kamen mit fiechem Leibe und Sclavens 
„feelen zurück, pflanzten den geheim wütenden — 
ran 
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„Krankheiten auf Enkel und Urenkel fort und erniebrigten 
„vielleicht das Rieſengeſchlecht unierer Väter, die ſtarke Woh: 
„nung ftarfer Seelen zu einer Race herumſpuͤckender Zwerge. 
„, Glückliches Land in deiner Allgenugfamkeit, in deiner Eins 
„teacht größer als dich fein Buͤndniß machen fann ! Biſt du 
„ftark, ſchwaͤche dich nicht felber, fürchte dich vor denen nid, 
„welchen du furchtbar bift. Du haft Gold und Schwerdter 
„genug inner deinen bergigten Öränzen und wenn du ihn durch 
„Arbeit ftärfeft und durch Wolluft nicht entnerveft einen ge 
„ waltigen Arm, der fie führen fann!,, Es ift hier der Ort 
nicht, die Frage vom Verhältniffe des Nutzens und Nachtheili 
ähnlicher Verbindungen zu beleuchten. Gewiß wurde aber 
Helvetien eher durch fie unglücklicher, als gluͤcklich. Poſido⸗ 
nius alte Nachricht von den Helvetiern „ein reiches, fried‘ 
„ſames Volf , paßt feitdem nicht mehr auf ihre Söhne. Aus 
hat man anfänglicd) laut genug gegen das franzöfiiche Geld auf 
Tagen, in Rathftuben, von Kanzeln und in Schriften ge 
fprochen. | — 


De vitis Philologorum noſtra aetate clariſſimo- 
rum. Vol. III. Auctore P. C. Harleſio, Culm- 
Ber Bremen, Förfter, 1768. 184 Seiten 

8. | | 


enn berühmte Männer durch befondere Schickfale groß 
wurden, wenn ihr Geift und ihr Herz im bürgerlichen 
Leben fo merkwürdig und originell, wie in der Litteratur ihre 
Schriften waren, wenn die Art ihres Studireng etwas befons 
deres hat, oder der Sejchichtfchreiber Marimen und Anekdos 
ten ihres Lebens. weis, ſo geiftvoll und fo lehrreich wie viele 
un Zaertius, fo fegne ich den Mann, der ſolche Leben und 
Thaten aufzeichnet. 

J. 9. Lederlin, Schneider Lederlind Söhn von Strafs 
burg, ftudirte aus dem Beutel guter Leute, wurde Profeffor, 
Decan und Rektor, nahm eine Frau, zeugete Rinder , gab 
den Pollur heraus; und wurde verfammelt zu feinen Vätern. 
€. €. von Windsheim ſtudirte die Theologie, heyrathere Mosı 
heims gelehrte Tochter, war munter, feurig, zufrieden wie 
Sarafa, unbeftändig. Prof. zu Erlangen, Frepmaͤurer, Tas 
aus der ſchmidiſchen Ueberſetzung, Reineccii Clavis, und. dem 
engliihen Bibelwerke über dad N. T. Collegia, ind farb 

1766. 
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766., ein guter Mann, fleißig, nur nicht gebohren zum Pros 
for. (Dakſon welchen er überfest hat, fuas habet virtu- 
:S fuaque vitia. Nun wiffen wir ihn doch zu beurtheilen ?) 
» A. Bode ward gebohren, gieng auf die Univerfität, wurde 
tektor und Profeflor und ftudirte die morgenländifchen Spras 
ven ſehr fleißig. J. C. Wernsdorf, des Streiters Sohn, 
drof. zu Helmftädt, hat Bücher gefchrieben. J. Bramm, 
in dänifcher Gefhichtforfher und wärdiger Mann. 3.5. 
yeufinger, der Griechiſch beffer als Latein verfteht, ein Mann 
on unerfannten Verdienften, ganz Grieche, in diefem Stus 
ium- groß. — | 

Dies find die Leben und die Wunder ſechs Philologorum 
oſtra aetate clarifimorum, in deren Mitte der fehr gelehrte 
schöpflin glänzt. Dieje Biographie moͤgen meine Lefer ınit 
em Laertius vergleichen und.jelbft urtheilen. 

Eine Bitte wollte ich, an unſere ſaͤmtlichen Sefchichtfchreis 
er wagen. ch bitte fie, Charaktere ihrer Helden entweder 
ar nicht zu fchildern, wir wollen fie lieber aus.der hiſtoriſchen 
Erzählung ihrer Thaten herauslefen, oder wenigftens, ftatt _ 
in langes Verzeichniß ihrer Tugenden und Lafter aus dem 
rächften beiten Kompendium der Moral zu verfertigen, lieber 
ewaͤhrte Anekdoten von ihrem Charakter , welche an andern 
Stellen ihrer Geſchichte feinen Plag finden fonnten, mit Ans 
'ührung der Quellen in den legten Paragraphen ihrer Bios 
zraphie zuſammen zu werfen. | | - 

Mit der Bitte des deutſchen Publikums, es mit unnügen 
Büchern und wenig merkwürdigen Reben -zu verſchenen, vers 
ſteht ſichs ohne hin. Hr. N. hat im Übrigen einige Talente, 
aber ein biögen weniger zu fihreiden und zu überlegen, wag 
intereffant und unintereffant iſt, würde ihm nuͤtzlich feyn. 
Beyde find aber Dinge an die ein lateiniicher Philolog von 
Profefion fehr jelten denkt. Wie wenig Zeyne giebt es in 
biefem Sache, und wie viele Blog und Zarles! 





‘Mn. 


14. Finanzwiſſenſchaft. 

Johann Ludwig Hiltebrandts, des Kaiferl, Reiche. 
Polt- Amtes zu Homburg im Weftrih, Adminiftras 
toris, Neue Beytraͤge zur Verbeſſerung der Staats⸗ 

| und 
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und Landes · Oekonomie. ‚Sranf und Leipz. 17m. 
189. Seit, in g. 


F ieſer Verf. hat es nun einmal mit dem Staate und feinet 

MWirchfchaft aufgenommen,‘ mit mancherley gelehrten 
Sorietäten ſich eingelaffen, und indefien hat der Staat, dars 
unter verftehen wir auch das gelehrte Publikum, den Vortheil 
feine Bemühungen um die Preife und um die Wohlfart des 
Vaterlandes zu bewundern. 

Seine an die Afademien eingefandte Schriften find, 
ohne die Irlaͤndiſche, die tvit zur andern Zeit angezeigt Haben, 
einenhch Stockholm, eine nach Gräz, eine nach Petersburg, 
eine nah Brünn in Mähren, und eine von 1766. nad) Paris 
eingefandt. ' 

Die Gegeriftände find fo mannichfaͤltig, denn er hat ſie 
in 21 Kapitel vertheilt, daß uns der Raum fehlt, eine genaue 
Anzeige davon zu liefern. Diejenige unjerer Leſer, welche 
dieſen V. kennen, werden ihn auch hier auf jeder Reihe finden. 
Was uns am beſten gefallen hat, iſt der Kunſtgriff, den 
er bey feinem Plane zu Aufrichtung einer Land-Kammer⸗Caſſe 
.. hat. Nachdem er fi) von der Güte deffelben 
‚überzeugt hat, fo iſt er gefchwinde, che das Publikum fich bei 
finnen kann, dahinter her und ratificirt den Plan in folennet 
Form, fängt ihn mit den Worten an: Wir von Gottes Gna⸗ 
den, — macht in gleichem Tone noch befondere Statuten für 
feine Landkammer; und hiemit ift der Plan gedacht und bei 
ſtaͤtigt, nicht nur beftätige, fondern die neue Kammer iſt aud 
mit einer Million Reichs-Gulden, Capital-Fond, dotirt; mit 
dieſer Summe kann er alle Zweifel ſolviren, die gegen ſeine 
Plans gemacht werden wollten, und das hat uns gefallen; 
denn wirklich, wo nicht wenigſtens eine Million Gulden Ta— 
ſchengelder, oder wie man ſie nennen will, in einer Kammer 
zum Grunde liegen, da iſt nicht gut Projecte machen; woher 
die Million genommen werden ſoll, dafuͤr hat der Projectant 


nicht zu ſorgen, denn ſie muß ſchon da ſeyn, eher wird er nicht 
geruffen, das wäre ſonſt petitio prircipii; fo ohngefehr it 


das Mittel gegen die Maäufe, ihnen die Zähne auszubrechen, 
welches allemal vorausfekt, daß man die Mäufe ſchon haben 
muß. Alfo,die Landkammer des H. H. ift gründlich genug 
‚angelegt. 

Das erbaulichſte dieſer Beytraͤge, welches zugleich von 
dem fanften Charakter des V. ein Beweis iſt, muß man in 


dem legten Stuͤcke fuchen, welches nach) Paris Über die Ka | 
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eng : Materte eingefchieket: worden.» Mas mögen doch die 
vanzöfifche Friedens: Männer für eine hohe Idee von dem 
eutfchen Gelehrten gefafier haben, der: fein. Suͤjet mit fo viel 
feuer und Geiſt angriffe, wie unſer H. H. gethan hat; welch 
ine lange Reihe von: Vortheilen weis er ung zu erzählen, die 
ver Friede gewährer, die zwar am Ende alle dahinaus lauffen, 
aß der. Krieg aufhört, aber noch einen andern wefentlichern 
Sedanfen hinter ih haben, nemlich die Seeräuberifche Res 
oublicken zu zerftsren und die Länder zu theilen, wozu der, 3. 
chon die Theilungs⸗Commiſſarien in — briugt, und 
denn die Religion zu reformiren. ꝛ 


Zum Beweis, daß ihm dieſes recht von Seren BR ſchließt 
mit einer feurigen Einladung an alle chriſtliche Potentaten 
jean Frieden; Alerdürchlauchtigſte, Grosmaͤchtigſte chriſtliche 
reſp. Kaiſere, Koͤnige und Herren — ſagt er zu ihnen, ber 
herziget — verabſcheüet doch — greifetdie Raubneſter auf 
einmal an — nehmet das ganze Land ein, machet euch alles 
unterthan; halter das Meer wohl beſetzt; will euch ein oder 
der andere aus Afien Hinternid machen, imachet vorher die 
fürfichtine Beftellung, daß diefem fein Land-ebenmäßig in dem 
Stücken überfallen werden könne — und wenn es uns erlaubt 
iſt, auch eine unvorgreifliche patriotifche Bitte hinzuzufügen — 

machet den Verfaſſer, dem ihr diefes alles zu danken haben 
werdet, alsdenn wenigftens zu euern GeneralPoft: oder nr 
meifter von Tunig, Algier und. Tripolis. 


Kurzer Inbegriff der ganzen Policeywiſſenſchaft, Ta 
bellatiſch entworfen von Leonh. Chriſtoph Lahner, 
Not. Caeſ. publ. & Soll. jur. Nuͤrnberg, bey 
— A, bochner, i772. in 15 Tabellen auf 15 Bo⸗ 
gen Fol. 


Ne Verf., welcher ei gute Gabe zum Linienziehen ine * 


Tabellenmachen zu haben ſcheint, hat aus Hochachtung 
für feinen Gönner, eine verdiente Magiſtratsperſon in Nuͤrn⸗ 
berg, es verfücht, nach feinem Geſchmacke, über Sufti Srunds | 
fäße dei. Policeywiffenfchaft ein. Regifter zu verfertigen und 
ihm die Form der Tabellen zu geben. : Seine Abficht ift, den 

‚Anfängern dieſe Wiffenfchaft zu erleichtern und die geuͤbtern 
zur Wiederholung aufzumuntern. Wenn er diefe erreicht, 
denn will er fehr zufrieden ſeyn; das kann er auch; ob er fie 
aber erreichen wird, daran zweifeln wir, weil wir glauben, 


da 
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daß beyde Gattungen Leute ſich beſſer aus den Hesiftern, bie 
Juſti ſelbſt zu feinen Werken und zwar mit Beyſetzung der Seis 
‚senzahlen, weiche hier ausgelaflen find, gemacht hat, ſowol 
zum Unterricht als zur Wiederholung erbauen fönnen. Sm 
übrigen ift es ohnedem mit dev Policeydoktrin eine Sache, die 
‚fo, wie fie bisher vorgetragen worden, keinen praftifchen Nus 
ken hat; Räuber und Mordbrenner zubeftrafen ( Tab. XII.) 
seine Religion zu haben,-die Feyer des Sabbaths und den chrifts 
lichen Wandel der Geiftlihen vorzufhreiben ( Tab.X.) us 
ſtitz: und Ptoceßordnung zu handhaben (Tab. XI.) Bergwerks⸗ 
und Sagdordnungen zu geben, ( Tab. XIII.) find freylich lau⸗ 
ter Erfcheinungen, - die einem Lande, worinn: gute Policey 
herrſcht, wohl anftehen; aber deswegen find fie feine wefents 
liche Policepgegenftände; denn wenn wir foweit ausholen wol 
len, fo ift alles Policey; Aſtronom, Beichtvater , Scharf: 
‚richter , Hanrey ꝛc. lauter Policeygehülfen, zu Erleichterung 
des Eommerz, Ermunterung, Beftrafung und Vermehrung 
‚der Menfchei. | 

Nur das find für Deutfchland eigentliche Policeyſachen, 
die nicht fuͤr die Gerichtsbarkeit der Reichsgerichte gehoͤren. 
Aber dieſe Graͤnzen kannte Juſti nicht und ſein Epitomator 
vielleicht noch weniger. Zu dieſen Tabellen — wir noch 
ein aͤhnliches Produkt: 


Tabelliſcher Entwurf von der —— 
Frankfurt und Leipz. 2771. VI. Tab. Fol. | 


welches: denfelben Verfaſſer zu haben fcheint; ift auch ein Res 
giſter über Juſti Staatswirthichaft ohne Seitenzahlen. - Auf 
» der V, Tab. fchreibe er feinem Autor fein Urtheil gegen die 
meyneidige Nürnbergiiche Vermoͤgensſteuer oder Fofung nad); 
das ift vielleicht patriotifch; vielleicht hat er fi) aber deswe⸗ 
en auf dem Titulblatt aus Befcheidenheit nicht genennet, um 
‚mit feinem Patriotifinus nicht zu prahlen; vielleicht iſt er aber 
auch nicht einmal der V. davon. | j 


| Alles zuſammengenommen und das, was Juſti zu verant⸗ 
worten hat, abgeſondert, gebuͤhrt diefem V. der Tabellen im—⸗ 
‚mer Dank für feinen wohlgemeinten Fleis, der manchen Tas 
bellenfreunde — und wie zahlreich iſt dieſe Parthey — 
ſehr — ſeyn wird. F 
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bhandlungen — der fraͤnkiſchen Gefellfchaft auf das 


Jahr 1771, Nuͤrnberg, bey Zehe, 1772. 27 
Bogen ing | 
St Freunden diefer Geſellſchaft kündigen wir in diefer 


Sammlung eine beffer getroffene Auswahl von Abhands 
ngen an — Unter den vielen Bienengefellfchaften, womit 


eutſchland feit einiger Zeit heimgefuchet worden, hat fi) ges. 


nwaͤrtige in ihren Schriften zum Vortheile derfelben vors 
alich ausgezeichnet. DieAbhandlungen feldft find folgende: 
Phyſikaliſche Unterfuchung ven den verfchiedenen Sefchlechtss. 
ten der Bienen ıc. von J. 5. Steinmeg. Diefe Abhands 
ng ift von ihrem Verfaſſer ſchon befonders heraus gegeben, 
ch bey dem Abdrucke fo beforget worden, daß wir fie Bier 
Nelbigen Inhalts und derſelbigen Seitenzahlen befunden, 
id daher unfere Leſer auf das verweilen, was wir bereits 
er diefes Buch gefaget haben — Es ift hier nichts, 
3 die Zueignungsfchrift, welche der B. an die rußiſch-kaiſer— 
he oͤkonomiſche Sefellfhaft zu Petersburh jenem Bude ans 
haͤnget hat, ausgelaffen worden. \ | | 

2) Grundriß von etlichen praktiſchen Regeln zur Bienens 
ht, von demfelbigen Berfaffer. In diefem Srundriffe wird 
5 Ausichlieffungsrecht der Bienenzucht zu eingeſchraͤnkt vers 
nget... Ob wohlnach diejem Vorſchlage ein ungleich größes 
r Nußen von der Bienenzucht gezogen werden fünnte, -als 
irch die in einem einzelnen Orte vertheilte Bienenzucht wirk⸗ 
h erhalten wird; fo duͤnkt er und doch zu hart, und liefe 


h, vielleicht mit nicht minderen glücklichen Erfolge, dahin: 


dern: daB zwar jeder einzelne Bewohner eines Ortes an. 
r Bienenzucht Theil nehmen dürfte, jedoch jolche auf einem 
auptftande gemeinfchaftlich und durch einen Semeindwärter: 


vpflegetiverdenmüßten. Den Bienenfreunden wird es nicht 


angenehm feyn, einige Gedanken von ſolch einer Einrichs- 


ng bier zu lefen. Faſt an jedem Orte wird es ıhunlich ſeyn, 
e dafelit befindlichen einzelnen Stände in einen Hauptftand, 
ı verwandeln, daran jedem Einwohner gleiches Recht und; 
eicher Antheil zu geftatten ware: ;Die darauf geftellten Stöcke: 
irften aber nicht anders, als durch einen dazu beftelkien, uns- 


rrichteten und in Pflichten genommenen Wärter behandelt 


D.Bibl, XIX. 23. II. St. Uu wer⸗ 
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werden. Diefem Waͤrter koͤnnten zween Auffeher aus der 
Gemeinde dergeftallt beygeordnet werden, daß alle Jahr einer 
davon abs und ein neuer zugehet; Ohne deren Vorwiſſen, und 
in Hauptfachen ohne diefer Gegenwart der Wärter nichts vors 
nehmen, noch etwas in das Handbuch eintragen dürfte — 
Ein folder Hauptftand könnte entweder auf gemeine Koften 
aufgebauet, folglich auch zum gemeinen Augen unterhalten 
werden — Würde aber ein folder. Stand durch freywillige 
lieder der Gemeinde veranftaltet werden, fo könnten die Un⸗ 
koſten und der Mugen ſtammweiß berechnet werden. 

Diefe Verwandlung der Privarftände in Gemeindftände 
hat viele Gründe für fih, und wir fehen dies Verfahren nah 
eigenen und fremden Erfahrungen, als die einzige Auskunft 
an, die Bienenzucht in einem Lande zu einem gewiſſen Fler 
empor zu bringen, daß fie von Seiten der Polizey alles Nadı 


.. denken und alle Aufmerkſamkeit verdienet — Unter den vit: 
len Borzägen, die mit einer folhen Bienenzucht verbunden 


find, mögen folgende einen Plag einnehmen. x) Die weit 
ften Bienenrechte, und vielleicht alle, die ohnedem fo vielem 
ohnvermeidlichen Schwierigkeiten unterworfen find, werden 
dadurch ganz entbehrlich. 

2) Wird der Schaden, welchen fchlecht behandelte Privatı 
fände, andern Ständen an eben deinjelben Orte verurſachen, 
gänzlich abgewendet; wo im Segentheile die fchlechte und nach⸗ 
laͤßige, oft verkehrte Behandlung einzelner Stände nicht mır 
einen, fondern auch noch andere Stände zu Grund richten, 
oder doch wenigftens die Hofnung ihres Beſitzers verkiteln; 
weil es faſt nicht möglich ift, bey allen, oft unvermutheien 
en gegen die Fehler anderer Stände fich ficher zu 

llen. 

3 ) Es reißt ſich auf dieſe Weiſe die Bienzucht von der Miß⸗ 
handlung ungeſchickter Bienenwaͤrter los, und kann unter 
nothduͤrftig unterrichtete Bienenwaͤrter gebracht werden. 

Wir ſchraͤnken ung hiebey jedoch zu dieſer Ausnahme ein: 
daß es Freunden der Bienenzucht, die Verſuche und Erfads 


- zungen anftellen wollen, evlaubet bleibe, die hierzu gewidwe⸗ 


sen Stöcke befonders aufzuftellen und felbft zu behandeln, das 
mit das Nachforſchen nicht erfticker werde. Wir fegen aber 
auch allemal zum voraus, daß man es nur folchen erlaube, von 
deren Liebe und Nedlichkeit für das gemeine Beſte man him 
laͤnglich verfichert fey; und daß bey Naubereyen ıc. nichts ein 
feitig vorgenvinmen, fondern mit Zuziehung des Gemeind 
waͤrters Abwehre veranftaltes,, und wo ein Stock ſchon über 
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oaͤre, beyde Stoͤcke alſo gleich mit einander verwech⸗ 
lich vermoͤg ſichern Erfahrungen der Rauber auf des 
Platz und dieſer an jenes Stelle geſetzet, in der Folge 
en dein Nutzen gemeinfchaftlich gehaften werden. 
Jon ‚der 200, bis 234 ©. fhreibt ein Verfafler,, der 
orrede Herold benennet wird, vom Einfaffen der Dies 
eme recht lehrreich, fo weit als er felbft Verſuche ges 
at. . ‘ iw .. + 
35 1276.findet man Beyträge zu einem Bienenrechte, 
en als ein nothwendiges Uebel gelten moͤgen, ‚bis 
sind s Dienienzucht ſolche entbehrlich machet. 
ist folgen fünf Convents: Abhandlingen vom Jahre 
8 19770. von J. L. Eyrich, welchen noch eine Erzaͤh— 
; zufälligen Magazins: Vorkoinmendeiten, und endlich 
er⸗Tagebuch angefüget ift. Wir finden unter andern 
zazins : Ablegen ald neu und nüglich folgendergeftalt 
en. Einen vollgebauten Magazins-Stock von zween 
ſoll man in der Mitte durchfchneiden, und den obern 
‚en den untern, nun als einen befondern Stock, aufs 
Neu iſt zwar diefes Verfahren an und für fich nicht; 
: und mehrere haben ſchon vor verfchiedenen Jahren 
en, wiewohl mit einer kleinen Veränderung, auf eine 
Weiſe aufgeftellet. Auch win ungenannter, dev Vers 
r nutzlichen Biene, hat auf der TOYS. den Weg dazu 
; es gefhah zwar ohne weiteres Nachdenken, denn 
laubte, daß in jedem Korbe ſchon vorher die erfodens 
nigin vorräthig gewefen wäre, welches doch nicht iff. 
iß aber dem; jener Convents: Abhandlungen die Ges 
it widerfahren laſſen, daß er am erften die verftänds 
zeiſe befannt gemacht habe. Der Necenfent füger aus 
licher Erfahrung hinzu: daß man alleınal vortheilhafs 
diefer Sattung Ableger zum Zwecke gelangen wird, 
‚an den. oben abgenommenen Korb auf. den gewohnten 
Splas, dagegen den-untern Korb von der Stelle weg, 
nach Verlauf einer Stunde neben. jenem ſetzet. Auf 
eife.hat man niemalsdas a.d. 412 Seite beichriebene, 
h von und oft unvermeidlich befundene verwechſeln der 
vonnörhen. Unſere Lefer finden bey diefer Weiſe eine 
fige leichte Methode den Dienenftand zu vermehren, 
onnöthen zu haben, auf koſtſpielige Verſuche zu ſtudie⸗ 
Es müflen aber erft hinlänglihe Magazine angelegt 
„ welcher Mangel an der allgemeinen Ausführung alles 


! 


\ 


e Schuld iſt. Man muß nicht ſchon im erften Jahre 
Uua- | alles 
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alles aufeinmal, Ableger und Magazinen zugleich haben wollen. 
Ueberhaupt eınpfehlen wir, allezeit mehr Magazine als Abs 
leger zu machen, 


Einfeitung in die neuere Bienenzucht nach ihren 
Gründen: für meine fandesleute in Schwaben, 
und befonders in Wuͤrtemberg. Aus guten Buͤ— 

chern und eigener Erfahrung, von M. B. Spren⸗ 
ger. Stuttgard, bey J. B. Meglern, 1773. 19 
Bogen in 8. | 


Be Buch darf man mit allem Rechte eine erleuchtete Eins 
leitung in die neuere Dienenzucht nennen, und der Verf. 
ift auf mehr dann einer Seite der fhäsbarften Betrachtung 
werth: ‚Eines Theils, wenn er aus eigener Erfahrung von 
einem Sache, das ihm von Jugend auf, zur Lieblingswiflen 
fchaft geworden, ſchreibt: Andern Theils, da er zur neuer 
Bienenzucht die beſten Bücher dergeftalt zum Grunde geleget, 
daß man leicht einfiehet, wie bedächtlic, er ſolche Buͤcher gele⸗ 
fen, und fie gruͤndlich zu beurtheilen, gewußt habe. 

Das Buch im Ganzen betrachtet, ift durchaus gut ge 
Schrieben, daher die Auszüge, fo wir machen wolten, den Leier 
nicht befriedigen würden, er muß das ganze Bud) fejen. Nur 
einen einzigen Umftand finden wir einer näheren Beleuchtung 
vonnoͤthen: Nach der 94 ©. foll man, um ſchwache Stoͤcke zu 
verſtaͤrken, eine Anzahl Bienen, jedoch ohne Diebſtahl zu bes 
gehen, vom eigenen Stande fangen und mit dem ſchwachen 
Stocke vereinigen. — Aus der Erfahrung wiſſen wir, daß 
dieſe Dienen zu diefen Gebrauche nicht dienen, es fene dann 
daß fie aus entfernten Stoͤcken, von wenigftens einer Stunde 
Weges, hergeholet oder einige Tage eingeiperret würden. 3. 
B. wir nahmen zu oftinalen von ſtark vorliegenden Stöden 
‚dee Abends:6; und mehrere Hande voll Biene, die wir zu 
ſchwachen Stöcen tragen lieffen, von denen fie auch willig 
auf; und angenommen worden: Allein den andern Abend war 
"der Stock wieder fo ſchwach an Volk, wie vorher; denn ale 
“Bienen hatten ihren Mutterftoc wieder gefunden. Folgen 
‚des Verfahren, fo wir oft- beprobet, geben wir zu diefer Ab 
ſicht als untruͤglich an die Hands An einem fchönen Tage ftel 
let man gegen 10 Uhr, wenn die Bienen fchon Häufig im Feld: 
find, einen ſchwachen Stock an eines ftarfen Platz, und dieſen 
“an jenes ‚Stelle ; an die erſte Unruhe, und- das einige er 
RER to 
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. fortwährende auss und einlauffen der Bienen muß man fich 
nicht ſtoͤhren; man darf aber auch nicht an die verwechielten 
Stöde poltern.. Man trifft oft Stände an, darinnen. die 
Stoͤcke gar zu dicht neben einander ftehen, in welchem Falle 
die Bienen bey dergleichen Vermechfelung auch in nahbenftes 
henden Körbe einzugehen fuhen. Dies zu verhüten, muß 
man Bretter ftatt Blenden, dazwifchen ftellen. Am Abend 
wird alles Volk ruhig, und ber ſchwache Stock ka vers 
ftärket jeyn. - 


Phyſikaliſche Unterfuchung von den verfchiedenen Ges 
fehlechtsarten der Bienen — den präformirten 

7 Meifel-Eyern — — und dem doppelten Afte des 
Eyerſtockes der Bienen» Mutter, von Johann F. 
Steinmeb, Diafonus zu Melkendorf. Mürnberg 
bey J. B. Zeh, 1772. 11 Bogen. —2 


an muß es dem Verf. Dank wiſſen, daß er bey ſeinen 

Verſuchen und Beobachtungen viele Genauigkeit aͤuſſert: 
daß er mit einer unpartheyiſchen Pruͤfung ſeine und andere 
Meynungen mit einander vergleicht; und nach denſelben die 
beweißlichſten Schläffe niederfchreibt. Derſelbe verdienet 
beynahe in den meiften Stücden Benfall: Ob es Thräs 
men: Männlein und Thränen:Rämmerlinge gebe, darüber duͤrf⸗ 
te die Entfcheidung ein wenig -zu frühe feyn. - Denn ob es 
gleich gewiß ift, daß.die Arbeits; Bienen auch Eyer zu Thräs 
nen legen, (welches dem V. noch unbekannt ift) und ınan das 
her muthmaſſen könnte, die erften möchten ihr Dafeyn der 
Königin, die legten aber den gemeinen Bienen zu verdanfen 
Haben, fo muß die.Sache doch einer nähern Prüfung unters 
wworfen bleiben. < | 


Sonft ift der Verf. würdig aufgemuntert zu werden, zur 
Bereicherung der Naturlehre in dieſem Fache fortzufahren, 
und die neueſten Erfahrungs⸗Saͤtze durch wiederholte Verſuche 
zu beleuchten; und am Ende durch feine genauen Beobachtuns 
‚gen vielleicht dieſe dunkle Sache in ihr größeres Licht fellen. 
Wir können von dem Verf. noch diefes jagen, daß er verinög 
fihern Nachrichten nicht mehr zu Melkendorf, fondern feiner 
Geſchicklichkeit wegen als Subdiafonus nach Culmbach befoͤr⸗ 
dert worden ſeye. 


ua 0 M. 
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M. Kurella kurzer Entwurf der alten und neuern Bie⸗ 
nenzucht in —* nebſt einer Anweiſung wie 
die Bienenzucht in Preußen verbeſſert werden 
koͤnne. Königsberg, bey J. J. Kanter in 9. 5% 
Bogen. | Ze 


er Verfſaſſet Hat zwar einen Anfang gemachet, die neuern 
| Schriften einzufehen; die beten find ihm aber noch 
nicht zu Seficht gekommen. | 
In diefer Schrift wird nichts Hauptfächliches, als die Hägs 
liche Behandlung der Bienenftöce in Preußen bis auf jegige 
Zeiten befchrieben. Wer nun Gefallen hat, ſolch eine Ger 
ſchichte zu lefen, denen und fonft Niemand ift dies Tuch zu 
einigem Gebrauche dienlih. Der ®. beſtraft fich uͤberhaupt 
ſelbſt am beften, wenn er S. 36: faget: „daß er bald in die 
— alte Geographie gerathen wäre, und fich von feinem Vorha— 
„ben verirret hätte. Er ift aber doc) von Patriotiſmus bes 
lebet, und daher aufzumuntern, Syn dem Betrachte alfo, daf 
er dem Vaterlande nüßlich zu werden trachtet, könnte, fein Eis 
fer für die Sache ihm durch Lefung der befiten Bücher und 
die Ausübung derfelben, Bald mehrere Kenntniß verfchaffen;z, 
zu welchen Ende wir ihm die neueften Schriften, worunte 
wir ist auch Gelieus Abhandlung, und Sprengers Einleitung 
in die neuere Bienenzucht zu nüßlichem Gebrauche empfehlen 
dürfen: Die ihın einpfohlenen. Schriften werden zu ſchick⸗ 
lichen, Halb und vierteld Körben Anleitung und ihm in allen 
Stuͤcken hellesLicht geben. Dennoch aber iftdie Einwendung 
nicht. gehoben? Kann man auch foldye Körbe in den Gegen 
den gebrauchen, wo ihnen die Bären nachſtellen? In dem 
Falle muͤſſen die Armen freylih die vom, V. Seite 57. ſelbſt 
unbequem befundenen Klosbeuten beybehalten: dies wäre aus 
ioeyen Uebeln das befte gewähler! Allein ganzen Gemeinden, 
ie ohne das gemeinfchaftliche Bienenzucht aller Orten verans 
falten ſollten; auch bemittelten Bienenfreunden wäre es ein 
leichtes, an den Gegenden, wo inan wegen der Bären s Anfälle 
nicht fiher wäre, die aber doch zur Bienenzucht ſehr gelegen 
find, ein folhes Dienenhauf zu erbauen, deffen unterer Stock 
für den Waͤrter, der obere Bau hingegen für Bienen:Etagen 
fo eingerichtet würde, daß feine Bären hingelangen fünnten. 
Manche werden zwar glauben, die Bienen wÄrden in der Höhe 
nicht gut thun: Schlagen doch die Bienen felten Ihre Woßs 
nungen am Zuje der Bäume auf ; fie wohnen vielmehr gr 
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Fieber in deren Höher man folge derfelben lehrreichen Triebe, 
anan zähle darauf, daß fie. treflich im andern Stockwerke des 
geineldten Haufes voran kommen werden. | 

Neues finden wir in dieſem Buche nichts, als daß der V. 
auch von der, den Dorfichulmeiftern nun eigenen Modeſucht 
angeflammet ift, eine Bienengefellfhaft zu errichten; welchen 
Meg wir doch nicht für den tauglichften, vielmehr aber Ges 
meind:Btenenftände für das noch übrige Nettungsmittel zu ei⸗ 
ner ſtets florifanten, und dem Lande beförderlichen Bienens 
zucht beprobt wahr befunden haben. Der V. leſe hierüber 
unſer Urtheil über die Abhandlungen der fränkifchen Bienens 
geſellſchaft vom Jahre 1771. 


Culture des Abeilles ou Methode experimentale 
et raifflonee fur les Moyens de tirer meilleur 
Parti des Abcilles, par une Conftrudtion d 
Ruches mieux 'afforties a leur Inftindt avec 
une Differtation nouvelle für l'origine de Ca- 
eire. Par Mfr. Duchet. Fribourg, chez M. 
Eggendorffer, 1771. 23 Bogen in $. 


Ei ift und bleibt gegen diefem Werke immer Original: 
Dort findet ınan die oͤkonomiſche Behandlung der Bier 
nen kurz beyfammen, welche hier weitfchweiftg vorgetragen 
wird. Das Ausihmwigen des Wachfes durch die Ninglein des 
Hinterleibes der Bienen ift in einem befondern Geſpraͤche, 
aber unausftehlich langweilig, und, wie Alles überhaupt, in 
einem ſchlechten Style bejchrieben, 


Kurzgefaßter Unterricht vor den Naffauifchen Sands 
mann, wegen ber Bienenzucht in Magazinen ıc, 
mit einer Rupfertafel, 1771. 62 Seiten in 8. 


iefer Unterricht und das eigerie Geftändniß des Verfaſſers, 
beweifen, wie weit man noch an den meiften Orten, und. 
vorzüglich in feiner Gegend, von der richtigen Bahne zu einen 
glücklichen Bienenzucht entfernet ſey. Er ſaget von ſich ſelbſt 
S. 12.: Ja freylich, liebe Landesleute und Freunde! we⸗ 
nige unter und find bisher mit den Bienen glücklich, ſondern 
die meiften unglüclich geweſen: ich felbften bin beybes ges 
weſen; aber mich freuet mein Unglück mehr als mein Blüd, 
weil es in mir die Begierde erwecket hat, His. Urſachen dem 
| Uns 
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Unglückes zu erforſchen, und diejenigen Vorſchläge zu er— 
wägen, welche zur beffern Bienenzucht:in.neuern Zeiten ges 
chen find, 


Treugemeinte Aufmunterung des — 
Landmannes zu der Bienenzucht; wobey u. 
Vortheile derer Magazinförbe, vor denen bi 
gewöhnlichen einzelnen Behältniffen, gezeiget 2 
den. . Mit einer Kupfertafel, Carlsruhe, 1771. 
5 Bogen in g. 

F ie den Schwarm von Bienens Büchern vergrößernde 

‚Schrift, kann’ zur Aufmunterung des dortigen Lands 
manues wohl noch dienen; und da fie nusgetheilet worden, ſo 
möchte fie mancher auch leſen. Allein den darinn gegebenen 

„unterricht haͤtten wir von einem in den andern Theilen der 

 Dekonomie fo einfichtsvollen Verfaffer, (dem Kevin Geheim⸗ 

den Rath Reinhard, welcher wuͤrdige Mann noch im vorigen 

Jahre geftorben ift) ganz anders erwartet; indeffen da des 

Herrn Eyrichs Schriften zum Grunde gelegt find, und aud 

dieſer die Handjchrift vor dem Abdrucke durchgejehen bat, ſo 

verwundern wir uns Über manches nicht, auch nicht einmal 

über den Titel: überhaupt aber fehen wir die Abficht des B— 

für a — an. Ze 


Johann Jacob Reinhards — correſpondirender 
fränfifch. badendurlachifcher Bienenvater — mit 
Anmerfungen der fränfifchen Bienengeſellſchaſt. 
8. Anſpach, 1771. 16 Bogen, 

Nes Herrn Seheimden Rath Reinhards oͤkonomiſche Schrift 

ten ſind laͤngſtens als ſolche bekannt, die unter die beſten 
ihrer Art gehoͤren, und eben dies koͤnnen wir von gegen 

gem Bienenbuch ſagen. Es iſt der ſaͤmtlichen Geiſtlichkeit im 

Badendurlachiſchen zugeeignet und dazu beſtimmt, daß der 

zum Buͤcherleſen nicht gewoͤhnte Landinann ſolches zu feinem 

Unterricht bey der Bienen: Pflege gebrauchen: moͤge, wobey 

der Herr V. die Geiftlichen jedes Orts erſuchel ihren Pfarrs 

Kindern mit: einer dienlichen Erkfärung deffefben zu ſtatten zu 

kommen. Allerdings ift dies der befte Weg neue Kenntniſſe 

” dem gemeinen Mann zw verbreiten, und wird — 
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hoffentlich der vorgeſetzte Endzweck um ſo ehender erreichet 
werden, da der Bauer nichts lieber lernet, ald Dinge die ihm 
einen baldigen und augenfcheinlihen Nußen bringen. 


16. Vermiſchte Nachrichten. 
Briefwechſel zwifchen Sr. Fönigl. Hoheit, dem Prins 
zen Guſtav in Schweden und St. Ercel. dem Herrn 





Reichsrath Grafen von Scheffer. Greifswald 


bey Roͤſe, 1772. 17 Bogen in 8, 


Hit Briefwechſel ift ald ein Uebumgsftück des jegigen Kö⸗ 
nigs von Schweden in der erften Jugend anzufehen, und 


verdiente aus mehr als einer Abficht auch in Deutfchland best m 


kannt zu feyn. Hr. Gadebuſch, der, fo viel wir wiffen, das 


Lehramt des deutfchen Staatsrechts zu Greifswald, welche: 


Stelle erft neuerlich iſt errichtet worden, erhalten hat, ift eis 
gentlich nur Dollmetfcher der ſchwediſchen Ueberfegung des 


Herrn Georg Giddda, urfpränglich find diefe Briefe ohne 


Zweifel franzöfifh gefchrieben. Die deutfche Weberfegung 
ſcheinet getreu und läßt ſich bis auf ein paar Kleinigkeiten, die 
Sprachrichtigkeit betreffend, angenehm lefen. = 
Wir haben bereits die fchönen Briefe dei Grafen von Tef 
fin an den Eronprinzen , wovon diejer Briefwechſel gemiflers 


snafen als eine Forıfeßung anzufehen ift, wenigftens gehoͤret 


Die erfte Idee den Unterricht für den Prinzen in Briefe eins 
zufleiden und dadurch den vorgetragenen Lehren mehrere Fes 
ftigkeit als durd) den mündlichen Unterricht zu geben, dem 
Strafen Teflin zu. Hier wird diefe Abficht bey dem reifern 
Alter des Prinzen erweitert, der Graf von Scheffer will nicht 
allein belehren‘, fondern auch die Denkungsart jeines hohen 
Eleven läutern und ihn zu eignem Machdenfen gewöhnen. 
Die hier gebrauchte Methode Eönnte nicht befler feyn. Der 
Graf wähle bald einen zufälligen Umftand , der ſich ihm dars 
bietet, bald einen Segenftand aus der Politick und Moral 


* «von der Ehre, der Verſtellung, der Freundſchaft, vom 


— 


* 


utzen und dee Schaͤdlichkeit der Reiſen, von der Befcheis 


denheit u. ſ. w. Er befragt den Eronprinzen um feine Mey⸗ 


nung über die vorgetragenen Materien, maſtirt fein eigenes 


Ulrtheil zumeilen mit Fleiß um den Prinzen von der Auhängs 
D.Bibl. XIX, 3.11, 6t. Fu lich⸗ 
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lichkeit an daſſelbe zu entfernen und dad eigne Nachbenfey 
Aberidie Sache zu befördern und überläßt e8 dem Prinzen, 
Begriffe felbft zu entwickeln und genauer zu beftiimmen, um 
einen feften Standpunft zu gewinnen, aus dein fih die vor! 
gelegte Frage ganz uͤberſehen und beurteilen läßt. Die 
« Briefe des Grafen von Sceffer find vollee Sentiment, 

. mie vieler Leichtigkeit gefchrieben,, ohne daß irgendwo, aud 
da wo der Vortrag auf den Unterricht haupıfächlich abzielt, 
das fchwerfällige des Lehrtons hervorfcheint. Die Beantwors 
tungen des Kr. Pr. zeugen von einer. richtigen Urtheilungs 
kraft und fchnellen Penetration das wahre und richtige ohne 
langes und muͤhſames Nachdenken lebhaft zu einpfinden, zw 
Hleich aber auch -von einer Geſchmeidigkeit des Geiſtes bey 
überwiegenden Gegengründen und genauerer Prüfung, eine 
behauptete Meynung wieder zu verlaffen. Der Br. geftchet 

8 mit einer liebenswärdigen Offenherzigkeit, wenn er glaubt, 
. J feinem Urtheil ſich verirrt zu haben; aber nirgendswo has 


ben wir bemerken fönnen, daß ein folches Geſtaͤndniß in einer 


GSefätligkeit gegen den Grafen v. Scheffer oder in einer Bes 
uemlichkeit fid) das weitere Nachdenken Über die vorgeleate 
J— zu erſparen, feinen Grund habe; denn wo der Prinz 
in den Gegengründen noch feine völlige Ueberzeugung findet, 
t er auch Standhafiigkeit gnug feine Meynung zu verthey⸗ 
roh Der ganze Briefwechfel ift unverbeffert gelaffen wor 
den,und das mit Recht: durch Verbefferungen wäre der nexus 
der Briefe geftöhret worden, denn eine Abänderung in den 
Briefen des Grafen würde aud) eine Veraͤnderung in den dar 
auf ſich beziehenden Schreiben des Kr. Pr. veranlaffer haben, 
und dadurch waͤre die eigentliche Abficht der öffentlihen Ber 
kanntmachung diefes Briefwechfels größ:enrheils vereitele wor⸗ 
den, die doch darinn beftehet, das ſchwediſche Publifum von! 
den erften Entwickelungen der Fähigkeiten und Denkungsari) 
feines jegigen Monarchen zu unterrichten. v | 
| m. 











Nachrichten. | | 


te Königlich Preußische Akademie der Wiffenfchaften, deren 
aftronomifche Calender ehemals fo belicht geweſen, bat 

nun die Anftalten getroffen, wodurch diefe Arbeit wieder vor 
fich gehen, und viel vollftändiger und brauchbarer gemacht ge 
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den foll. Es werden nemlich unter ihrer Aufficht ſtatt Beineldf 
ter Salender förmliche und fehr vollftändige Ephemeriden in 


deutfcher Sprache berechnet, und fo eingerichtet, daß fie ſehr 
leicht auf den Horizont eines jeden Ortes angewandt werden 


koͤnnen. Jeder Band ſoll zwey volle Jahre voraus bey der Haude 
und Spenerſchen Buchhandlung zu Berlin im Drucke erfcheis 
nen, und auf Michaelis dieſes Jahres der Anfang mit dem, 
für 1776. berechneten Jahrgange gemacht werden; ſo daß man 
Diele Ephemeriden.zeitig genug wird haben können, wodurch 
beſonders den Salenderrechnern ein beträchtliher Dienft ers 
wieſen wird. Damit aber auch anderen Liebhabern der aftros 


nomiſchen und damit verwandten Wiflenfchaften dieſe Ephemes 
Fiden gleich bey der Herausgabe brauchbar werden können, fo , 


wird man nicht nur in den zween erſten Bänden die merkwuͤr⸗ 
Diaften Himmelsbegebenheiten der Jahre 1774. und 1775« 


mit nehmen, fondern es foll die zweyte Hälfte eines jeden Day 
g ur 


des ein ordentliches aftronoinifhes Magazin oder Sammlun 
von Beobachtungen, Nachrichten, Aufgaben ꝛc. enthalten, 
die theils unmittelbar in die Sternfunde, theils in die mathe— 
Matiiche Geographie, Hydrographie, Zeitrechnung, Sonnens 
ührenfunft, optiſche Wiffenfchaften ꝛc. einichlagen, und wo— 
bey auch die von auswärtigen Mitgliedern und Correipondenz 
ten der Akademie eingefchicfte Beobachtungen, Nachrichten ıc. 
nad) Maaßgabe des dazu gewiedineten Raumes werden ges 
nußt werden. Ikder Band beträgt ein Alphabet Tert, nebft 
den zur Vorftellung der Sonnen: Erd: und Mondgfinfterniß 
fen, ‚und andern merfwärdigen Himmeisbegebenheiten, Aufs 
Haben, Beobachtungen, Nachrichten zc. erforderlichen Kupfers 
platten und Figuren. Diefe Größe jeden Bandes ift bejons 
ders auch deswegen, als hinlänglic, erachtet worden, weil von 
allein, was in Abficht auf den Gebrauch der Epheineriden ges 
fagt werden kann, nur das nothwendigfte in jeden Bande 
beybehalten, alles übrige aber in einer ausführlichen Anleis 
tung zu den aftronomifchen Rechnungen nebft den dazu nös 
thigen Tafeln befonders herausgegeben werden fol. 


eisen der von dem KRönigl. Preußl, Benerals 
Ober; Sinanz: Ariegess und Domainen : Direftorio auf 


die Jahre 1773. und 1774. ausgefegten Preißs Aufgaben. 
K Preife auf das Jahr 1773. 


. Der erfte Preiß von 150 Thl. wird demjenigen zuerkannt 
(erdeit, welcher bis auf dei zoten Septembr. 1773. für Dach⸗ 
Kr 2 ftühle 


x 


f 
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ftähle einiger zum Theil anfehnlicher, zum Theil auch gemel⸗ 
ner Sebäude, Modelle oder Zeichnungen, nebft deren Be 
fhreibung einliefern, und dabey die möglichft größefte Es 
fparung des Holzes zeigen, auch erweißlich machen wird, daß 
bey feinem Vorſchlage wenigftens eine gleiche, wo nicht eine 
an Dauerhaftigkeit und Feftigkeit, als bey den bisher 
blichen Dachſtuͤhlen zu erhalten ftehe. Den zweyten Preiß 
von 200 Thlr. wird derjenige erhalten, welcher bis auf den 
30. Septembr. 1773. die leichteften und ficherften Mittel, das 
Wachsthum der Bäume in den Forften zu verbeffern und zu 
beſchleunigen wird angeben, und dabey verificiren können, 
daß nach der von ihm vorgefchlagenen Art das. Holz an Feſtig⸗ 
keit und Stärke nichts verliere, fondeen vielmehr gewinne. 


„ Den dritten Preiß, welcher ſich nach Befinden der Uinftände 


bis auf 250 Thlr. erſtrecken wird, bekommt derjenige, der 
bis auf den letzten Septembr. 1773. ohne Ziegel, Vicche ober 


ESchieferblatten zu gebrauchen, ein leichtes und fowol dem 


Degen al dem Feuer gut widerſtehendes Dach, oder auch beſon⸗ 
ders einen Regen und Feuer haltenden, und dabey ſowol leichten 
als nicht allzutheuern Kieifter für Stroh oder Schindeldäder, 
oder auch für Dächer, die auf andere Arten z. E. mit Reiſern, 
Abfallholze der Zimmerleute, Geflechte von Meidens oder am 
bern Reiſern gemacht werden können, ‚angeben wird. 

I. Preife auf das Jahr 1774- 

Der erfte diejer Preife ift von 200 Thly. und wird dem 
jenigen zuerkannt werden, welcher bis auf den 30. Septembrt. 
1774. die gruͤndlichſte und vollftändigfte Beantwortung über 
die bejondere Art und Dauerhaftigkeit, theils Gothiſchet, 
theils auch Römifcher alter Gebäude und Wauerwerke wird 
eingereichet, und darinnen vorzüglich erörtert haben: in wirt 
fern die bemeldete Dauerhaftigkeit, theils von der Zeit, und 
theils von den befondern Umſtaͤnden des Orts, theils von den 
gebrauchten Steinen und Mörtel, theils von der Art die 
Mayerwerke anzulegen, aufzuführen, und zu behandeln, abs 
haͤngt, und wie demnach, wenn neue Mauerwerke von gleis 
her Dauerhaftigkeit verlangt werden, dabey zu verfahren il. 
Den zweeten diefer Preife von 250. Thlr. wird derjenige er’ 
halten, welcher bis auf den 30. Septembr. 1774. einen zu⸗ 
mahl nicht allzucheuern Kütt, Kleifter, Firniß, oder über 
haupt das dienliche Mittel wird angeben können, die in Die 
Erde zu legende oder einzufchlagende, Holzpfähle, Rammwerh, 
Mofte, Zäune ıc. für Faͤulniß zu bewahren, auch das Ans 
frefien von Wuͤrmern zu hindern. Der dritte Preiß von 

| 6 
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200 Thlr. wird für denjenigen ausgefeßt, welcher Bid zu Ende 
des Septeinperd. 1774. die Frage am gründlichften eroͤrtern 
wird: ob und in wie fern fih aus rohem Sande, Kits, Kalck⸗ 
ſteinſtuͤcken nu. f. w. eine Compofition von Baufteinen, und 
zwar im Großen und auf eine nicht allzucheuere Art machen 
laſſe, ed mag. nun vermittelt künftlich auzulegender Steingrus 
ben oder auf andere Weile, jedoch wo immer ınöglich, mit 
Erfparung des Feuersgefchehen. Der vierte Preif von 1000 
hir. ift zwar bereits fchon für das Jahr 1772. ausgefeät wors 
den, und betrift die Verbefferung des aus Wiefenerz geblajes 
nen Eiſens, und die Mittel, demſelben feine Sprödigkeit zu 
Benehmen. Da aber keine hinlänglihe Beantwortung dies 
fer Fragen eingegangen; fo wird diefelbe nebft dein darauf ges 
festen Preiſe der 1000. Thlr. hiermit nochmals für den 30. 
Septembr. 1774. aufgegeben, und zu defto genauerer Erdrs 
terung bderfelben folgende Erklärungen und Bedingungen hins 
zugefeßet: das Eifen auf deſſen Verbefferung es eigentlich 


“ gefehen ift, wird aus Eifenfteinen gezogen, welhe durchghe 


hends theild Rafen, theild Moraftfteine find, die zwar feine 
halbmetalliſche, arfenikalifche oder fchmwefelichte Theile, dages 


gen aber viel unmetalliihe Erde, Kiejel, Sand, Brand und 1 
Säure haben. Es wird deinnach verlangt, dag in Beants . 


wortung der vorgelegten Fragen, die Mittel, wie diefer uͤbeln 
Defchaffenheit, des aus folhem Erzte gezogenen Landeiſens, 
da es nemlich zu kurz, fpröde und kalkbruͤchig ift, am beften 
abzuhelfen, angezeigt, und daher gründlich gewiefen werde: 
wie dergleichen Erzezum Schmelzen zuzubereiten? ob zu deren 
Verſchmelzung, die hohen oder die Blausfen am dienlichften 
find? wie ſtark die Gichten fenn müflen? wie das Geftelle 


einzurichten und der Wind zu führen? welches die beften Zus 


fchläge find ? wie der Bau der Frifchfeuer anzuftellen, und 06 
die gefchloffenen,, oder die großen Feuer die beften? wie das 
bey das Gebläfe zu führen? wie groß der Druck feyn müffe? 
welches bey diejen Frifchen die beften Zufchläge? welches die 
beten Haͤmmer find, entweder die leichten zu 2, bis 24, oder 
‚die fhweren zu 3, bis 4 Eentner, und endlich ob es rathſam 
iſt Anlaufeifen zu machen? Zu diefen zu erörternden Fragen 
kommen noch die unumgänglich nöthigen Bedingungen, daß 
die vorzufindenden Mittel den Preis des Eifens nicht vers 
theuern , und befonders, daß aus g Centner rohen Eifen, 5 
Eentner Stabeifen mit einem Kohlenverbrand von 1To Schefs 


fel oder 192% Eubicfuß Rheinl. gefchmieder, und in einer 


Woche 18, bis 20 Centner geliefert werden. Da es endlich _ 


xXx3 | mit 


F 


—* 
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mit dem fo anfehnlichen Preife der 1000 Thlr. nicht auf bloße 
Projekte, fondern auf die wirklich nad obigen Bedingungen 
IM erhaltende Verbefferung des beineldeten Eiſens abgezwecket 
ft: fo werden diejenigen, die fich in der That getrauen, allen 
Punkten Genäge zu leiten ſich gefallen laſſen, ihre Vorſchlaͤge 
auf einem der Königl. Huͤttenwerke felbft zu realifiren und auf 
eigene Koften aus bemeldeten Ertzen, wenigfteng 20 Centner 
Stabeifen zu verfertigen , welches ohne alle Sprödigfeis und 
Kaltbrüchigkeit feyn, und auch in Abficht auf den Preiß vorers 
wehnten Bedingungen ein voͤlliges Genuͤge leiften, muß, ſo 
daß fie mwidrigenfalls weder auf den Preiß der 1000 Thlr. 
noch auf die geringite Erſtattung einiaer Koften, Anſpruch ınas 
chen koͤnnen. Am aber auch bejonderg ſolche, die fid, ohne ges 
hugfame Ucberlegung zu den oben feftgejeßten Bedingungen 


- anbieten därfen, fo viel möglich für eigenem Schaden und 


uhren zu hüten: fo wird jedem frengeitellet feine in Qors 


⸗ 


lag zu bringenden Mittel ſchriftlich einzugeben, nach deren 


Beuriheilung es ſich zeigen wird, ob und in wie fern die auf 
eigene Koften vorzunehmende Proben ihm unter Hofnung es 
nes gluͤcklichen Erfolas wird verffatiet werden fönnen. Die 
jenigen nun, die fih um einen oder mehrere dieſer Preije beeis 
fern wollen, es mögen Ausländer oder Finheimijche ſeyn, muͤſt 
fen fich nicht nennen, fondern ihren Namen, Addreffe und 
den Drt ihres Aufenthalts, in einem verfiegelien Zettel jchreis 


ben, auf demſelben eine felbft beliebige Devije feßen, und lol 


chen auch der Abhandlung und den etwa mit einzufendenden 
Preben oder Modellen beyfünen, und alles vor dem für je 
den der Preife brfonders angeleßten Termine an das Königlich 
Preußiſche General: Ober Finanz: Krieges: und Domainem 
Direktorium einjenden. Berlin, den 18 May 1773. 


Ca err Kapellmeifter Wolf in Weimar will auf Pränumeras 

tion heraus geben ſechs Sonaten für das Klavier oder 
Fortepiano. Sie werden bereits gedruckt und auf künftiger 
Michael: Mefle in Leipzig zu haben jeyn. 
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Amtsveraͤnderung. 
Göttingen: Nach des ſel. Zambergers Tode, iſt Kerr Dieze 


zum Profeſſore Hiſtoriae Litterariae P. O. auf daſiger 
Univerſitaͤt und zum erſten Cuſtos der akademiſchen —— 
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thek unter, dem Charakter eines Sub: Bihfiorhefars: Herr 
uxyring aber zum Profeflore Philofophiae Extraordina- 
rio und zweyten Cuſtos der Univerfitäts ; Biblioihek beftels 
let worden, ER: } 





Todesfall. 


Den 22 Dec. 1772. ſtarb zu Wien Sim. Ambr. Edler von 
Stod, S. Theol.D. Biſchof zu Roſſon in artibus, Ihro 
8.8. Maj. Nach, der thedlogiſchen Fakultät, und des Stu- 

dii theolog Praefes und Director im 63 Jahr jeines Als 
ters. "Alle Verordnungen zu Einſchraͤnkung der Beiftlich 
* Feit; beſonders der Ordensgeiftlichen, die jeit einigen dapren 
dajelbft erſchienen; alle Anftalten in dem Bezirk der Ip * 
logie ꝛc. die als das erſte ſchwache Licht einer Morgendam⸗ 
merung — anzuſehen find, rühren allein von ihm bet, 
Ihm allein haben es auch die dafige Proteitanten zu dans 
ten, daß ihnen alle Bücher ihrer Religion, und andre, ſonſt 
nicht daſelbſt gangbare, verabſolgt werden. Die anſehn⸗ 
liche Bibliothek, die er zuriick laͤßt, und welcher er fein gan 
zes Vermögen beynahe aufgecpfert, foll, feinem legten Rits 
len zufolge, verkauft, aus dem Berrag ein Kapital anges 
legt, und. deffen Zinfen, dazu angewendet werden, arınen 
Studierenden Bücher davon zu verfhaffen. 


Druckfehler. 


Sn des XVII. Bandes I. Stüde, 


S. 95. Zeile 10. fel. bleibt. weg, denn der V. lebt noch. 
S. 241: 3-11. von unten für Iſt lies In. ©, 290. 3. 5. 
Büchlichen I. Bücheldhen. | 


In des XVII. Bandes II. Stüd, 


©. 328. 3. 22. den Ausdrud I. des Ausdruds. ©, 361. 
Bl. für Ra. S. 382. 3.8. von unten der I. des. ©, 392. 
8. 19. muß nad) wird fein (.) fondern ein (,) ftehen und 
m. fortgelefen werden. S. 484. 3. 6. von unten ihr [. 


9 
Sn 





—— 





7 Deudkfehle 
j In des XVII. Bandes I. Stüd. 

S. 241. 2. 33. ſtatt Pigui 1. Pingvi. ©. 248. 3. 2% 
ſtatt rn gicitmaterie. S. es 3.1 = ſtatt Ger 
Kirn I. Seftein. ar 

Sn des XVII. Bandes II. Stüde, 


S. 438. 3. 10. enblicher I. unendlicher. 3. 8. von umten 
gerne I. Gründe. 


In des XXIX. Bandes II. Stüde, 


S. 344. 3. 6. von unten pf. für ff. ©. 347. 3.17. Pf. 
fürff. ©.348. 3. 10. lies an ©. 350. 3.1.l. e)))}) 
©. 359. 3.24. 1b) 
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